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Die verfhjiedenen Melaffearten in ihrer Bedentung als 
Safer- Erfahfuttermittel für das Truppenpferd. 


Bon Oberveterinär Jarmatz. 


Neben den natürlihen Hafer-Erjagmitteln, wie Gerfte, Weizen, 
Mais, Buchweizen, Erbjen, Bohnen, Lupinen und Grünfutter, find in 
den letten Jahren verjchiedene Fünftlihe Haferfurrogate in den Handel 
gebracht worden, die teil3 aus animalifhen Stoffen hergeftellt, teils als 
Rückſtände bei den verjchiedenen technifhen Betrieben, namentlid) der 
Rübenzuderfabrifation, gewonnen wurden. Bon allen diefen haben die ver- 
Ihiedenen, ſtark zuderhaltigen Melaffearten das Hauptintereffe für ſich 
in Anſpruch genommen. Erweckt wurde dasfelbe durch die Erkenntnis, 
daß die ſtickſtoffreichen Musfelfafern bei den Funktionen des Tierförpers 
auch nicht annähernd fo verbraudt werden, wie die Kohlehydrate. 
Man verjuhte zunächſt, die unzerjegte jog. „grüne“ Melaſſe als ein 
telbftändiges Futtermittel einzuführen und zu verwerten. Indeſſen waren 
die hiermit gemachten Erfahrungen nicht dazu angetan, die reine Melafje 
als Futtermittel beizubehalten. Infolge ihres Neihtums an Kali» und 
Natronjalzen ſowie an organifhen Säuren traten bei den Tieren viel- 
fah Berdauungsjtörungen ein, die ſich kliniſch in Durchfällen und 
verminderter Freßluft zu erkennen gaben. Weiterhin waren die Kon- 
fiftenz der reinen Melaffe, die ſchlechte Dofierbarfeit und die Unfauberfeit 
beim Füttern und beim Verſand ſehr ftörend. 

Die Firma Lüdemann & Yädel zu Schönebeck a. E. war vor 
etwa 10 Jahren die erfte, die den Verſuch machte, die Rohmelaſſe durch 
Beimifhung auffaugungsfähiger und gleichzeitig eiweißhaltiger Produkte 
in eine trodene, handliche Form überzuführen, indem Palmkernſchrot, 
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Kokoskuchenmehl, Kleie, Haferſchlamm u. a. Stoffe derſelben zugeſetzt 
wurden. Durch Beimiſchung derſelben wurde vor allem erſtrebt: 

1. der Melaſſe eine handliche Form zu verſchaffen, 

2. ihr die fehlenden Eiweißſtoffe zuzuführen, und 

3. die in der Rohmelaſſe enthaltenen Salze zu neutraliſieren. 

Zahlreiche Fabriken entſtanden, deren Aufgabe die Verarbeitung 
der Melaſſe wurde. Die einen benutzten das friſche, auf Schlachthöfen 
aufgefangene Blut als „Melaſſeträger“, während andere das Torfmoos 
auswählten, um die Melaſſe hieran zu binden. Malzkeime, Biertreber, 
Rübenſchnitzel und andere Stoffe kamen weiterhin für dieſe Zwecke in 
Betracht. 

Auf dieſe Art entſtanden die verſchiedenartigen, handlichen und gut 
transportfähigen Melaſſepräparate, von denen als die wichtigſten zu nennen 
find: 1. Das „Melaſſe-Torfmehlfutter“, 2. das „Roborin-Kraftfutter“, 
3. das „Milch-Melaſſefutter“, 4. das „Blut-Kraftfutter“, 5. das „Klimar- 
Malzteim-Melaffefutter”, 6. das „Schönebeder Melafjefutter“, 7. die 
„Melaſſe-Trockenſchnitzel“, 8. die „Melaſſe-Treſter“, das „Peptonfutter“ 
und „Cibus". 


Das unter der Bezeihnung „Melajje-Torfmehlfutter” in den 
Handel gebrahte Präparat jtellt eine dunfelbraune, fejtsweiche, etwas 
frümelige Maffe dar, die einen an Sirup erinnernden Geſchmack und 
Geruch befist. Das Präparat enthält 80 Prozent reine Melaffe, die 
von 20 Prozent Torfmehl aufgejogen wird. 

Die wirtfhaftlihe Bedeutung dieſes FZutterfurrogats ſoll nun haupt- 
fählih durd das Torfmoos bedingt fein. Dasfelbe enthält zu etwa 
70 Prozent Humofe, gerbjäurehaltige Stoffe, die eine befondere Neigung 
haben, Salze zu binden. In der Melafje find es die bereits erwähnten 
Natron- und Kalijalze, die dur) das Torfmoos neutralifiert werden follen. 

Verſuche, die mit der Verfütterung diefer Melafje an Dienftpferde 
angejtellt wurden, ergaben, daß mit einer dem &eldwerte der Melafje- 
mifhung entjpredhenden Zulage von gutem Wiefenheu vderjelbe Erfolg 
erzielt wurde. Schon hier wurde man darüber Ear, daß das Präparat 
bei Ernährung unjerer Zruppenpferde niemals den Hafer zu erjegen 
vermag, mit anderen Worten, daß es nicht als ein Kraftfutter bewertet 
werden darf. Jeder Verſuch einer Abjegung von der bejtimmungs- 
mäßigen Haferration und entjprechenden Einftellung einer Melaffemenge 
ift verfehlt und geht, wenn längere Zeit durchgeführt, auf Koften 
der Ausdauer und Kraft des Truppenpferdes. 
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Wenn nun au das Präparat den Hafer als Kraftfutter nicht zu 
erjegen vermag, jo ift doch der Wert diejes Futterfurrogats als diätetifches 
Beifutter zur vollen anjagmäßigen Haferration von einiger Bedeutung. 
Sowohl bei den oben erwähnten Verſuchen, als auch durch viele in 
neuefter Zeit vorgenommene Probefütterungen hat fih in den meiften 
Fällen ergeben, daß zunächft der Appetit bei den ſchlechten Frefjern ge— 
hoben, daß das Haarkleid glänzender wurde, und daß drittens den 
Magen-Darmerkranktungen, bejonders der Kolif, in gewiffer Weife ent- 
gegengearbeitet werden fann. Wie bei vielen inneren Erfranfungen der 
Truppenpferde, jo fpielt ja bejonders bei der Kolif die Vorbeuge die 
Hauptrolfe, und ift diefelbe viel wichtiger, bei praftiihen Kenntnifjen 
aud leichter durchführbar, wie häufig die jpätere Behandlung bei wirf- 
lid) eingetretener Erkrankung. Neben vielen anderen Vorbeugemitteln 
fommt auch hier die Zorfmelaffe in Frage. Die in derfelben ent- 
haltenen Salze, gewiffermaßen durch den Gerbfäuregehalt des Torfes 
neutralifiert, führen eine Förderung der Verdauung herbei, erhöhen 
weiterhin das Durftgefühl der betreffenden Pferde und beleben die 
Darmtätigfeit. Beide Momente find für uns in der Koliffrage über- 
aus wichtig. Je reger die Verdauung des Pferdes und je mehr Trink 
waſſer das Iettere aufnimmt, um fo günftiger wird der Gejundheits- 
zuftand und um fo geringer die Gefahr einer Koliferfranfung fein. 
Es ift deshalb eine beftimmte Zugabe diefes Yutterfurrogats zur vollen 
Haferration an die Truppenpferde von gewiſſem Vorteil, bejonders 
dann, wenn erfahrungsgemäß die meiften derartigen Erkrankungen ein- 
treten, d. 5. im Herbſt nad) Beendigung der Manöver und im Frühjahr 
zur Zeit des Haarwedjels. 

Die bei einer Kompagnie mit fraglihem FZutterfurrogat gemachten 
Erfahrungen können im ganzen als recht gute bezeichnet werden. Sämt- 
lihe Pferde fraßen gut, haarten auffallend früh ab und zeigten dem- 
entjprehend jehr frühzeitig ein glänzendes Haarkleid. Die Kompagnie 
fiel bei Anweſenheit eines höheren, zur Befihtigung in der Garnifon 
befindlihen Vorgeſetzten dieſem geradezu auf und veranlaßte ihn, feine 
Anerkennung über den Pferdezuftand zum Ausdruck zu bringen. 

Wenn nun die Torjmelaffe auch noch andere Vorteile bietet, wie 
Anregung des Appetit3 und dadurch Aufbefjerung des Nährzuftandes, 
jo bleibt doch nicht zu vergefjen, daß dieſe Vorteile nur eintreten bei 
einer gleichzeitigen Gewährung einer Heuzulage. Schwierig ift es, die 
Pferde von diefem Beifutter wieder zu entwöhnen. Wird die Beigabe 
plöglih weggelafjen, jo bemerft man eine verminderte Freßluft; die 

1* 


— — 


Pferde ſuchen gewiſſermaßen nach dem ſüßen Futterſtoff. Für die 
Truppenpferde iſt dieſer Umſtand beſonders im Manöver und im Falle 
einer Mobilmachung von weitgehender Tragweite. Es bedarf einer 
verhältnismäßig langen Zeit, durchſchnittlich etwa 5 bis 6 Tage, um 
nad dem Entziehen des Surrogat3 die vor dem PVerfüttern desjelben 
unter den Pferden desjelben Stalles bejtandene Freßluft wieder zu er- 
reihen. Ein weiterer, erhebliher Nachteil ift darin zu erbliden, daß 
die Fliegenplage für die Pferde eine viel größere wird. Durd den 
Zudergehalt des Melaffepräparates werden diefe Inſekten ſehr ftark 
angezogen und beunruhigen die Pferde im Stalfe. Auch bleibt die viel- 
fah gemachte Beobachtung, daß Pferde bei Melafjebeigabe weniger 
forgfältig fauen, für die Bewertung der Melaffe nicht ohne Bedeutung. 

Bei Ankauf des Melaffe-Torfmehls muß feitens des Produzenten 
zunächſt genau der Wafjergehalt des Futterfurrogats angegeben jein. 
Beträgt derfelbe mehr als 24 bis 25 Prozent, jo ift das Futter fehr 
leiht dem Verderben ausgejegt und verliert an Nährwert. Weiterhin 
genügt nicht die bloße Angabe des Mifhungsverhältnifjes feitens der 
Fabrik, fondern diefelde muß den Zucdergehalt des Präparates und das 
Verhältnis des Zuders zu den Salzen garantieren. Der höchſte zu— 
Yäjfige Salzgehalt darf neben 48 Prozent Zuder 8 Prozent Salz fein. 
Je geringer der Zudergehalt, um jo größer ift die gleichzeitig enthaltene 
Menge an Salzen und umgekehrt. ) 

Über die zu verabreihende Menge der Torfmehlmelaffe entſcheiden 
die Körpergröße und der Ernährungszuftand des Pferdes. Es ift nicht 
ratfam, die Tagesration von 2 bis 3 Pfund zu überjchreiten. Er- 
fahrungsgemäß treten, im Falle größere Quantitäten verabreicht werden, 
leiht Darmerfranktungen ein; es ift daher allgemeine Negel geworden, 
jofort das Futtermittel mwegzulaffen bezw. von der Quantität desjelben 
abzufegen, fobald fi obige Erfranfungen kliniſch bemerkbar machen. 

Die Zorjmelaffe muß in einem trodenen Raum und auf Holz- 
boden event. auf untergelegten Brettern gelagert werden. Es ift dringend 
zu vermeiden, die das Futter enthaltenden Säcke unmittelbar an eine 
Mauerwand zu ftellen. 


Ein weiteres, Melafje enthaltendes Zutterfurrogat ift das fogenannte 
„Roborin-Kraftfutter“. Dasſelbe ftellt ein braunes, loder zu— 
fammengeballtes, trodenes Pulver von angenehmen, fommißbrotartigem 
Geſchmack und Geruh dar, von dem zur Zeit der Zentner mit 14 Mark 
bezahlt wird. Diefes Futtermittel ift in der Hauptfahe ein Blut— 
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präparat und bejteht aus dem fpäter zu beſprechenden „Noborin“, 
Weizenkleie und Melaſſe. Der hohe Eimeißgehalt des Blutes und die 
weiter in demſelben enthaltenen Salze mußten für die Ernährung von 
Menſchen und Tieren wertvoll jein, und man bemühte fi ſchon feit 
einer Neihe von Jahren, diefe Eigenſchaften des Blutes techniſch aus- 
zunugen. Alle diesbezüglihen Verſuche jcheiterten indefjen; einer aus⸗ 
giebigen Verwertung ftand die leichte Zerjeglichfeit und geringe Haltbarkeit 
des Materials entgegen. Die Deutſchen Noborinwerfe in Berlin- 
Friedrihsherg jtellen nun neuerdings ein unter der Yabrifdezeihnung 
„Roborin“ in den Handel gebrachtes Präparat her, das als Kalzium- 
Eiſenalbuminat anzuſprechen ift. 

Die mit dieſem Surrogat angeſtellten Fütterungsverſuche haben 
ergeben, daß ebenſo wie bei der Torfmelaſſe, ſo auch hier im Anfange 
eine gewiſſe Abneigung der Pferde gegen das Futter beſteht, die aber 
meiſtens in 1 bis 2 Tagen überwunden wird. Als ein Nahrungsmittel 
deziw. als ein Haferjurrogat kommt diejes Futtermittel ebenjowenig in 
Betraht wie die Torfmehlmelaſſe. Es hat fich herausgeftellt, daß der 
Nähreffeft des Mittels fein wejentlich größerer ift als der des Hafers, 
jo daß der lettere mit Vorteil durd das Präparat nicht erjegt werden 
kann. Hierzu fommt noch der teure Preis des Yuttermittels, der eine 
ausgiebige Verwendung für Dienftpferde von vornherein ausschließt. 

Da dieſes Noborin-Kraftfutter noch verhältnismäßig voluminös 
war, jo hat die Firma verjuht, das Mittel fonzentrierter zu gejtalten. 
Es entjtand auf diefe Art das „fonzentrierte Roborin-Kraftfutter“, das 
vor dem erjteren den Vorteil haben foll, die erforderlichen Nährftoffe 
im fleinften Volumen zu bieten. Während z. B. von dem gewöhnlichen 
Roborinfutter nah Mitteilung der Firma 1000 g 2,5 kg Hafer er- 
jegen fönnen, jind von dem fonzentrierten Präparat ſchon 50 g im- 
ftande, denjelben Erjag zu bieten. Der Wert diefes Mittels ift ebenfalls 
nur ein diätetiiher. ALS Nahrungsmittel fommt dasjelbe ebenfowenig 
wie daS vorhergehende für unjere Truppenpferde in Betradt. 


Ein weiteres Melafjepräparat ift das fogenannte „Milch-Melaſſe— 
Tutter“. Dasfelbe wird in der Zentrale für Milhverwertung Berlin 
hergejtellt und ſtellt eine gelb-bräunliche, krümelige Melaffe dar von 
ſüßlichem Geſchmack und fommißbrotartigem Geruch. Durch ein be- 
jonderes Verfahren wird aus der entrahmten Milh das Kafein und 
übrige Eiweiß ausgejhieden und auf kaltem Wege mit Melaffe und 
anderen Futterftoffen aufs innigfte vermifcht. Der Melaffegehalt beträgt 
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etwa 40 Prozent. Die wenigen in der Armee mit diefem Surrogat 
angejtellten Yütterungsverfuche fielen nicht gerade ungünftig aus. Das 
im allgemeinen gut verdaulihe Futter wird feitens ber Pferde gern 
aufgenommen; die Fütterung hiermit ift eine überaus reinliche. Mehrere 
als ſchlechte Freffer bekannte und im Ernährungszuftand zurüdgefommtene 
Pferde erholten ſich bei dieſem Beifutter fehr raſch und gewannen an 
Reiftungsfähigfeit. 


Seitens der „Deutjhen Futterſtoffabrik“ wird nun in legter Zeit 
ein Melaſſegemiſch Hergeftellt, das, aus Melaſſe, Kleie und Blut be- 
ftehend, als „Blutfraftfutter“ in den Handel fommt. Dieſes 
Präparat wird bejonders wegen feines hohen Gehalts an Eiweiß ge- 
rühmt, foll hervorragend Kraft und Leiftungsfähigfeit erzeugen, den 
Appetit anregen und ein glänzendes Haarkleid bewirken. 

Das frifhe, auf den Schlahthöfen aufgefangene Blut wird mittels 
überhigten Dampfes fterilifiert, getrodnet und hierbei mit den genannten 
Füllſtoffen vermiſcht. Es entjteht auf dieſe Weife ein braunrotes, etwas 
frümeliges Präparat. 

Die bei vielen Negimentern vorgenommenen Futterverſuche mit 
diefem Präparat ergaben, daß dasjelbe ftet3 gern von den Pferden auf- 
genommen wurde; ein bejonderer Vorteil war aber nicht wahrnehmbar, 
fo daß es den anderen Melafjearten gegenüber feine bejonderen Vorteile 
zu bieten vermag. 


Dagegen erfreut ſich ein anderes, unter der Bezeihnung „Klimax— 
Malzleim-Melafjefutter“ in den Handel gebrachtes Präparat einer 
gewiffen Beliebtheit. Wie aus der Benennung ohne weiteres erfichtlic, 
find als Melafjeträger die Malzkeime verwendet worden, die jhon an 
fih, ohne Melaffezufag, ein recht brauchbares Pferdefutter abgeben. 

Die Malzfeime bilden eine trodene, frümelige Maſſe, die einen 
hohen Stidftoffgehalt und nicht unerheblihe Mengen von Fett und 
Aſche beſitzt. Da die Verdaulichkeit guter, tadellojer Keime eine recht 
gute ift, jo muß auch der Nähreffeft diejer Melaffeart befriedigend fein. 
In der Tat zeichnet ſich diefelbe durch hohen Eimweißgehalt neben etwas 
Fett aus, und können die mit diefem Futterftoff gemachten Erfahrungen 
als im allgemeinen gute bezeichnet werden. Der Wert diejes Yabrifats 
ift wiederum nur ein diätetifher; als ein Haferjurrogat fommt dasselbe 
fo wenig wie die übrigen Melaffearten in Betradt. 

Da nun häufig Berfälihungen der Malzfeime in Form von Spreu, 
Sand, Talk und anderen Materialien vorfommen, ift bei Bezug diejer 
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Melafjeart Vorfiht geboten. Es wird feitens der Pferde ſehr gern 
gefreffen und fann bis zu 3 bis 4 Pfund pro Tag und Kopf neben der 
bejtimmungsmäßigen Haferration gegeben werden. 


Seitens der Melaſſe-Futterfabrik Lüdemann & Jäkel, Schöne- 
bef a. E, wird feit einigen Jahren ein Futter hergeftellt, daS unter der 
Fabrikbezeihnung „Schönebeder Melaſſefutter Deutſche Land- 
wirtſchaft“ in den Verkehr gebradht wird. Das Präparat befteht zu 
40 bis 45 Prozent aus Balmfernmehl und etwa 55 bis 60 Prozent 
aus Melaffe. Die Palmfernrüdtände werden bei der Herftellung des 
Palmkernöls aus den Samen, den fogenannten Kernen der Olpalme 
(Elaeis), gewonnen und jehon feit einer Reihe von Jahren als ein jehr 
brauhbares Futter befonders für Milchvieh verwertet. Wenngleich) 
diejes Mehl hinfichtlich feines Eimweißgehalts (15 His 17 Prozent) bei 
weiten hinter den anderen Olrückſtänden zurückbleibt, jo ift es trotzdem 
wegen der außerordentlich leichten Verdaulichfeit feiner Nährjtoffe ein 
jehr beliebtes und wertvolles, diätetifches Beifutter. Die leichte Ver: 
daulichfeit des Mehls einerjeitS und die Fähigkeit desjelben, Melaffe in 
relativ reihliher Menge in ſich aufzunehmen andererfeits, waren die 
Beranlaffung, es zu einem Melafjeträger induftriell zu verwerten. Wie 
beim Anfauf der Malzfeim-Melaffe, jo muß auch hier unbedingte 
Garantie für Reinheit des zur Verwendung gelangten Materials feitens 
der Fabrik geleiftet fein. Iſt letzteres der Fall, jo hat auch dieje 
Melaffeart einen gewiſſen diätetiihen Wert. Die damit gefütterten 
Pferde follen blank im Haar werden, wenig jhmwigen und widerftands- 
fähig gegen innere Erkrankungen, namentlich folhe des Verdauungsfanals, 
werden. Man verfüttert diefe Melafje anfänglich in kleinen Mengen 
und fteigert diejelben bis 2 und 3 Pfund pro Kopf und Tag. Wie 
alle anderen Melaſſearten, wird auch diejes Präparat troden zwiſchen 
Hafer und Nauhfutter gemengt. Ein Abzug von Hafer darf hier 
ebenjowenig wie bei den übrigen Melaſſemiſchungen ftattfinden. 


Ein weiteres Futtermittel bilden die fogenannten „Melaſſe— 
Trockenſchnitzel“. Die Schnigel bilden die neben der Melafje ver- 
bleibenden Rüdjtände bei der Rübenzuckerfabrikation. Diefelben enthalten 
eine große Menge Waffer, etwa 90 Brozent, außerdem Rohfaſer und 
ſtickſtofffreie Extraftivftoffe, jehr wenig Protein und äußerſt geringe 
Mengen von Fett und Ajche. In früherer Zeit war der Verjand der 
mit Waffer überladenen und infolgedefjen ſehr ſchweren Schnigel fehr 
umſtändlich, bis durch ein bejonderes Verfahren die jogenannten „Zroden- 
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ſchnitzel“ Hergeftellt wurden. Diejelden find von graubrauner Farbe, 
von angenehmen Geruh und durh die Art ihrer Herſtellung — 
Trodnung durd einen Strom hocherwärmter Luft — geradezu feimfrei 
gemacht. In ähnlicher Weije werden die Melafje-Trodenjchnigel her- 
geftelft, indem 16 Prozent Melaſſe den nafjen Schnikeln zugejegt und 
diefe dann durch dasſelbe Verfahren getrodnet werden. In der Armee 
find größere bdiesbezüglihe Fütterungsverfuhe noch nicht angefteltt. 
Einen größeren Wert beſitzt das Futter als eventuelle Beigabe für 
Truppenpferde nit; die Erfahrung hat gelehrt, daß die Pferde der 
Trockenſchnitzel leicht überdrüffig werden. 


Zum Schluß erübrigt noch die Erwähnung einiger Melaffearten, 
die unter der Bezeihnung „Melaffetrejter”, „Peptonfutter“ und 
„Cibus“ einiges Intereſſe für fih in Anſpruch nehmen. 

Die Melaffetrefter, hergeftellt aus Melaſſe und den nad dem Ausprefjen 
der Weintrauben übriggebliebenen Treftern, jollen ein jehr nahrhaftes Bei- 
futter fein. Die angeftellten Berfuche find noch nicht zahlreich genug, imumer- 
hin ergaben fie befriedigende Nefultate. Die Weintrefter find wegen ihres 
hohen Gehaltes an ftieftoffhaltiger Subftanz und Kohlehydraten zwed- 
mäßige Futtermittel, die bis jegt bei der Pferdeernährung wenig in 
Frage gefommen find. ymmerhin hat fi) herausgeftellt, daß die Pferde 
diejes Melaſſegemiſch bald und gern aufnehmen, und daß neben einer 
Erhöhung der Leiftungsfähigfeit der Nährzuftand gebeffert wurde. 

Das Peptonfutter hat einen ehr fraglihen Nährwert und 
fommt für uns faum in Betraht. Die Zufammenjegung ift eine jehr 
wechjelnde und bejteht meiſt aus Melaffe, der halbverdauter Panjen- 
inhalt von Wiederfäuern, Mageninhalt von Schweinen und getrodnetes 
Blut beigemiſcht find. 

Unter Eibus verfteht man endlid ein Gemiſch von Melaſſe mit 
aufgejchloffener Zelluloje, das durch Gärung diejer beiden Stoffe her- 
geftellt wird. Größere Fütterungsverjuhe fanden hiermit nicht ftatt; 
die Pferde follen es gern aufnehmen, die Schweißjefretion foll herab- 
gejegt, die Kraftentwidlung gefteigert werden. 


Aus allen dieſen Darlegungen erhellt, daß das Beftreben, die 
Melaſſe in allen ihren verjchiedenen Beimifhungen als Futter für die 
Haustiere und auch für unfere Truppenpferde zu verwerten, bis in bie 
weiteften Kreife der Landwirtfhaft und der Armee eingedrungen ift. 
Hinfihtlih der Beurteilung der einzelnen Fabrikate jtehen ſich häufig 
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die Anſichten ſchroff gegenüber. Die von einem Beobachter heraus— 
gefundenen vermeintlichen Vorteile eines Futterſtoffes werden von dem 
anderen beſtritten, die einzelnen Fabriken führen daneben ſcharfe Kämpfe 
der Konkurrenz und verſchaffen ihren jeweiligen Fabrikaten häufig Eigen- 
ihaften, die tatfächlich nicht vorhanden find. Wie bei vielen anderen 
Fragen von volfswirtjchaftlicher Bedeutung, jo wird auch in der Melaſſe— 
frage am grünen Tiſch ebenfoviel gearbeitet wie in der nüchternen 
Praxis, vielleiht dort no mehr wie hier. Auf diefe Weife entjtehen 
dann, von interefjierten Laien entworfen, jene auf den erjten Blid fo 
überaus günjtig flingenden Berichte über den Wert des einen oder 
anderen Fabrifates, die den vorfichtigen Sadverftändigen zu doppelt 
genauer Prüfung aller vermeintlihen Vorteile veranlafjen müffen. 

Es ift ja ohne weiteres verjtändlih, daß die Induſtrie aus der 
Melafjefütterung möglichſt Kapital zu jchlagen ſucht; es liegt das ja 
hauptjählic im Intereſſe der produzierenden Landwirtſchaft; es ift aber 
auch ebenjo verjtändlic, daß bei Herftellung der verjchiedenartigften 
Fabrifate und Miſchungen eine genaue Kontrolle jeitens des Abnehmers 
nit immer möglid ift. Je zujammengejegter die betreffende Melaſſe— 
art, um jo fehwieriger wird diefe Kontrolle fein, und um fo leichter wird 
es einer Fabrik gemacht, minderwertiges Zujagmaterial, durch die 
Melaſſe verdedt, fir teures Geld an den Mann zu bringen. Daher 
aud die Vorſicht, mit der die Armee an die ſcheinbar hochwichtige 
Melaffefrage heranging. Alle Anpreifungen konnten hier nicht beein- 
fluffen; die einzelnen Fütterungsverfuche, mit peinlichiter Gemifjenhaftigfeit 
in der Praxis durchgeführt, follten über den Wert der einzelnen 
Miſchungen als eventuelle Haferfurrogate entſcheiden. Ein völlig ab- 
gejhloffenes Urteil ift troßdem heute noch nicht möglich, immerhin aber 
ift man durch diefe Verfuhe in der richtigen Beurteilung der Melaffe- 
präparate wejentlich vorwärts gefommen, und kann heute auf Grund der 
verjhiedenjten Beobachtungen folgendes Urteil über Melaffefütterung an 
die Truppenpferde abgegeben werben: 

1. Die verjhiedenartigen Melajjearten, von denen die Zorf- 
mehlmelafje bejonders zu empfehlen ift, fommen als Nahrungs= 
mittel bei Ernährung der Truppenpferde nicht in Betradt 
und fönnen dementſprechend als ein Erjagfutter für Hafer 
feine Verwendung finden. Diejelden haben 
lediglih einen Wert als diätetifches Beifutter und nur 
dann, wenn fein Hafer abgezogen wird und eine Heuzulage 
gewährt werden Tann. 
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Unter diefer Bedingung gewährt die Verabreihung von 
Melaffepräparaten an die Truppenpferde einige Vorteile. Das 
Äußere der Pferde wird vielfach gehoben, der Appetit in manden 

Fällen gebefjert, die Haarperiode wird abgekürzt. 

3. Eine dauernde Anwendung diefer Surrogate ift nit 
empfehlenswert. 

Die Berfütterung derjelden empfiehlt fich dagegen nur 

4. im Frühjahr zur Zeit des Haarwechſels, im Herbft nad) Beendigung 
der Manöver; ferner bei dürftig genährten Pferden (jchlechten 
Freffern) und bei Nefonvalejzenten. 

5. Bei Beſchaffung der einzelnen Surrogate muß jeitens der 
Fabriken neben dem Waffergehalt bejonders der Gehalt des Zuders 
und weiterhin das Verhältnis desjelben zu dem im Fabrikat ent- 
haltenen Salzgehalt garantiert fein. Der höchſte, der in legter 
Beziehung zuläffig ift, beträgt neben 48 Prozent Zuder 8 Prozent ; 

6. jeitens der Fabriken müffen weiterhin die unbedingte Neinheit und 
unverfälfchte Beichaffenheit der einzelnen, als Melaffeträger dienenden 
Zuſatzſtoffe gewährleiftet jein. 
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Mitteilungen aus der Hrmee. 


Erfranfungen der Nemonten in den Nemontedepots. 
Aus dem Yahresbericht pro 1903/04 des Stabsveterinärs Feuerhack-Arendſee. 


Erfranft waren 9760 Remonten; davon wurden 8868 geheilt, 
244 ausrangiert, 147 ftarben, 503 blieben Beitand. 

Un Infektions- und Intoxikationskrankheiten litten 4498 
Nemonten; davon find geheilt 4383, verendet 102, in Behandlung ge- 
blieben 13. Seuchenfret blieb fein Depot. Die Erkrankungsziffer — 46 Pro- 
zent des Durcchjchnittöbefages, gegen 51,3 Prozent im vergangenen Jahre — 
ift gegen das Vorjahr zurücgegangen. 
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Bruſtſeuche Herrichte in den Depots Jurgaitjchen, Bärenklau, Neuhof 
Treptow, Ferdinandshof, Arendjee, Meclenhorit und Hardebek. Es er- 
frankten im ganzen 469 Remonten; die Verlufte betrugen 2,3 Prozent. 

Im Depot Hardebek Hatte die Seuche wegen Mifchinfektion mit Drufe 
einen bejonder8 jchweren Charafter. 

Eine Remonte zeigte — wie StabSveterinär Becher mitteilt — im 
Rekonvaleſzenzſtadium ftarfe Schwellung des Rückens im Verlauf des langen 
Rückenmuskels, vom Widerrift bi8 zum Kreuz. Die Schwellung war jo 
ftarf, daß der Rüden eine Horizontale Ebene bildete. Die Behandlung 
bejtand in Wajchungen mit Buromfcher Löfung und jpäter in Prießnig- 
hen Umfchlägen. Nach etwa 4 Wochen war die Geſchwulſt vollſtändig 
verſchwunden; es trat jedoch Musfelatrophie ein, die ſich bis Jahresſchluß 
wenig bejjerte. 


Druſe herrſchte in allen Depots. Die Erkrankungsziffer betrug 3963 
— 40,5 Prozent de3 Durchſchnittsbeſatzes. Verendet find 82 Remonten 
— 2,1 Prozent der Erkrankungen. Bon 58 angeführten Seftionsergeb- 
nifjen werden als Todesurſache genannt: Jauchige Lungenentzündung 25, 
metaftatijche Abjzeffe in der Bauchhöhle 9, Blutfleckenkrankheit 8, Lungen— 
und Lungenbruftfellentzundung 4, Gehirnabſzeſſe 4, Septifämie 3, meta= 
ftatijche Abizeffe in der Bruftgöhle 2, Erſtickung infolge Durchbruch eines 
Eiterherdes in den Kehlfopf 1, Zungenlähmung 1, Darmblutung 1. 

Das weitaus größte Intereſſe aller Berichterftatter ift dieſer Er- 
franfung gewidmet. 

Bei der Behandlung werden überall die Hygienifchen und diätetifchen 
Maßnahmen in den Vordergrund geftellt; jo äußert fi) Stab3veterinär 
Veit folgendermaßen: „Die beſte Ausficht einer Bekämpfung der mit jo 
großen Verluften verbundenen Seuche verjprecdhe ich mir von einem Vor⸗ 
gehen in hygieniſcher Nichtung neben vorfichtigem Dffnen der Abſßzeſſe. 
Neben möglichſt luftiger Stallung wird in den erften Monaten der Ein- 
lieferung der Nemonten bejonderer Wert auf Desinfektion der Stallungen 
zu legen fein.“ 

Abfonderung der ſchwer kranken Tiere, frühzeitige Eröffnen der Ab- 
ſzeſſe, Maulirrigationen, Eräftige Ernährung mit beftem Futter und Mohr: 
rüben, welch letztere von ſchwer erkrankten Pferden meift anderem Futter 
vorgezogen werden, reine und warme Zuft, bei warmem Wetter Aufenthalt 
im Freien, Desinfektion — beſonders auch der Krippen und Tränftröge —, 
Entfernung de3 Dünger, Vermeidung des Eiterabflufjes in die Streu, um 
übermäßige Anhäufung des Snfeltionzftoffes zu vermeiden — werden als 
günftige Heilfaltoren allgemein hervorgehoben. 

Der im Depot Arendjee erzielte günjtige Verlauf (von 293 erkrankten 
Remonten 3 verendet; Seuchengang von Mai bis September) wird zum 
nicht geringen Teil der kräftigen Ernährung der Pferde zugejchrieben. 
Diejelben erhielten 3 Pfund Hafer und des Morgens ein Heufutter, da= 
neben ®rünfutter. Bet reiner Grünfütterung — jo wird ausgeführt — 
artet die Drufe leicht aus, beſonders wenn dag Futter nicht ausgewachjen 
— geil — ift, naß verabfolgt wird, oder durch erhebliche Beimengungen 


nährwertlojer Unfräuter minderwertig geworden iſt. Denn neben der Ver— 
unreinigung der Streu und der hiermit verbundenen Wachstumsbeförderung 
der Snfeftionserreger findet bei reiner Grünfütterung eine Schwächung des 
Organismus ſtatt, derſelbe Leiftet nicht Widerftand genug, und die erfrankten 
Ziere verlieren leicht den Appetit infolge der geſchwächten Verdauung oder 
des abnormen Fettanſatzes. Die dickſten — aufgeſchwemmten, fetten — Tiere 
erfranfen meijt ſchwer; anderfeit3 tritt erfahrungsgemäß die Drufe mit 
weniger Verluften auf, wenn die Nemonten längere Zeit Trocenfutter er- 
halten haben. Es it daher geboten, Grünfütterung neben Trocenfütterung 
eintreten zu lafjen; der eventuelle wirtichaftlihe Nachteil wird durch den 
Minderverluft von 1 bis 2 Remonten reichlich ausgeglichen. 


Am Depot Wirfig wurde von Stab3veterinär Stottmeijter beob- 
achtet, daß die mit Schlempe gefütterten, aljo mangelhaft ernährten und 
aufgeſchwemmten Nemonten, beſonders jchwer von der Drufe ergriffen 
werden und an umfangreichen Eiterungen zu leiden haben. 

Hefefütterungen, welche in Kattenau und Budupönen in umfang- 
reicher Weije vorgenommen wurden, waren dort abfolut erfolglos; eine 
wejentlich günftige Beeinflufjung des Krankheitöverlaufes Fonnte nicht er— 
zielt werden, und gejunde Nemonten, welche etwa 14 Tage lang mit Hefe 
gefüttert worden waren, widerſtanden der Anſteckung nicht und erkrankten 
nicht leichter al3 die nicht mit Hefe gefütterten Tiere. 

Umfangreihe Suronfulinefütterungen auf dem Depot Bärenklau 
werden als reſultatlos bezeichnet. 

Bom Depot Neuhof» Treptow wird die Verabfolgung von Sauer— 
teig empfohlen, auch Fam bier daneben FZuronfuline zur Anwendung; der 
Verlujt von 2,5 Prozent ift jedoch größer als der anderer Depot, wo 
weder Hefe noch Furonkuline verabfolgt war. 

Im Depot Ferdinandshof wird der Sauerteigfütterung während 
der Druſe von Staböveterinär Geſſel ein außerordentlich günftiger Ein- 
fluß zugefchrieben. Zür Y/s Pfund Hafer wurde täglich pro Pferd "/z Pfund 
Roggenſchrot angejäuert und in Waſſer aufgelöft zum Anfeuchten des Kurz- 
jutter8 verwendet. Von 233 erkrankten Remonten verendeten nur 4. Dem 
Abgangsrejultat mit 1,7 Prozent ftehen andere gleich günftige gegenüber, 
wo fein Sauerteig verabfolgt wurde; auch dürfte die relativ Hohe Er— 
frankung3ziffer an Faulfieber mit 17 Zugängen zu denken geben. 

Vom Depot Sperling wird unter Abſprechung einer fpezififchen Heil- 
wirkung bei der Drufe dem Sauerteig eine günftige Beeinfluffung derDarm- 
tätigfeit eingeräumt. Die Mortalität betrug hier 3,8 Prozent, der höchſte 
Prozentjag aller Depots. 

Es dürfte fomit unter Berüdjihtigung der vorjährigen 
negativen Erfolge über die Wertlojigfeit der Hefe und ihrer 
Präparate bei der Drujebehandlung das letzte Wort ge— 
jproden fein. 

Das Höchſter „polyvalente Drufejerum“ wurde an die Nemonten 
in Groß-Neuhof, NRemontedepot Neuhof: Ragnit, verimpft mit folgendem 
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Reſultat: Geimpft wurden 264 Remonten. Durch Einſpritzung der Schutz⸗ 
doſis (30 bis 40 ccm) wurden Ajährige Tiere gegen die Erkrankung an 
Drufe nicht gejchügt, da von den geimpften der gleiche Prozentſatz 14 Tage 
nah der Impfung erkrankte wie von den nichtgeimpften Kontrolltieren. 
Auch war der Krankheitsverlauf bei jenen keineswegs leichter al3 bei den 
legteren. Auch die Heildofi3 (75 ccm), gleich nach Ausbruch der Krankheit 
injiziert, vermochte feinen nachweislich günftigen Einfluß auf den Verlauf 
der Krankheit auszuüben. 

2,5prozentige Schtharganlöjungen wurden bei einigen Remonten 
de3 Depot3 Pr. Mark intratracheal angewendet; der Erfolg war aber den 
unangenehmen Nebenerjcheinungen gegenüber ein fo geringer, daß von 
weiterem Gebrauche abgejehen wurde. 


Faulfieber trat oft im Anſchluß an Drufe auf. 9 Patienten des 
Remontedepot3 Kattenau, die Zodvafogen 5 bis 20 g pro die mit Mehl: 
wafjer verabfolgt erhielten, wurden geheilt. F 

Bon 20 Faulfieberpatienten des Depots Wirſitz verendete 1. Uber 
die Behandlung der Druſe und des Faulfiebers mit Tallianin berichtet 
Stabsveterinär Hinz-Wirſitz: Das Tallianin, ein ozoniſiertes Terpin, 
lommt in zugeſchmolzenen Glasröhren von 10 ccm Inhalt in den Handel. 
Dad Tallianin wird intravends angewandt und am bequemften in die 
Sugularvene injiziert. Die Dofis beträgt 10 bis 20 ccm; bei jchwerem 
Saulfieber wurden auf einmal 30 cem mit gutem Erfolge und ohne jeden 
Nachteil injiziert. Zu den Verfuchen mit dem Präparat wurden ſchwere 
Erkrankungen ausgewählt. Die Temperatur fiel oft ſchon nad) 2 bis 
3 Stunden um 1 bis 1’/a Grad, und Patienten, die bi8 dahin jedes Futter 
verjagt hatten, fingen an, mit Appetit ihr Sutter zu verzehren. Die Wirkung 
hält gewöhnlich 24 bis 36 Stunden vor, und e3 genügte meift eine ein- 
malige Einjprigung, um die Drufe-Patienten für die ganze Krankheitsdauer 
bei gutem Appetit zu erhalten. Beobachtet wurde ferner eine vermehrte 
Harnabfonderung ſowie rafche Erholung der Tiere; das leßtere dürfte auf 
die Erhaltung des guten Appetites zurüdzuführen fein. 


Unter den Krankheiten des Auges Tamen 44 Wunden und 
Duetjhungen des Augapfels durch Biß und Schlag vor. Bei 
11 Tieren wurde da8 Sehvermügen derart beeinträchtigt, daß ihre Aus— 
rangterung erfolgen mußte. 

Periodifhe Augenentzündung fam 50 mal zur Behandlung; 
26 Nemonten wurden ausrangiert, 12 geheilt, 12 bleiben in Behandlung. 

Bei einer umfangreihen Linfentrübung mwurde bei Chloroform- 
narkoſe von Staböveterinär Fuchs die Entfernung bezw. Verteilung des 
getrübten Gewebes mittels Starnadel und Hafen verſucht. Auftretende 
Blutungen verhinderten die Ausführung der Operation in einem Alte; 
e3 ſoll verjucht werden, die vorhandenen Trübungen operativ zu bejeitigen. 


Bon 69 Kehlfopfpfeifern kamen 58 zur Ausrangierung, 1 zur 
Heilung, 10 blieben im Beftand. Außer der Drujfe und der Bräune 
führte befonder die Bruftfeuche zu dieſem Leiden. 
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Im Depot Hunnesrüd ging eine Remonte an Herzbeutelentzündung 
— Pericarditis sero-fibrinosa — zu Orunde. Auffallend war bei der 
Erkrankung der Schwache, beichleunigte und wenig marfante Puls, ſchwacher 
Herzitoß; im Verlaufe der Erkrankung ftellten ſich Odeme an Bruft, Bauch 
und den Gliedmaßen ein. Bei der Obduktion fanden ſich im Herzbeutel 
mehr als 8 Liter einer trüben, gelben, flocdigen Flüſſigkeit; daS fibrinöfe 
Exſudat ſah dem der traumatischen Herzbeutelentzündung des Rindes 
ähnlich. 

Bon 185 an Krankheiten der Verdanungsorgane leidenden Pferden 
wurden 158 geheilt, 4 ausrangiert, 21 jtarben, 2 blieben Beltand. 

Von 21 Zahn und Kieferfifteln waren die meiften dur Huf- 
ichläge entftanden; 1 Nemonte mußte ausrangiert werden, da der erkrankte 
Zahn nicht extrahiert werden konnte. 

Durch heftiges Zufammenlaufen mit einer anderen Remonte fam es 
zuc Magenzerreißung eines Tiere, die in furzer Zeit den Tod des 
Pferdes herbeiführte. Eine weitere Remonte ftarb Infolge Grimmdarm— 
zerreißung, die auf einen Hufſchlag gegen die Bauchdecke zurückzu— 
führen war. 

An Kolik wurden 152 Nemonten behandelt; 16 ftarben. Keine 
Kolifer Hatten zu verzeichnen die Depot3 Liedfen, Wehrje und Dölitz; 
relativ häufig waren biefelben in Bärenflau, Brakupönen, Pr. Mark, 
Ferdinandshof, Mecklenhorft und Hardebek. Die meilten Erkrankungen 
waren nad) Angabe vieler Berichterftatter die Folge der übermäßigen 
Sandaufnahme Das wirkjamfte und einzige Mittel, um die Sand» 
aufnahme zu verhindern, ift die Pflafterung der Hoden, denn die Tiere 
nehmen mit Vorliebe die tiefer liegende Erde auf und Fragen dazu tiefe 
Löcher in den Hoden. Fütterungen von Salz und phosphorjaurem Kalt 
haben feinen vorbeugenden Erfolg gehabt. (Stabövetertnär Zeit) Der 
Hauptnadteil der Sandaufnahme liegt nicht allein in den Abgängen durch 
Tod, jondern in dem Abmagern und Herunterfommen der Tiere. Die 
Sandfrejjer freſſen längere Zeit jchlecht, und haben fie exit eine größere 
Portion Erde im Darmkanal, jo gehen fie im Nährzuftande und in der 
Entwicklung zurüd und bleiben wochen- und monatelang Kümmerlinge. 
Die bei diefen Tieren ftattfindende Futterverſchwendung wiegt die Unfoften 
der Hocdenpflafterung in kurzer Zeit auf, ganz abgejehen von den Ver— 
Iuften dur Tod. Die in einem Falle gewogene Sandmenge betrug 
70 Pfund. 


Bon 832 Huferfranfungen wurden 781 geheilt, 6 Remonten tourden 
ausrangtert, 1 ift geftorben, 44 blieben in Behandlung. Bon 6 an Huf: 
treb3 leidenden Nemonten famen 4 zur Ausrangierung ; ausrangiert wurde 
ferner 1 Remonte wegen Nageltritt3, 1 wegen ftumpfer und fteiler 
Hufe — Getötet wurde 1 Remonte wegen eitriger Phlegmone des 
Strahlpofliter2. 


An jonftigen KranfHeiten der Bewegungsorgane litten 1456 Re— 
monten; davon wurden 1130 geheilt, 78 außrangiert, 7 ftarben, 241 blieben 
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Beſtand. Unter den Ausrangierten finden ſich 3 mit Überbeinen. Unter 
30 Remonten mit Knochenbruch wurden 13 geheilt, 8 ausrangiert, 
6 ſtarben, 3 blieben Beitand. Von 186 Gelenkerkrankungen wurden 
111 geheilt, 55 führten zur Ausrangierung, 1 zum Tode, 19 blieben 
Beitand. 

Bei Sprunggelenkgallen hat StabSveterinär Stottmeifter mit der 
Salbe au Pix liquida 100, Sapo kalinus 50, Acidum tannicum 30 
gute Erfolge erzielt, desgleichen Staböveterinär Hinz bei erheblichen Gallen 
durch wiederholte Einreibungen mit folgender Miſchung: Pix liquida, 
Sapo kalinus, Kalium carbonicum. Piephaden behandelte Stab3- 
veterinär Zerler mit Einreibungen von Sapo kalinus und Kal. carbon. 
erud. zu gleichen Teilen; nach 8 Tagen Abwaſchen mit lauwarmem Wafjer 
und friſches Nachreiben. Stredjehnensheidengallen wurden mittel® 
Extraktion und Sodeinjprigungen erfolgreich behandelt. Stabsveterinär 
Fuchs verwendet Hierzu bei Gallen der Gelenke, Sehnenjcheiden und 
Schleimbeuteln Einfprigungen von 5 prozentigem Karbolwafjer. Der Netz 
bei Gelenken und Beugefehnen ijt am größten; die Lahmheit zeigte fich einige 
Tage, unter Umftänden aud) eine Reihe von Tagen jo erheblich, daß die 
Gliedmaße kaum belaftet wird. Haut und Anftrumente find gut zu des— 
infizieren. 

Mängel im Erterienr fanden fich bei 44 Remonten; hiervon wurden 
39 ausrangiert, 5 blieben in Behandlung. Es waren: Zu ſchwach 1 Re— 
monte, zu groß 6 Remonten, lojen Stand der Vordergliedmaßen hatten 13, 
tiefen Rüden 10, mangelhaften Gang 6, entjtellende Narben 7 Remonten, 
Karpfenrüden Hatte 1 Nemonte. 


Gajftruslarven als Todesurfache bei einem Pferde. 
Don Staböveterinär Rexilius. 


Da3 Vorkommen von Gaftruslarven im Verdauungstraftus des 
Pferdes ift feine Seltenheit, doc wird ihre Anweſenheit gewöhnlich 
als bedeutungglos gehalten. Erhebliche Störungen der Gejundheit werden 
auch im allgemeinen jehr jelten beobachtet. 


In Nr. 3 diefer Beitfhrift von 1904 wird nun vom Kollegen 
Seiffert ein Krankheitöfall beichrieben, welchen er auf daS Vorhandenjein 
von Gaftruslarven zurückführt. Da das betreffende Pferd jedoch genas, 
jo war ein direfter Beweis hierfür nicht zu erbringen. Auch aus der 
von ihm hierüber gejammelten Literatur ift nicht zu entnehmen, daß bie 
Gaſtruslarven erhebliche Störungen der Gejundheit mit event. tödlichen 
Ausgange herborzurufen vermögen. 

Prof. Berroncito in Turin hat in Heft 1, 1908, der „Fortjchritte 
der Veterinärhygiene* die pathologijchen Veränderungen bejchrieben, welche 
dur) die Gaftruslarven im Magen der Pferde hervorgerufen werden. 
Er ift jedoch der Anficht, daß die durch diefelben bedingten Veränderungen 
mehr indireft als direlt Veranlafjung zu erheblichen Störungen der 
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Geſundheit der Tiere abgeben und führt als ſolche Krankheiten Magen- 
zerreißung und Infektionskrankheiten als Typhus, Influenza ufw. an. 

In einem Referat von Peter in Nr. 44, 1904, der „Berliner Tier- 
ärztlichen Wochenjchrift“ wird jedoch ein von Edward L. Lewis be- 
jchriebener Fall mitgeteilt, in welchem die Larven von Gastrophilus 
equi das Lumen der Speijeröhre vollitändig verftopften und fo den Tod 
des betreffenden Pferdes durch Verhungern herbeiführten. 

Im folgenden möchte id in einem ähnlichen, von mir beobachteten 
Fall mitteilen, um dadurch den Beweis zu liefern, daß die Gaſtruslarven 
und die duch diefelben bedingten pathologijhen Veränderungen des 
Magens und Zwölffingerdarmd auch direft den Tod der Pferde herbei- 
zuführen vermögen. 

Es handelte fi) um ein 6 618 7 Jahre altes oftpreußiiches Pferd, 
welches Mitte Januar, 15 Tage vor feinem Tode, von dem Beliger 
gekauft worden war. Dasſelbe befand ſich nach Angabe des legteren 
bereit3 bein Kaufabſchluß in einem ſehr dürftigen Nährzuftande; der 
Verkäufer verficherte jedodh, daß es vollitändig gejund jei. Al Grund 
der Magerkeit gab er an, daß es etwas langfam freſſe und daher von 
den Nebenpferden, melde gute Freſſer jeien, von der gemeinjchaft- 
lichen Krippe abgedrängt werde. Er bemerkte noch, daß, wenn der 
Käufer es erft allein im Stalle habe, ed ſich bald erholen werde. 
Auf diefe Angaben Hin hat der Beſitzer das Pferd erworben und 
15 Tage in feinem Beſitz gehabt. Am 30. Sanuar ift es verendet. 
Während diefer Zeit hat es ſich fehr matt und hinfällig gezeigt, jo daß 
es zum Dienft gar nicht benußt werden konnte. Futter wurde faft gar 
nicht, Dagegen viel Wafjer aufgenommen. Der Gang war gejpannt und 
ſchwankend. Diefe lebten Erjcheinungen gaben einem Tierarzt, wie ich 
Ipäter erfuhr, Veranlafjung, dasjelbe wegen Qumbago zu behandeln. Der 
Abjab von dunkelrot bezw. rötlich gefärbtem Urin ift jedoch nicht beobachtet 
worden. Sch felbft habe das Pferd nicht mehr lebend gejehen, jondern 
wurde nur zur Ausführung der Sektion gerufen. 

Die Sektion ergab folgenden Befund: Das Kadaver, welches auf 
der linken Seite lag, befand ſich in fehr ſchlechtem Nährzuftande. Die Rippen 
ſowie die übrigen Knochen ded Körpers traten ftark hervor. An der 
Unterbruft, den oberen äußeren Partien der Vordergliedmaßen und am 
Halfe befanden fich gelblich wäſſerige Snfiltrationen in der Unterhaut. 
Das Kadaver zeigte überhaupt an feiner ganzen Oberfläche eine leicht 
gelblihe Farbe und einen woäfjerigen Glanz. Die jubfutanen Venen 
waren vollftändig blutleer. 

In der Brufthöhle befand ſich eine geringe Menge einer fait Klaren, 
rötlichen Flüffigkeit. Das fubperitoneale Fettgewebe war vollſtändig ge- 
ſchwunden. Der ganze Darmfanal hatte eine ſehr blafje Farbe; die Gefäße 
degjelben waren blutleer. Die Lage der einzelnen Darmteile war normal. Der 
Blinddarm und die unteren Tagen des Grimmdarmes enthielten eine größere 
Menge jhmuBiggrauer Flüſſigkeit, welche mit wenigen Zutterpartifeln unters 
miſcht war. In den oberen Lagen des Grimmdarmes befanden ſich dünnbretige, 


— AT 


graugelbe Zuttermafjen. Der Maftdarm war leer. Der ganze Dünndarm 
mit Ausnahme des Zmwölffingerdarmes war mit jchmußiggrauer Flüſſigkeit 
angefüllt. ntzündliche Veränderungen waren in diefen Darmteilen nicht 
vorhanden. Der Zwölffingerdarm war auf etwa 35 cm Länge vom Magen 
aus auf etwa Daumenftärke zufammengefhrumpft und fühlte ſich derb ar. 
Die Muskulatur und Schleimhaut waren verdicdt. Ungefähr in der Mitte 
dieſes zuſammengeſchrumpften Darmteiled befand ſich eine gänfeeigroße Aus— 
buchtung, welche, wie fich bei der Eröffnung zeigte, mit Gaſtruslarven voll 
ftändig vollgepfropft war, jo daß Futterftoffe dieſe Stelle nicht paffieren konnten. 
Die Schleimhaut des ganzen Zwölffingerdarmes hatte eine graublaue Farbe 
und war mit kleinen runden Löchern, von Gaftruslarven herrührend, dicht 
bededt. Der Magen, welcher als folcher zuerſt gar nicht erkannt wurde, 
hatte das Ausſehen einer armdiden, friſchen Fleiſchwurſt und eine feſtweiche 
Konfiftenz. Seine Länge betrug ungefähr 18 cm und fein Durchmefjer 
5 bi8 6 cm. Futter oder Zlüffigfeit war in ihm nicht vorhanden, 
dagegen war er mit einer großen Menge Gaftruslarven vollgepfropft. 
Die Muskulatur und Schleimhaut waren ftarf verdidt und mit einer 
Unmenge Heiner runder, zum Teil mit einem Wall umgebener Löcher, 
von den Gaftruslarven herrührend, dicht bededt. Die ganze Scleim- 
haut Hatte eine graublaue, zum Teil dunfelblaurote Farbe, und Schlund- 
und Pförtner- Hälfte waren kaum voneinander zu unterjcheiden. Die 
Leber und die Milz zeigten feine Frankhaften Veränderungen. Sie waren 
jedoch blutleer und ſehr troden. Das um die Nieren befindliche Fett 
gewebe war gejchwunden. Statt defjen befanden fich daſelbſt graugelbliche, 
julzige Bindegewebsmaſſen. Die Nierenfapfel ließ fich Leicht abziehen. 
Die einzelnen Schichten der Nieren waren deutlich zu erkennen. Im 
Nierenbeden befanden fich gelblichweiße, eiterähnliche Mafjen. Die Harn- 
blafe hatte die Größe eines Hühnerele8 und war leer. Die Lungen be- 
fanden fi) im Retraftionsftadium; die rechte Lunge war jedoch um ein 
Drittel größer als die linke. Die Farbe der erfteren war hellrot, die 
der Ießteren blaurot. Auf dem Durchſchnitt zeigten fich beide Lungen 
blutleer und troden. Beim Herüberftreihen mit den Zingern wurden 
überall Inifternde Geräufche wahrgenommen. Der Herzbeutel enthielt 
etwa 150 g einer gelbrötlichen, leicht getrübten Flüſſigkeit. Das Herz 
hatte für das Heine Pferd eine beträchtliche Größe. Die Muskulatur war 
graurot gefärbt, aber ziemlich fell. Beide Herz» und Vorkammern waren 
mit ſchwarzrotem, geronnenem Blute angefüllt. Fettgewebe fand fih am 
Herzen nicht vor. Kehlkopf und Schlundfopf zeigten feine pathologijchen 
Erſcheinungen. 

Wie aus dieſem Befunde hervorgeht, hat das Pferd an einer 
chroniſchen, indurierenden Entzündung des Magens und des Zwölffinger⸗ 
darmes gelitten, deren Urſache zweifellos die daſelbſt vorhandenen 
Gaſtruslarven geweſen ſind. Durch die allmählich immer mehr und 
mehr zunehmende Schrumpfung des Magens und des Zwölffingerdarmes 
wurden die Futteraufnahme und damit der Nährzuſtand immer ſchlechter, 
ſo daß der Tod ſchließlich infolge Entkräftung eintrat. 
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Vorftehend befchriebener Fall zeigt, daß Gaſtruslarven jehr wohl 
direkt den Tod des betreffenden Tiere herbeizuführen vermögen, und daß 
ihre Anmejenheit im Magen und Darm doch nicht jo leicht zu nehmen 
ift, wie es in der Regel geichieht. Beſonders wird man bei Weidepferden, 
welche einige Monate nad) der Einftellung fchlecht zu frefjen anfangen 
und im Nährzuftande zurüdgehen, ohne daß ſich bejondere Krankheits- 
erfcheinungen zeigen, fein Augenmerk darauf zu richten haben und mit 
geeigneten Mitteln deren Entfernung aus dem Körper verjuchen müfjen. 
Wie es jcheint, haben wir in dem Schmwefelfohlenftoff ein Mittel, defjen 
innerliche Verabreichung die Abtreibung der Gaftruslarven bewirkt. Jeden⸗ 
falls dürfte es fich empfehlen, dasfelbe in geeigneten Fällen anzuwenden. 


Zerreißung der Zwillingsmusfeln beim Winde. 
(Mit 1 Abbildung.) 
Von DOberveterinär Knauer. 


Eine etwa 7 Jahre alte Kuh der veredelten oftpreußifch-Holländiichen 
Raſſe wurde auf den Tilfiter Markt zum Verkauf getrieben. Das Tier 
hatte längere Zeit im Stall gejtanden und mußte nun einen etwa 30 km 
meiten Fußmarſch zurüclegen. Mit größter Anftrengung erreichte das 
Tier die Stadt, wo es ermattet zuſammenbrach. Troß der offenfichtlichen 
UÜbermüdung fand die Kuh hier ihren Käufer. Nachdem man ihr einige 
Stunden Ruhe gelafjen, gelang e3, fie mit geeigneter Unterftüßung wieder 
aufzubringen und in ihren neuen Beitimmungsort nahe der Stadt zu 
führen. Die Bewegungen der Hinterhand waren hierbei auffallend un= 
fiher und taumelnd. Die Hinterfüße wurden unverhältnismäßig weit 
unter den Leib vorgefchoben. Tags darauf jollte dag noch immer liegende 
Tier aufgejagt werden. Es zeigte fih auch willig und erhob fich mit 
der Vorhand vollitändig; die Hinterhand vermochte es dagegen nicht auf- 
zurichten. Die Ferſenbeinhöcker entfernten fich nicht mehr vom Boden. 
Fünf Tage fpäter fand ich Gelegenheit, daS Tier nochmals zu unterfuchen. 
Ohne auch nur einen Verſuch zu machen, das Hinterteil volllommen auf- 
zurichten, bewegt fi) die Kuh anfcheinend unter großen Schmerzen als 
Sohlengänger vorwärtd. Der Fuß ruht vom Sprunggelenf abwärts auf 
dem Boden, während der Unterjchenfel eine annähernd jenfrechte Richtung 
zu ihm bat. Die Berührung der Unterfchenfelmusfulatur ift äußerft 
fchmerzhaft. Etwa in der Mitte zwiichen Kniegelenk und Ferjenbeinhöder 
fühlt man an beiden Schenkeln gleichmäßig eine mäßige Schwellung der 
Musteltöpfe de3 Zwillingsmusfel3 (M. gastrocnemius) in ihrer unteren 
Hälfte Der obere Teil ift abgeflacht und zwiſchen beiden eine Ein- 
ſchnürung in der Duerrichtung nachzuweiſen. Die Achillesfegnen find 
beiderſeits unverlegt und amfcheinend in feiter Verbindung mit dem 
Muskel. Bei der Ausfichtzlofigfeit einer Behandlung wurde das Tier 
getötet. 
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Der pathologiſch-anatomiſche Befund zeigte eine faſt gleichartige 
vollſtändige Zerreißung der Zwillingsmuskeln beider Hinterſchenkel. 
An der oberen Hälfte der Muskelbäuche befanden ſich links in der Quer- 
richtung der Muskelfaſern, rechts mehr jchräge zu diejen, Höhlen, die mit 
ipediggelben, teilweiſe auch ſchwarzroten Gerinnjeln gefüllt waren. Fetzen 
von Musfelbindeln ragten von oben und unten her in die Kluft Hinein, 
welche nach außen Hin von einer dünnen Musfelfaferichicht und dem 
Perimysium externum begrenzt war. Auf dem Längsſchnitt erjchien 
die Muskulatur in der Nähe des Riſſes und darunter blutig durchtränkt, 
ebenjo daS zwiſchen den Musfelföpfen liegende Bindegewebe. Der über 
der Lücke gelegene Muskelteil tft gelblichrot und mürbe. Die Mustfel- 
fafern find vielfach durch ſtecknadelkopf- bi erbjengroße ſchwarzrote Flecken 
unterbrohen. Die Inſertion am Oberjchenfelbein und die Verbindung 
mit der Adhillesfehne find nicht verändert. 

Ähnliche Fälle von jpontanen Zerreißungen der Zwillingsmuskeln 
beim Rinde hat nad) Kitt bereit Stodfleth beobachtet und bejchrieben. 





Blinddarmfiftel beim Pferde. 
Von Stabsveterinär Pelka. 


Am 30. Juli dv. 38. wurde eine Nemonte mit der Bemerkung 
„Rechte Bauchſeite Wunde“ ind Depot eingeliefert. Die Wunde befand 
fi in der rechten Schaufellnorpelgegend dicht Hinter der legten Rippe, 
3 cm von der linea alba entfernt. Ste hatte eine Länge von 6 cm, eine 
Breite von 2 cm und verlief genau in der Duerrichtung de3 Körpers. 
Bedeckt war die Wunde mit einem dumfelbraunroten, etwas feucht aus— 
fehenden Schorfe. Die Umgebung der Wunde war gejchwollen, fühlte 
fi) wei) an und zeigte Fluftuation. Bel Drud auf diefelbe äußerte das 
Tier Schmerzen, indem es heftig mit dem rechten Hinterfuße nad) vorn 
ſchlug. Die Wundränder waren ein wenig nad) außen umgeftülpt, zeigten 
im übrigen aber frijche Granulation. An der äußeren Eeite des rechten 
Vorder- und rechten Hinterjchienbeing, jowie an der inneren Fläche des 
rechten Unterjchenfel® befanden fich außerdem 3 bis 4 cm lange, zum Teil 
ſchon vernarbte Rißwunden. Allem Anjchein nad) hatte das Tier fich 
alle diefe Verlegungen durch Hängenbleiben in einem Stadheldraht 
zugezogen. ; 

Sn den nächften Tagen nad) der Einlieferung nahm die Schwellung 
um die Wunde beträchtlich zu und hatte am 6. Auguft die Größe einer 
Mannesfauft erreicht. Beim Ausſpülen der Wunde mit einer 3 prozentigen 
2yjollöfung wurde mit dem Finger ein malnußgroßes, abgeftorbenes Gewebs⸗ 
ftüd entfernt. Aus der jo entftandenen Offnung entleerten fich Futterteilchen, 
mit Sand und einzelnen Spulwürmern vermilht. Der in diefe Offnung 
eingeführte Schlauch konnte mit Leichtigkeit in der Nichtung nach) dem 
äußeren Darmbeinwinfel °/ı m weit vorgejchoben werden, während er jeit- 
wärts jchon bei etwa 10 cm auf Widerftand ſtieß. 
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Diagnoſe: „Blinddarmfiſtel“. Die in den nächſten 
Wochen ausgeführte Behandlung beſtand im Ausſpülen des Blinddarms 
mit einer leichten Lyſollöſung und Atzen der Wundränder mit Zinc. 
chlorat. 1:10,0. Die Heu- und Haferration wurde um die Hälfte ge- 
fürzt und dem Tiere ein Bruchband angelegt. Dasjelbe beitand aus einer 
50 cm langen, 40 cm breiten und °/ı cm ftarfen Lederplatte, welche 
mit vier Schnallen verjehen und durch zwei über den Nüden geführte 
Gurte feft an den Körper geſchnallt wurde. In der Lederplatte befand 
fih auf der rechten Hälfte ein 7 cm langed und 4 cm breites Fenfter, 
durch welches der außfließende Darminhalt abgeführt werden konnte. 
Anfang September konnte um ein apfelgroßes, vorgefallenes Stüd des 
geraden Bauchmuskels eine Ligatur gelegt werden. Das Stüd fiel 
am 14. September ab; ein, Verfhluß der Fiftel wurde jedoch nicht 
erzielt, im Gegenteil war die Offnung noch größer geworden, jo daß man 
mit zwei Fingern in den Darm gelangen fonnte. Die Behandlung wurde 
nun in der Weije geändert, daß das Zenfter in dem Bruchbande durch 
eine Holzplatte, die an ihrer oberen Fläche eine 21/s cm hohe, ovale 
Kuppe Hatte, gejchloffen wurde. Nachdem der Blinddarm gut ausgeſpült 
und die Fiſtel mit ChHlorzinf geäßt worden war, wurde das mit Watte 
gepoliterte Bruchband fo angelegt, daß die Kuppe der Holzplatte genau 
auf die Fttelöffnung zu liegen fam. Der Verband wurde anfangs täglich 
viermal, fpäter nur zweimal gewechſelt. Der Erfolg war überrajchend; 
die Offnung wurde von Tag zu Tag kleiner. Ende September hatte die 
Siftel nur noch den Durchmefjer eines Gänfelield. Am 20. Dftober fonnte 
das Tier aus der Behandlung entlafjen werden. Die Filtel ift vollfommen 
geheilt, während die Hernie zur Zeit noch die Größe eined Hühnereies hat. 

Zum Schluß jet noch bemerkt, daß das Pferd während der ganzen 
Dauer der Behandlung ftet3 guten Appetit und ein muntere® Wejen 
gezeigt hat. 


Wie beeinfluffen Daucrritte das Körpergewicht 
der Pferde? 


Bon Unterveterinär Engel. 


Sm Zahre 1893 wurde die Ausführung von Dauerritten bei den 
berittenen Truppengattungen angeordnet. In den Berichten über bie 
darauffin gemachten Dauerritte finden fih nur Aufzeichnungen über 
Gewicht und Augrüftung der Reiter, Art des Beſchlages der Pferde, 
Witterungsverhältniffe während des Rittes und Allgemeinbefinden der 
Pferde nad) demjelben. Erſt feit dem Jahre 1899 wurde der Gewicht3- 
verluft der an den Dauerritten beteiligten Pferde geprüft. Seit Ein- 
führung diefer Wägungen, von 1899 bis Juni 1903 find im Küraffier- 
Regiment „Königin“ 85 Pferde zu Dauerritten verwandt worden. Bon 
diefen Pferden legten 40 einen Weg von 80 km zurüd, während bei den 
übrigen 45 Pferden fi) die Dauerritte auf 60 bis 70 km erftredten. 
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Bon ſämtlichen Pferden des Regiments das Durchſchnittsgewicht auf 550 kg 
gerechnet, jtellen fi die Gemichtöverlufte, jofort nad) Beendigung des 
jedeömaligen Dauerritts fejtgeitellt, folgendermaßen: Won den 40 Pferden, 
welche 80 km zurüdgelegt hatten, haben verloren: 

7 Pferde unter 25 kg, aljo weniger als "/aa ihres Körpergewicht, 


19 = 25 bis 35 kg, alſo bis Y/ıs ihres Körpergewichts, 
10 5 35 = 4bkg, = = 2 2 = 
2 = 50 und 52 kg, = 5 — ⸗ ⸗ 


Von den 45 Pferden, welche 60 bis 70 km zurücdgelegt hatten, 
haben verloren: 

16 Pferde unter 25 kg, alfo weniger als !/as ihres Körpergewicht, 
28 = 25 biß 35 kg, alſo bis !/ıs ihres Körpergewichts, 
1 Pferd 41 kg, alfo !/ıs feines Körpergewichts. 

Der Gewicht3verluft der Pferde bei Dauerritten ſchwankt aljo zwijchen 
1/gs bis !/ıs ihres Körpergewichts. Bei größeren Anftrengungen (80 km) 
kann der Gewichtsverluſt jogar bis 1/ıa ihres früheren Gewichts betragen 
(der vierte Teil der beteiligten Pferde). 

Das Bemerkenswerte iſt num, daß, wie die jpäteren Wägungen nad) 
24, 48 und 72 Stunden ergaben, diefe eminenten Gewichtöverlufte nad) 
3 Tagen annähernd volljtändig wieder eingeholt find, ja einige Pferde 
ihr früheres Gewicht ſogar um ein bis mehrere Kilogramm übertreffen. 

Erſt wenn ein Verluft von ?/ıo des Körpergewichts eingetreten ift, 
muß nad) dieſer Statiftit angenommen werden, daß die betreffenden Pferde 
dauernd oder doch auf längere Zeit gejchädigt find. Die Pferde, welche 
50 und 52 kg, aljo !/ıo ihres Gewichts verloren hatten, erkrankten, trotzdem 
fie noch ganz munter ans Biel kamen, einige Stunden darauf an Verjchlag 
auf beiden Vorderfüßen, und dauerte es Wochen, ehe fie wieder in Dienft 
geitellt werden konnten. 


Referate. 


Barascud: Campagne de Chine 1900—1901. Service veteri- 
naire du corps expeditionnaire francais et dans les armees 
alliees. 


Barascud, vor feiner Ernennung zum Chefveterinär des franzöſiſchen 
Erpeditionskorps DOberjtabsveterinär des 28. Artillerie-ARegiments, gibt in 
dem unter dem genannten Titel erjchienenen Buche einen ausführlichen Bericht 
über jeine Exlebnifje und Erfahrungen während jenes denkwürdigen Feld⸗ 
zugs. Im erften Kapitel ſchildert er in überaus fefjelnder und bilderreicher 
Sprache die Reiſeeindrücke während der Überfahrt nad China, welche er 
an Bord der „Polynefien“ im Gefolge de3 Generald Voyron, ded Kom— 
mandanten des Expeditionsforps, machte. Da er erjt im legten Augenblick 


feine Ernennung zum Chefveterinär erhalten hatte, war es ihm nicht mehr 
möglich, noch vor feiner Ausreiſe den Veterinärdienit zu organifieren, die 
diesbezüglichen Vorfchläge konnte er erſt während der Überfahrt außarbeiten. 


Drgantjation des Veterinärweſens. 


Die Truppenkörper des Expeditionskorps führten gemäß den Beltim- 
mungen de3 Kriegsminiſters folgende Pferdebejtände mit fih: Für die 
Kavallerie 370 Araber, für die Feldartillerie 900, für die Marineartillerie 
750 und für daS Ingenieurkorps 100 Maultiere. Nachgeſchickt wurden 
1500 und in Korea angelauft 350 Tiere, jo daß die gefamte Effektivftärke 
auf etwa 4000 Köpfe bemefjen war. 

Zur ordnungsmäßigen Ausführung des Veterinärdienfte® und Huf- 
beſchlags ftellte Barascud folgende Anforderungen, welche auch ſämtlich 
bewilligt wurden: Zür jedes Tier wurden vier Rejervebefchläge aus— 
geworfen, aljo im ganzen die zu 16000 Bejchlägen erforderlichen fertigen 
Hufeifen mit Stollenlöchern, 6400 kg Nägel, 800 000 ſcharfe Stollen 
und 1650 Schraubenjchlüfjel, ferner für die in Korea angefauften Tiere 
6000 kg Stabeijen nebit dem entjprechenden Vorrat an Nägeln, Stollen 
und Werkzeug Die Artillerie, welcher die GSicherftellung des Huf: 
beſchlags für das ganze Expeditionskorps mit Ausnahme der Kavallerie 
und des Ingenieurkorps übertragen war, verfügte an Schmiedeperjonal 
über 14 Dberfahnenjchmiede und 34 Fahnenſchmiede; dieſes Perjonal wurde 
um 8 Oberfahnenſchmiede und 16 Fahnenſchmiede vermehrt. Der Beftand 
an Feldſchmieden wurde um 6 erhöht. 

Das anfänglich aus 11 Perſonen beftehende VBeterinärperjonal wurde 
auf 15 gebracht: 1 Chefveterinär, 1 diejem zur Dienftleiitung beigegebener 
Veterinär, 2 bei den Feldbatterien, 3 bei den Marinebatterien, 3 bei dem 
Train, 1 bei dem Etappenfommando, 2 bei der Kavallerie, 1 bei dem 
Pferdedepot und 1 bei der Zuhrparfabteilung. 

An Arznei- und Verbandftoffen wurden für jedes der fünf Infanterie 
Negimenter ein vorjchriftsmäßig gefüllter Pferdearzneifaften angefordert; 
weiterhin wurden noch drei Pferdearzneiwagen nebjt einem für 6 Monate 
ausreichenden Vorrat an Medikamenten für notwendig erachtet. 

Zür den erjten Bedarf wurden als dringend erforderlich bezeichnet: 
5 kg kriftallifierte Karboljäure, — 10 kg 95 prozentiger Alfohol, —- 3 kg 
Eifendlortdlöfung, — 5 kg Sodoformpulver, — 5 kg übermanganjaures 
Kali, — 100 kg Friftallifierter Alaun, — 5 kg weiße Seife, -— 10 kg 
weiße Vafeline, — 10 kg Scharfialbe, — 30 m Rattunftoff, — 50 leinene 
Binden von 3 m Länge und 6 cm Breite, — 100 Padete Torfmul, — 
10 m Schnurband, — 3 komplette Pferdearzneimagen, — 5 Pferdearznei- 
fäften für die Infanterie. 

Für den meiteren Bedarf wurden zur Nachjendung beitellt: 20 kg 
triftallifierte Karbolſäure, — 50 kg 95 prozentiger Alkohol, — 5 kg 
Opiumtinktur, — 15 kg Sodtinftur, — 20 kg Ammontakwafjer, — 1 kg 
Höllenftein, — 20 kg Eiſenchloridlöſung, — 12 kg Sodoformpulver, — 
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20 kg übermanganſaures Kali, — 1000 kg kriſtalliſierter Alaun, — 
10 kg weiße Seife, — 40 kg weiße Vaſeline, — 1000 kg Glauber- 
ſalz, — 25 kg Villateſches Wafjer, — 25 kg Kroppſches Pulver, — 
50 kg Scharfjalbe, — 30 kg friftallifierte Borjäure, — 30 kg Perga- 
mentpapter, — 500 leinene Binden, — 100 m Rattunftoff, — 500 Badete 
Torfmull, — 100 Flaſchen Savaryſches Senfpräparat, — 500 Schadteln 
NRigollotiher Senf, — 50 kg Schnurband, — 50 PVadete mit je 100 Sted- 
nadeln, — 50 Spulen Heftſeide, — 40 Fläſchchen mit je 40 Dojen 
Mallein, — 200 Flächen Tetanusferum, — 10 ftertlifierbare Rouxſche 
Spritzen von 10 ccm, — 10 Säde, deren jeder enthielt: 1 Tränkeimer, 
1 Binfeimer, 1 Wagenlaterne mit Kerzen, 1 Verdampfungsapparat mit weicher 
Kautſchukröhre, 1 Apparat für Senfpflafter, 1 Wurfzeug, 2 Brenneifen für 
Strichfeuer, 2 Brenneifen für Punktfeuer. 


Rundſchreiben des Chefveterinär an die Veterinäre. 


Nac feiner Ankunft in Tientfin erließ Barascud an die Veterinäre 
des Expeditionskorps ein Rundſchreiben eiwa folgenden Inhalts: 


„Sm Intereſſe der erforderlichen Einheitlichfeit des Veterinärdienftes 
haben ſich die Veterinäre genau an die nachftehenden Inſtruktionen zu 
halten: Sämtliche Beobachtungen und ftatiftiichen Berichte bezüglich der 
Frage über die Afklimatifierung der Tiere in China werden von großer 
Wichtigkeit fein. Die Berichterftattung muß daher mit Sorgfalt ausgeführt 
werden. Die Tiere müfjen vor allem nad) ihrer Herkunft unterjchieden 
werden, um die urjächlichen Beziehungen zwilchen den Raſſen und den 
beobachteten Krankheiten zu beftimmen und auf diefe Weife den Grad 
der Widerjtandsfähigkeit nach der Abftammung zu ergründen. 


Im bejonderen wird die Aufmerkjamfeit auf die anftedlenden Krank— 
beiten gelenkt; mit der Tötung darf nicht gezögert werden, ſobald es ſich 
um NRoß oder eine andere jeucheverdächtige Krankheit Handel. Mit aller 
Strenge find die vorgejchriebenen Verhütungsmaßregeln durchzuführen, um 
fofort die Seuchenherde zu unterdrüden (gemäß der Mintfterialverfügung 
vom 29. Sanuar 1893 über die Anwendung von Mallein). Der Beterinär- 
dienft in den Etappen muß mit zweideutigen Diagnofen — wie verdächtige 
Drüſenſchwellung, Lymphgefäßentzündung u. dgl. — reinen Tiſch machen. 
Ein ſolches Radikalverfahren ift von der allergrößten Wichtigkeit bei der 
Bufammenziehung von Tieren, deren Herkunft zum größten Teile un— 
befannt ift. 

Die Ausübung des Dienftes darf ſich nicht auf den eigenen Truppen= 
teil befchränfen; es find vielmehr täglich auch benachbarte Infanterie- und 
Marineinfanterie-Regimenter zu befuchen und jelbit die alleinftehenden Ziere 
zu befichtigen, welche vielleicht der Überwachung der Vorgeſetzten entgehen. 

Um den Erfolg der Expedition ficherzuftellen, ift e8 notwendig, daß 
die Pferde geſund erhalten werden. Um dieſes hohe Ziel zu erreichen, 
muß mit aller Hingebung, allem Eifer und allem Wiffen vorgegangen 
werden.” 
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Beſondere Anordnungen. 


1. Nach der Ankunft auf der Reede von Taku iſt dem Chefveterinär 
ein von dem militäriſchen Transportführer vifierter, ſummariſcher Bericht 
über den Gefundheitäzuftand der Tiere während der Fahrt zu überjenden 
(Effektivbeftand an Pferden und Maultieren, Verlufte beider Kategorien, 
ZTodezurfachen, hygienische Verhältniffe und Erkrankungen an Bord). 

2. Während der beiden erften Wochen nad) Ankunft oder Dienftantritt 
ift einen um den anderen Tag eine Pferdebefihtigung abzuhalten. Wenn 
während dieſer Zeit nichts Beſonderes ermittelt worden ift, dann brauchen 
die Befichtigungen nur noch zweimal in der Woche vorgenommen zu werden. 

3. Alle 14 Tage ift dem Chefveterinär ein Bericht nad) dem vor- 
geſchriebenen Mufter (gemäß Verfügung über den Veterinärdienit im Felde) 
einzureichen; derjelbe ift am 1. und 15. jeden Monats bis zum Schluß 
de3 Feldzugs abzufenden. 

4. Behufs Erfah der Beitände in den Pferdearzneimagen fünnen an 
den Chefveterinär monatliche Anforderungen gerichtet werden. 

5. Dem Truppenfommandeur tft täglich Bericht zu erftatten. 


Rundſchreiben des Kommandanten des Expeditionskorps, 
betr. allgemeine Anordnungen über die Hygiene der Tiere, 

Sn diefem Hirkular wird an erfter Stelle auf die hohe Bedeutung 
einer richtigen Ernährung der Tiere hingewieſen und betont, daß bie 
Truppenbefehlshaber Hierin nicht wachſam genug fein fönnen. Im Prinzip 
jollen die Tiere täglich zweimal gefüttert werden, einmal morgens (bei 
jehr frühem Aufbruch genügen drei bis vier Handvoll Körnerfutter) und 
das zweite Mal abends; letztere Nation ſoll zwei Drittel des Körner: 
futter8 betragen. Das Tränfen foll immer vor dem Füttern ftattfinden. 
Zum Putzen genügt ein Strohwiſch. 

Bejondere Aufmerkjamkeit ift auf den Beſchlag, namentlich den Winter- 
bejchlag, zu richten. Wenn die auswechjelbaren Stollen mangelhaft werden, 
dann find am Zehenteil und an jedem Schenkel feſte Stahlftollen anzu= 
bringen. 

Die ſchwerſten Drudichäden kommen bet den Tragetieren vor und 
werden entweder durch jchlechte Sattelung nebft ungleicher Verteilung de3 
Gepäds oder durd) eine die zuläffige Grenze überfchreitende Laft verurjacht. 
Zwecks Vorbeugung folder Beihädigungen find nad) dem Ausipannen 
oder Abjatteln diejenigen Stellen, an denen Geſchirr oder Sattel auf- 
liegen, mit angefeudhteten Händen zu maffieren; danach wird das Geſchirr 
wieder fo lange aufgelegt, biß die nafjen Stellen troden geworden find. 
Die Behandlung kann fi) im Anfang auf die Applikation von Schwämmen 
bejchränten, die mit Salz- oder Eifigwafjer angefeuchtet find und mittels 
eines Obergurts befeftigt werben. 

Die Veterinäre müfjen bei ihren Truppenteilen öfter Pferdebefichti- 
gungen abhalten und bejonders jedes neu angekommene wie jedes abgehende 
Tier fich vorführen lafjen. Bei der Ergreifung befonderer Maßnahmen 
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haben fie dem Truppenbefehlshaber und dem Chefveterinär Meldung zu 
erſtatten. 

Die Überwahung des Geſundheitszuſtandes der Provianttiere und 
die Ausführung der Fleiſchbeſchau Itegt den Veterinären ob; dieſe haben 
daran zu denken, daß Aphthenfeuche, Qungenfeuche, Rinderpeft und Finnen 
in Dftafien häufige Vorkommniſſe find. 


Rotz und Ninderpeft. 

AB Barascud in Tientfin eintraf, waren Rob und Rinderpeft 
bereit3 ausgebrochen. Infolgedeſſen wurde fofort ein Veterinär nad 
Tongku fommandiert, um die auf der Reede von Taklu ankommenden 
Transporte forgfältig zu unterfuchen. 

Zur Unterdrüdung des Rotes wurden folgende Anordnungen getroffen: 

1. Die Stallungen, in denen ſich roßfranfe Pferde aufgehalten haben, 
werden desinfiziert, ebenjo die Kardätſchen, Striegel und Futterſäcke. 

2. Die Schwämme, Halfter und Anbinderiemen der Pferde aus Cochin⸗ 
china find zu verbrennen. 

3. Der Gebraud) von Schwämmen beim Buben wird unterfagt; e3 
dürfen nur Strohwiſche benußt werden. 

4. Bor dem 20. Tage nach der Desinfektion darf fein Stall wieder 
in Benußung genommen werden. 

5. Alle Tiere der Depots, befonderd diejenigen des Artillerielagers, 
welche zwar noch Feine Krankheitserſcheinungen zeigen, aber der Anjtedung 
verdächtig find, müſſen täglich unterfucht werden. 

Die Malleinprobe wird an ſämtlichen aus Satgou kommenden Tieren 
vorgenommen. 

6. Der nach Tongku fommandierte Veterinär hat dort ſämtliche nad) 
Tientfin abgehenden Tiere aufs jorgfälttgfte zu unterjuchen. Die verbächtigen 
und die jonft noch aus Saigou eintreffenden Pferde werden unter Beob- 
achtung geftellt. Sobald ein Tier auch nur die geringften Rotzſymptome 
zeigt, wird es getötet. 

Gegen die NRinderpeft wurden folgende Maßregeln verfügt: 

1. Jedes Tier, welche Traurigkeit, Zurücdjchlagen des Kopfes und 
geringen Durchfall zeigt, wird getötet. 

2. Nach Möglichkeit fol vermieden werden, die Tiere mit Waſſer 
aus dem Hoangho zu tränfen; wenn die unumgänglich ift, dann find die 
— Verunreinigungen des Waſſers durch Zuſatz von Alaun zu 
fällen. 

3. Jedes neu eintreffende Stück muß vor dem Einliefern ins Depot 
unterſucht werden. Zwecks Immuniſierung wird die ſofortige Überweifung 
von 2000 Doſen Peſtſerum telegraphiſch beantragt. 


Sanitätsbericht über die Seetransporte. 
Im ganzen wurden von Frankreich 2549 Tiere (2172 Maultiere 
und 377 Pferde) auf zwölf Dampfern überführt, von Singapore bezw. 
Korea 769 Tiere (206 Maultiere und 563 Pferde) auf neun Dampfern. 
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Während bei dieſen der Gejamtverluft auf der Reife nur 0,9 Prozent be- 
trug, jtellte er fich bei den Transporten aus Frankreich auf 10,74 Pro- 
zent. Verurſacht wurden diefe Verlufte hauptſächlich durch unruhige See, 
hohe Temperaturen und mangelhaften Bau der Dampfer, ſowie durch 
ichlechte Unterbringung der Tiere an Bord, ungenügende Luftzufuhr im 
Zwiſchendeck und die Unmöglichkeit, den Tieren Bewegung zu verjchaffen. 

Bon übertragbaren Krankheiten famen nur Druſe und die englijchen 
Pferdepoden vor, welche beide jedoch einen milden Verlauf nahmen. Won 
äußeren Krankheiten traten leichte und ſchwere Verlegungen, Knochenbrüche, 
Abszeſſe auf, von inneren Leiden hauptſächlich Erkrankungen der Lungen, 
Kongeftion, Gehirnentzündung, Hitzſchlag und einige Male Darmentzündung. 


Mitteilungen über die Brauchbarfeit der Pferde und Maul- 
tiere nah ihrem Urfprungsland. 

Die aus Algier ftammenden Berberpferde, 312 an Zahl, ertrugen die 
Strapazen der Seereije jehr gut und kamen in ausgezeichneter Verfafjung 
in Tafı an. Ebenſo gemöhnten fie fich leicht an das chinefiiche Klima und 
defjen Schwankungen; von Krankheiten kamen eigentlich nur Fälle von Ver- 
ſchlag vor, einesteil3 infolge ſehr Kalter Nächte nach heftigem Nordwind, 
andernteils al3 Folge der ausſchließlich aus Körnerfutter beftehenden Er- 
nährung. Alles in allem bewährten fich neben den amerifanijchen Pferden 
die Berber jo gut, daß zu bedauern war, daß, namentlich auch zur Beritten- 
machung der Dffiztere, nicht eine viel größere Anzahl mitgenommen wor- 
den war. 

Die auftralifchen Pferde dagegen erwieſen fi) den klimatiſchen Ein- 
flüffen gegenüber als fehr wenig widerjtandsfähig und waren ſchweren und 
andauernden Anftrengungen nicht gewachjen, dabei beanfpruchten fie eine 
außerordentlich Jorgfältige Verpflegung und Ernährung. Die normannijchen 
Pferde, welche als Artilleriepferde mitgenommen worden waren, ertrugen 
die Anftrengungen des Feldzugs recht gut. Die koreanifchen Pferde waren 
Hein und machten einen fchlechten Eindrud; obwohl fie ſich in ihrer Heimat 
vorzüglich zum Tragen von Laften eignen, verjagten fie in China boll- 
ftändig und bildeten Dabei wegen ihrer Verjeuchung mit Rotz für die 
übrigen Beftände eine ftete Gefahr. Die aus Annam ftammenden Pferde 
waren etwas größer und fchöner gebaut al3 die foreantjchen, fie eigneten 
fi) aber ebenfo wenig für den Reitdienft und erlagen fehr leicht den Un— 
bilden der Witterung; auch unter ihnen war der Rotz fehr verbreitet. Die 
chineſiſchen Pferde waren höchſtens 1,47 m groß, meijt plump, langjam 
und von gemeinem Bau; fie paßten im allgemeinen mehr für den Zug⸗ 
dienft al3 für andere Gebrauchsarten und leifteten bei mangelhafter Er- 
nährung und unter den ungünftigften Witterungsverhältnifien jehr gute 
Dienfte. Ausnahmsweiſe konnten fie auch zum Meitdienft Verwendung 
finden und erwiejen fi in diefem ſehr ausdauernd, wie ein Diftanzritt 
lehrt, welchen im Februar 1903 die deutjchen Dffiztere der Garnijon 
Tientfin über die Strede von da bis Peling (126 km) veranitalteten, 
und an dem 7 Biviliften, 19 deutſche, 6 franzöfiihe und 6 japanijche 


Dffiziere — ſämtlich auf eingeborenen Pferden — teilnahmen. Troß 
eined heftigen Sturmed im Beginn des Rittes und troß der ſchlechten 
Wege ftartete das erſte Pferd nad) 7 Stunden 33 Minuten, das 21. 
brauchte 9 Stunden 7 Minuten und das legte 12 Stunden 40 Minuten. 
Vier Pferde gingen unterwegs zugrunde und zwei gaben auf. 

Die fih auf ungefähr 2500 Haupt beziffernden Maultiere des 
Expeditionskorps waren teil® aus Frankreich beziv. Algier, teils aus 
Indochina gekommen. Die franzöſiſchen Maultiere waren gegen die Kälte 
von Petſchili äußerft widerftandsfählg und gewöhnten ſich jchnell an die 
veränderte Ernährungsweiſe, dabei waren fie außdauernd und Tieferten 
ſowohl gute Laſt- und Zug- wie auch Neittiere. Die chinefiihen Maul- 
tiere famen in den verjchiedenjten Größen und Typen vor. Die kleineren 
(bi8 1,40 m) waren im leichten Zugdienft ausgezeichnet, die mittleren (bis 
1,50 m) eigneten ſich vorzüglich al8 Laft- und ſchwere Zugtiere, nament- 
lich für die Gebirggartillerte, und die größten lieferten der Artillerie gutes 
Beipannungsmaterial. Im ganzen leifteten fie ihren Truppenteilen jehr 
gute Dienfte; waren fie auch bisweilen ziemlich ftörrig, jo wurden fie 
doch bei guter Behandlung willig. Ihre Anfpruchslofigkeit, Ausdauer und 
Widerftandsfähigkeit machen fie für jeden Feldzug in China geradezu uns 
entbehrlich. 

Die in Petſchili vorkommenden Ejel konnten wegen ihres Kleinen 
Körperbaus feine Verwendung finden. Die dem Korps als Lafttiere über- 
wiejenen indochineſiſchen Dchjen und koreaniſchen Stiere fielen bald nad 
ihrer Ankunft der Ninderpeit zum Opfer. 


Verpflegung und Unterkunft. 

Während auf dem Marjche nad) Peking das Futter durch Lofale 
Requifitionen von Sorghum⸗-Hirſe, Weizen, Maid und Hirje reichlich be- 
ſchafft werden konnte, entjtanden nad) der Beſetzung von Peking große 
Schwierigkeiten. Die gelieferte Fourage ließ ſowohl nad) Qualität wie 
Duantität viel zu wünſchen übrig, und erſt im November nahmen die 
Berpflegungöverhältnifje einen geordneteren Charakter an. Die Nation 
der großen und der chinefifchen Pferde wurde auf 5 kg ungejchälten Reis 
oder Sorghum-Hirſe und 6 kg Stroh, diejenige für Heine Pferde auf 
3 kg Reid oder Sorghum-Hirſe und A kg Stroh feitgejeßt. Da fich 
diefe Süße für den Winter als unzulänglid) erwiejen, wurde folgende 
Rationstabelle aufgeftellt: 

Große Pferde Ehinefifche Koreaniſche Annamitiſche 


und Maultiere Pferde Pferde Pferde 
Be 3,5kg 2,0kg 1,kg 1,ökg 
Sttoh; 2 = 2a; 3,5 kg 20%kg 15kg 15kg 
Safer... . » 0,8kg — — — 
Gerſte... 12kg — = — 
Reis (ungeſchält). 3,5 kg 4,0 kg 3,5 k‘g 3,0 kg 


Je nach dem Futtervorrat konnte die Gerſte durch gleiche Quantitäten 
anderer Körner erſetzt werden; an 5 Tagen im Monat, deren Auswahl 
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der Truppe überlaſſen blieb, ſollte an Stelle der Haferration 1,2 kg 
Kleie verfüttert werden. 

Die in der Nähe der großen Proviantmagazine ftattonierten Truppen 
erhielten europätjchen Hafer, algeriſche Gerfte, Reis, franzöfifches, in Ballen 
tomprimiertes Heu und Reisſtroh. 

Die übrigen Truppen, bejonders die Kolonnen und Bededungstruppen, 
mußten zu den einheimiſchen Zuttermitteln greifen, welche im allgemeinen 
hinreichend vorhanden waren. Sie beitanden aus Sorghum-Hirſe, Mais, 
Gerfte, Weizen, großer und Kleiner Hirfe, Kauljang, Luto, Heu und ver- 
ſchiedenen Stroharten. 

Das Träntwafjer, welches meift benachbarten Zlußläufen entnommen 
wurde, zeigte immer erdige und organische Beimifchungen, doch wurden 
feine erheblichen Schädigungen beobachtet. Um folches Wafjer für Zwecke 
der Wundbehandlung und des Genufjes durch Menſchen unbedenklich zu 
machen, wurde e3 einer chemijchen Reinigung unterworfen. Das Verfahren 
war folgendes: 1 g übermanganjaures Kali und 5 g Eifenvitriol werden 
in je 1 Liter abgekochten Waſſers aufgelöft und in zugeforften und etikettierten 
lachen aufbewahrt. Sol Wafjer ftertlifiert werden, jo wird in dieſes 
zunächft ein Eplöffel voll der Kaltlöfung hineingejchüttet, umgerührt und 
etwa 5 bis 6 Minuten ftehen gelaſſen. Alsdann muß da3 Wafjer rojarot 
gefärbt bleiben; iſt dies nicht der Fall, dann wird noch ein Löffel voll 
von der Ralilöfung zugefügt. Hierauf wird unter Umrühren ein halber 
Eplöffel voll Eiſenvitriol zugejegt, worauf die rote Farbe fofort verichwindet 
und ein bräunlicher Niederjchlag entjteht. Sobald fich dieſer geſetzt hat, 
wird das Waſſer abgegofjen, und man erhält fo ein vorzügliche Trink: 
wafjer, befjer al3 gekochtes Wafjer. 

Bur Unterbringung der Pferde dienten die allerverichiedenartigften 
Einrichtungen. Zunächſt Strohhütten mit doppeltem Dad), deren Seiten- 
wände durch große Matten gebildet wurden; Schußhütten mit Bretterdad) 
und Wänden au Matten; aus Ziegel gebaute Ställe mit Bretterdächern; 
Schuppen, welche an einer Seite ganz offen und mit Schilf und Erde oder 
mit Brettern gededt waren — die offene Seite wurde nur des Nachts 
mit Matten verhängt. Alle in ſolchen probiforiichen Stallungen unter 
gebrachten Tiere hatten unter der Winterfälte jehr zu leiden. Weit befer 
waren diejenigen Tiere daran, für welche in geräumigen Pagoden oder 
chineſiſchen Wohnhäufern Unterkunft gejchaffen werden fonnte. 


Sanität3beridt. 

Während des Marfches nach Peking, im Beginn des Feldzugs, mußten 
die Tiere über ihre Kräfte angeftrengt werden, doch erholten fie fich ziemlich 
raſch. Später war der Gefundheitszuftand ftet3 ein zufriedenftellender. Es 
war vor allem zu befürchten, daß die Kälte in Petichili den Pferden jehr 
zujepen würde, jedoch mit Ausnahme der auftraliichen und annamittjchen 
ertrugen die übrigen fie ganz gut. 

Bei einer Durchſchnittsſtärke von 2800 Tieren kamen in den Kranken⸗ 
ftällen folgende Fälle zur Behandlung: 
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Zahl: Geheilt: Getötet: Geſtorben: 


Krankheiten an den Gliedmaßen. .. 413 402 11 — 
Startkrampf, "a rn rare m Zar ir 8 1 — 7 
SBBUNDEN ea nen 88 —— 394 375 12 7 
Drudihäden . . 2... ae RB 269 4 — 
Krankheiten der Atmungsorgane. . . 166 125 — 41 


Krankheiten der Verdbauungsorgane. . 280 166 — 114 
Sonſtige Krankheiten ea ee 63 57 4 2 
Bon anftedlenden Krankheiten befiel die Druje etwa 1500 Maultiere, 
verurfachte jedoch feine Verluſte. Der Rob kam nur bei den aus Annam, 
Korea und China ftammenden Pferden zur Beobachtung, während es dank 
der Aufmerkjamfeit der Veterinäre zu feiner derartigen Erkrankung unter 
den algerijchen und franzöfifchen Pferden Fam. 


Über den Einfluß des Klimas macht der Verfaſſer folgende Angaben: Im 
allgemeinen kennzeichnet fi) das Klima von Petſchili Durch andauernde, ftarke 
Kälte im Winter und troptiche Hige im Sommer bet äußerft kurzen Übergangs» 
zeiten. Die Monate Dezember, Januar und Februar find die Lälteften, 
troßdem gingen in diejer Zeit nur 14 Tiere an Krankheiten der Atmungs⸗ 
organe zugrunde. Der Grund hierfür dürfte einzig und allein in der 
guten Ernährung zu juchen fein. 


Provianttiere. 


Die Verſorgung des Expeditionskorps mit Schlachttieren hatte außer- 
ordentlich unter der Rinderpeſt zu leiden. Zuerſt brach ſie in Tientſin bei 
den Herden aller Kontingente aus, bald darauf in Peking, zunächſt im 
deutſchen Depot. Nachdem es den Deutſchen unter der Leitung von Prof. 
Kohlſtock gelungen war, die Seuche durch Gallenimpfung zu unterdrücken, 
wurde dasſelbe Verfahren unter Mitwirkung deutſcher Veterinäre auch in 
den franzöfiichen Beftänden eingeleitet. Der Impfftoff wird in der Weiſe 
gewonnen, daß ein an charakteriftiiher Rinderpeſt erfranktes Tier gleich 
nad) dem Tode auf die linke Seite gelegt und dann die Bauchhöhle durch 
einen ergtebigen Schnitt längs der lebten Rippen geöffnet wird. Hierauf 
erfaßt der Dperateur die Gallenblafe und läßt nad) Anjchneiden derjelben 
mittel3 eines ausgeglühten Mefjerd die Galle in ein fteriles Gefäß laufen. 
Die Gale ift nur dann zur Impfung geeignet, wenn fie jchön grünlich, 
Mar und geruchlos tft; die Einjprikung wird mittel3 einer Bravazichen 
Sprige ausgeführt. Die Erfolge waren ermutigend, nur jcheint die Impfung 
ihre Wirkung leider erſt nach ungefähr 10 Tagen zu entfalten, jo daß bis 
dahin viele Tiere doc) eingehen können. Die Immunität bei diejer von 
Robert Koch angegebenen Methode dauert etwa 3 Monate, während dad 
bis dahin gebräuchliche Yerjiniche Serum-Impfverfahren nur. einen Schuß 
von 15 bis 20 Tagen verleiht. 


Beobadhtungen bei den Truppen der übrigen Mädte. 


Englifches Kontingent. 


Bei den englichen Formationen befanden fich nur drei Veterinäre: Ein 
jehr alter Beterinär-Hauptmann als Chef und je ein Veterinär-Hauptmann In 
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Peling und Tientfin. Ferner verſahen den Dienft zwölf Assistants; als ſolche 
werden Hindu=Unteroffiztere bezeichnet, welche an einer der unter Leitung 
bon Veterinär-Oberjtleutuants ftehenden indiſchen Veterinärſchulen einen 
zweijährigen Kurſus abjolviert haben. In England fteht an der Spitze 
de3 Veterinärweſens ein Veterinär-Oberft, während in Indien ein Veterinär- 
Oberftleutnant Chef des Veterinärweſens tft; mehrere Veterinäre desjelben 
Ranges find hier auch zu den Zivilbehörden behufs Wahrnehmung veterinär- 
polizeilicher Funktionen ablommandiert. Ferner gibt es in einigen Regi— 
mentern VBeterinär-Majore, im übrigen wird der Dienft von Veterinär- 
Hauptleuten und -Leutnants ausgeführt. 

Jede Batterie befigt zwei gut ausgeftattete Arzneifäften, welche auf 
dem Rüden von Maultieren transportiert werden. Jeder Veterinär führt 
eine Verbandtajche mit fih. Die Assistants tragen einen Tornifter, welcher 
eine Inftrumententajche, Verbandzeug ſowie einige Medilamente zur Wund⸗ 
behandlung enthält. Die Schmiede find mit einer Satteltafche ausgerüſtet, 
in welcher ſich ungefähr diejelben Gegenftände befinden. 

Das Schmiedeperfonal ift derart organijiert, daß jedes Kavallerie 
Regiment zu vier Schwadronen (470 Pferde) einen Stabs-Fahnenſchmied, 
vier Zahnenjchmiede, acht Schmiede und vier Beichlagjchüler im Etat hat; 
jede Batterie befigt einen Fahnenſchmied, zwei Schmiede und drei Beſchlag— 
Ihüler. Die Bezahlung des Beichlags erfolgt in Indien im Akkord, etwa 
1,50 Mark pro Beichlag und Monat, doc erwies ſich diefe Summe in 
China als nicht ausreichend; in England werden Eifen, Nägel und Kohle 
geltefert. Die Batterien führen ſechsſpännige Feldſchmieden mit ſich, deren 
Borderwagen das Eiſen und Werkzeug enthält, während im Hinterwagen 
Eſſe, Blafebalg, Ambos, Schraubjtod und Scleifftein untergebracht find. 

Die in China verwendeten Hufeifen hatten feine Abdachung, die 
Bodenfläche war wie bei Sagdeijen ausgehauen. Bet Glätte wurden nur 
Eisnägel eingefchlagen, während in England zu diefem Zwecke Schraub- 
ftollen dienen, zwei an der Zehe und zwei an den Schenfelenden. 

Der Pferdebeftand des englischen Kontingents beltef ſich auf 3600 
Pferde, welche meift der indifchen Armee entnommen waren. Die Artillerie 
pferde ftammten aus Auftralien, die Kavalleriepferde zum Teil aus Indien, 
zum Teil aus Perfien und Arabien. Außerdem kamen beim Zug- und 
Tragedienit indiihe Maultiere ſowie einige chinefiiche Pferde zur Ver— 
wendung. Sämtliche Tiere erhielten eine jorgfältige Verpflegung. Nament- 
lih im Anfang der Operationen mußten die Tiere jehr angeitrengt werden, 
auch Titten fie jehr unter der Kälte und kamen während der Expeditionen 
jehr herunter. 

Die Futterration betrug 4,5 kg Körnerfutter, und zwar 1,350 kg 
Hafer und 3,150 kg Gerſte, ſowie je 4,5 kg chineſiſches Heu und Stroh. 
Die Pferde wurden im allgemeinen fehr gut untergebracht, zum Teil in 
Backſteinſtällen, zum Teil in chinefiihen Häufern. Bon anftedenden Krank— 
heiten trat unter den indischen Pferden die Drufe auf, während bei den 
hinefiihen einige Fälle von Räude ſowie Rotz in größerer Ausdehnung 
beobachtet wurden. 
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Amerikauiſches Kontingent. 

Das Veterinärperſonal beſtand aus zwei Veterinären und zwei Assi- 
stants. Die ganze Armee beſitzt einen Veterinär-Oberſt als erſten Chef 
und einen Veterinär-Oberftleutnant als zweiten Chef des Veterinärweſens, 
zwei Veterinär-Majore als Injpekteure und in jedem Regiment einen Stab3- 
veterinär und einen Veterinär jowie ein bis zwei Affijtenten; die letzteren 
find nicht auf einer Veterinärſchule ausgebildet. 

Der Vorrat an Medikamenten ift ſehr reichlich bemefjen. Im Felde 
führt jedes Regiment einen Pferdearzneiwagen mit fih. Die Inftrumente 
find außerordentlich vollkommen und mit großer Sorgfalt hergeftellt. Der 
Schmiededienft unterfteht den Veterinären und wird durch Schmiede ohne 
beftimmten Rang ausgeführt; dieje erhalten außer ihrer monatlichen Löhnung 
von 60 Mark noch eine Zulage von 40 Mark. Alle zur Ausführung des 
Beichlages erforderlichen Utenjilien und Materialien werden von der Militär- 
verwaltung geliefert. Jede Schwadron bejigt eine Feldjchmiede, welche in 
einem Packwagen untergebracht it. 

Die Vordereifen find von der Zehe bis zur Mitte der Schenkel gleich 
ſtark, alsdann nimmt ihre Stärke allmählih ab. An der Zehe befindet fich 
ein Aufzug, die Abdachung wird nad) hinten ſchmäler; der Salz verläuft 
möglichft dicht am äußeren Rande und enthält jederjeitS vier Nagellöcher. 
Die Hintereifen find fehr weit und jehr breit; der äußere Schenkel ift 
breiter al8 der innere und etwas nach außen abgebogen. Bei dem Winter- 
beſchlag wird an der Behe ein ſcharfer Griff angeſchweißt und die Schentel- 
enden werden zu fcharfen Stollen umgebogen. 

Der Pferdebeftand betrug im Anfange des Feldzugs 1500 Kavallerie 
und 112 Artilleriepferde fowie 1000 Maultiere bezw. Maulejel für den 
Train. Zu Beginn des Winter wurde ein großer Teil der Tiere nach 
den Philippinen gejchickt, jo daß nur 500 Pferde und 600 Maultiere in 
Ehina zurücdblieben. Alle diefe Tiere, welche aus Mifjourt und Kanſas 
ftammten und dem englijchnormannifchen Schlage jehr ähnlich waren, haben 
fi) gut bewährt. 

Die Ration belief fih bei den Pferden auf 7 kg Hafer, 7 kg Heu 
und 2kg Stroh, bei den Maultieren 5 kg Hafer, 8kg Heu und 2kg 
Stroh; das Stroh diente nur zur Streu. Bis Mitte Dezember mußten 
die Tiere biwakieren, alddann kamen fie in Stallungen au Bacdkfteinen 
mit BZiegel- oder Holzdächern. Der Gejundheitzuftand war anfjcheinend 
ein guter; etwa zehn Tiere mußten wegen Not getötet werden. 


Deutiches Kontingent. 

Bon den deutjchen Veterinären, neunzehn an der Zahl, ftanden acht 
in Tientfin, drei in Peking, vier in Paotingfu, drei in Tongfu und einer 
tn Tfingtau. Das Arzneiwejen war im Beginn des Feldzugs ſchlecht organt- 
fiert. Beim Bejchlage kamen Hufeijen jowohl des alten wie des jebigen 
borjchriftsmäßigen Modells zur Verwendung. 

Die Effektivftärfe an Pferden und Maultieren betrug 2500 Auftralier, 
2000 Amerikaner und 1500 amerikaniſche Maultiere. Die aus Amerika 
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ſtammenden Tiere leiſteten gute Dienſte und ertrugen das Klima recht gut; 
die Auſtralier dagegen, obwohl im allgemeinen im Beſitze eines ſchönen 
Exterieurs, leiſteten nur mittelmäßige Dienſte. Zur Berittenmachung be— 
ſtimmter Offiziersklaſſen und von Infanteriſten dienten vielfach auch chine— 
ſiſche Pferde, deren Dienſte ſehr geſchätzt wurden. 

Die Ration beſtand aus 6 kg Körnerfutter (Hafer, Gerſte, Reis), 
35 kg Heu und 3,5 kg Stroh und Streuſtroh nach Bedarf. Bei der 
Aufftallung kamen vielfach Stallzelte zur Verwendung, welche fich recht 
gut bewährten. Im Pferdedepot zu Tongku waren Stallbaraden auf- 
geftellt worden. 

Der Gejundheit3zuftand war beſonders ungünftig bei den Auftraliern, 
die häufig an Affektionen der Atmung3organe erkrankten. Etwa 400 Pferde 
fielen dem Rob zum Opfer. Ferner kamen Ausbrüce von Näude und Glaß- 
flechte vor. 

Ruſſiſches Kontingent. 

Als die erjten verbündeten Korps in Taku landeten, waren die Rufen 
bereit3 nach der Mandſchurei abmarjchiert, und fam dem Verfaſſer nur eine 
Koſaken-Schwadron zu Geficht; dieſe bejaß weder einen Veterinär noch 
Medikamente. 

Die Hufeifen jind den in der deutichen Armee gebräuchlichen ziemlich 
ähnlich. Die Eifen der Zugtiere find durchweg mit feftem Griff und Stollen 
verfehen; beim Winterbeichlag find ſowohl Tegel- wie pyramidenförmige 
Schraubſtollen im Gebraud). 

Die ruffiihen Pferde ftammten aus Sibirien und waren in ihrem 
Körperbau den chineſiſchen Ponnys jehr ähnlich. Außerdem verwendeten 
die Ruſſen in großer Zahl chineſiſche Pferde. Die ſibiriſchen Pferde gaben 
in den Händen der Koſaken ein ausgezeichnete Kampagnepferd ab, führten 
große Eilmärſche aus und befanden ſich troß ftarfer Anftrengungen und 
Himatij cher Unbilden in guter Kondition. Dabei famen fie niemal unter 
Dad und Fad). 

Der Gefundheitzuftand war andauernd ſchlecht. Wegen der un- 
zureihenden tierärztlihen Beauffichtigung war ein großer Teil der Pferde 
rotzig. Unter den chinefiihen Pferden verurſachten Überanftrengung und 
Rotz eine ſehr große Sterblichkeit. 


Italieniſches Kontingent, 

Bon den beiden Batterien, welche die einzigen berittenen Truppen 
des Kontingent? ausmachten und mit chinefiihen Maultieren beipannt 
waren, hatte jede einen VBeterinär-Zeutnant, welche ihre Arzneien je nad 
Bedarf von einem Apothefer in Tientfin fauften. Die Hufeifen ähneln den 
franzöfifchen; im Winter fommen nur angebogene Stollen zur Verwendung. 
Die Tiere wurden entweder in Häufern oder ın Bagoden untergebracht. Der 
Geſundheitszuſtand war zufriedenftellend, nur einige Maulttere wurden wegen 
Rotz getötet. 

Japaniſches Kontingent. 

Bei den japanifchen Truppen befanden ſich acht Veterinäre, einer im 

Majordrang als Chef, drei im Nange eines Hauptmannd und vier in 
Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1905. 1. Heft. 3 
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Zeutnantsrang. In der Heimat hat jede Schwadron einen, jede Abteilung 
(drei Batterien) zwei VBeterinäre. Jede Truppeneinheit hat drei Veterinär- 
täften; derjenige, welcher die großen Snftrumente und umfangreichen Medika— 
mente birgt, bleibt in der Garnifon, während die anderen von der Truppe 
mitgenommen werden. Außerdem führt jeder Veterinär eine Tajche mit 
fich, welche ein Snftrumentenbefted, eine Heine Kltitierfprige, eine Pravazſche 
Sprige und Verbandzeug enthält. Ebenſo führen die Schmiede Taſchen 
mit Verbandmaterial bei fih. Jede Schwadron hat fünf und jede Batterie 
drei Beichlagichmiede; außerdem hat jedes Kavallerie-Regiment zwei Fahnen⸗ 
jchmiede. Die Schmiede erhalten feine bejondere Zulage; die Verwaltung 
liefert Kohlen, Eifen und Nägel. Jedes Regiment befigt zwei Feldichmieden 
mit chineſiſchem Blafebalg. 

Der Beichlag ftimmt in vielen Punkten mit dem deutjchen, englifchen 
und franzöfifchen überein. Die Bodenfläche ift ringsum wie beim englifchen 
Renneijen ausgehauen und weiſt wie beim deutichen Eiſen einen Salz mit 
fieben bis acht Nagellöchern auf; die Tragefläche beſitzt die franzöſiſche Ab- 
dachung. Der vorichriftsmäßtge Winterbefchlag wird in der Weiſe aus— 
geführt, daß vor dem Aufichlagen die Eiſen mit pyramidenförmigen Schraub- 
ftollen verfehen werden, deren Schaft nach dem Einfchrauben Leicht umgentetet 
wird; an der Endfläche des Schaftes befindet fich eine Rille zum Aus— 
ichrauben des Stollens. 

Das Pferdematerial belief fich auf 300 Pferde für zwei Schwadronen, 
450 für drei Batterien und 1050 für den Train; Maultiere waren nicht 
vorhanden, dagegen eine große Zahl chinefiiher Pferde Die japantjchen 
Pferde jtamınten aus der Gegend von Hirofhima; fie waren 1,35 bis 
1,40 m groß, aufgejchürzt, häufig fehlerhaft geftellt, mit jchlecht entwidelter 
Vorhand und ſchwerem Kopf. Auch gibt e8 infolge Kreuzung mit Berber- 
und Wraberhengften einige „verbefjerte“ Pferde von 1,45 bis 1,50 m 
Größe, welche, obwohl bisweilen etwas lang und ſchmal, normal gebaut 
waren. Alle diefe Pferde find ebenſo anſpruchslos wie widerftandzfähig 
und find für die Heinen und leichten Japaner vorzüglich geeignet. Ihre 
Nation jebte fi) zufammen aus 3 kg Hafer, 5,5 kg Heu und 3 kg Stroh. 
Untergebracht wurden fie in chinefiichen Häufern; Krippen gab es nicht, 
die Stallpflege war ſchlecht. — Der Gefundheitszuftand war gut. Von 
Seuchen wurden nur einige Fälle von Druje und Rotz beobachtet. 

Im übrigen jchäßt der Verfaſſer die militäriſchen Eigenfchaften der 
Sapaner jo hoch, daß er den Wunfch ausfpricht, die Vorjehung möge 
Europa vor nochmaligen kriegeriſchen Verwicklungen mit China bewahren, 
denn e3 ftehe zu befiicchten, daß die Japaner die Erzieher der Chinejen 
werden. — 


Beſonderes Intereſſe verdienen noch folgende Forderungen, welche der 
Verfafjer auf Grund feiner gewonnenen Erfahrungen aufjtelt. In den 
Einſchiffungshäfen müſſen Veterinäre mit der Aufficht über die Herrichtung 
der Transportdampfer beauftragt werden, denn bisher kamen fie immer zu 
ſpät und fonnten lediglich) vorhandene Mängel nur fejtftellen, aber nicht 
mehr abändern. — Da die Veterinäre bisher meiſt ohne Medikamente und 
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SInftrumente ihre Ausreije antreten mußten, jo jollten in den Häfen voll 
ftändig ausgeftattete Arzneikäften vorrätig gehalten und jedem allein ab— 
gehenden Veterinär ein folcher mitgegeben werden. Nur dann kann er 
nad feiner Ankunft am Beitimmungsort, wo e8 auch fei, fofort einen 
Krankenftall organifieren und den kranken Pferden die erforderliche Pflege 
zu teil werden lafjen. Der Arzneifchag in den Käften muß bereichert 
werden dur Zufügung einer Taſche mit Alfaloiden, einer Pravazichen 
Sprite, eines Glaſes mit Malleindofen und eine Thermometerd. Im 
Felde, befonders aber in den Kolonien, muß jede jelbftändige Truppen- 
abteilung thre eigene Feldfchmiede haben, jollen fid) nicht große Schwierig— 
feiten für die Inftandhaltung des Beichlages ergeben. Der kolonialen 
Artillerie find unbedingt Feldſchmieden neueften Syftens, d. h. mit Blaſe— 
bälgen au Metall, zu überweiſen, da dieſe weniger der Abnutzung durch 
Einflüffe verjchiedener Art unterliegen. — Den an Drt und Stelle vor- 
gefundenen Zutterarten ift nad) Möglichkeit der Vorzug vor der mehr oder 
minder weit berbeigejchafften FSourage zu geben, da deren Transport nur 
den Preis, nicht aber den Nährwert erhöht. — Zur Vermeidung der zahl- 
reihen Druckſchäden ift die englifche Methode der Belaftung der Trage- 
tiere zu empfehlen, — 


Zum Schlufje jei noch bemerkt, daß das Werk außer der Fülle Iehr- 
reiher Erfahrungen und Beobachtungen auf dem Gebiete des Feldveterinär- 
weſens auch viele recht interefjante und anjchaulihe Schilderungen in 
ftrategifcher und Friegögefchichtlicher Beziehung bietet, deren Wiedergabe 
jedoch über die Grenzen des vorliegenden NeferatS hinausgehen würde. 
Eine große Zahl gut ausgeführter Abbildungen, namentlich der in China 
zur Verwendung gelangten Pferdetypen, trägt mwejentlich zum Verftändnts 
des Terted bei. 

Dr. Heuß. 


Die Kolif der Pferde. — „Soc. centr. de med. vet.“ und „Rev. gen. 
de med. vét.“, März/Auguft 1904. 


Diejes Thema bot den franzöfiichen Veterinären verjchtedene Monate 
Lang Gelegenheit zur Disfuffion, wobei nebſt einigen interefjanten Geficht8- 
punkten bezüglich der Entftehung mehrere neue Vorfchläge erörtert wurden, 
inwiefern Vorbeuge und Therapie ſich zu geftalten hätten. 

Zunächſt trat Butel mit der Behauptung hervor, daß fich Kolifen, 
welche auf Verdauungsftörungen beruhten, zumeift aus Unregelmäßigfeiten 
im Gebiß herleiten ließen. Vorausgeſetzt jet hierbei natürlich eine gute 
Beichaffenheit des Futterd. Infolgedefien jei alljährlich ein- bis zweimal 
eine genaue Unterjuchung der Bahnreihen vorzunehmen. 

Mehrere BVeterinäre glaubten im weiteren Verlaufe die Nichtigkeit 
dieſer Anficht beftätigen zu Können; auch führte Butel ftatiftifche Berech— 
nungen aus größeren Beitänden auf, die für jeine Behauptung zu fprechen 


ſcheinen. 


3* 


— 36— 


Demgegenüber wurden mehrfach Stimmen laut, welche den Einfluß 
der Zähne auf einen geringen Teil der urſächlichen Momente verwieſen 
und, wie Trasbot hervorhob, beſonders die aluten Darmkatarrhe und die 
chroniſchen Affektionen des Blind- und Grimmdarmes als hierher gehörig 
betrachteten. Dagegen ſeien z. B. die mit Kongeſtion verlaufenden Darm— 
ſtörungen eher auf Überfütterung zurückzuführen, ſowie auf zu kaltes Tränken, 
Aneurysmen, Herzfehler uſw. Auch nervöſe Erſchöpfung der Tiere infolge 
von Überanſtrengung und ſtarke Gärung des Inhaltes der Eingeweide 
wurden von Drouin als Grund angeſehen. Zugleich kamen für Frank— 
reich geltende Verhältniſſe, wie ausgedehnte Fütterung mit Kleie, Luzerne, 
Johannisbrot, zur Sprache. 

Jacoulet beklagt ſich, daß in der franzöſiſchen Armee neben fehler— 
hafter Fütterungsweiſe (keine Iſolierung der Krippen) auch zu ungleich— 
mäßig im Tränken verfahren werde. Von den gebräuchlichſten Kolikmitteln 
hat er ebenſo wie Lafargue beſonders an dem forcierten Umherführen 
der Kranken auszuſetzen, daß es die Schmerzen erhöhe. 

Gervais und Edclauze weilen auf die Eıfahrungstatjache Hin, daß 
am Montag und in den Monaten Oftober und November die meijten Kolik— 
fälle vorfommen. 

Magnin fieht befondere Gefahr in einem Wechjel in der Haltung 
ſowie in der Verabreihung von viel Eiparjette und Quzerne. Letztere 
leiftet, wie au) Raillet, Zavalard und Barrier zugeben, vorzugd- 
weile einer Aufnahme von Stleroftomen Vorſchub. Vie Erſetzung jener 
Buttermittel duch Melafje habe darin vielfach Wandel geichaffen. Ein 
gut Eontrolliertes Tränfen und das Vorbeiführen der Pferde an der Tränfe 
vor und nad) der Arbeit ſei Hauptjache. 

Nach Cagnyh verläuft auch der Zahnmwechjel mit Verdauungsftörungen. 
Dezgleichen könne die Brunftzeit bei Stuten ſolche Symptome vortäufcheıt. 

Eine neuartige Bebandlungsmethode empfiehlt Daſſonville, indem 
er al3 öftere Folge von Magen: und Darmitörungen die Zerreißung diejer 
Organe hinftellt. Wenn legtered noch nicht gerade der Fall, jo jei wenigſtens 
eine enorme Ausweitung durch Gaſe in Verbindung mit Hämorrhagten oder 
Gangrän vorhanden. Der Tod trete durch den Schmerz oder infolge einer 
Bauchfellentzündung ein. Um nun die Mifroben, welche nach Anficht von 
D. jene Fermentationen bewirken, zu bejeitigen oder doch wenigſtens zu 
betäuben, jowie um den Schmerz zu lindern und die frampfhaften Muskel— 
fontraftionen aufzuheben, gibt D. bis zu 80 g Optumtinktur in warment 
Wafjer. Vorher nimmt D., wenn nötig, mehrfad) eine Punltion des Did- 
darmes dor, welche gänzlich ungefährlich jet, und er behauptet, feine Verlufte 
zu haben. 

Diefe Maßregeln rufen lebhaften Widerjpruch hervor. Benjamin 
und andere bejtehen auf der Anwendung von Pilofarpin, welches, milder 
al3 Ejerin, einen großen Fortjchritt bedeute und auch alöbald die Fälle, 
wo feine Entleerung erfolge, als unheilbar kennzeichne. Die Behandlung 
mit Opiaten fei auch nicht ficher in ihrer Wirkung und veranlafje oft das 
gerade Gegenteil defjen, was bezweckt werde. 


Petit geht auf die Darmkongeftion näher ein, al3 deren Urſache er 
emboliſch⸗thrombotiſche Zuftände oder Mifrofoffeninvafion anfieht. Bei 
der großen Häufigfeit von Aneurysmen ſei erjtere Urjache allerdings nur 
nad) minutiöfer Unterfuchung der Arterien und ihrer Zweige al3 wirklich 
beftehend anzufehen; im übrigen wieſen Leberdegenerationen ſowie Die 
mehrfach von ihm beobachteten akuten, fibrinöfen Endofarditen auf ein 
Mitwirlen bafteriellee Urfachen hin. Die Kongeftion ſei eine Folge der 
refleren Gefäßermeiterung, welche durch die Torine der Heinen Lebeweſen 
herbeigeführt werde. 

Trasbot wendet fich gegen die Theorie der GaSerzeugung im Magen, 
der doc ftet3 mit Futtermafjen gefüllt fei, ohne daß ein folcher Ausgang 
in Gärung zu befürchten ftehe. Im Darme Habe man ja eine wohl 
unterjhiedene Form der übermäßigen Gasentwidlung, jedoch ſei der 
Meteorismus weniger belangreich als mie die Überladung mit Zutter- 
ftoffen und die Blutjtauung in der Mukoſa. Für legtere Fälle jeien ftatt 
Opiate viel eher fraftionierte Dofen von Eſerin, Bılofarpin, ferner Klysmen, 
Aderlaß und ableitende Einreibungen am Plage. 

Altz legt ättologtich ein Hauptgewicht auf den Wechſel in der Haltung, 
wobei Zahnfehler, Ermattung, Indispofitionen, Mikrokokken Hilfsurjachen 
darbieten. Bet geringen Graden von Kränflichkeit, die al8 Trägheit aus— 
gelegt würden, gebe der Reiter die Sporen und vermindere damit nur 
noch die Fähigkeit zu einer genügenden Verdauung. A. jah zwei Pferde 
ſterben, welche kurz nad) der Zutteraufnahme mit zu feſt gegurtetem Sattel 
galoppiert hatten. Die Häufigkeit der Kolifen im Sommer fei eine Folge 
der großen Hiße und der zu ftarken eleftrifchen Spannung, welche Die 
Widerftandskraft herabmindern, großen Durft hervorrufen und auch das 
Wachstum der Darmmikroben begünftigen. Auch Krippenfegen, Sand- 
frefjen, atmofphärifche Ungleichheiten und pilzbejeßte Zuttermafjen kämen 
ehr in Betradit. 

Anftatt des von Daſſonville verwendeten Opiums kann nah Soyeur 
und Deyfine auch Chloral in der Dofis von 60 g mit gutem Erfolge 
gebraucht werden. Lebterer gab jogar einmal innerhalb 48 Stunden 230g, 
von diefem Mittel. Bourgeois gibt 15 bis 20 g Naphthalin zu dem- 
jelben Zmede, und andere empfehlen Optum in Verbindung mit Tannin, 
Glyzerin oder Ammoniumacetat. 

Über die verjchtedenen Wafferarten jagt Joyeux, daß Wafjer aus 
Ziehbrunnen meiſt zu jehr mit Kalk beladen und wenig durchlüftet jei; 
in leßterem Punkte jet Quellwaſſer ſchon bejjer, während Flußmwafjer nur 
zuweilen etwas zu alt jei; Waſſer aus Pfützen wirke ſtets gefährlich. 

Cagny geht von dem Standpunfte aus, daß bei Uberladung bon 
Magen und Darm e3 zivar nüßlich fei, die Fermentation aufzuheben, daß 
die allein jedoch nicht genüge. Es müfjen außerdem Darmbemegungen 
angeregt und zugleich die Inhaltsmaſſen erweicht werden. Dies laſſe ſich 
am bejten mit einer Miſchung von Ejerin, Pilofarpin und Veratrin er- 
reichen, indem man davon 10 Bentigramm gebe, indes fo, daß auf dieſe 
Doſis nicht mehr als 4 Zentigramm Ejerin fommen. Alle 20 Minuten 
ſei erforderlichenfall3 diefe Medikation zu wiederholen. 
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Brun berichtet über einen Fall von länger dauernder Kolik, welcher 
mit Darmzerreißung endete und wobei auch alle Anzeichen einer Endo= 
karditis vorhanden waren. In einem anderen alle von Kolif eines 
Krippenjegerd gebrauchte er Opium in hohen Dofen, jah aber darin nur 
ein Hinausjchieben des letalen Ausganges. Bei der Sektion handelte es 
fi) um ſtarke FZutteranjchoppung, ohne daß bejondere Gasentwicklung zu 
bemerken gemwejen wäre. 

Endlich gibt Lignieres an, daß er jehr gute Erfolge mit der Ein- 
gabe von 200 g Terpentinöl in 1 Liter Olivenöl gehabt habe. Die Ur- 
ſache der Kolik ſei durchweg eine toriiche und habe ihre Quelle in einer 
Infektion de8 Magens und Darmes. Die Behandlung müfje fi alio 
gegen jene richten und die üblen Folgen zu vermeiden juchen, die durch 
gewaltjame Bewegungen der Pferde infolge ihrer Schmerzen entitänden. 


Dr. Rüther. 


Tagesgelchichte. 


Oberveterinär Rechel T. 


Am 13. November d. 3. ftarb in Dvifoforero in Deutſch-Südweſt- 
afrifa der Oberveterinär Chriftian Rechel nach langem Krankenlager 
an Typhus. Derſelbe wurde geboren am 20. April 1876 zu Rodau bei 
Bensheim in Heffen. Er trat am 16. Dftober 1895 beim Feldartillerte- 
Negiment Nr. 25 als Freiwilliger ein, wurde vom 1. Juli 1898 bis 
30. Zuni 1899 zur Lehrjchmiede kommandiert und jtudierte dann in Berlin 
vom 15. Oktober 1899 bis 24. Juli 1903. Am 25. Juli 1903 als 
Unterveterinär dem Feldartillerie-Regiment Nr. 15 überwiejen, trat er 
bereit8 am 29. März 1904 zur Schugtruppe in Deutſch-Südweſtafrika 
über. Daſelbſt war er meiſt der hauptlächlic im Oſten operierenden 
Kolonne Ejtorff zugeteilt, bis auch ihn, der mit jugendlicher Begeifterung 
“und mit fo viel Zuverfiht auf ein frohes Wiederjehen von Saarburg 
Abſchied genommen Hatte, die tückiſche Krankheit ereilte, 

Der Verjtorbene hat fi) in der furzen Zeit, welche er in Saarburg 
weilte, durch jein allezeit fröhliches Wejen und feinen unvermwüftlichen 
Humor jedermannd Sympathien zu erobern verjtanden und war im 
engeren Kollegenfretje wie bei jeinen Vorgeſetzten gleich beliebt. 

Wir werden ihm ein dauernde3 Andenken bewahren! 

Hiſcher. 


Aus Deutſch-Südweſtafrika. 


Privaten Nachrichten zufolge iſt Oberveterinär Gräbenteich in Epu— 
kiro am Typhus erkrankt; Oberveterinär Mann befindet ſich als Typhus— 
Rekonvaleſzent, Oberveterinär Dr. Schaub als Ruhr-Rekonvaleſzent im 
Lazarett Dfahandjah. — 
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Die Oberveterinäre Hennig und Hörauf ſind mit Heimatsurlaub 
nach Deutſchland gereiſt. — 


Stabsveterinär Ebertz iſt mit ſeinem Laboratorium von Swakop— 
mund nach Windhuk übergeſiedelt. 


Der Entwurf des neuen Penſiousgeſetzes, 


der dem Neichdtage zur Beratung nunmehr zugegangen iſt, ſieht für 
Subalternbeamte der Militärverwaltung im wejentlichen nachfolgendes vor: 

Den Beamten des NeichSheere® wird neben der auf Grund des 
Reichsbeamtengeſetzes zuftehenden PBenjion*) Verftiimmelungd- 
zulage, Kriegdzulage und Alterszulage nad) den für Offiziere 
geltenden Sätzen**) gewährt, den Zivilbeamten der Mil.-Verwaltung 
Verftümmelungszulage aber nur in dem Falle, wenn fie die Dienft- 
beſchädigung als Militärperfonen erlitten oder wenn die bejonderen Fähr- 
lichkeiten des Militärvermaltungsdienftes die Dienftbeihädigung verurjacht 
oder ihre Folgen verjchlimmert haben. 

Der Anſpruch auf Penfion muß vor dem Ausfchetden erhoben 
werden, e3 jet denn, daß die Dienjtunfähigfeit die Folge einer Dienft- 
befhädigung iſt. In diefem Falle fann der Anfpruch erhoben werden: 
Bei Friedensdienftbeichädigungen, die vor dem Ausſcheiden feftgeftellt fein 
müfjen, bis zum Ablauf von zwei Jahren nad dem Ausſcheiden; — bei 
Kriegsverwundungen ohne Zeitbeihränfung; — bei jonftigen Kriegsdtenft- 
bejhädigungen bis zum Ablauf von zehn Jahren nad) dem Friedensſchluſſe. 
Bon den angegebenen Einfchränfungen kann eventuell abgejehen werden. 

Penfionierte Beamte, die aus Veranlaffung einer Mobilmadhung 
zum Dienfte in der Militärverwaltung wieder herangezogen werden, er— 
halten die Kriegszulage nur dann, wenn infolge einer durch den Krieg 
erlittenen Dienftbefchädigung eine dauernde Störung ihrer Gejundheit 
herbeigeführt ift. 

Die Heereöbeamten des Beurlaubtenftandes erhalten Penſions— 
gebührnifje nach den Vorfchriften für die Heeresbeamten des Friedens- 


*) Demnad bleibt für Beamte der Betrag der Penſion — L/go nad) 
10 jähriger Dienftzeit ufm. — der gleiche wie bisher, während für Offiziere und 
Sanitätsoffiziere 29,60 vorgejehen find. 

**) Verftümmelungszulage beträgt jährlich je 900 Mi. bei dem Verluſt 
einer Hand oder eines Fußes, bei dent Verluft der Sprache, bei Taubheit auf beiden 
Ohren; 1800 ME. bei Berluft oder Erblindung beider Augen. 900 ME. Zulage. 
find zuläffig bei Störung der Bewegungs: und Gebrauchsfähigkeit einer Hand, 
eine Armed uſw., bei ſchweren Gefundheitsftörungen, wenn fie fremde Pflege und 
Wartung nötig machen. Die Zulage kann auf 1800 Mi. erhöht werden bei Siechtum 
mit dauerndem Kranfenlager, Geiſteskrankheit. 

Kriegszulage beträgt 1020 ME. bei Kriegspenfionären (das jind ſolche, die 
infolge einer durch den Krieg erlittenen Dienftbefchädigung penfionsberechtigt ge: 
worden jind). 

Alterszulage fann vom 55. Lebensjahre ab gewährt werden, wenn das 
Gefamtgehalt eines Kriegspenfionärs nicht 3000 ME. jährlich erreicht, und zwar bis 
zur Erreichung dieſes Betrages. 
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flandes, wenn fie infolge einer Dienſtbeſchädigung dienſtunfähig werden. 
Die Penfion wird jedoch nur gewährt, folange die Dienftfähigfeit infolge 
der Dienftbefhädigung aufgehoben it. 

Beamten des Reichsheeres, die fih in außereuropätjchen Ländern 
mindeftens ein Jahr ohne Unterbrehung dienftlih aufgehalten 
haben, wird die dort zugebrachte Dienftzeit doppelt gerechnet, falls eine 
folhe Doppelrechnung den Beamten des Auswärtigen Amtes bewilligt ift. 
Ausgenommen von diejer Doppelrechnung ift die in ſolche Jahre fallende 
Dienftzeit, welche bereits als Priegsjahre zu erhöhten Anſatze kommen. 


VII. Internationaler Tierärztlicher Kongreß. ' 


Das Organiſations-Komitee des im Jahre 1905 in Budapeft an- 
beraumten VIII. internationalen Tierärztlihen Kongrefjes hat in feiner 
unter dem Vorſitze des Herrn Géza Makfalvay, Staatsjefretär des 
Ackerbauminiſteriums, abgehaltenen jüngften Sitzung die im Kongreſſe zu 
verhandelnden Fragen endgültig feſtgeſetzt. Die Fragen der veterinär- 
polizeilichen Sektion werden in gememſamen, diejenigen der phyſiologiſchen 
und pathologischen Sektion in Seftionsfigungen verhandelt werden. Bei 
den Vorträgen und Verhandlungen wird man fich der bisherigen Gepflogen- 
heit gemäß der deutjchen, franzöſiſchen, engliſchen ſowie der ungarıjchen 
Sprache bedienen. Der Originaltext der Vorträge wird nebjt dem mehr- 
ſprachigen Auszuge derjelben den Mitgliedern vorweg eingefandt, damit fie 
eingehende Kenntnis des Verhandlungsftoffes gewinnen. 

Die Einladung der ausländifchen Regierungen wird durch Vermitt- 
lung des Aderbauminijteriumd duch das Minifterium des Außern er- 
folgen. Außerdem wünjcht da8 Komitee, um daS Intereſſe für den 
Kongreß zu weden und den Beſuch desjelben zu heben, Lokalkomitees ins 
Leben zu rufen und hat mehrere hervorragende ausländijche Fachmänner 
erfucht, die Kreierung ſolcher Komitees zu übernehmen. Es haben fic) 
u. a. hierzu bereit erklärt: für Preußen Prof. Dr. Schmaltz in Berlin, 
für Sachſen Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Ellenberger in Dresden, 
für Heſſen Obermedizinalrat Dr. Lorenz In Darmitadt. 

Der Kongreß wird vom 3. bis 9. September 1905 tagen. 
Zum Präjidenten desfelben Hat das Organiſationskomitee Se. Exzellenz 
den Herrn Aderbauminifter Bela von Talliän gewählt, der die Güte 
hatte, die Wahl anzunehmen. 

Die Einladungen zum Kongreß werden demnäcdft verjandt. 


Den Kongreß betreffende Zuschriften und Anfragen find an Profefjor 
Dr. Stefan von Räß, Generaljefretär des Kongrefjes (Budapeft VII, 
Rottenbiller uteza 23) zu richten. 
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Verfchiedene Mitteilungen. 


Aus dem Reichshaushaltsetat für 1905. 

Der Etat fieht für Preußen vor: 

Sn der Truppe: 17 Korpsitabsveterinäre, 148 Stabsveterinäre 
(77 bei der Kavallerie, 71 bei der Feldartillerie), 203 Oberveterinäre 
(1 bei der Snfanterie, 104 bei der Kavallerie, 81 bei der Feldartillerte, 
17 beim Train), 149 Unterveterinäre (78 bei der Kavallerie, 71 bei der 
Beldartillerie). 

Der Etat jieht danach) vor gegen das Vorjahr ein Mehr 
von 3 Stab3veterinären und 3 Oberveterinären. 

Die Gehälter find dieſelben wie biöher; für den Korpsſtabs— 
veterinär 3300 bis 4200 Mark, für den Gtaböveterinär 2400 bis 
3300 Mark, für den Oberveterinär 1800 bis 2200 Mark. Wohnungs- 
geldzuſchuß Tarif V, Servis Tarıf A 6. 

Sn der Milttär-Beterinärafademie und der mit diejer ver- 
bundenen Lehrſchmiede iſt der Etat wie bisher: 1 Korpsſtabsveterinär, 
5 Stab3veterinäre (Inſpizienten, 1. Alfiftent, Zeiter des Bakteriologijchen 
Laboratoriums), 2 Oberveterinäre (Aifiitenten), 145 Studierende. 

An jählihen Ausgaben der Milttär-VBeterinärafademte 
find vorgejehen 62 832 Mark (gegen 48792 Mark im Vorjahr; aljo 
mehr 14040 Mark). Das Mehr verteilt fich auf vermehrte Ausgaben 
für Unterrihtsbedürfniffe und zuc Unterbringung von Stu— 
dierenden in Privatquartieren. Die Erläuterungen befagen hierbei: 
„Die Erhöhung der Mittel zur Beftreitung der Ausgaben für Unter- 
richtsbedürfniſſe, wiſſenſchaftliche Zwecke, Verſuche und Ausflüge, Er- 
gänzung und Unterhaltung der Bibliothek und der Inſtrumenten- uſw. 
Sammlung iſt bedingt durch die Steigerung der Anforderungen an die 
Studierenden und die Erweiterung der Studienfächer. Der jährliche 
Mehrbedarf an Mitteln ift nach den bisherigen Erfahrungen auf 
13 000 Marf ermittelt; zunächft find angefeßt 6000 Marf. 

Die enge Unterbringung der Studierenden beeinträchtigt eine un— 
geftörte Tätigfeit deö einzelnen. Für mindeftend 35 Studierende muß 
anderweitig Unterkunft geichaffen werden. Fiskaliſche Räume find nicht 
verfügbar; für den Selbitmieterjervis find ausreichende Räume nicht zu 
erlangen, jondern etwa 20 Mark monatlich notwendig; angejegt find rund 
8000 Mark.” 

Vorgejehen iſt ferner an der Militär-Beterinärafademie — 
entjprechend den gleichartigen Verhältnifjen bei der Kriegsafademie — 
die Umwandlung der Berwaltungdinfpeftorjtelle in eine 
Nendantenftelle (mit 2400 bis 3300 Mark Gehalt; freie Dienft- 
wohnung mit Feuerung und Erleuchtung im penfionzfähigen Gejamtmwerte 
bon 629 Mark) und die Neufhaffung einer Haußinfpeftorftelle, der 
gleichzeitig Kaffenkontrolleur ift (mit 1800 bis 2200 Mark Gehalt und 
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freier Dienftwohnung ujw.) Solange dem leßteren Beamten aus Mangel 
an Räumen eine Dienftwohnung nicht überwieſen werden fann, wird 
Mietsentichädigung gezahlt. Motiviert ijt die Mehrforderung: „Dienft 
und Verantwortlichkeit de3 zur Dienjtleiftung bei der Militär-Veterinär- 
akademie und als Vorſtand der Militär-Lehrichmiede angejtellten Offiziers 
haben infolge Steigerung der Anſprüche an die Leitungen diefer In— 
ftitute erheblich zugenommen; jeine Entlaftung von den Geſchäften der 
Kaſſen- und Wirtjchaftsverwaltung der Akademie ift daher erforderlich.“ 

An Zulagen find vorgejehen: FZuhrfojtenentihädigung für die 
Korpsitab3veterinäre des Gardekorps und X VI. Armeeforps je 150 Mart. 
— Für Wahrnehmung des Veterinärdienftes bei den Mafchinen- 
gewehrabteilungen je 120 Mark (Renumeration für Ziviltierärzte je bit 
zu 400 Mark), bei den Beipannungsabteilungen der Zußartillerie, Tele: 
graphentruppen und des Luftichiffer-Bataillons je 120 Mark, bei der 
Bußartilleriejchießjchule 120 Mark, bei der Verſuchskompagnie der Artillerie— 
prüfungsfommilfion 60 Mark. — Der Stabsveterinär beim Milttär- 
Reitinftitut erhält 432 Mark, der Oberveterinär 144 Mark. — Xır 
der Militär - Veterinärafademie und Militär-Lehrichmiede 
Berlin erhalten die Stabveterinäre, ebenfo ein zum Pathologiichen In— 
ftitut der Tierärztlichen Hochſchule Berlin fommandierter Stabsveterinär, 
je 756 Mark, die Oberveterinäre 540 Marl. — An den Lehr- 
Ihmieden Königäberg 1. Pr., Breslau, Hannover, Frankfurt a. M. er: 
halten 4 Staböveterinäre je 1200 Marf, in Gottegaue der Stab3veterinär 
900 Mark, die Oberveterinäre der Lehrichmieden erhalten 540 Marf. 

28 Remontedepot-Stab8veterinäre erhalten je 2400 bis 
3300 Mark Gehalt, Nemontedepot- Oberveterinäre in diefen Stellen 
1800 bis 2200 Mark; freie Dienftwohnung und Naturalien im penfions- 
fähigen Geſamtwerte von 809 Mark fir Stabsveterinäre und Ober— 
beterinäre. 

Der Remontebedarf beträgt 9772 Nemonten; er regelt ſich aus 
1/a der Offizterchargenpferde, der Dienſtpferde des Milttär-Nettinftituts, 
/g der Dienftpferde der Feldartillerie und der Majchinengewehrabteilungen, 
!/ıo der Dienftpferde der Kavallerie, '/ıa derjenigen des Trains, "/ıo 
(volljährig anzufaufen) der ſchweren YZugpferde bei den Bejpannung$- 
abteilungen und Munitionstragepferden. inbegriffen find hierbei 300 Re— 
monten, vorgejehen für Aushilfe bei außerordentlichen Verluſten bei Dienft- 
pferden, und 465 Nemonten als 5 v. H. für Abgang dur) Tod und Aus— 
mufterung. Der Durchſchnittspreis einer Remonte einjchl. Anfaufsuntoften 
ift von 900 auf 980 Mark erhöht worden. 35 Zahlmeifter der Kavallerie 
erhalten noch Geldvergütigung (je 360 bis 480 Mark) zur Beſchaffung 
eines Dienftpferded nad 5jährigem Turnus. Dieje Gebühr fommt beim 
Stellenwechjel in Wegfall. 

Die bei acht Train-Bataillonen ausgeführten Verſuche, das Pierde- 
material duch Remonten aus Depot3 aufzubefjern, Hat zu günftigen Er- 
gebnifjen geführt, jo daß dieje Remontierung — vorbehaltlich der weiteren 
Erprobung in bezug auf die völlig ausreichende Zahl der Remonten — 
auf den gejamten Train ausgedehnt werden joll. 
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In Sachſen ſollen neugeſchaffen werden: Stellen für 
1 Stabsveterinär, 1 Oberveterinär, ſo daß bei der Truppe 
vorgeſehen ſind: 2 Korpsſtabsveterinäre, 15 Stabsveterinäre (7 bei der 
Kavallerie, 8 bei der Feldartillerie), 19 Oberveterinäre (8 bei der Ka— 
vallerie, 9 bei der Feldartillerie, 2 beim Train), 15 Unterveterinäre 
(7 bei der Kavallerie, 8 bei der Feldartillerie). 

Bei der Militärabtetilung der Tierärztlihen Hochſchule und Lehr- 
ichmiede in Dresden find außerdem 2 Oberveterinäre etatmäßig mit je 
540 Mark Zulage. Die Studierenden der Militärabteilung erhalten 
180 Mark Zulage. Das Lehrerfollegium der Tierärztlihen Hochſchule 
Dresden erhält 9340 Marf Honorarvergütigung. 

Das Einfommen von 3 NRemontedepot- Staböveterinären ift 
dagjelbe wie in Preußen. Neben den beiden vorhandenen Remontedepots 
in Kalkreuth und Skafja fol ein drittes in Oberjohland (Oberlaufiß) 
errichtet werden. 


Der jpanifche Generalftab hat nad) jeiner Neuordnung neben 51 Offi= 
zieren, Verwaltungsoffizierdn ufw. auch einen Sanitätsoffizier nebft einem 
höheren Veterinär aufzuweiſen. 


Die Bibliothek der Militär-Veterinär-Afademie hat durch Die 
Zuwendung einer Sammlung von 150 Photographien jeitend des Ober— 
veterinärd Glaesmer eine danfenswerte Bereicherung erfahren. 

Die interefjanten Abbildungen gewähren in ihrer Gefamtheit einen 
Überblick über die Reit-, Zug- und Lajttiere des oftafiatijhen Expedition: 
korps jowie über die inefiichen Haustiere. Das amerifantiche und das 
auftralifche Pferd, das amerikaniſche Maultter, der chinefiihe Pony, der 
chineſiſche Eſel und das chineſiſche Maultier, der anamitiiche Pony, das 
indiſche „Countrybread“, das indiiche Maultier und der koreaniſche und 
japaniſche Pony präjentteren ſich in zahlreichen Bildern in Körperform, 
Stellung, in freier Haltung, gejattelt, eingejpannt ujw. Zwei Serien von 
Bildern veranſchaulichen die Übernahme von Pierden an Bord eines Schiffes 
von einem Leichter aus ſowie das Ausladen einer Gebirgsbatterie. In einer 
Gruppe wird die Ausführung des Beſchlages in einer chineſiſchen Schmiede 
vorgeführt. Etwa 20 Bilder ſind von den Shantung-Rindern, mehrere 
von den Waſſerbüffeln aufgenommen; von den anderen chineſiſchen Haus— 
tieren iſt das Schwein, das Schaf, der Hund, das Kamel, der Cormoran 
und die Gans vertreten. Mehrere Typen ſtellen mit Rotz behaftete Pferde, 
Ponys und Maultiere dar. 


Der Gefangverein der Studterenden der Militär-Betertnär- 
Akademie feiert am 14. Januar 1905 fein diesjähriged Wintervergniügen 
in den Fefträumen de3 Lande3-Ausftellungsparfes am Lehrter Bahnhof 
(Alt-Moabit 4/10). 
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Bücherfchau. 


Lehrbuch der Arzueiverordunugslehre für Tierärzte. Yon Dr. med. 
Engen Fröhner, Profefjor an der Tierärztlihen Hochſchule zu Berlin. 
Dritte, verbejjerte und vermehrte Auflage. Mit 18 Abbildungen. — 
Stuttgart 1904. Verlag von Ferdinand Enke. — 9,00 Marf. 


Die Arzneiverordnungslehre hat für den Tierarzt eine bejondere Be- 
deutung, weil das Dispenfierrecht ihm die Aneignung vollfommener Kennt 
niffe in diefer Difziplin zur Pflicht madt. Daß durch da3 vorliegende, 
nunmehr in dritter Auflage erjchienene Werk jedem Veterinär die Möglichkeit 
diefer Aneignung gejchaffen wurde, dafür gebührt dem Verfaſſer bejonderer 
Dank. Sept es doch den Tierarzt in die Lage, nicht nur alle hier in 
Betracht kommenden wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkte, jondern aud) alle technt- 
ſchen Fertigfeiten fich anzueignen. Die Kapitel über Herftellung der einzelnen 
Arzneiformen, über die Applifationsmethoden der Arzneimittel, über praftiiche 
Regeln bei der Aufbewahrung und bei der Dispenjation der Arzneimittel 
jollte jeder Veterinär beherrihen. Auf die für die Praxis wichtigen Kapitel 
„Rezept“, „Arzneitaxe“, „Dispenfierrecht“, „Geſetzliche Beſtimmungen über 
Abgabe und Aufbewahrung von Arzneien“ fei aus dem reichen, den Lejern 
wohlbefannten Inhalt noch bejonders hingewieſen. 

Gegen die legte Auflage weift die vorliegende, neben vielerlei Um- 
arbeitungen die Berüdiichtigung aller im legten Dezennium verzeichneten 
Neuerungen auf, wobei die vieljeitige Erfahrung des Verfaſſers ihm eine 
autoritative Kritit ermöglicht. Die neue Ausgabe des Arzneibuches für 
da8 Deutjche Reich ſowie die neuen Verordnungen über Abgabe und 
Aufberwahren von Arzneien, die preußiiche Apothefenbetrieb3ordnung vom 
18. Februar 1902 find entiprechend berücjichtigt worden. Die not- 
wendige Kenntnis der leßtgenannten Neuerungen ſowie der fortichreitenden 
pharmazeutiichen Lehren machen den Dispenfieranftalten der Truppentetle 
und den jelbftdispenfierenden Veterinären den Beſitz des Lehrbuchs unent- 
behrlich, allen übrigen Kollegen jehr wünſchenswert. 


Handbuch der Fleifhbeihan für Tierärzte, Ärzte und Richter. 
Bon Dr. med. Robert Oftertag, Profefjor an der Tierärztlichen 
Hochſchule zu Berlin. — Fünfte, neubearbeitete Auflage. Mit 265 
in den Text gedrudten Abbildungen und 1 Farbentafel. — Stuttgart 
1904. Verlag von Ferdinand Enke. — 18,00 Marl. 

Die fteigende Wichtigfeit der Fleiichbeichau, der fortlaufende Ausbau der 
gejeglichen Beftimmungen über deren Ausübung und die führende Stellung 
de3 Lehrbuches in all diefen Fragen machen es erflärlich, daß felbit ein jo 
umfangreiches Werk wie das vorliegende in rajcher Folge feine Auflagen 
vermehrt. Sind doch — wie bereit3 früher hervorgehoben — die wiſſen— 
Ihaftliche Begründung der Fleiihbeihau, ihr rapider Ausbau ſowie der Um— 
ftand, daß fie ein geiftiges und damit bezüglih der Ausübung aud ein 
reales Eigentum der Tierärzte wurde, unbeftreitbare Verdienjte des dor- 
liegenden klaſſiſchen Lehrbuches und ihres hervorragenden Autors. 
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Neu aufgenommen und bei den einzelnen Kapiteln dauernd berüd- 
fihtigt find die feit Herausgabe der legten Auflage in Kraft getretenen 
Ausführungdbeftimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes vom 3. Juni 1900. 
„Der Inhalt des Buches“ — bejagt die Vorrede, gewiß nicht ohne 
Genugtuung — „hat dadurch eine grundjäßliche Anderung nicht erfahren, 
da diejenigen Forderungen und Grundſätze, die in den früheren Auflagen 
aufgeftellt waren, durch das Reichsgeſetz und die auf Grund derjelben er- 
laſſenen Ausführungsbeftimmungen zur gejeßlichen Geltung gebracht worden 
find.“ Neu bearbeitet wurden ferner die Ausführungen über poftmortale Ver- 
änderungen, über Fleifchvergiftungen und über die Methoden der Tauglich- 
machung bedingt tauglichen Fleiſches. Die ſchon früher in Ausſicht geftellte 
Bibliographie der Fleiſchbeſchau ift im Drud und wird in kurzem erjcheinen. 

Inhalt, Art der Bearbeitung und Ausftattung des Werkes dürfen 
al3 allgemein befannt vorausgefegt werden und bedürfen daher feiner 
empfehlenden Darlegung Das Lehrbuch wird fraglos feine führende 
Stellung auf dem Gebiete der Fleiſchbeſchau weiter behaupten. 


Der Trichinenſchauer. Leitfaden für den Unterricht in der Trichinen— 
ſchau und für die mit der Kontrolle und Nachprüfung der Trichinen- 
ſchauer beauftragten Veterinär- und Medizinalbeamten. Won Dr. med. 
h. cc. et phil. A. Johne, Geh. Medizinalrat, Profefjor an der Königl. 
Tierärztliden Hochſchule in Dresden, Königl. Prüfungsfommifjar für 
Trichinenjhauer. — Neunte, auf Grund der reichd- und landesredht- 
lihen Gejeßgebung über Fleiſchbeſchau umgearbeitete Auflage. — Mit 
145 Tertabbildungen und 1 Anhange: Geiepliche Beftimmungen über 
Trichinenſchau uſp. — Berlin 1904. Paul Parey. — 3,50 Marf. 

Seit 1886 find in raſcher Folge neun Auflagen dieſes Werkchens 
erjchienen; dieſer Umstand allein jpricht jchon für die zweckmäßige Art 
der Bearbeitung. Tatjählih iſt e3 in der Trichinenjchauliteratur das 
ausführlichjte und gediegenjte Buch, in dem auch der Tierarzt ald Lehrer 
der Trichinenſchauer alles findet, wa3 ihm zur eigenen Information und 
zum Zwecke des Unterrichtes wiſſenswert erſcheint. Zahlreiche Abbildungen 
unterftügen ihn bei diefem doppelten Zwecke. 


Hauptner = Iufteumente, Katalog-Nahtrag 1904. Mikrojfopie, 

Bafteriologie, Fleiſchbeſchau, Milchunterfuchung. 

Auf 64 Seiten des bekannten großen Katalogformats gibt die rührige 
Firma mit zahlreichen Abbildungen die vielen Neuerungen wieder, die 
das legte Sahr bietet. Dabei find erflärlicherweije die jetzt bejonders 
raſch fortichreitenden vier Gebiete, die das Titelblatt beſonders aufführt, 
hervorragend vertreten, jo daß der Nachtrag als Spezialfatalog dieſer 
Difzipline angejprochen werden fann. Ben Militärveterinär werden ferner 
die Verbandtajche nad) Rachfall (in verjchiedener Komplettierung) ſowie 
der Hydrothermoregulator nad) Ullmann interejjieren. 

Eine wertvolle, verdiente Auszeichnung iſt der Birma durch Ver: 
leihung des grand prix auf der Weltausftellung in St. Louis geworden. 
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Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verlieben: Noter Adler- Orden 4. Klaſſe: Stabsveterinär a. D. 
Brand: Charlottenburg, 

Das Ritterkreuz 1. Klaſſe des japanifchen Ordens des Hell. Schatzes: 
Stab3veterinär Lütje- Ludwigsburg. 


Ermannt: Zum Repetitor der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Affiftent 
Dr. Steinbrüd- Berlin (Hygien. Inftitut). 

Zum Alfiftenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Stadte 
Gygien. Inſtitut) und Hausmann (Polillinit); — der Univerfität 
Gießen: Wölfel (vet.sanatom. Inflitut); — der Zoolog. Station in 
Rovigno: Volontäraffiftent Dr. Pfeiler Berlin; — des Geheimrat Brof. 
Dr. Rod für Deutſch-Oſtafrika: Dr. Lichtenheld- Berlin. 

Zum Mitglied der Prüfungskommiſſion für Fleiſchbeſchauer: Direktor 
Angermann=Dredden. 

Zum Borfteher des Bakt. Inftitut3 der Landwirtſchaftskammer zu Kiel: 
Repetitor Dr. Bugge-Berlin. 

Zum kommiſſ. Kreistierarzt: Patſchke-Eydtkuhnen für Angerburg; — 
Dr. Schmidt-Elbing für Ziegenhals; — Bruhn: Golßen für Opalenitza; — 
Hennig= Prenzlau für Templin; — Simon: Borken für Beeskow-Storkow; 
— Hetne-Eisleben für Ilfeld-Zellerfeld; — Gebhard-Remſcheid für 
Vohwinkel; — Schlachthausdirektor Homann = Celle für Solingen; — 
Hoffheinz-Swinemünde ebenda; — Lange-Berlin für Koſchmin; — 
v. Knobloch-Neudamm für Crofien a. D.; — Dr. Noad-Gtettin für 
Naugard; — Schröder: Meldorf für Tondern; — Schulz-Suhlendorf 
für Uelzen; — Wenzel: Herborn für Marienberg. 

Zum Sanitätßtierarzt: Preller-Gotha für Barmen; — Saſſen— 
bagen=-Barmen für Efjen; — DOfterburg für Königshütte; — Schäme- 
Königshütte für Detmold. 


Approbiert: In Berlin: Braun; Fahle; Herda; Schellhaje; 
Lambardt; Piltz; Senft. 

In Hannover: Wilh. Fiſcher; Alfred Schmidt. 

In München: Roſenkranz; Lindner. 

In Dresden: Klemme; Wallenberg; Roſchig; Schenker. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Pfeiler; Pütz; 
Privatdozent Dr. phil. Richter-Dresden; Unterveterinär Perkuhn-— 
Beeskow. — In Bern: Aſſiſtent Fröhlich-München. — In Züri: 
Aſſiſtent Denzler-Stuttgart. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Freeſe. — In Bern: Bufjenius- 
Buxtehude. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt beftanden: In Münden: 
Bed-Bopfingen; Dr. Blendinger- Weißenburg; Blümmert-Alt3haufen; 
Borft- Dünfelßbühl; Braun- Grafing; Brunbauer - Freiburg i. Br.;. 
Dr. Ernjt- Münden; SröHlih- Münden; Gaft-Kempten; Günther- 
Marktbreit; Gullmann-Pafjau; Haerlein-Münden; Hohl-Dachau; 
Holzmayer - Leuter8haufen; Hüther= Bobingen; Rulom - Neubranden- 
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burg; Klotz-Bamberg; Leicht-Neukirchen; Lotzer-Zabern; Meißner— 
Steingaden; Moumalle-Hamburg; Dr. Regn-Burghasl; Peters— 
Hamburg; Rühm-Perlach; Rütger-Bruck; Dr. Starl- Dillingen; 
dv. Velasco-Weitnau; Wagner- Unterthingau; Wildt- Münden; Will— 
Kilfingen; Winter: Euerdorf; Wucher: Neuburg a. D.; Zeh - Schwab- 
münchen. 

In Heffen: Dr. Fauerbad- Homberg; Sanitätstierarzt Schneider- 
Darmitadt. 

Die Tierzuchtinſpektor-Prüfung beftand: In Sena: Schladhthaus- 
direftor Dr. Helmicy: Northeim. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Memmen-Hettftebt nad) Neuruppin; 
— Fröhner- Fulda nad) Halle (Stadtkreis); — Weber: Sögel nad) 
Bulda; — Dralle-Vohwinkel nad Einbeck; — Lübke-Mohrungen nad 
Königsberg i. Pr.; — Dr. Willerding- Königsberg nad) Mohrungen; — 
Melhert-Naugard nah Stargard i. P.; — Peters-Schlochau nad 
Reichenbach. 


Geſtorben: Oberveterinär Rechel in Deutſch-Südweſtafrika; — 
Oberveterinär a. D. Götze-Berlin; — Kreistierarzt Dopheide- Burgftein- 
furt; — Polizeitierarzt Siegel-Berlin; — Departementstierarzt a. D. 
Winkler-Marienwerder. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Fräulein Luiſe Böttcher aus Wuſtermark mit Herrn 
Mar Burau, Unterveterinär im 2. Bad. Drag. Regt. Nr. 21 (Bruchſal 
i. 8); — Fräulein Margarete Schamwaller aus Berlin mit Heren 
Hermann Bley, Unterveterinär im Ulan. Regt. König Karl (1. Württem— 
berg. Nr.19 (Ulm a. D.); — Fräulein Elifabeth Keßler aus Magde- 
burg mit Herrn Fritz Kunze, Schladhthaustierarzt in Schwäb.- Gmünd. 
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Die Sufeinlagen für Truppenpferde. 
Bon Oberveterinär Gerdell. 


Unter Yufeinlagen find Sohlen zu verjtehen aus Leder, Stroh, 
Hanf, Kork, Baft, Guttaperha und anderen Subjtanzen, die, für fi 
allein oder miteinander kombiniert, zur Füllung der Aushöhlung des 
beſchlagenen Hufes, der Hornjohle, dienen. Sie werden, in die er- 
forderlihe Form gebracht, teils mit dem Eifen auf den Huf genagelt, 
teils zwifchen die Schenkel des Hufeifens eingelegt und durch bejondere 
Vorrichtungen oder durch die dem Material der Sohle eigene Beſchaffenheit 
in ihrer Lage erhalten. 

Zu ihrer Verwendung kam man durh die Erfahrung, daß der 
Beichlag, ſei er auch) der vorzüglichite, den Huf benachteiligt, weil letzterer, 
dur das Eiſen fünjtlih vom Erdboden entfernt, Störungen in jeiner 
Funktion, feinem Wahstum und feiner Formation erleidet. Diejer 
ſchädigende Einfluß des Beihlages wird noch erhöht bei Pjerden, die 
dauernd auf harten, trodenen Straßen zu gehen gezwungen find, bet 
denen aljo für die Hufe gänzlich von der Natur abweichende Bedingungen 
bejtehen. 

Dem natürliden Zuftande, wie er etwa auf der Weide gegeben ift, 
wird der bejchlagene Huf durch die Hufeinlagen nahe gebradt. Wenn 
legtere aud) den Gegendrud des Erdbodens nur teilweije vermitteln können, 
weil fie die gleitende Reibung nicht zu erjegen vermögen, die ein Ver— 
ihieben der Trachten am Xragerande des unbejchlagenen Hufes nad) 
vorn verhindert, jo wird durch fie eine indirefte Berührung der erhöht 
liegenden Bodenteile des Hufes, der Sohle, Edjtreben und des Strahles 
mit dem Erdboden je nad Beihaffenheit und Herrihtung der Einlagen 
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herbeigeführt, und es werden fo außer dem Tragerande der Hornwand auch 
dieſe Teile mehr oder weniger zur Arbeit herangezogen. Während vorher 
die Wand überlaftet war, helfen bei zweckmäßig gewählter Einlage nun aud) 
andere Abſchnitte des Hufes die Laft aufnehmen und fommen jo der natür- 
lihen FZunftion nahe. Da mehrere der genannten Einlagen gleichzeitig ein 
zu Starkes Austrodnen des Hufhorns verhindern, demnach diejes elaftifch 
erhalten, befämpfen fie im Verein mit der Verteilung des Drudes auf 
die gejamte Hufbodenflähe — der Einwirkung des Weidebodens auf 
barfußgehende Pferde nahefommend — Formveränderungen der Hufe, 
Zwang- und Vollhufbildung, bringen Frankhafte Zuftände, wie Stein- 
galfen, Hornfpalten, Edftrebenbrühe, zur Heilung und tragen zur 
Gefunderhaltung der Hufe bei. 

Der Gang bejhlagener Pferde wird ferner durch die ftoßbredende 
Eigenfhaft der Hufeinlagen leichter, elaftiiher, und auf glattem Pflafter 
wird, je nad) Auswahl der Einlage, das leiten vermindert. 

Einen wejentlihen Schug bieten ſchließlich verſchiedene Hufeinlagen 
gegen das Einballen des Schnees, gegen Verlegungen der Sohle und des 
Strahles durd) fpige Körper, und fie können auch vorfommendenfalls zu 
Verbandzwecken benußt werden. 

Die angegebene, vorteilhafte Einwirkung der Hufeinlagen läßt dieje 
für den Gebrauch der Pferde, beſonders folder, die dauernd auf hartem 
Pflafter gehen, in manden Fällen als nahezu unentbehrlid erfennen. 

Neben den Vorteilen, die die Sohlen bieten, machen ſich allerdings 
mitunter auch Nachteile bemerkbar, als Loderwerden der Eifen, Drud 
auf Sohle oder Strahl, Strahlfäule; es fallen die ſchädigenden Einflüffe 
nahezu fort bei zwedentjprechender Auswahl und Herrichtung der Huf- 
einlagen ſowie nad rationelfer Herrihtung des Hufes, d. h. nicht zu ftarfer 
Beſchneidung der Sohle und des Strahles und Abrundung etwa vor- 
handener jharfer Kanten am Strahl. 

Alle Hufeinlagen ftammen aus der neueren und neueſten Zeit her. 
Am längiten im Gebraude ift die einfahe Lederjohle Sie wird 
aus etwa 5mm didem Nindleder in Eifengröße gefehnitten, am ande 
mit leichten Hammerjhlägen zufammengedrüdt und an den’ Scentel- 
enden des etwas weiter gerichteten Eifens feftgenietet. Diejes muß, da 
die Sohle zwiſchen Huf und Eifen liegt, einen höheren Aufzug und am 
äußeren Schenkel, um die Lage des Eifens zu fichern, einen Seiten- 
aufzug erhalten. Vor dem Aufſchlagen des Hufeifens ift die obere, rauhe 
Fläche der Lederſohle mit Holzteer, die untere, glatte Fläche mit Fett zu 
bejtreihen; desgleichen beftreiht man die Hufjohle — nad) gehöriger Des- 
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infektion derjelben — mit Holzteer und poljtert fie je nach Erfordern mehr 
oder weniger ftarf und gleihmäßig mit Wergbaufchen aus, indem man an 
empfindlihen Zeilen, um fie zu jchonen, das Polſter ſchwächer werden 
läßt. Befondere Sorgfalt ift auf die Herftellung der Polſterung an 
den Trachten zu verwenden, um das Eindringen von Sand zwijhen 
Sohle und Huf möglihft zu verhindern. Borteilhafte Anwendung 
findet die Lederſohle bei faſt allen Huffrankheiten, jo bei Steingallen, 
Berbällung, Seiten und Trachtenwandſpalten — bier mit ftrammer 
Boljterung —, bei Eckſtrebenbrüchen, Strahlfäule — nad) fahgemäßer 
Beihneidung und Desinfektion des Strahles —, Trennungen der Horn- 
fohle, wie fie am häufigften bei dünnjohligen Flahhufen, Vollhufen und 
Knollhufen im Sohlenförper vorkommen, bei Tradhtenzwang und Zwang 
weiter Hufe. Den Gang verbejjernd wirkt fie bei entjprechender 
Polfterung auch auf Pferde mit Kronengelenfslahmheit (Schale), die auf 
hartem Boden gebraudt werden. 

Um gleichzeitig das Ausgleiten der ‘Pferde auf glatten Straßen zu 
vermeiden, kann man auf die Rederjohle einen dem Hornjtrahl gleihenden 
Gummikeil Eleben oder nähen. 

Der Lederfohle in ihrer Form und Befeftigungsweife ähnelt die 
Filzſohle. Dieſe hat ſich nicht bewährt, da fie verhältnismäßig ſchwer 
und zu nachgiebig ift, ſich an den Schenkelenden leicht durchreibt, zu 
viel Waffer auffaugt und zur Lockerung des Eijens führt. 

Hufeinlagen aus Kork find leicht, dauerhaft und billig, Sie 
werden aus 3 cm diden Korfplatten geſchnitten; ihre Größe überfteigt 
den inneren Umfang des Eifens um 3 bis 4 mm. Die obere Fläche 
des in fohendem Waffer erweidhten Korkſtückes wird der Wölbung der 
Huffohle entjprehend mit dem Meſſer bejchnitten und ein Ausſchnitt 
für den Strahl hergeftellt. Nach vorhergegangener Desinfektion und 
Einteeren der unteren Huffläche jegt man die Korkjohle unter Zufammen- 
drüden ein und läßt das Pferd auftreten. Falls nad diejem fejten 
Einprefjen nod Zeile der Korkjohle über die untere Eijenflähe hervor- 
ragen, werden jene im vorderen Zeile des Hufes mit der Raſpel be- 
feitigt. Zu bemerfen ift, daß das Eifen, um dem Verluſt der Sohle 
vorzubeugen, ein gejchloffenes jein muß, oder daß deſſen Scenfelenden 
nad innen umzubiegen find. Die Anwendung der Korkſohlen bietet die 
oben genannten Vorteile, doch iſt Entftehen von Strahlfäule nicht aus- 
geſchloſſen. 

Nächſt den Lederſohlen gelten als älteſte Hufeinlagen die Gummi— 
ſohlen von Downie und Harris (1850). Beide im Gebrauch 
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befindlichen Sorten werden mit dem Eiſen aufgenagelt, doch unterſcheiden 
ſie ſich in folgender Weiſe voneinander. Während die eine aus einer 
verhältnismäßig dünnen Gummiplatte mit aufſitzendem Gummiſtrahl 
beſteht —, ſie hat ſich bei Flachhufen gut bewährt, führt aber leicht zu 
Wand-, Sohlen- und Strahlfäule — iſt die andere überall da, wo ſie 
der Hornſohle des Hufes anliegt, dick und zeigt nur an der Peripherie 
eine dünne Fortſetzung, die zwiſchen Eiſen und Wandtragerand zu 
liegen kommt. Der Hornſtrahl bleibt infolge eines Strahlausſchnittes 
unbedeckt. Der dickſte Teil der Sohle liegt am innern Eiſenrand und 
iſt vorn ſchmal, nach hinten hin etwas breiter; die Bodenfläche iſt in 
der Mitte nach dem Strahl hin der Wölbung der Hufſohle entſprechend 
ausgehöhlt. Bei Benutzung dieſer Sohle nehmen demgemäß außer dem 
Tragerande der Wand die dieſem zunächſt gelegenen Teile der Hufſohle 
am Tragen der Körperlaſt den ſtärkſten Anteil, der ſich nach dem Zentrum 
zu verringert. Die obere Wölbung der Gummiſohle muß der der Huf— 
ſohle durch Bearbeiten mit dem warmen Sandlöffel angepaßt werden. 
Zweckmäßige Verwendung findet dieſe Einlage bei chroniſcher Hufgelenks— 
lahmheit und bei Zwanghufen. Ihre Nachteile beſtehen darin, daß ſie ſich 
ſchwer nach der Bodenfläche des Hufes formen läßt, daß bei ſtärkeren 
Gangarten auf harten Straßen, ferner auf feuchten Wegen die Eiſen ſich 
leicht lockern und durch Eindringen von Sand zwiſchen Huf- und Gummi— 
ſohle oft Sohlendruck und Lahmheit entſteht. 

Der letztgenannte Nachteil fällt ihrer Befeſtigungsweiſe wegen fort 
bei der Gummiſohle nach Käſtner (Leipzig), welche in ihrer Form 
genau der vorigen gleicht, jedoch auswechſelbar iſt, da ſie durch drei 
eiſerne Federn am Innenrande des Eiſens gehalten wird. Eine gleiche 
Art der Befeſtigung weiſt die Wheelerſche Patent-Gummieinlage (anti- 
snow-ball-pad) auf, die auch in der Form der Käſtnerſchen ähnelt. — 
Verſuche mit beiden Einlagen haben die Unzulänglichkeit diefer Be— 
feftigungsart erwiejen, die ein öfteres Verlieren der Sohlen bedingt. 

GSleihfalls auswechjelbar ift der Hartmannſche Gummipuffer- 
Er ftellt eine dem innern Rande des Eijens angepaßte Gummiplatte 
dar, die an der Huffläche eine dieſer entjprehende Wölbung mit Ver- 
tiefung für den Hornftrahl zeigt und an der Bodenfläche, abgejehen von 
zwei länglichen Vertiefungen, faft eben ift. Seine abgerundeten Ränder 
enthalten zu beiden Seiten und vorn je eine eijerne Zunge, welche, in 
. der Abdahung zwiſchen Huf und Eifen liegend, den Puffer in der Lage 
erhält. Damit er nit nah hinten rutſcht, werden die Schentelenven 
des Eifens zweckmäßig nah der Mittellinie umgebogen. Zum Einlegen 
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und Herausnehmen des Puffers dient eine eigens dazu hergerichtete Zange. 
Ein Auswechſeln in den Ruhepauſen iſt dringend erforderlich, da die Puffer 
wie alle gewölbten Gummieinlagen ſich ſehr ſchwer, nie aber genau der 
Hufſohle anpaſſen laſſen. Das Ausgleiten auf ſchlüpfrigen Straßen ver— 
hindern ſie nicht zur Genüge. Dieſerhalb an der Bodenfläche hergeſtellte, 
oft ſcharfkantige Vertiefungen und Erhabenheiten, wie ſie die den Hart- 
mannjchen nachgeahmten engliihen Gummipuffer und die von Gebrüder 
Sads (Berlin) neben anderen Fleinen Abweichungen zeigen, haben fid 
nicht bewährt. 

Ein beſſeres Schugmittel gegen das Ausgleiten bieten die Tau— 
johlen von Hofjhmiedemeifter Chr. Baak (Berlin). Sie bejtehen aus 
geteertem Schiffstau und Filz und werden in derjelben Art befeitigt 
wie die Hartmannſchen Puffer. 

Allen Gummieinlagen find nad) den gewonnenen Erfahrungen die 
Einlegefohlen vorzuziehen, welhe aus Rottenſchem Huflederfitt 
hergejtellt werden. 

Diefer ftellt eine rotbraune, mit dem Meffer ſchneidbare Maſſe 
dar, die eine etwas geringere Elaftizität bejitt als die aus vulfanifiertem 
Kautſchuk beftehenden Hartmannſchen Puffer. Der Vorzug des Huf— 
federfittS befteht darin, daß er fih in heißem Waſſer bis zur Inet- 
barkeit erweihen läßt und die. daraus hergeftellte Einlage fih genau 
allen . Erhabenheiten und Vertiefungen der Hornjohle anjchmiegt; fie 
jtellt, na Erfaltung abgehoben, den genaueften Abdrud der Hufjohle 
und des Strahles dar. Wird die Einlage bei Herausnahme aus dem 
Eijen zerſchnitten, jo läßt fie fich erweichen, zufanmmenfneten und wieder- 
verwenden. 

Um-der Huflederfittjohle, befonders bei Flahhufen, eine genügend 
fefte Lage zu fihern, ift bei Ausführung des Beſchlages nächſt der oben 
erwähnten ſachgemäßen Herrihtung der Hornjohle und des Strahles 
darauf zu adten, daß das Eiſen eine jhwächere oder ftärfere Abdachung 
erhält, je nahdem die Hornjohle ſtärker oder ſchwächer gewölbt ift, ferner 
daß eventuell bei Verwendung eines offenen Eifens die Schenfelenden nad 
innen umgebogen werden, und daß am inneren Eijenrande in defjen Zehen- 
und an beiden Geitenteilen je ein Lappen abgejegt wird. Der 
erweichte Huflederkitt feldft ift mit amgefeuchteter Hand in die des— 
infizierte Sohle des bejchlagenen Hufes hineinzufneten und zwar vor 
der Strahlipige in ſchwächerer Lage, je nah Erfordern des Falles an 
empfindlichen Zeilen in ſchwächerer Schicht, an anderen in jtärferer, 
mit überdecken oder Freilaffen des Strahles. Bevor das Pferd auftritt, 
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ift die Beihlagbrüde an der fraglichen Stelle anzufeuhten, um ein Feſt— 
leben des Kittes am Boden zu verhüten, oder es ift zum ſchnelleren Er— 
härten des Kittes der Huf in kaltes Waſſer zu ftellen. 

Aus zahlreichen mit diefer Einlage gemachten Verſuchen hat fich 
ergeben, daß die Huflederfittjohle die Vorteile ſämtlicher Einlagen bietet, 
foweit fie die Konfervierung gejunder und Wiederherftellung kranker 
Hufe betreffen, und daß fie eine nachteilige Wirkung nicht zeitigt. 

Befonders hervorzuheben ift ihre Eigenſchaft, gleihmäßig erweiternd 
auf Hufe einzuwirfen, welhe Neigung zu Zwang zeigen. 

In einem Falle, in welhem bei Sohlenſchenkelvollhuf beider Vorder- 
hufe innen durchgehende und durchdringende Seitenwandfpalten bei hoch— 
gradig lofer Wand eniftanden waren, gelang es mir, durd Nieten der 
Spalten, gejchloffene Eifen und Huflederfittfohlen bei aufmerfjamfter 
Hufpflege die Hornfpalten zur Verheilung zu bringen, die Neitdienft- 
fähigfeit des Pferdes wiederherzuftellen und es unter Beibehalt der 
Einlagen in feiner vollen Gebrauchsfähigfeit zu erhalten. Nah Verlauf 
von fieben Monaten waren Hornjpalten und loſe Wand befeitigt, 
Wachstum und Beihaffenheit des Hufes gut, die Gänge bei wejentlicher 
Rückbildung des Sohlenſchenkelvollhufes friſch. 

Der allgemeinen Verwendung der Huflederkittſohlen ſteht einzig 
der hohe Preis des Materials entgegen. 

Am billigſten, am ſchnellſten zu beſchaffen und am leichteſten an 
Gewicht iſt die Strohſohle. Dieſe wird aus angefeuchtetem, recht 
langem Richtſtroh hergeſtellt und zwar derart, daß die drei einzelnen 
Flechtſträhnen in möglichſt ſtumpfem Winkel beim Flechten ſcharf mit 
dem Daumen gegeneinander gedrückt werden. Die ſo entſtehende Flechte 
muß feſt und etwa 1 bis 2 cm breit ſein, je nad) ſchwacher oder ſtarker 
Sohlenwölbung des Hufes, für den die Strohjohle beftimmt ift. Diefes 
Strohband wird telferartig aufgerollt, wobei die einzelnen Gänge mit 
Packnadel und dünnem Bindfaden feft aneinander zu nähen find und 
zwar fo, daß der Strohteller eine neftähnliche Wölbung und die ovale 
Form des Yufes erhält. Der legte Umlauf ift etwas abzubiegen, damit 
er fih leicht zwifchen Huf und Eiſen fjchieben läßt. Die Größe der 
Strohfohle überfteigt etwas den innern Raum des Eijens. Sie wird 
— angefeuchtet, den konvexen Zeil gegen den Erdboden gekehrt, nach Des- 
infeftion und Einteeren der Hufiohle — derart eingejett, daß ihr Rand 
Iharf zwifhen Hornfohlenrand und Abdachung des Eifens hineingreift. 
Ein fejtes Hineingreifen fommt dann beim Niederfegen des Hufes auf 
den Boden zuftande. 


Korreft angefertigte Strohjohlen fommen in ihrer Wirkung der 
Leder- und Huflederfittfohle faſt gleich und gelangen demgemäß aud in 
den gleihen Fällen zur Anwendung. Vorzüglid) lafjen fie fi außerdem 
zu Verbandzmweden bei Verlegungen der Huffohle und des Strahles 
verwenden und ermöglichen eine frühzeitige Ingebrauchnahme infolge 
folder Leiden dienftunfähig gewordener Pferde. 

Neben der großen Zahl ihrer Vorzüge hat die Strohfohle bei 
offenen Eifen den Nachteil gezeigt, daß fie verhältnismäßig leiht durch 
die gleitende Reibung des Hufes am Erdboden zwiſchen den Eifenjchenfeln 
nad hinten herausgedrüdt wird und verloren geht. Iſt von vornherein 
beim Beilage das Einlegen von Strohfohlen beabfihtigt, jo gibt man 
daher den jharf abgedachten Eifen, wie bei den Huflederfittfohlen bejchrieben, 
umgebogene Schenfelenden und drei Lappen am inneren Rande der Boden- 
flähe. Um die Lage der Strohfohlen auch im offnen Eiſen zu fichern, 
find die weitgehendften Verſuche angeftellt worden. Eine ftärfere Ab- 
dachung, einfahe und gefreuzte Splinte zeitigten feinen wejentlichen 
Erfolg. Bei Schraubftollenbeihlag verwendete man Querſtege, die 
mit den Stollen zwiſchen den Scenfelenden des Eifens feſtgeſchraubt 
waren und nah den Ballen Hin eine Aufrichtung befaßen. Auch je 
nah Entfernung der Schenfelenden voneinander verjtellbare (patentierte) 
Querftege, ferner jolde mit aufwärts gerichteten Aufzügen zum Felt 
halten der Strohfohle, bei Verftellbarfeit und gleicher Befeftigungsmweije 
wie die vorigen, famen mit gutem Erfolg zur Verwendung. Korps- 
ftabsveterinär Schlafe fonftruierte zu demjelben Zwede forfzieherartige 
Strohfohlenhalter, die, in der Richtung der Seitlihen Strahlfurden in 
die Strohfohle hineingedreht, mit den Schraubftollen befeftigt wurden. 
Ohne Inanſpruchnahme der Schraubftollen ſuchte Korpsftabsveterinär 
Rec dasſelbe Ziel zu erreichen, indem er an der Strohjohle nad) hinten 
divergierende, in die ſeitlichen Strahlfurchen hineingreifende, etwa finger- 
die Strohbündel fejtnähte, welche, die Strohfohle etwas nad hinten 
überragend, als „Streben“ ein Hinausjchieben derjelben verhindern jollen 
(„Strebenjtrohjohle”). Bon den genannten Befejtigungsmethoden ift meines 
Erachtens der verftellbare Querfteg mit nad) oben gerichteten Aufzügen die- 
jenige, welche am bejten ihren Zwed erfüllt. 

Weil nun die Strohjohle ftetS eines der genannten Hilfsmittel 
bedarf, um fiher und fejt zu liegen, jo fann fie troß ihrer vorzüglichen 
Wirkung nit als die befte der Hufeinlagen bezeichnet werden. Es muß 
vielmehr nad) den bisherigen Erfahrungen der Huflederfittjohle der Vor— 
rang vor allen anderen zuerfannt werben. 


Im Garnifondiente ift die Huflederfitteinlage bei Behandlung von 
Zwanghufen, Sohlenſchenkelvollhufen, Hornfpalten die am meiften zwed- 
entfprehende. Bei empfindlichen. Flahhufen und Sohlenförper: 
vollhufen, desgleihen bei früher Spngebrauhnahme von Pferden mit 
fürzlich verheilten Verlegungen an Sohle oder Strahl ift die Lederſohle 
zu wählen. Der allgemeinen Einführung der Huflederfittfohle in die 
Armee, fpeziell gegen das Einbalfen des Schnees, jteht die ſchwierige 
Art der Beihaffung im Felde, bezw. das Mitführen der Sohlen bei 
ihrem verhältnismäßig hohen Gewicht, neben dem hohen Preije entgegen. 
Im Felde ift demnah auf die Strohjohle zurüdzugreifen, welche fich 
überall und in furzer Zeit befhaffen läßt. Neben den Schraubtollen 
wären die verjtellbaren Querftege mit Aufzügen, welche nötigenfalls 
jeder Schmied bei einiger Fertigkeit herjtellen fann, mitzuführen. Zu 
möglichſt großer Zuverläffigfeit der Strohfohlen ift genügende Übung 
der Mannihaften im Strohjohlenflehten und Zujfammennähen er- 
forderlid, da bei mangelhaften Gefleht mit der aus der Form gehenden 
Sohle fämtlihe Befejtigungsarten ihren Wert verlieren. 
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Manöver-Sammeljtellen für Franfe Pferde. 
Von Oberveterinär Gutzeit. 


Nach Beendigung des Herbſtmanövers 1903 wurden auf Befehl der 
8. Divifion Meldungen darüber gemacht, ob eine Sammelfielle für kranke 
Pferde imstande gewejen wäre, den Pferdebeftand ſowohl für daß betreffende 
Manöver als auch im allgemeinen zu erhalten und zu verbefjern. Die 
Meldungen der Truppenteile und der Veterinäre ſprachen fi im all 
gemeinen günftig über den wahrjcheinlichen Wert folder Sammelftellen 
aus, und fo wurde für das Herbitmanöver 1904 die Einrichtung einer 
Sammelftelle in Ratymannsdorf bei Güffen befohlen. 
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Die Sammelftelle beſtand vom 8. bis zum 19. September. Es 
wurden ihr 59 Pferde zugewiejen. Außerdem find in Rathmannsdorf 
und Umgegend 49 Pferde befichtigt worden, davon 13 behandelt und 
3 in die Sammeljtelle übernommen. 


Es trafen ein: 


Am 8. September . . . » ».. 1 Pferd, 
= 10. ⸗ En er AT BIELDE; 
=" 11; ⸗ TR 1 Pferd, 
= 112, = 16 Pferde, 
= 18. = 12 = 
= 14. = 3— 
* 15. = 3 = 
= 16. 5 2 wenn 20 = 
Sn 8 Tagen. . 2 2 33860 Pferde. 
Abgegeben wurden: 
Am 15. SORUPE 20.0.0. 12 Pferde, 
=» 17; ⸗ Pa re = 
-= 19. = R 18 ⸗ 


Die am 15. September anslieigenebenen Pferde waren geſund und 
dienſtfähig. Bei der Auflöſung der Sammelſtelle am 17. September 
wurden 29 Pferde entlaſſen, von denen 18 geheilt oder gebeſſert und 
dienſtbrauchbar waren; 11 Pferde mit Druckſchäden waren marſch-, aber 
nicht reiffähig. Am 19. September wurden 17 Pferde mit der Bahn in 
die Öarnijonen befördert (gelenflahme und folche mit großen oder gefährlichen 
Wunden), bei welchen durch den Marſch dauernde Schädigungen zu be= 
fürdten noaren. 1 Dffizierpferd wurde am felben Tage als geheilt ab- 
gegeben. 


Es Haben fi) in der Sammeljtelle aufgehalten: 








> Plerde . .» » . 11 Tage, 9 Pferde. 4 Tage, 
⸗ — a = 12 ee ar er te 
3 = en. So @ 20 2 Te He 
6 ⸗ a ee rer 
Für die Zugehörigkeit der Pferde gelten folgende Zahlen: 
Küraffier-Dffizierpferde . . 1, | Artillerie-Dienftpferde . . . 1, 
Küraffier-Dienfipferde . . . 41, | Infanterie-Offizierpferde . . 1. 
Hufaren-Dienftpferde . . . 15, 


Die Krankheiten, welche zur Überweifung der Pferde an die Sammel- 
jtelle Veranlaſſung gaben, waren folgende: 


Berftauhungen . . . .» 2.2... 12 mal, 
Sehnenentzündungen . . »....8 = 
UÜberbeinee. 2⸗ 
Wunden . . 18: & 
Druckſchäden einſchl. a mal) ) Hiptnoten . 22 = 
Maufe. . — —2— 


Heuskelquetſchung ri Wer ae hf ro al 


Berihlag: : = ne 8 rn Uomal, 
Koneltritb-iuns 245 666 
Bernagelung . . . 1% 


Die durch Verftauchungen, ——— oder Überbeine hervor- 
gerufenen Lahmheiten waren mittel- oder hochgradig. Hiervon konnten nur 
7 Pferde als geheilt oder gebefjert und dienftbrauchbar abgegeben werden. 
Diefe drei Gruppen lieferten 10 Pferde für den Transport mit der Bahn. 

Bon 13 Pferden mit Wunden konnten 9 als dienftfähig zurüdgegeben 
werden, jo daß fie vom 15. bezw. vom 19. September ab am Manöver 
teilnahmen. 3 Pferde mit großen oder gefährlichen Wunden murden mit 
der Bahn befördert. 

11 Pferde von 22 mit Drud- und Scheuerftellen und Hibfnoten 
fonnten zum Korpsmanöver entlaffen werden, während wiederum 11 als 
nicht reitfähig ohne Sattel in die Garnifon marjchierten. Bei legteren 
Pferden wurde die Unbrauchbarkeit durch Brandichorfe oder ausgedehnte 
Scheuerftellen bedingt. Bon 2 Pferden mit Maufe wurde 1 als geheilt, 
1 als gebefjert und dienftfähig entlaffen. 1 Pferd mit Musfelquetihung 
(dur) Sturz) wurde nach 3 Tagen als geheilt abgegeben. 4 Pferde mit 
ſchweren Hufletven (Verſchlag, Nageltritt, Vernagelung) wurden mit der 
Bahn in die Garnifonen befördert; alle 4 waren jo weit gebefjert, daß 
ihre Sndienftftellung in fichere Ausficht genommen werden durfte. 

Die Beurteilung der Krankheiten erfuhr in einzelnen Fällen dadurch 
Schwierigkeiten, daß nicht befannt war, ob das betreffende Pferd ſchon 
früher lahm war, feit warn eine Scheuerftelle beftand u. a. m. 

Die notwendigen Medifamente wurden auf Rechnung der Regimenter 
aus der Apotheke in Güſſen entnommen. 

Eine Erſparnis entſtand infofern, als die marjchunfähigen Pferde in 
vollen Wagen in die Garnifonen gejchictt wurden. 

Das Umherziehen der kranken Pferde aus einem Quartier ind andere 
foftet nicht nur die Zeit des Marjches, fondern auch die Vorbereitungen 
zum Marſche (Satteln und Baden) und die Handreichungen nad dem 
Mariche (Pugen von Mann und Pferd); es bleibt nur jehr wenig Zeit 
zur Behandlung des Franken Pferdes. Den am Nachmittag oder am 
Abend eintreffenden Vorgejeßten tft e8 nicht ficher möglich, zu beurteilen, 
ob der Pfleger die Behandlung wirklich andauernd und fleißig ausgeführt 
hat. Das Umherziehen kranker Pferde ift diefen in den meiſten Fällen 
ferner jchädlich, namentlich bei Lahmheiten — Verſtauchungen, Sehnen= 
entzündungen, Phlegmonen, Nageltritt. Die Pflege kranker Pferde durch 
nicht beauffichtigte Mannfchaften ift erfahrungsgemäß durchaus ungenügend. 
Alle diefe Nachteile waren durch Benußung einer Sammeljtelle vermieden. 

Der Veterinär wird der Truppe mehr nüßen, wenn er in einer 
Sammelftelle Eranfe Pferde behandelt, als wenn er mit den gefunden 
Pferden an den Übungen teilnimmt. Bet der Truppe wird er am Abend 
oft genug aus Beitmangel oder weil der Truppenabteil über mehrere 
Ortſchaften verteilt ift, gerade die feiner Pflege am meijten bedürftigen 
Pferde nicht einmal jehen. Es dürfte ausreichen, wenn in jedem Regiment 


—— 


ein Veterinär mitreitet; die anderen Veterinäre würden für die Einrichtung 
von Sammelſtellen zur Verfügung ſtehen. In dem vorjährigen Manöver 
der 8. Diviſion hat die eine Sammelſtelle genügt. Wenn in anderen 
Jahren das Manöver ſich über größere Strecken ausbreitet, müßten, 
um den Anmarſch nicht zu groß zu geſtalten (möglichſt nicht größer als 
15 km), mehrere Sammelſtellen errichtet werden. Dieſe könnten dann, 
wenn die Übungen einen Komplex endgültig verlafjen, aufgelöft und an 
einem anderen Orte neu eingerichtet werden. Wenn die Manöver in der 
Nähe von Garnijonen mit berittenen Truppen ftattfinden, jo wären vor 
allem dort Sammeljtellen einzurichten, weil meift ein Veterinär vom 
Manöver zurücbleibt. 

Durch Einrichtung von Pferdefammelftellen im Manöver wird erreicht: 

1. Schnellere Herjtellung der Pferde für die weitere Teilnahme an 
der betreffenden Übung. 

2. Schonung und Erhaltung des Pferdematerial® im allgemeinen. 

3. Befjere Ausnußung der techniſchen Fähigkeiten der Veterinäre. 


Erfranfungen (Magendarmfatarrh, Nierenentzüundung, 
Blafenfatarrh) infolge Fütterung mit Biertrebern. 
Bon Stabsveterinär Hentrid. 


In der tierärztlichen Literatur find Fälle von Erkrankungen nad) 
Verfütterung von Biertrebern an Pferde nur wenige aufgezeichnet, und 
erft in verhältnismäßig neuerer Zeit mehren fi) die Veröffentlichungen 
über Erfranfungen, die durch Verfüttern der Rückſtände der Zuder- und 
Alfabrifationen, der Branntweindrennereien, Bierbrauereien um. hervor⸗ 
gerufen werden. Da der Abſatz dieſer Rückſtände einen Teil, in manchen 
Betrieben ſogar den Hauptteil des Gewinnes ausmacht, ſo ſind gerade 
dieſe Stoffe der Reklame ſtark unterworfen, und ſo erklärt ſich der heute 
häufigere und allgemeinere Verbrauch und — dadurch auch oft die ſchlechtere 
Beſchaffenheit dieſer Rückſtände. 

Hier handelte es ſich um trockene Biertreber, d. h. ſolche, die durch 
einfaches Trocknen in Darren zu verſandfähiger Ware umgewandelt 
waren. Dieſe Treber, die ja als „Kraftfutter allererſten Ranges“ an— 
geprieſen werden, enthalten nach Dammann 21,6 Prozent Eiweiß, 
8 Prozent Fett und 40 Prozent ſtickſtofffreie Extraktivſtoffe und ſollen 
überdies von guter Verdaulichkeit ſein. Nach anderen Angaben enthalten 
fie nur 14,4 Prozent Protein, 5,7 Prozent Fett, 32,8 Prozent ſtick— 
ftofffreie Extraktivſtoffe. Die naffen Biertreber enthalten dagegen 
4,6 Prozent Proteinftoffe, aber auch 70 bis 83 Prozent Waſſer. Tat— 
fächlich werden ja die naffen Biertreber, namentlid) wenn fie noch „friſch— 
warm“ find, mit großem Vorteil allgemein an Maſtrinder, Milchkühe 
und Schweine verfüttert und zwar zu einem Drittel bis höchſtens zur Hälfte 
des Nährſtoffbedarfes. Beiſpielsweiſe beträgt für Ninder die größte 
Gabe 30 Pfund pro die, vorausgeſetzt, daß Rauhfutter hinreichend dar: 
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gereicht wird. Dagegen eignen ſie ſich als Hauptfutter gar nicht für 
Pferde, welche arbeiten ſollen, weil nach Dammann „ihr mäftender Effekt 
und ihr großes Volumen, welches die Verfütterung ſehr bedeutender 
Maſſen erforderlich machen würde, dem entgegen ſtehen würde.“ Die 
Nachteile der naſſen Biertreber ſind bekannt: Sie können nur friſch ver— 
füttert und ſelbſt nicht auf furze Zeit als Vorrat aufbewahrt werden, 
da leicht Ejjiggärung und Schimmelbildung eintreten. Die Verfütterung 
fol verdorbener Treber erzeugt nad einwandfreien Beobachtungen Auf= 
blähen, Darmkatarrhe, Durchfall uſw. 

Die getrodneten Biertreber follen fih nah Dammann audh für 
die Pferde als teilweijer Erſatz des Hafers — für 10 Pfund Hafer — 
4 Pfund Hafer und 3 Pfund Treber — als ein vortreffliche® Kraft- 
futtermittel bewährt haben, wenn das Trodnen der nafjen Treber in 
friſchwarmem, unverdorbenem Zuftande vorgenommen iſt. Die Treber 
follen dann nad) demfelben Autor einen angenehmen, ſchwach aromatischen 
Geruch haben, jollen lufttrocken fein und eine helle Farbe haben. Darüber, 
ob Treber von guter Beichaffenheit längere Zeit oder ausſchließlich als 
Hafererjag an Pferde ungeftraft verfüttert werden fönnen, habe ich in 
der mir zu Gebote ftehenden einschlägigen Literatur nicht? gefunden. Die 
„Anleitung zur Fütterung der Dienftpferde” erwähnt im Abjchnitt IV: 
„Ergänzungd- und Erjaß-Futtermittel* die Biertreber nit. — 

In einem Pferdebeitande von etwa 45 Köpfen murden getrodnete 
Biertreber, die in wafjerdichten Behältern mit faltem Waſſer angefeuchtet 
wurden, verfüttert. Früh morgens wurde der ganze Tageöbedarf auf 
dieje Weile zubereitet, jo daß die zulegt als Abendfutter verabreichten 
Treber etwa 14 Stunden der Feuchtigkeit außgejegt waren. Die Menge 
der Treber wurde gleihmäßig auf die einzelnen Futter verteilt; vorher 
fand ein Mijchen mit Strohhädjel ftatt. Anfangs wurde 1 Pfund pro 
die und Kopf unter Abzug von 1 Pfund Hafer gereicht; nad und nach 
wurden Treber in dem Verhältnifje mehr gereicht, als Hafer abgezogen 
wurde, jo daß nach etwa drei Wochen ausſchließlich Treber — und zwar 
10 bis 11 Pfund — und fein Hafer mehr gefüttert wurde. Daneben 
erhielten die Pferde 5 bis 7 Pfund Heu und außerdem Stroh. 

Die Rejultate diejer Fütterung waren folgende: In den erjten acht 
Tagen der Fütterung war eine Veränderung im Zutterzujtande, Temperament, 
Haarkleide und in der Leiftungsfähigfeit nicht zu bemerfen. In der 
folgenden Zeit, al die Gabe an Trebern höher wurde, zeigten die Pferde 
bei den geringjten Leiftungen Schweißausbrud, ermüdeten leicht und 
wurden rauher im Haar. Ein hoher Prozentjag der Pferde „strich“ ſich. 
Bugleich fonnte bei etwa 25 Prozent der Pferde Rüdgang in dem Er- 
nährungszuftande feitgeftellt werden; Krankheitserſcheinungen waren aber 
nicht bemerkbar. In der Zeit, als ausſchließlich Treber verfüttert wurden, 
ſah der Pferdebejtand „ſchlecht“ aus: Sämtliche Tiere hatten glanzlojes, 
ftruppige3 Haar, die Gehluft fehlte vollftändig, Ermüdung trat bereits 
nad furzer Dienftleiftuug ein. Die meiften Pferde des Beſtandes waren 
fichtbar abgemagert. Dffenfichtliche Symptome, die für irgend eine Krank: 
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heit ſprachen, lagen auch in dieſer Zeit nit vor. Nachdem etwa acht 
Tage lang nur Biertreber verfüttert waren, traten bei einer großen 
Anzahl Pferde Schwere Erkrankungsfälle auf, wie fie weiter unten be— 
ſchrieben merden follen. SKolifen kamen während der Treberfütterung 
nicht bor. 

Als Urſache diefer Erkrankungen mußte die Verfütterung der Bier— 
treber angejehen werden, und meiner Meinung nad) lag die Schädlichkeit 
darin, daß durch das Anfeuchten der Treber und vor allem durd) 
mangelhafte einigen der benußten Behälter eine faure Gärung und 
Schimmelbildung eingetreten war._ Ich will hier bemerken, daß ich Feine 
Kenntnis don einer Treberfütterung hatte, daß mir der immer jchlechter 
werdende Zuftand des Pferdebeftandes und die jpäter auftretenden Krank— 
heitfälle zunächft unerklärlich waren. Die Erforſchung der Urfache war um 
jo ſchwieriger, al3 mir auf mein Befragen angegeben wurde, daß die 
Pferde „ordnungsgemäß“ gefüttert würden. Erſt am zweiten Tage nad) 
Ausbruch der erſten Krankheitsfälle befam ich Kenntnis von der Fütterung 
mit Trebern, als ich den Zutterboden zwecks Feſtſtellung der Urſache be= 
fihtigte.. Hier ftanden die bewußten Behälter, die noch für das Abend- 
futter angefeuchtete Treber enthielten. Diefe Treber rochen jauer und 
muffig und Hatten eine grauhellbraune Farbe. Die Behälter fahen fehr be- 
ſchmutzt aus, d. h. Treberreite Eebten außen und innen an den Behälter- 
wänden feſt. Nunmehr exit erhielt ich Aufklärung über die Art und 
Weiſe der Verfütterung; ferner wurde zugegeben, daß die meilten Pferde 
zulegt nur mit Widerwillen die Treber aufgenommen, mehrere Pferde 
nie „außgefrefjen“ hätten. Die Unterfuhung der getrodneten Treber 
ergab, daß diejelben volljtändig troden, von hellgelber Farbe waren und 
einen guten aromatischen Geruch hatten. 

Symptome: Nachdem etwa adht Tage lang nur Treber verfüttert 
waren, erfrankten eine Abends 5 Pferde, am nächſten Tage 7 und am 
dritten Tage 10 Pferde unter folgenden Erjcheinungen, die bet allen 
Pferden fait die gleichen waren: 

Die Augenbindehaut war ſchmutzig gelbrot verfärbt. Die Maft- 
darmtemperatur betrug 39,4° bis 40,8° C. Pulſe waren 70 bis 90 
in der Minute zu zählen. Die Arterie war gejpannt, der Puls flein, 
jonft gleich und regelmäßig, der Herzichlag pochend. Das Haarkleid war 
glanzlos, ftruppig, die Haut ließ fich nur ſchwer vom Nippenförper in 
Balten abheben. Atemzüge waren 25 bis 30 pro Minute zu zählen. 
Die Atmung ſelbſt war angejtrengt, die Nüjtern wurden bet der Inſpi— 
ration weit geöffnet. Die Qungen waren überall wegjam; die Ausfultation 
ergab etwas verjchärftes Veſikuläratmen. Die Perkujfion ergab einen 
lauten vollen Schall. Die FZutteraufnahme murde verweigert; Wafjer 
wurde Dagegen oft in kleinen Duantitäten aufgenommen. Die Darm= 
perijtaltif war ſchwach und träge, der Hinterleib aufgezogen. Die Ex— 
fremente waren klein geballt, teils locker, teil3 fejt, immer aber übel- 
riechend, von. hellgelber Farbe und mit zähem, meißgelbem oder gelb- 
rötlichem Schleim überzogen. Einige Kranfe zeigten noch leichte Tym— 
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panitis. Bei Drud auf den Hinterleib äußerten die Patienten Schmerzen 
duch Stöhnen. Einige Kranke trippelten mit den SHinterbeinen. Ein 
fonftante® Symptom war e3, daß die Patienten fich oft zum Urinieren 
anftellten und unter Stöhnen auf den Urin preßten, wobei leßterer tropfen- 
weile abgejeßt wurde. Die Harnmenge, die de3 Tages über entleert 
wurde, war ſehr gering. Die PBalpation der Harnblafe vom Majtdarm 
aus ergab, daß diejelbe meijt leer, in einigen Fällen nur wenig gefüllt 
war. Drud auf die Harnblaje verurfachte den Patienten heftige Schmerzen. 
Bon ſechs erkrankten Pferden wurde der Harn näher unterjucht. Der 
durch Katheter entleerte Harn war dicflüffiger, fait jchleimig, trübe und 
von dumfelgelber Farbe. Die Behandlung des Harns mit Salpeterjfäure 
ergab in vier von ſechs Fällen einen Niederichlag, alfo Eiweiß; in zwei 
Fällen davon trat nur eine leichte Trübung ein. Die mikroskopiſche 
Unterfuhung ergab Nieren- und Platten-Epithel, lebtere8 in großer Menge. 
Kryſtalle ufw. waren nicht nachweisbar. Die Reaktion des Harns war teils 
neutral, teils schwach alfaliih. Der Gang der Erkrankten war müde, 
fchleppend. Die Hinterhand wurde bei vielen Patienten tief gehalten, es 
wurde eine Bewegung in der Nierengegend vermieden. Die Beine waren 
von der Vorderfußmwurzel bezw. vom Sprunggelenf abwärts diffus ge= 
Ihwollen. Die gejchwollenen Gliedmaßen fühlten ſich fühl an und waren 
bei Druck unempfindlih. Das Senjorium war ftarf eingenommen; die 
Pferde ftüßten den Kopf auf die Prippe, die Augen wurden halb gefchlofjen 
gehalten. 

Die Therapie bejchränkte ſich anfangs auf Frottieren der Haut 
nach vorherigem Belprengen mit Spirit. camphorat., auf Prießnitzſche 
Umjhläge um Bauch und Nierengegend und auf Verabfolgung von 
warmen Mehltränfen. Nachdem die Urſache der Erkrankung feftgeftellt 
war, wurde Zutterwechjel eingeführt, d. h. e8 wurde Hafer, Heu und 
Wetzenkleie von guter Beichaffenheit verabreicht. 

Verlauf. Bet diefer Behandlung trat bei jämtlichen Kranken Ge— 
nefung nad) 5 bis 7tägiger Krankheit3dauer ein. Schon am zweiten 
Krankheitstage nad) dem Futterwechjel befundeten die Patienten überaus 
regen Appetit auf Hafer. Nach weiteren 14 Tagen hatte ſich der ganze 
Pferdebeitand bereit3 gut erholt. Komplikationen traten nicht auf. 


Gallenfteine beim Pferde. 
Bon Stabsveterinät Berthold Lewin. 


Am 12. Mai erkrankte Pferd „Kröte“ der 2. Batterie des 2. Hannov. 
Feldart. Regts. Nr. 26 unter leichten Koliferjcheinungen, indem es das 
Zutter verjagte, mit den Füßen fcharrte und fich viel nach dem Bauche 
umjah. Während der Naht traten drei ftärfere Anfälle ein, das Pferd 
legte und wälzte fi. Darmgeräuſche waren vorhanden, aber ſchwächer. 
Nach der eingeleiteten üblichen Behandlung — Aloepille und Bewegung — 
mar am 13. daS Befinden befjer. Patient nahm etwas Heu und Waſſer, 
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Kot wurde aber nicht abgeſetzt. Der Blick des Pferdes verriet noch 
Schmerzen, die Lidbindehäute und die Maulſchleimhaut waren gelblich 
verfärbt. 

Am 14. traten erneute Kolikanfälle auf, in den ſchmerzloſen Zeiten 
nahm Patient Heu und Waſſer. Kot wurde nur in geringer Menge 
abgeſetzt. Puls 56, Atmung 20; Temperatur 38,6° 0. 

Da am 15. noch feine ergiebigen Entleerungen erfolgt waren, wurde 
eine Injektion don 0,05 Ejerin, 0,25 Pilocarpin gemacht, hiernach wurden 
in großer Menge breiige- Kotmafjen entleert. Die fichtbaren Schleimhäute 
find ſchmutzig gelbrot verfärbt; die Atmung ift oberflählich 24mal in 
der Minute, Temperatur 39,9° C., Puls 65 Schläge. 

Vom 16. an befjerte fih der Zuſtand mehr und mehr, der Appetit 
wurde reger, Heu, Kleienichlamp, Wafjer und in den folgenden Tagen 
einige Liter Hafer wurden mit gutem Appetit verzehrt. Schmerzen 
äußerte das Pferd nicht mehr, wohl aber bejtand vermehrte, oberflächliche 
Atmung. Durch Drud erzeugter Huften wurde wegen der damit ver- 
bundenen, deutlich erfennbaren Schmerzen unterdrüdt. Sm linken, unteren 
Lungendrittel ift daS Atemgeräufch ſchwach, Neibegeräufche deutlich hörbar, 
bei Drud auf diefe Stelle ftöhnte Patient. Atemzüge wurden immer 20 
gezählt, Pulszahl ſchwankte zwilchen 50 und 60. Die Bluttemperatur 
geht nad) und nad) von 39,9 auf 38,2° C. herunter. Die Gallefärbung 
der Schleimhäute ift völlig geſchwunden. 

Nachdem am 24. Mai nody 6 Liter Hafer, Heu und Grad mit gutem 
Appetit gefrefjen waren, traten am 25. früh heftige Leibjchmerzen ein, 
das Pferd liegt meiftens und fieht ſich nach dem Leibe um, der Blick ift 
ftier und verrät große Schmerzen. Zahl der Atemzüge 32, der Pulſe 72, 
Temperatur auf 40,0 ° 0. geftiegen, Schleimhäute ſchmutzig gelbrot, Darm- 
bewegung unterdrüdt. Abends und nacht3 wird nad) einer nochmaligen 
Ejerin-Bilofarpininjeftion einige Male wenig Eleingeballter, mit zähem 
Schleim überzogener Kot abgejebt. Am folgenden Tage ift die Unruhe 
uoch ftärfer, der Blick ſtier, Puls Hein und Hart, 90 Schläge in der 
Minute, Atmung jehr bejchleunigt, allgemeiner Schweißausbruch. Mittags 
verendet dad Tier unter Erftidungserjcheinungen. 

Seftionsbefund. Die Bauchdeden des im mäßigen Nährzuftande 
befindlichen Pferdes ziemlich ftark aufgetrieben. Aus der eröffneten Bauch- 
höhle entleert ſich übelriechendes Gas und etwa 1/s Liter fchmußigrote, 
trübe Flüffigkeit. Die vorliegenden Darmteile Liegen normal. Das Bauch— 
fell ift trüb, von grauroter Farbe und ftellenweile mit grauroten, faden- 
fürmigen Anhängjeln bejegt. Bet Herausnahme ded Darmes wird in der 
Mitte ded Dünndarmes ein Stein von 148 g Schwere gefunden, welcher 
größer als ein Gänfeei ift, braungelbe Farbe und glatte Oberfläche hat. 
In der Rindenichicht kann man deutlich einige Haferförner und Stroh: 
refte eingelagert jehen. Die Darmichleimhaut tft gering gerötet und mit 
zähem Schleim bededt. Der Dickdarm enthält geringe Mengen breiigen 
Butter, in welchem braungelbe Steinen von Erbſen- bis Walnußgröße 
in großer Zahl gefunden werden. Die Schleimhaut zeigt geringe ent— 
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zündliche Reizzuſtände. Die Milz, weiche ſtark vergrößert, iſt mit der 
hinteren Fläche des linken Leberlappens auf einer 5 cm langen Stelle 
feſt verwachſen. Die Milzipige ift auf einer handtellergroßen Stelle feſt 
mit dem Bauchfell, etwas links vom Schaufelfnorpel, verwachſen. Beim 
Durchſchneiden diefer Stelle findet fi) ein mwallnußgroßer Eiterherd, der 
mit rahmähnlichem Eiter gefüllt ift. Beim Herausnehmen des Magens 
mit dem daranhängenden etwa 75 cm langen Zwölffingerdarm zeigt jich in 
der S-fürmigen Krümmung, da wo der Kopf der Bauchjpeicheldrüje liegt, 
eine jadartige Ausbuchtung des Darmd von der Größe einer Mannes- 
fauft. Die Ausbuchtung zerriß bei Herausnahme des Magens, wobei 
mehrere haſelnußgroße Steine heraugfielen. infolge der Zerreißung 
fonnten die Veränderungen des Lebergallenganges nicht fejtgejtellt werden. 
Der Bauchfelüberzug des Magens ift an der großen Kurvatur zerrifjen; 
gefüllt ift derjelbe mit breiigen Futtermafjen, welche mit einer großen 
Anzahl Steinen von oben befchriebener Zorm und Größe durchjegt find. 
Krankhafte Veränderungen an der Magenjchleimhaut liegen nicht vor. 
Der Iinfe Lappen der ſtark vergrößerten Leber ift mit feiner vorderen 
Fläche, bejonder8 am unteren Rande, feſt mit dem Zwerchfell verwachjen 
und nur mit dem Mefjer zu trennen. Beim Befühlen des rechten Leber— 
lappens, defjen Ränder jcharf find, wird ein eigenartig fnifterndes Ge— 
räuſch feitgeftellt. Die Ränder des linken Lappens find abgerundet. Die 
Konfiltenz der Leber brüchig. Sämtliche Gallengänge find ftarf erweitert, 
die beiden Hauptgänge, der linke und mittlere, haben die Weite einer 
Fauſt. Das eigentliche Lebergewebe ift in der Nähe der Hauptgallen- 
gänge gänzlich geſchwunden. Alle Gallengänge bis in die feinjten Ver— 
zweigungen enthalten breiige Zuttermafjen und eine große Anzahl gelb- 
brauner Steinen in der Größe eines Senfkornes bis zur Hajelnuß. 
Der untere Teil des linfen Leberlappens ijt bejonders ftarf vergrößert, 
derb und von jchwarzroter Farbe. Beim Durchfchneiden findet fich eine 
ichmierige, dicke eiterähnliche Mafje und graurote Thromben. Der Spiegeliche 
Lappen ift von derjelben Beſchaffenheit. An den übrigen Organen der 
Bauch- und Brujthöhle find feine .befonderen Veränderungen zu finden. 

Nah der mir zur Verfügung ftehenden Literatur find Gallenfteine 
bei Pferden eine große Seltenheit. So erwähnt Diederhoff in jeiner 
ipeziellen Pathologie und Therapie nur zwei jelbft erlebte Fäle und je 
einen von Birnbaum und Köhne fejtgeftellten Fall. Nach Friedberger- 
Sröhner fand Avérous bei einem Pferde im Gallengang einen fauſt— 
aroßen, 258 g ſchweren Gallenftein, neben welchem noch Taufende Heinfter 
bis mandelgroßer Steine vorhanden waren. 

Diefer von mir beichriebene Fall jcheint mir aus verjchiedenen 
Gründen der Veröffentlichung wert. Erſtens wird eine jo große Anzahl 
— 500 bis 600 Steine — wohl jehr jelten gefunden, zumal darunter 
einer von 148 g Schwere und mehrere wallnußgroße. Bmeitend muß 
auffallen, daß Patient nie vorher an Verdauungsftörungen gelitten hat 
(dad Pferd ift 5 Jahre im Regiment); ferner daß nur bei Beginn der 
Krankyeit geringer Icterus beftanden Hat. Leider konnte infolge der 
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Iofalen Verhältniſſe bei der Sektion nicht feitgeftellt werden, wie der 
große Gallenjtein in den Dünndarm gelangt ift, ob durch den Gallengang 
oder infolge Zerreißung des ausgebuchteten Zmölffingerdarmg. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf aufmerkſam machen, daß troß 
der genaueften Unterfuchungen die lokale Bauchfellentzündung, welche zur 
Verwahfung der Leber mit dem Zwerchfell geführt hat, verbunden mit 
der vermehrten Atmung, dem Fieber und den Schmerzen in der Unter- 
rippengegend eine Pleuriti3 vorgetäufcht hat. 





Pemphigus acutus beim Pferde. 
Bon Unterveterinär Reinede. 


Unter Pemphigus verfteht man in der medizinischen Wifjenjchaft ein 
allgemeined Eranthem, defjen Hauptfennzeichen in dem Auftreten von Blaſen 
auf der Haut befteht, deren Umfang von der Größe einer Linſe bis zu dem- 
jenigen eine3 Apfel, eine Handtellers und ſelbſt darüber hinaus wechſelt. 

Beim Pemphigus des Menjchen ift nah Eihhorft („Handbuch der 
ipeziellen Pathologie und Therapie”, 3. Band) der Inhalt der Blajen 
anfangs weingelb, durchſichtig, jerös und von neutraler Reaktion. Später 
nimmt er eine alfalifche Beichaffenheit an, wird trübe, molkig und eiter= 
artig. Die Blaſen plagen entweder jpontan und laſſen dann das etwas 
gerötete Cortum, das fich meift jchnell wieder überhäutet, zum Vorſchein 
fommen, oder aber der Inhalt trodnet zu dünnen, gelbbräunlichen oder 
ſchwärzlichen Borken ein, die dann abfallen. Aber nicht allein die äußere 
Haut iſt Si der Pemphigusblajen. Beim Menjchen bejonders hat man 
auch folhe auf den Schleimhäulen der Lippen und der Wangen, des 
Schlundes, der Naſe, des Kehldedels, der Brondjien, der Scheide und 
des Magen-Darmkanales beobachtet. 

Dem kliniſchen Verlaufe nach unterjcheidet man in der Menjchen- 
heilfunde drei Formen, nämlich” den Pemphigus acutus, deſſen Dauer 
fi nicht über vier Wochen erftredt, den Pemphigus chronicus, der ſich 
über Monate und Jahre Hinzieht, und den Pemphigus foliaceus, in defjen 
Verlaufe e8 zur Entwidlung Heinerer, jchlaffer Blajen kommt, nad) deren 
Berjten eine Uberhäutung des bloßliegenden Coriums nicht mehr erfolgt. 
Während die beiden erjtgenannten Formen prognoftiich günftig zu beurteilen 
find, verläuft die zuleßt genannte Form ausnahmslos tödlich unter den Er- 
iheinungen allgemeiner Entfräftung. 

Sn unjerer tierärztlichen Literatur finden wir über dag genannte Leiden, 
das vornehmlich beim Pferde, jeltener beim Rinde und Hunde vorfommen 
jol, einige Angaben verzeichnet, nach denen dieje bulldjen Dermatiten eine 
unverfennbare Ahnlichfeit mit dem als Pemphigus benannten Blaſenausſchlag 
des Menjchen haben. Zugegeben werden muß allerdings, daß der beim 
Menſchen jo bullöfe Charakter der Krankheit in den beiſpielsweiſe beim 
Pferde beobachteten und näher regiftrierten Fällen, namentlich an den dicht 
behaarten Körpertetlen, nicht jo typilch zutage trat. Nach Barnik und 
Gutzeit („Beitichrift für Veterinärkunde“, 3. Jahrg, Nr. 6) fol diejer 
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Umftand darin jeine Erklärung finden, daß die Epidermis an jenen Stellen 
dünner ift als an den weniger behaarten; andererjeit3 jollen auch die Haare 
jelbft das Entjtehen einer größeren Epidermisabhebung verhindern. Als 
Vergleich ziehen fie die verſchiedene Wirkungsweiſe der Kanthariden auf die 
Menſchen- und Pierdehaut heran. Während dieſes Veſikans beim Menjchen 
umfangreiche Blaſen erzeugt, iſt dies bei Pferden nicht oder doch nur in 
geringem Grade der Fall. 

Ausführlich bejchrieben it der Pemphigus des Pferdes zuerit von 
Diederhoff in jeinem „Lehrbuch der jpeziellen Pathologie und Therapie“. 
Diefer Autor beobachtete daS genannte Leiden bei fünf Pferden. Nah ihm 
vollzieht fich die Entwidlung des akuten Pemphigus innerhalb eines Tages. 
Am Baude, Kopfe, Halje, Thorar, auch zwiſchen den Hinterichenfeln, hebt 
fi) die Oberhaut ab, und es jcheidet fih aus den walnuß- bis fauftgroßen 
Partien eine wäfjerige Zlüffigkeit ab. Die ſich im Verlaufe der Krankheit 
zeigenden Symptome find intenfiver Yudreiz, Eruption von walnuß- bis 
handtellergroßen, flachen oder wenig erhabenen Blajen auf der Haut, die 
mit klarer, wafjerheller oder gelblich gefärbter Flüſſigkeit gefüllt find. Die 
Epidermis zerreißt jpäter, und e8 entleert ji) dann das ſeröſe Exſudat. 
Eine Störung des Allgemeinbefindend trat nicht ein. Der Verlauf war 
in allen Fällen ein gutartiger und währte 7 biß 9 Tage. 

Die von D. gemachten Angaben über das immerhin nur felten beim 
Pferde auftretende Leiden haben im Laufe der Zahre von feiten anderer 
Tierärzte eine Beſtätigung gefunden. Alle jpäter in der Literatur be= 
ſchriebenen Fälle ftimmen in den Hauptpunften mit den feinigen überein. 
Erwähnt fei nur, daß bei einigen Patienten das abnorme Juckgefühl fehlte 
und die Krankheitsdauer bisweilen eine längere war. So währte der be— 
zeichnete Ausſchlag in einem von Zinneder (,Zeitſchrift für Veterinär- 
funde”, 12. Zahrgang, Nr. 4) beichriebenen Falle 6 bis 8 Wochen und 
rezidivierte feit mehreren Jahren in der Frühjahrsperiode. 

Fröhner beobadtete einen Fall von hronischem Pemphigus mit töd- 
lihem Ausgange beim Hunde (zahlreiche Wafjerblajfen und Geſchwüre über 
den ganzen Körper mit hochgradiger Abmagerung und wochenlanger Dauer), 
und Schindelfa bezeichnet in feinem Werke „Hautkrankheiten“, 1903, dieſen 
Ball al den einzigen der in der Literatur bejchriebenen Fälle, welcher nach 
feinen Erfcheinungen und jeinem Verlaufe als Pemphigus bezeichnet wer- 
den kann. 

Erwähnenswert erjcheint außerdem ein von Öraffunder („Berliner 
Tierärztl. Wochenſchrift“, 1890, ©. 153) beſchriebener Fall, in defjen Ver— 
laufe e3 neben Blafenbildung auf der Haut zur Eruption dunkelroter, erbjen- 
großer Flecke auf der Najenichleimhaut fam. — 


Über die Ätiologie des Pemphigus find bis Heute die verſchiedenſten 
Anfichten vertreten, und ed wird von vielen Autoren angenommen, daß 
gar mannigfaltige Urſachen imftande jein können, denfelben zu erzeugen. 

Dieckerhoff glaubt nad) dem Krankheitverlauf auf einen myfotijchen 
Einfluß bezw. auf die toriihe Wirkung bejonderer Schärfen des Blutes 
ſchließen zu dürfen. 
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Lucet („Recueil*, 1894, Nr. 7) fand in dem Inhalt der Blaſen 
bei einer Kuh den Streptococcus pyogenes bovis. 

Barnif und Öutzeit (l.c.) züchteten aus dem fteril auß den Blaſen 
entnommenen Erjudate eine® an Pemphigus acutus leidenden Pferdes 
Koffen, die fich leicht mit Gentianaviolett färbten und auf Agar-Agar ſchon 
am nächſten Tage bei Körperwärme einen weißen Belag lieferten. Auf 
Kartoffel übergeimpft, zeigten fich erft nach mehreren Tagen fleine weiße 
Pünktchen, die aus Kokkenkolonien beftanden und nur unmerflid an Größe 
zunahmen. Gtichfulturen verflüffigten nach einigen Tagen die Gelatine. 
Vier mit dieſer Gelatinefultur geimpfte Mäufe ftarben nieht. An der Impf— 
jtelle war weder Entzündung noch Eiterung eingetreten. 

Bei der gleichen Krankheit de8 Menjchen wurden in mehreren Fällen 
ebenfalls Koklen aus dem Inhalte der Pemphigusblajen herausgezüchtet. 

Daß dieſe Koffen oder überhaupt Mikroorganismen in irgend welchem 
ätiologischen Zufammenhange mit dem Leiden ftehen, ift bisher noch nicht 
erwiejen. Es fpricht hiergegen jchon die fehlende Kontagtofität, da in feinem 
Falle eine Übertragung nachzuweiſen war. 

Beim Menſchen ſtellt der Pemphigus offenbar keine einheitliche typiſche 
Krankheit dar. Er tritt hier bisweilen idiopathiſch auf, bisweilen ſympto— 
matiſch, jo 3.8. nad) vorausgegangenen Infektionskrankheiten, wie Pyämie, 
Puerperalfieber, ulzeröfer Endokarditis, Scharlach, Maſern ujm. Auch 
während der Schwangerfchaft, im Wochenbette, im Verlaufe der Syphilis 
jowie nach dem Gebrauche von Zod, Bromkaltum und Salizyljäure hat 
man Pemphigus auftreten jehen. 

Bon einigen Klinifern wird er als Angtoneurofe, von anderen ala 
Zrophoneurofe, Eranthem oder parajitäre Dermatoje gedeutet. 


Wie aus dem Vorftehenden zu erjehen ijt, herrſcht jedenfalls über das 
Zuftandefommen genannten Blajenausjchlages noch Unflarheit. — 


Nachitegend jei nun folgender, von mir im November 1903 beob- 
achteter Fall von akutem Pemphigus des Pferdes bejchrieben, der bejonders, 
da er fich im Gefolge einer Verdauungsſtörung, an der das Tier jeit einiger 
Zeit litt, und nad) einem einige Tage zuvor überftandenen Kolikanfalle ein- 
ftellte, von einigem Snterefje fein dürfte. 

Das in Rede ftehende Pferd, eine mittelſchwere, 16jährige Fuchsitute, 
fand zum Reitdienſt Verwendung, wurde aber jeit Wochen, da der Befiger 
abfommandiert war, von dem Burjchen täglich etwa 1 Stunde nur im 
Schritt bewegt. Das Tier ift mager umd hat ein jtruppiges, glanzlojes 
Haarkleid. Das verabfolgte Futter wird in derjelben Menge wie zuvor 
unter langſamen Kaubemwegungen verzehrt. Im Kote finden fich viele noch 
vollſtändig unveränderte Haferkörner, jonft ift er von normaler Farbe und 
Konfiftenz. Ein übler Geruch iſt an demjelben nicht wahrzunehmen. Die 
ihtbaren Schleimhäute find blaßrofarot gefärbt; Puls, Temperatur und 
Atmung normal. 

Bemerft ſei hier, daß ich den Patienten erſt vom vierten Krankheits— 
tage ab beobachtete. 
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Über den ganzen Körper verteilt zeigen ſich auf der äußeren Haut 
Prominenzen von der Größe eines Zweimarkſtückes bis zu derjenigen eines 
Handtellerd. Von ihrer Nachbarſchaft find dieſelben jcharf abgegrenzt. 
Teilmeije, jedoch in der Minderzahl, repräfentieren fie ſich als fejtweiche 
Beulen, die Fingereindrüde annehmen und nad) deren Punktion ein hell- 
gelbes, etwas Hebriged Exſudat abtröpfelt. Der Mehrzahl nach zeigen die 
Effloreizenzen jedod) eine zentrale Depreſſion. Stellenweije find fie bereits 
volljtändig eingefallen und fennzeichnen ſich nur noch durch etwa !/a cm 
tieffiegende Dellen, die dem Pferde ein ſcheckiges Ausſehen verleihen. Nach 
dem Vorbericht waren die erwähnten Beulen vor 4 Tagen über Nacht ent= 
ftanden. Die auf denjelben befindliche Epidermis mit den Haaren hat fich 
an manchen Partien, befonder8 am Halje, in der Schulter-, Flanken und 
Kniefaltengegend, abgehoben und ift zu jchwarzbraunen, leicht abhebbaren 
Kruften eingetrodnet. An anderen Stellen find nur die Haare durd) eine 
bernfteingelbe, zähe Flüſſigkeit miteinander verklebt, laſſen ſich aber auch 
leicht entfernen. 

Außer den Epidermisdefekten ift die Haut ſonſt unverjehrt. Vorarm— 
und Bruftgegend zeigen weiterhin eine diffuſe Anſchwellung, auf der ſich 
Borken und ein didflüffiges, klebriges Exſudat nachweifen lafjen. Letzteres 
hat eine zitronengelbe Farbe. 

Nach etwa 12 Tagen war der Ausichlag unter Anwendung von 
„Burowſcher Miſchung“ volljtändig abgeheilt. 

Der oben näher präzifierte Fall ftimmt im wejentlichen mit den im 
der Literatur bejchriebenen überein. Auffällig ift nur, daß troß des aus— 
gebreiteten Blaſenausſchlages jeglicher Juckreiz fehlte. Auf zwei in dem— 
jelben Stalle befindliche Pferde wurde das Leiden nicht übertragen. 

Antereffant dürfte jein, daß der afute Pemphigus anſcheinend hier 
mit der bei dem betreffenden Pferde bejtandenen Verdauungsſtörung ätio= 
logiſch in Beziehung fteht. Es würde fi) daraus die Annahme ergeben, 
daß es fich im erwähnten Falle um ein toxiſches Agens handelt, das im 
Darme infolge der Verdauungsitörung entjtanden ift und nad Rejorption 
von der Blutbahn aus die Erjcheinungen des Pemphigus acutus auszu— 
löſen vermochte. 


Sugnlarthrombofe. 
Von Stabsveterinär Nofenfeld. 


Auf dem Rückwege vom Manöver wurde das Pferd „Greif“, ein 
10 jähriger Rappwallach der 4. Eskadron Braunfchweig. Huſaren-Regts. 
Nr. 17, auf unermittelte Weiſe an der rechten Schulter verleßt; es legte 
mit diefer Beichädigung noch 100 km in vier Tagemärjchen bis zur 
Garnifon zurüd, wo es am 29. September ſchwer lahm anfam. Die 
rechte Schulter war in mittlerer Höhe des Schulterblattes ftarf entzündlich 
geihmwollen; im Zentrum der Schwellung befand fidh ein anjcheinend von 
einem Stich herrührender Wundfanal vom Durchmeffer einer jtarfen Sonde, 
der durch den hinteren Grätenmuskel nad) vorn und unten auf das Schulter- 


blatt führte. Die Wunde fonderte auffallend viel dünnflüffigen Eiter ab. 
Da ein eingelegter Sublimatfaden nur ungenügende Wirkung erzielte, wurden 
Haut, Taszien und Muskel in 12 cm Länge durchfchnitten, die freigelegten 
Knochenteile — Sculterblatt und Gräte —, die fih rauh anfühlten, mit 
dem ſcharfen Löffel abgefragt und die Wunde offen mit Lyſolſpülungen 
behandelt. Während der nächſten Tage kam es zur Entwidlung einer 
recht ſchmerzhaften, umfangreichen, phlegmonöjen Entzündung in der Um- 
gebung des rechten Buggelenks und einer eiterigen Sehnenſcheiden— 
entzündung der Beuger am linken Vorderfefjel. Gleichzeitig traten die 
Erſcheinungen der eiterigen Blutvergiftung auf mit Fieber, ftarfer Ein- 
genommenheit des Bemwußtieind und Kräfteverfall. Das Pferd lag von da 
an wochenlang meift ftöhnend am Boden und nahm nur etwa Heu auf. 
Die Körpertemperatur bewegte ſich zwiſchen 38,6 und 39,2°C., Puls 60- 
bi8 70mal, Atmung 24mal. Die franfe Sehnenſcheide wurde gejpalten, 
gereinigt und antifeptijch behandelt. ALS das Fieber auf 39,6° ftieg, wurde 
eine in der Apothefe bereitete Löfung von 1,0 Schthargan : 50,0 Aqu. 
dest. in die linfe Droffelvene gefprigt, am nächſten Tage die 
gleiche Doſis an derjelben Stelle verabreicht, was auffallender- 
weiſe erjt beim dritten Einftich gelang, und Tags darauf noch einmal 
recht3feitig injiziert. Jedesmal zeigte Patient gleich nach der Einjprigung 
Unruhe und ftarfe Atembeichleunigung von 60 pro Minute. Dieje Er: 
ſcheinungen mwährten 15 Minuten. Nach 36 Stunden fiel die Temperatur 
wieder auf 38,6°, behielt diefe Höhe big zum 21. Oktober, um dann auf 
37,8° zu finfen und nur zeitweije zwiſchen diejen Grenzen zu ſchwanken. 
Einen fihtbaren Heilerfolg hatte die intravendje Behandlung jomit nicht, 
wohl aber eine üble Folge: denn 5 Tage nach der erjten Injektion zeigte 
der Kopf des Pferdes an der Ohrdrüfengegend, vom Unterkieferrande big 
zur Sochleifte, und im Kehlgang auffallendes Stauungsödem, die Geficht3- 
venen ſowie innere und äußere Rinnbadenvenen waren ftroßend gefüllt. 
Beide Jugularen eriwiejen fic) je 6 cm weit nad oben und unten von 
der Injektionsſtelle blutleer, zujammengezogen, und die Digitallompreffion 
in der Mitte dieſes Gefäßabjchnitt3 ließ feine Blutjtauung oberhalb des 
Fingers eintreten. Beide Blutbahnen waren aljo infolge der ftattgefundenen 
Sniektionen vollftändig thromboſiert. Die Thromboſe war linksſeitig bereits 
24 Stunden nad) der erften Einjprigung in Bildung begriffen und erklärt 
die erwähnten beiden vergeblichen Verjuche bei der Einverleibung der zweiten 
Doſis. Die Drofjelvenen blieben jpäter dauernd verlegt, und die Stauung3- 
ödeme am Kopfe verloren fich erft nach mehreren Wochen durch Erweiterung 
der Seitenbahnen. 

Sm weiteren Verlaufe der Krankheit mußte eine nochmalige Offnung 
der linken Sehnenjcheide, die fich wieder mit eiteriger und geronnener Synovia 
gefüllt hatte, ſowie die Entleerung eines Abſzeſſes unterhalb des rechten 
Schultergelenks mit 1/a Liter dünnflüffigen, grauem Inhalt vorgenommen 
werden. Es folgte im Januar Verſchluß der urſprünglichen Schulterwunde 
und völlige Geneſung bis auf eine mit erheblicher Lahmheit verbundene 
Verdidung des linfen Vorderfeſſels. Durch Scharfe Einreibungen wurde 


— ge 


ſchließlich auch diejes Übel befeitigt, jo daß das Pferd vorläufig vor dem 
Krümpermagen verwendet werden kann. 

Diefe Krankheitsgeſchichte erjcheint in mehrfacher Hinficht bemerkens— 
wert. Die Thrombofe der Drofjelvenen nad) Injektion von Arzneimitteln 
ift an fi ein ſeltenes Vorkommnis. Für ihr Zuftandefommen jind im 
vorliegenden Falle zwei Urjachen denkbar: Entweder war die Arznei im 
der Apotheke fehlerhaft zubereitet, worauf vielleicht die unmittelbar nach 
ihrer Einverleibung beobachtete Unruhe des Pferdes und die beichleunigte 
Atmung don 60 pro Minute hinweilen könnten, oder die Gewebe des 
Tiered Hatten durch den pyämiſchen Krankheitscharalter derart gelitten, 
daß die Gefäßintima den Einſtich nicht mehr ertrug und mit Thromboje 
antwortete. Durch Ießtere wurde Patient der nahen Lebensgefahr einer 
Lungen- oder Gehirnembolie ausgejeßt, die nur der Zufall verhütete. 

ALS praftiiche Nutzanwendung Iiefert der Fall einen Beitrag zu den 
vereinzelten Beobachtungen von der Gefährlichkeit der intravenöſen arznei= 
lihen Applikationsweiſe, für deren Folgen der Veterinär verantwortlich ift. 


Zur Behandlung von Brüchen der unteren FJehenglieder. 
Von Stabsveterinär Körner. 


Ein 5jähriges, jehr elegantes und fräftiges Pferd z0g fi am 
10. November beim Springen über die Stange einen Splitterbruch 
des linken vorderen Fefjelbeins zu. Der Knochen war mehrfach gebrochen; 
ſchon mit zwei Fingern konnte man am oberen und unteren Gelenfende 
und auc) in der Mitte des Feſſelbeins knirſchende und knarrende Geräujche 
auslöſen. 

Trotzdem ich zahlreiche Brüche der kleinen Röhrenknochen habe heilen 
ſehen, entſchloß ich mich doch ſchwer zur Behandlung des vorliegenden 
Knochenbruches, da die Bruchenden in beide Gelenke reichten und an— 
ſcheinend ein feſtes, größeres Knochenſtück nicht vorhanden war. Der An— 
blick des gutmütigen und ſehr wertvollen Tieres veranlaßte mich jedoch, 
die Behandlung zu verſuchen. 

Die Kunſt der Heilung derartiger Knochenbrüche beſteht zunächſt 
in der Anlegung eines zweckmäßigen Verbandes; noch größeres Gewicht 
iſt aber darauf zu legen, daß durch die Mehrbelaſtung des geſunden Fußes 
eine Hufbeinſenkung verhütet wird, denn ſonſt iſt ſchließlich der kranke 
Fuß geheilt, aber der geſunde dauernd unbrauchbar geworden. 

Den Verband, zumeiſt Gipsverband, lege ich ſofort lege artis an, 
laſſe aber darauf 48 Stunden lang Eiswaſſer angießen, um eine An— 
ſchwellung zu vermeiden. Schwillt die Umgebung des Verbandes trotzdem 
an, ſo muß der Verband am dritten Tage erneuert werden; iſt aber die Haut 
ſtark entzündet, ſo wird mehrere Tage ein Zirkelverband mit Cambricbinden 
angelegt, und der Bruch wird durch den unten beſchriebenen Schienen- bezw. 
Unterſtützungsapparat fixiert. Entgegen den üblichen Behandlungs— 
regeln laſſe ich aber das Pferd nicht anhaltend im Hänge— 


ar "Ara 


apparat ftehen, jondern nur während der Futterzeit — aljo ungefähr 
3 Stunden — und erft fpäter, wenn das Pferd anfängt zu belajten, 
längere Zeit. Mean beobachtet, daß die Pferde daS Stehen auf drei Beinen 
auch im Hängegurt nicht aushalten können, jondern den gebrochenen Fuß 
immer wieder zu belaften ſuchen; deshalb Halte ich es für nötig, daß fie 
fi hinlegen können; fie tun das ſehr vorfichtig, und vermeiden auch beim 
Aufftehen eine Berührung des Franken Fußed mit dem Boden, indem fie 
fi) mit der Hinterhand gleichſam emporjchnellen, 

Um aber eine Berjchiebung der Bruchenden und eine Berührung des 
gebrochenen Fußes mit dem Erdboden ganz zu verhindern, gebrauche ich einen 
Schienen- oder Stüßapparat. Derjelbe befteht aus zweit halbrunden, 
4 cm breiten Eijenfchienen, welche von der unteren Fläche des Vorderfuß- 
wurzelgelenf3 618 zur Erde reichen und durch Riemen mit Schnallen mit- 
einander verbunden find. Am oberen Teile des Stübapparates befindet fi) 
ein kreisförmiger Filz, welcher fich auf die untere Fläche des Vorderfuß- 
wurzelgelenks ftüßt. ine Schiene verläuft an der äußeren, die andere an 
der inneren Fläche de3 Schienbeind bis zur Erde; der obere Riemen wird 
unterhalb des Vorderfußwurzelgelenks feitgeichnallt, der zweite über dem 
Feſſel und der dritte unter der Krone des Hufe. Mit diefem Apparate 
vermag ji) das Pferd beim Stehen vom Vorderfußmwurzelgelenf aus zu 
ftügen, während die Bruchenden ganz entlaftet und nebenbei fixiert find. 

Wie jhon oben erwähnt, erſetzt der Apparat, wenn e3 nötig ift, den 
Gipsverband. Eine Beläftigung durch die Schwere der Eiſenſchienen habe 
ich nicht bemerft. 

Was nun den Heilungsprozeß des in Rede ftehenden Bruches an— 
belangt, jo fonnte man nad) 6 Wochen einen Bufammenhang der einzelnen 
Knochenſplitter durch neugebildete Knochenmafjen feitftellen; e8 war aber 
feine Bewegung in den beiden Gelenken zu ermöglichen. Won da ab 
wurden Prießnitzſche Umschläge und Mafjage bejonderd des Fefjel- und 
Kronengelenf8 angewendet. Der Stüßapparat, welcher nach Belieben eng 
oder weit gejchnallt werden fann, blieb natürlid) weiter liegen. Das 
zufammengeheilte Fefjelbein wurde ungefähr um da8 Doppelte jeined 
gewöhnlichen Umfanges ftärfer. Nach 3 Monaten konnte das Pferd ſchon 
etwas im Schritt bewegt werden; nach 6 Monaten war feine Lahmbheit 
mehr vorhanden, und wurde es zum ouragieren und zum Beipannen 
des Bagagewagend benußt. Hierbei hat e8 im legten Manöver vorzüg- 
liche Dienfte geleiftet. Beide Gelenfe, in welche fich der Bruch erjtredte, 
waren wieder beweglich geworden, jedoch war im Trabe Lahmheit vor- 
handen. Aus diefem Grunde konnte das Pferd nicht als „mobil“ betrachtet 
werden und wurde gelegentlich, der Herbftausrangterung mit verkauft. Der 
Erlös betrug 400 Mark. Seit diejer Zeit habe ich das Pferd faſt täglich 
in ſchwerem Fuhrwerk zu jehen Gelegenheit, und arbeitet es im Schritt 
vorzüglich. 
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Paralyſe des Nervus obturatorius. 
Von Stabsveterinär Reriliuß. 


Lähmungen deö Nervus radialis, cruralis und facialis fommen bei 
den Pferden häufiger vor, während foldhe des Nervus obturatorius 
nach meinen Erfahrungen zu den größten Seltenheiten gehören. Willis 
(Referat von Beter in Nr. 26, 1903, der „Berliner Tierärztlihen Wochen- 
ſchrift“) hat jedoc häufiger Gelegenheit gehabt, Paralyſen des Obturatorius 
bei Pferden zu ſehen und ift der Anſicht, daß fie gar nicht fo felten find. 
Ich will dahingeftellt fein Laffen, ob bei den Beobachtungen von Willis 
der Zufall eine Rolle gejpielt hat, oder ob bejondere Verhältnifje die 
Häufigkeit der Fälle bedingten, jedenfall® waren (nach einem Referat der- 
jelben Beitjchrift) bi3 dahin nur drei Fälle und zwar einer von Profefjor 
Nocard und zwei von Profeffor W. C. Schimmel, Utrecht, beobachtet 
und bejchrieben worden. Folgender don mir behandelter Fall dürfte daher 
ein gewiſſes Intereſſe beanjpruchen. 

Bragliches Pferd, eine 5jährige oſtpreußiſche Rappftute, welche einem 
Snfanterteoffizier gehörte, wurde mir eine8 Tages mit dem Vorbericht zur 
Unterſuchung vorgeftellt, daß fie bi8 am Tage vorher vollftändig gefund 
geweien jei. Am Nachmittage dieſes Tages jei diefelbe von dem Burjchen 
bewegt und auch gejund in den Stall gebracht worden. Als fie jedod 
am nächſten Morgen zum Reiten herausgeführt werden jollte, Habe ſich 
hochgradige Lahmheit auf der rechten Hintergliedmaße gezeigt, jo daß fie 
zum Dienjt nicht benugt werden Fonnte. 

Der Befund war folgender: Das Pferd belaftet im Stande der Ruhe 
alle vier Gliedmaßen gleichmäßig und zeigt an denjelben feine krankhaften 
Erjheinungen, welche auf eine Lahmheit jchließen lafjen. ES find weder 
Verlegungen, Anjchwellungen, Auftreibungen uſw. zu fonjtatieren, auch 
lafjen fi) Schmerzen durch Drud und Drehbewegungen an den Gelenken 
der rechten Hintergliedmaße nicht hervorrufen. 

Wird das Pferd im Schritt vorgeführt, jo macht fi aber eine jehr 
erhebliche Bewegungöftörung dieſer Gliedmaße bemerkbar. Diejelbe wird mit 
einem Ruck jehr hoch in die Höhe gehoben und dann ftampfend auf den 
Boden gejeßt. Die Bewegung erfolgt nad) vorn und außen unter ftarfer 
Beugung des Knie- und Sprunggelenks und zwar mit folder Kraft, daß 
e3 dem Pferde fichtbar Anftrengung koſtet, daS Gleichgewicht zu erhalten 
und ein Umfallen auf die linke Seite zu verhindern. Unmöglich ift es, 
das Pferd im Trabe vorzuführen, weil e3 mit der Franken Gliedmaße 
den Bewegungen der gefunden nicht jchnell genug folgen kann, auf drei 
Beinen hinkt und umzufallen drodt. 

Da mir ein derartiger Fall noc nicht vorgefommen war, jo war 
ich anfänglich) im Zweifel, ob ich e3 mit hochgradigem Hahnentritt oder 
mit einer Nervenlähmung zu tun hatte. Die ftarfe Beugung im Knie— 
und Sprunggelent, die Abduktionsbewegung des Schenfel3 jomwie das 
plögliche Auftreten des Leidens ließen jedoch darauf ſchließen, daß eine 
Zunftionsftörung der Einwärtszteher die Veranlafjung zu der Bewegungs⸗ 
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ſtörung gab. Diefe konnte aber nur auf eine Lähmung des Nervus 
obturatorius zurüdgeführt werben. 


Die Urſache der Nervenläfmung Habe ich nicht ermitteln können. 
Anfünglih glaubte ich, daß vielleicht durch eine Muskelzerreißung in 
der Umgebung des Nerven eine Ernährungsjtörung desjelben veranlaßt 
worden jei, doch muß ich, in Übereinftimmung mit den anfang3 genannten 
Autoren, zugeben, daß auch eine Fifjur des Schambeins das Leiden her- 
vorgerufen haben fann. 

Obgleich von einer medifamentöfen Behandlung nicht viel zu erwarten 
war, jo ließ ich dod die Kruppen- und Schenfelpartie mit Kampfer- 
ſpiritus täglich zweimal einreiben und dabei kräftig maljieren. Das Pferd 
blieb im Stalle. Nach etwa vierwöchiger Behandlungsdauer konnte aber von 
einer Befjerung faum die Rede fein, und ſchien mir die Wiederherjtellung des 
Pferdes jehr fraglid. Da ich jedoch den Patienten noch nicht aufgeben 
wollte, leichte Einreibungen, Mafjage und Ruhe aber feine fichtbare 
Wirkung gehabt Hatten, jo ordnete ich verſuchsweiſe an, daß das Pferd 
täglih 1 Stunde im Schritt Herumgeführt wurde. Die Bewegung übte, 
wie ih ſchon nach wenigen Tagen konſtatieren konnte, einen günftigen 
Einfluß auf den Zuftand des Patienten aus. Das Emporfchleudern der 
tranfen Gliedmaße erfolgte von Tag zu Tag mit verminderter Kraft, jo 
daß nad Verlauf von weiteren 4 Wochen die Bewegungsitörung bis auf 
ein Minimum und in den nächſten 14 Tagen vollftändig verſchwunden 
war. Die Wiederherftellung des Patienten hatte ſomit 10 Wochen in 
Anjpruch genommen. Das Pferd ift nach der Krankheit noch über 1 Jahr 
von mir beobachtet worden und ſtets gut gegangen. 

Aus diefen Darlegungen ergibt ſich in Übereinftimmung mit den 
genannten Autoren, daß das Leiden im allgemeinen günftig zu beurteilen 
ift, und daß bejonders Bewegung der Patienten nad) einigen Wochen Ruhe 
einen günftigen Einfluß auf den Hellungsprozeß ausübt. Die Dauer des 
Leidend wird jedoch immer auf 10 bis 12 Wochen zu fehägen fein. 


VBerfütterung von Speifenreften aus der Mannfchafts- 
füche an Dienftpferde, 
Bon Oberveterinär Soffner. 


Die Nation für die Dienftpferde der Feldartillerie-Negimenter ift eine 
jehr Kleine, fowohl an Hafer al aud) insbejondere an Heu. Daher fommt 
es, daß die Pferde ihr Hungergefühl dadurch zu ftilen juchen, daß fie 
die Streu — jelbjt die verunreinigte — aufnehmen, was zu allerlei 
BVerdauungsftörungen und zu ſchwer verlaufenden Kolifen Veranlafjung 
geben fann. Das Streben der Batteriechefs ijt num darauf gerichtet, für 
wenig Geld, daS den Batterien aus einzelnen Fonds (Krümpermagenfondg, 
Erjparnis aus dem Pferdearzneifonds uſw.) zufließt, eine Futterzulage zu 
bejchaffen, die bei größter Billigfeit möglichit viel Nährwert beſitzt und 
den Pferden bekömmlich iſt. Verſuche mit Erbſen, Bohnen, Mais, Kleie, 
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Leinkuchen uſw. konnten wegen ihres hohen Preiſes nicht befriedigen, am 
beliebteſten war noch die Zulage von Heu, weil dieſes nicht nur einen 
verhältnismäßig hohen Nährwert beſitzt, ſondern auch vermöge ſeines größeren 
Volumens — und darauf kommt es an — das Lumen des Darmtraktus 
ausfüllt, dadurch das Hungergefühl beſeitigt und dem verderblichen Streu— 
freſſen am beſten vorbeugt. Doch auch dieſe Zulage iſt zu teuer, um aus— 
giebig zur Verwendung zu kommen. 

Angeſichts der Tatſache, daß täglich mindeſtens ein großer Bottich 
(etwa 60 Liter Inhalt) mit Speiſenreſten aus der Mannſchaftsküche einer 
Abteilung von einem Privatmanne für einen monatlichen Pachtzins von 
nur 6 Mark al Maftfutter für fein Vieh abgeholt wurde, und gejtüßt 
auf die günftigen Nefultate, von denen Unterveterinär Zemte in diejer 
Zeitſchrift — 1899, 10. Heft — über Fütterung der Dienftpferde mit Über- 
reiten aus der Mannſchaftsküche berichtet, machte auch im 2. Oberſchleſ. 
Feldart. Negt. Nr. 57 eine Batterie jeit 1. Februar 1904 Verſuche damit, 
die zur vollften Befriedigung ausfielen. Die Mittagskoft beitand in der 
Zeit vom 1. Februar bis 1. April 1904 aus: Rindfleiſch mit Nudeln, 
9 mal, — Schweinefleiih, Bohnen, Kartoffeln, 9 mal, — Milchreis und 
Knoblauchwurſt, 8 mal, — Sped, Exbjen, Kartoffeln, 7 mal, — Rindfleijch 
mit Dörrgemüfe (Kaijergemüfe, Karotten, Erdrüben, Weißkohl), 10 mal, — 
Rauchfleiſch, Erben, Kartoffeln, 7 mal, — Schweinefleich, Linjen, Kar— 
toffeln, 7 mal, — Rauchfleiſch, Backobſt, Klöße, 1 mal, — Schellfiſche, 
Kartoffeln, jaure Sauce, 2 mal. Zur Abendkoft gelangten: Erbsſuppe, 
Kartoffeln, 6mal, — Brotfuppe, 5mal, — Gemüſekonſervenſuppe, 4 mal, 
— Semmelſuppe, 3 mal; — die übrigen Male: Kaffee, Kakao, Tee oder 
Wurft (movon nichts Verwendbares für die Pferde übrig blieb). 

Die Verfütterung gejchah in der Weije, daß die Spetjenrefte — mit 
der gleichen Menge Wafjer verdünnt — al3 juppenartige Flüffigfeit zum 
„Anfeuchten“ des nächften Futter verwendet wurden. Hauptjächlich bedacht 
mit diejer Zulage wurden die mageren Pferde, die entweder jchlecht (jelbit 
durch Kraftfutter nicht) zu ernähren find, oder aber jchlecht frefjen. Den— 
jelben wurde die Zulage nicht nur auf das Futter gejchüttet, jondern zwiſchen 
den einzelnen Mahlzeiten auch auf reines Hädjel — ein Gemiſch von einem 
Teil Heu- und drei Teilen Strohhädjel —, das fie alsdann mit großem 
Appetit verzehrten. So gelang es, diefen neben einer Menge Nährftoffe 
auch billiges Rauhfutter Shmadhaft zu machen und zuzuführen. Der Er- 
nährungszuftand hob fich zujehends, fo daß die Batterie jchon nach Ablauf 
von acht Wochen die bejtgenährten Pferde im Regiment hatte; auch an 
Leiſtungsfähigkeit ließen die jo in die Höhe gebrachten Pferde nichts zu 
wünſchen übrig. Das Bedenken, die Speiſenreſte könnten fich jchnell zer: 
feßen und die Geſundheit der Tiere jchädigen, wurde nicht beftätigt ge= 
funden, im Gegenteil die Erfahrung gemacht, daß fich in der fraglichen Zeit 
feine Kolik oder jonftige innere Erkrankung zeigte, obgleich) gerade dieſe 
Batterie jeit Sahren viel unter Koliferkranfungen zu leiden Hatte. Es 
wurde allerdings ftreng darauf geachtet, daß die Gefäße nach jedesmaligem 
Gebrauche mit heißem Wafjer Sauber gereinigt wurden und die Verfütte- 
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tung wöglichſt jchnell, gleic) beim nächſten Füttern, erfolgte. Im allgemeinen 
wurden alle Speijenrejte gern genommen, jo daß die Krippen immer jauber 
ausgeleckt waren, am liebiten Erbjen, dann Milchreis, Kartoffelfchalen und 
Nudeln, weniger gern mit Ejfig angeſäuertes Dörrgemüſe. 


Referate. 


Über mildzudervergärende Sproßpilze. Von Dr. Berthold Heinze 

und Dr. Erid Cohn. „Zeiticgrift für Hygiene“, 46. Band, 2. Heft. 

In der Einleitung bejprechen die Verfafjer die bisherigen Literatur: 
angaben über milchzuckervergärende Sproßpilze Fritiih und teilen dann 
fpezielle Unterjuchungen mit zwei laftofevergärenden Sproßpilzen über deren 
morphologijche, Zulturelle und biologiſche Eigenjchaften ausführlid mit. 
Sm Schlußfapitel wird die Bedeutung der laktojevergärenden Sproßpilze 
für die Milchwirtichaft jowie für den menjchlichen Organismus erörtert. 
Nach den Berfafjern machte Mare zuerit auf die Bedeutung der laftoje- 
vergärenden Sproßpilze für den milchwirtichaftlichen Betrieb aufmerkjam, 
indem er denjelben in erſter Linie eine gejchmadliche Werbefjerung von 
Miihproduften, z. B. Käfe, zufchried. Für die Bufettbildung kommen 
als aromatijche Stoffe vorwiegend Alkohol und Säuren in Betracht, 
welche, von der Tätigkeit der Sproßptlze herrührend, eine Eiterifizierung 
erfahren; daneben fünnen fic) aber auch gejchmadlich minderwertige Pro- 
dufte in Butter und Käſe bilden. So werden vielfach in Metereien 
Milchfehler, denen fi) Butter- und Käſefehler anrethen können, neben 
anderen Urſachen oft durch Laftofevergärende Pilze hervorgerufen. Die 
Urſachen diejer Fehler, welche man früher im Futter der Tiere und allerlei 
fonftigen äußeren Umftänden fuchte, bilden in den meiften Fällen Mikro— 
organiömen, deren Entwidlung nur durch peinlichjte Sauberkeit in milch— 
wirtſchaftlichen Betrieben und Durch Paſteuriſierung entgegengearbeitet 
werden fann. Die Milch, Butter» und Käfefehler, welche durch laktoſe— 
vergärende Pilze entitehen, Fünnen nad) Angabe der Berfafjer durch eine 
15 Minuten lange Erwärmung der Mil) auf 55 bis 60° 0. verhütet 
werden, infizierte Geräte, Boden, Wände lafjen ſich ſchon durch fiedendes 
Wafjer desinfizieren. Nicht felten zeigt der aus Vollmilch mit Milch- 
fäurebafterten und gewöhnlichen Hefen hergeftellte fünftliche Kumys wie 
auch der Kefir einen äußerſt unangenehmen Beigeihmad, welcher einer 
größeren Verbreitung diejer fünftlichen Produkte jehr im Wege ftand; 
mit Sproßpilzen, welche Laktoſe direft vergären, in Verbindung mit 
Milcyjäurebafterien, unter Zuſatz von geringen Traubenzuder- oder Rohr: 
zudermengen jowie von 1 bis 2 pro Mille Zitronenjäure aur aufgefochten 
Vollmilch, würde man befjere Produkte erzielen können. Der Wert der= 
felben hängt ſowohl von denjenigen Veränderungen ab, welche die Milch- 
beftandteile unter dem Einfluß der Gärung erlitten haben, als auch von 
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der Zuſammenſetzung der verwandten Milch. Ein Teil des Milchzuckers 
verſchwindet, es tritt an feine Stelle Milchſäure, Alkohol und Kohlen— 
ſäure, das Kaſein fällt aus, ein Teil desſelben wird in Peptone um— 
gewandelt. Schlechte Produkte infolge anormalen Verlaufs der Gärung, 
enthalten nur minimale Mengen Alkohol, beträchtliche Mengen Milchſäure, 
ſchädliche, flüchtige Säuren und Butterjäure, Ejfigfäure u. a., fo daß die- 
jelben kranken Berfonen mehr Schaden als Nußen bringen können. In 
den Fefirähnlichen Gärprodukten ſpielt die Milchſäure eine überaus 
wichtige Rolle bei der Magenverdauung, namentlich, weil fie das Kaſein 
in Geſtalt feiner, jchleimiger Zloden niederichlägt, und weil nad 
Dr. Shmidt in Dorpat die Aflimilterbarfeit des Milchjäure-Kafeind 
größer iſt al8 des Labferment-Kaſeins. Wenn auch die harntreibende 
Wirkung und Vernichtung vieler Bakterien des Darmlanald der Milchjäure 
zuzujhreiben tit, jo können auch ſchädliche Wirkungen der Milchjäure, 
zumal bei Kindern, auftreten, wenn ein Überſchuß derjelben die Alkalien 
und den Kalk aus den phosphorjauren Verbindungen wegnimmt; dies führt 
zum vorzeitigen Freiwerden der Phosphorjäure ſowie zum Auftreten von 
Durchfällen und Rhachitis. Nah Podroyſſozki fol die im Kumys und 
Kefir enthaltene Kohlenfäure im Munde nicht nur ein angenehmes 
Brideln, fondern auch im Magen ein angenehmes Gefühl der Wärme Hervor- 
zufen, auch jol fie in manchen Krankheitsfällen durch ihre in gewiſſem 
Sinne anäfthefierenden Eigenjchaften die erhöhte Neizbarkeit der Magen- 
ſchleimhaut herabjegen, in manchen Fällen fol fie aber auch die Sefretion 
des Magenfaftes verftärfen. Die geringen Alloholmengen (etwa 1 Prozent) 
jcheinen einen günjtigen Einfluß auf das gejamte Blutgefäß- und Nerven- 
ſyſtem auszuüben. Berüdfichtigt man noch den feinen, emulfiven Buftand, 
in dem da3 Kafein mit den fefirähnlichen Getränfen in den Magen ein 
geführt wird, den Gehalt an Peptonen, Hemialbumofen und Wafjer, jo 
ericheint e3 begreiflih, daß Kefir und fefirähnliche Getränke die Ernährung 
bejjern, eine Erhöhung de3 Körpergewichts herbeiführen und die geſamte 
Lebengenergie de3 Organismus fteigern fünnen. Es läßt fih aljo aus 
den durch laktoſevergärende Sproßpilze im Verein mit Milchjäure- 
bafterien hervorgerufenen Wirkungen der Schluß ziehen, daß derartige 
aus Vollmilch hergeſtellte Getränke fi) als vorzügliche Nährmittel er- 
weiſen; fie als fpezifiiche Heilgetränfe zu bezeichnen, Liegt feinerlei Grund 
vor, es find lediglich ſehr milde, leicht ajfimilterbare und harntreibende 
Getränfe aus Milch, die ohne Beläftigung der Verdauungsorgane in 
großen Mengen genofjen werden können, und welche die Magendarmflora 
mwohltätig zu beeinflufjen vermögen. Auc durch Vergärung von Mager- 
mild können Gärprodufte von relativ hohem Nährwert gewonnen werden, 
nicht aber durch Vergärung von Molfen. Die Gärprodufte der leßteren 
find lediglich angenehme, erfriſchende Getränke, Genußmittel, aber fein 
Nahrungsmittel. Ludewig. 
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Unterſuchungen über die Anwendung der biologifchen Methode zur 
Ermittlung der Verdauung der Eiweißkörper im Magendarmkfanal. 
Bon Dr. med. ©. Jakuſchewitſch. — „Beitihr. f. Hygiene“, 48. Bd., 
2. Heft. 

Verfaſſer legte fih auf Anregung des Prof. Waſſermann die Frage 
dor, ob ed denn möglich wäre, das in den Fäzes unrejorbiert gebliebene 
Eiweiß mittel3 biologijcher Methoden nachweijen zu fünnen. Wie befannt, 
gibt das Serum eined mit einem artenfremden Eimeißförper vorbehandelten 
Kaninchens beim Mijchen mit der entjprechenden Eiweißlöſung einen ſpezi⸗— 
fiſchen Niederſchlag. Um ſolches Serum zu gewinnen, wurde eine große 
Anzahl von Kaninchen mit Rinderferum vorbehandelt. Dieſes jo gewonnene 
ipezifiiche Serum wurde num zu den Verfuchen benußt, um jene unreforbiert 
gebliebenen Eiweißmengen nachzuweiſen, die fich in den wäfjerigen Auszügen 
aus den Fälalien von Menjchen befanden, welche täglic, zweimal 120 bis 
150 g rohe, gejchabtes Rindfleiſch erhielten. Aus feinen Verjuchen glaubt 
Verfaſſer folgende Schlüffe ziehen zu dürfen: 

1. Die biologifhe Methode zur Ermittlung der Verdauungsfähigfeit 
des Darmkanals auf die Eiweißjubitanzen ergab ein negatives Rejultat. 

2. Die Urſache de3 negativen Ergebnifjes diefer Methode ift wahr- 
fcheinlich darin zu ſuchen, daß die Eiweißſubſtanzen felbft in jenen Fällen, 
wo fie unrejorbiert bleiben, durch ihr Verweilen im Verdauungstraftus fo 
in ihrer molefulären Konftitution beeinflußt werden, daß fie ihre Eigenjchaft, 
mit dem entjprechenden jpezifiihen Serum einen Niederjchlag zu bilden, 
eingebüßt haben. 

3. Es ift im höchſten Grade wahrjheinlich, daß dieſe Beeinflufjung 
des Eiweißes durch die Wirkung des Magenfaftes, fpeziell der Pepfin- 
Salzjäure, und im Falle der Abmejenheit der letzteren durch die Milch 
jäure hervorgerufen wird. Ludemig. 


Noch einmal der Spiritusverband,. Bon X. Pfuhl-Hannover. — „Zeit 
Ichrift für Hygiene”, 47. Band, Heft 3. 

Die günftige Wirkung der Salzwedelſchen Spiritußverbände, nament- 
lich bei frijhen Entzündungen und Eiterungen der Hautgebilde, 
ift ziemlich allgemein anerfannt. Sie bilden daher beſonders in der „Eleinen 
Chirurgie“ ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für den praftifchen Arzt und bieten 
auch dem Laien bis zur Ankunft des Arztes einen ficheren Selbſtſchutz. 
Spätere Infektionen lafjen fi) beim fofortigen Gebrauch des verdünnten 
Spiritus, auch des denaturierten (im Notfall des Branntweins, Eau de 
Cologne uſw.) faſt ausnahmslo8 vermeiden. Schon Bardeleben wies 
bei feinen Operationskurſen an der Leiche ausdrüdlich darauf Hin, daß es 
bei Berlebungen der Finger während Leichenjeftionen fein befjered 
Mittel gibt, als Auswaſchen und Verbinden der Wunde mit Alkohol; diejer 
müfje wohl als ein ſpezifiſches Gegengift gegen kadaveröſe Zer— 
ſetzungsprodukte angeſehen werden. 
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Aber nicht nur gewöhnliche und ſchwere Fälle von Bin degewebs— 
entzündungen und Eiterungen der äußeren Bedeckungen, jondern aud) 
Lymphdrüfenerfranfungen, Zurunfel, Banaritien, Knochenhaut— 
entzündungen und Schleimbeutelentzündungen wurden in 117 Er- 
frankungsfällen jämtlich geheilt. Der Verbraud an Alkohol betrug pro 
Kranken durchſchnittlich 1 kg, gleich 1,00 bis 1,50 Mark pro Kopf, ent- 
ſprechend den verjchiedenen Spirituspreifen. Weit billiger ftellt fich der 
Verband in der Kranfenhausbehandlung, wenn, wie in der militärärztlichen 
Praxis, der Stenererlaß für den Alkohol bewirkt wird. 

ALS Vorteile bei Zellgewebsentzündungen Haben fich ferner 
herauögeftellt: kürzere Heilungsdauer und jofortiges Zumſtehen— 
fommen der Entzündung, unter gleichzeitiger Befjerung des Allgemein- 
befindend; daS entzündete Gewebe ſchmolz ferner jchneller ein. 

Bei Anlegung der Verbände wurde ftreng nad) den Salzwedel: 
ſchen Vorjchriften verfahren. Auf frijche Hautwunden und Geſchwüre kamen 
jedoch ausnahmslos zunächft eine trodene Komprefje von fterilem Mull und 
dann erjt die in Spiritus getränften Mullicichten. Zur Bedeckung ganzer 
Gliedmaßen wurden handbreite Mullbinden mit Alkohol durchtränkt, aus— 
gedrüdt und nun loder umgewideltl. Dann folgte die Wattejchicht, der 
durchlochte undurchläſſige Stoff ujm. Derartige Verbandmaterial kann 
ohne weitere mehrmald bei demjelben Kranken angewendet werden und 
gewährleiftet dadurch eine mejentliche Erjparnis gegenüber anderen Verband— 
methoden. J 

Uble Nachwirkungen, wie Abungen der Haut, heftige Schmerzen, 
Efzembildung und dergleichen, fommen niemals vor. 

v. Bergmann warnt neuerdings vor der Alkoholanwendung, da fie 
durch das Austrodnen der oberen Hautihichten fehade; vor Furzen mußte 
er einen mumifizierten Finger, der „mit Alfoholumjchlägen“ forgfältig be— 
handelt worden war, erartifulieren. Aber „Alkoholumſchläge“ find nicht 
tdentifch mit dem Salzwedelſchen Alfoholverband, bei dem der Spiritus 
nur alle 24 Stunden erneuert wird und in diefer langen Zeit langjam 
au den Mullichichten verdunften kann. 

Um die Wirkung des Alkohols zu erklären, haben zahlreiche 
Unterfuchungen ftattgefunden. Salzwedel gibt an, daß die Desinfektions— 
wirkung des Spiritus nicht allein durch die Austrodnung bedingt ſei, jondern 
auch auf einer ſpezifiſchen Giftwirkung gegen Bakterien beruhe. Er glaubt 
ferner, daß Buchners Annahmen (der Alkohol rege den Körper zur Gelbit- 
verteidigung an durch Einwirkung auf das Gefäßigften, Erregung einer 
aftiven Hyperämie) zwar zutreffen, daß vielleicht auch chemotaftifche Wir— 
tungen vorhanden find, daß aber auch eine desinfizierende Wirkung durd) 
unter die Haut gedrungenen Alkohol ftattfindet. Die Verbände müßten 
deshalb eben groß, locker und nur feucht, nicht naß fein, damit der Alkohol 
reichlich verdampfe und das Epithel nicht verdichtet werde. Daher müßten 
fie auch dauernd liegen, wenn man einen vollfommenen Nußen erreichen 
wolle. 

B. hat eigene Unterfuhungen angejtellt, um die Wirkung der 
Altoholdämpfe, des flüjfigen Alkohols und feine Fähigkeit, in die Tiefe zu 
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dringen, zu ermitteln. Als Prüfungsproben dienten Kulturen von Staph. 
pyogenes aureus, Bac. pyocyaneus, Milzbrandiporen jowie Eiterproben 
an fterilen Seidenfäden eingetrodnet. Um das Durhdringungsvermögen des 
Alohols zu prüfen, wurden friiche Felle von Kaninchen, Meerſchweinchen 
und Hafen mit der Haarfeite nach unten auf einen Dialyfator gejpannt, 
diejer teild mit fpirituöjer Farbſtofflöſung, teil mit reinem Spiritus be- 
ſchickt und der durchgetretene Alkohol chemisch und alfoholometrifch beftimmt; 
der Dialyjator befand fih in einem mit Wafjer gefüllten Standgefäß. 
Endlich wurden lebende Kaninhen am Rüden gejchoren und mit einem 
Spiritusverband veriehen; Abnahme des Verbandes nad) 24 Stunden und 
Tötung der Tiere, deren Haut nad jorgfältigem Trodnenlafjen abgezogen 
wurde; darauf Nigrofinprobe auf Alkohol an der Innenſeite der Haut. 

Aus Beobahtungen und Unterſuchungsergebniſſen folgert P.: 

1. Der Alkoholverband tft zur Zeit als die einfachite, befte und billigite 
Berbandmethode bei entzündlichen und eitrigen Erkrankungen der oberfläd- 
lichen und tiefer liegenden Weichteile anzujehen. Aber auch die Entzündungen 
der Gelenke, ja jelbjt der Organe der großen Körperhöhlen, find nad) den 
neueften Erfahrungen feiner Einwirkung zugänglid). 

2. Der Alkohol in flüſſiger Form befigt gegenüber den gewöhnlichen 
Eitererregern eine ziemlich ausgefprochene feimtötende Kraft; feine Wirkſam— 
teit ift jedoch Feine ganz gleichmäßige, unterliegt vielmehr aus nicht genauer 
erſichtlichen Gründen verjchiedenen Schwankungen. Die Desinfektiongkraft 
des Alkohols nimmt mit zunehmendem Wafjergehalt bis zu einer gewifjen 
Grenze zu; abjoluter oder 98- bis 99 grädiger Alkohol entfaltet die ſchwächſte 
Wirkung, 40- bis 5Oprozentiger Spiritus erreicht das höchſte Maß der 
Keimtötung, weiter abwärts nimmt die Wirkung wieder ab. Sporentragende 
Bakterien (Milzbrandjporen) widerjtehen auch bei Brüttemperatur der Wir: 
fung des Alkohols. 

3. Ruhende Alfoholdämpfe in luftdicht abgeichloffenem Raume üben 
ebenfall3 eine beftimmte feimtötende oder ſchwächende Wirkung aus, aber 
auch fie iſt feine gleichmäßige. 

4. Der flüjfige Alkohol geht nur in Spuren durch frifche tierifche 
Häute hindurch, wogegen Alfoholdämpfe ein weit größeres Penetrations- 
vermögen befigen. Hiernach werden pathogene Bakterien durch die bei 37 ° 
in Spiritusverbänden entwidelten und durch tieriche Häute gedrungenen 
Dämpfe oder Gaje mit großer Sicherheit vernichtet, ihre Dauerformen 
(Sporen) dagegen nicht. Am lebenden Tiere werden fie von der Ober- 
haut aufgenommen und in die tieferen Gewebsſchichten abgegeben, lafjen 
ſich jedoch in der Unterhaut und in den darunter liegenden Weichteilen 
nur in Spuren und auch nicht regelmäßig nachweifen. 

5. Ob bei der Wirkung der Alkoholverbände die Buchnerjchen An- 
nahmen oder die Salzmedelfchen Anſchauungen das Richtige treffen, läßt 
ſich zur Zeit experimentell nicht beantworten. 

Grammlich. 
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Die Wirkung des Formalins auf die Milch und das Labferment. 

Bon Dr. E. Löwenſtein. — „Zeitſchr. f. Hygiene“, 48. Bd., 2. Heft. 

Durch den Vorſchlag v. Behrings, das Formaldehyd als Konſer— 
vierungsmittel der Milch zu verwenden, wurde die Frage intereſſant, in 
welcher für uns wahrnehmbaren Weiſe die Eiweißkörper der Milch durch 
das Formalin beeinflußt würden. Bereits 1895 hatten ©. Rideal und 
E. J. Bevan den Verſuch gemacht, die Formalinmilch hygieniſch zu ver- 
werten. Th. Weigle und ©. Merkel bejtätigten, daß eine Konſervierung 
der Milch mit durch den Geſchmack und Geruch nicht wahrnehmbaren Form- 
aldehydmengen fiher erreicht wird; aber diejelben erbrachten auch den Nach— 
weis, daß das Kafein der Mil durch Formaldehyd verändert wird. Die 
Verdauung des Kafeins erfahre eine Verzögerung; das Kafein werde aus 
der Formalinmilch dickflockig gefällt, weshalb eine formalinhaltige Milch bet 
der Ernährung der Kinder nicht in Verwendung fommen dürfe. Auf Grund 
von Verſuchen fam Schwarz zu dem Schluß, daß auch die Trypfin- 
verdauung durch Formaldehyd gehemmt oder völlig aufgehoben wird. Wäh— 
rend in diefen Verſuchen ausfchließlich große Formaldehydmengen berüd- 
fihtigt wurden, ſucht Verfafjer Veränderungen in der Milch nachzuweiſen, 
welche durch Formalinmengen erzielt werden, die bei der praftiichen Ver- 
wendung des Formalins als Milchfonfervierungsmittel in Betracht fommen. 
Auf Grund der Verjuche fommt 2. zu folgenden Schlüfjen: 

1. Das Formaldehyd verändert die Milch in dem Sinne, daß fie mit 
Lab nicht mehr reagiert. Der Grad der Veränderung iſt in erfter Linie 
von der Dauer der gegenjeitigen Einwirkung und erft in zweiter Linie 
von der Formalinmenge abhängig. 

2. Diefe Veränderungen der Milch treten ſchon bei den geringen 
Sormaldehydmengen auf, welche für die Desinfektionspraxis in Betracht 
fämen. 

3. Das Formaldehyd in Löjungen vermag die Kochjalzlöfung des 
Labs nicht unwirkſam zu machen, während Formaldehyd in Gasform dad 
Zabpulver feiner Wirkung beraubt. Ludewig. 


Pécaud: Oſteomalacie der Pferde in Tonkin. — „Rev. gen. de 
med. vet.*, Sanuar 1904. 

Die als Osteomalacia rubra bezeichnete Erkrankung zeigt fi in 
ihren Anfängen nur als eine verminderte Außgiebigfeit der Bewegungen, 
eine Schwäche der Nachhand und Empfindlichkeit der Nierenpartie. Auch 
bemerft man geringe Berjtopfung, unregelmäßigen Appetit, jodann im 
weiteren Verlaufe deutliches Lahmgehen mit teigigen Anfchwellungen der 
Gelenke. Ferner fieht man völlige Snkoordination in den Bewegungen 
und auch wohl Schwellungen der Geſichtsknochen. Dann halten ſich die 
Tiere nicht mehr aufrecht, es treten leicht Frakturen auf, und der Tod 
tritt unter großer Erjhöpfung ein. Die Krankheitsdauer ift eine lange, 
Befjerung gejchteht nur unvolltommen, und fchwere Rezidive find nicht 
felten. 


Bei der Sektion findet man Beichen einer ausgedehnten Anämie. 
Vom Stelett fünnen alle Knochen befallen fein, zumeift find es aber die 
des Gefichts, der Gliedmaßen und Wirbeljäule. Das Knochengewebe iſt 
geihwollen und mit dem Finger oft eindrüdbar; in der Knochenſubſtanz 
finden ſich Vakuolen, die mit einer aus Blut, Fett und Detritus beftehenden 
Maſſe gefüllt find. Die Gelenkſchmiere erjcheint dunkel, eingedicdt; Die 
Gelenkknorpel ulzerieren. 

Hiftologisch iſt überall das Bild der rarefizierenden Oftitis mit zentri- 
fugalem Weiterjchreiten zu jehen. Außerdem tft ftet3 eine Enteritis mit 
Erofionen der Schleimhäute vorhanden, ferner trübe Schwellung der Leber, 
Erweihung und Hämorrhagien der Nieren. In den Lungen befteht jeder 
Grad diffufer oder lofaler Entzündung bis zur Gangrän. In zwei Fällen 
wurden auc, tiefltiegende Mußfelabizefje entdedt. 

Die Krankheit ergreift die Pferde im Alter von 7 bis 12 Sahren. 
Der Berfafjer fand bei Färbung mit Methylenblau einen Diplofoffus im 
Knochenmark, in Leber und Zunge; der Mikrobe ließ bei gefunden Pferden 
dasſelbe Krankheitsbild entjtehen und war auc auf Meerjchweinchen über- - 
tragbar. Dagegen war ein fontagiöfer Charakter der Kokken nicht zu 
beobachten. Zudem iſt es Tatſache, daß Maultiere und Pferde, die mit 
einer auf feuchtem Terrain wachſenden Pflanze (Para equinum) gefüttert 
werden, die größte Erfranfung3zahl Iiefern. Die einzig mögliche Therapie 
beſtand in Iſolierung der Kranken und Überbringung auf trockene Weide— 
plätze. Auch ſchienen Pilokarpin, Eſerin und ſaliniſche Abführmittel die 
Hellung zu unterſtützen. 

Dr. Rüther. 


Dupas: Chroniſche Darmveränderungen mit ihrer Beziehung zum 
Koppen. 

D. berichtet über eine 6 jährige Stute, welde ſich einige Monate nad) 
der Ankunft al3 Remonte der Artillerie das Koppen angewöhnt hatte, wovon 
das Tier troß aller möglichen Verjuche nicht wieder abzubringen war. Es 
hörte mit dem Luftjchnappen nur auf, wenn es vollgepumpt war, und es 
fing bald nad Entfernung der Gaſe wieder damit an. Die Folge war ein 
nur mittelmäßiger Ernährungszuftand, wenn auch felten wirkliche Kolif- 
anfälle ftattfanden. Als das Pferd fchließlich doch einem ſolchen erlag, fand 
ſich als Todesurſache eine eingeffemmte Hernie des Winslowſchen Loches. 
Das ſtark gerötete Darmſtück Hatte an den Einklemmungsſtellen in Länge 
von je Acm eine bedeutende Verengerung des Lumens nebſt blafjer Ver: 
färbung angenommen. Außerdem zeigten fid) am Dünndarm in einer Aus— 
dehnung von 6 m abwechjelnd verengte und erweiterte Partien. 

D. weit auf die Möglichkeit eines urfächlichen Zufammenhanges zwijchen 
den Darmberänderungen und dem Koppen Hin, welches das Tier vielleicht 
infolge eine nervöjen Reflexe oder einer Art von Inftinkt ausübte, da 
ihm das Luftichnappen entweder eine angenehme Empfindung oder eine 
trügerifche Erleichterung bei Anjchoppung an den Darmengen verurfachte. 
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Referent erinnert ſich eines ähnlichen Falles von Koppen bei einem 
Kavalleriepferde, bei welchem ſich ebenſo nachher durch die Obduktion über 
den ganzen Dünndarm verſtreute Strikturen nachweiſen ließen. 


Dr. Rüther. 


Tagg: Exziſion des Canalis deferens als Kaſtrationsmittel. — 
„Ihe Journ. of Comp. Path.“, Juni 1904. 

Geftügt auf feine in Indien gemachte Beobachtung, daß, wenn ein 
Leiftenfanal durch Trauma oder Krankgeit obliteriert, ſich Atrophie In 
den Hoden einftellt, jchritt T. dazu, etwas Ähnliches als Erſatz der 
Raftration heraußzufinden. Er operierte ſechs Hengfte auf folgende Art 
mit beftem Erfolge: Die Tiere werden niedergelegt und betäubt. Darauf 
wird oberhalb des Hoden ein 5 cm langer Schnitt gemacht entlang dem 
Samenftrange und etwas nad) hinten zu, um die Blutgefäße zu vermeiden. 
Der Kanal ift an feiner weißen Farbe zu erkennen. Nach feiner Sfolierung 
unterbindet man in Länge von 2 cm beiderfeit3 und fchneidet das Gtüd 
heraus. Nach Anlegen einer Hautnaht genügt eine einfache, antifeptijche 
Nachbehandlung. ES ift nötig, auf jeder Seite einen Einjchnitt zu machen. 


Dr. Rüther. 


Die Mäufe- und NRattenplage. Bon E. Wiener. — „Beitjchrift für das 
landwirtſchaftliche Verſuchsweſen in Oſterreich“. Referiert im „Zentral- 
blatt für Bakteriologie“, 32, 18. 

Loeffler war befanntlid) der erjte, dem e3 gelang, durch den von 
ihm entdecten Bacillus typhi murium bei Mäufen durch Impfungen 
eine Epizootie hervorzurufen; die praktische Erprobung als mäufetilgendes 
Verfahren wurde hiermit namentlich in riechenland erfolgreich durch— 
geführt. Wenige Jahre Später hat Iſſatſchenko einen der Coli-Gruppe 
angehörigen Bazillus reingezüchtet, welcher fich bei der weiteren Behand: 
lung als für Ratten pathogen erwies. Zur jelben Zeit hat Dänysz 
einen Bazilus ifoliert, welcher durch ein eigenes Verfahren (mehrfache 
Tierpafjage) Virulenz gegen die graue Ratte erlangt. Den letzteren 
Mikroben hat W. nachgeprüft; er erwies ſich nur für junge, weiße Ratten 
virulent. Um die Virulenz zu fteigern, wurde er auf rohen Eiern weiter 
gezüchtet und bei mehrmaliger Überimpfung von Ei zu Ei wurde die 
Vırulenziteigerung eine derartige, daß nunmehr Ratten bei Verfütterung 
der Kulturen in üblicher Weiſe nad) zehn 513 zwölf Tagen eingingen. Bei 
der Verfütterung der Eingeweide der verendeten Ratten wurden ſchon nach 
drei Tagen Todesfälle erzielt. 

W. züchtete ferner eine adirulente Coli-Rultur (aus einem Säugling3- 
darm ftammend) zu einer virulenten um. Die aus dem Darm gezüichtete 
Eoli-Rultur war intraperitoneal, jubfutan und per os gegeben für Meer- 
ſchweinchen und für Ratten volfommen avirufent, für Mäufe ſubkutan und 
per os deögleichen. Die Virulenzfteigerung wurde auch hier durch Über- 
impfung auf rohe Eier erreicht. Zur praftiihen Erprobung wurde eine 
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Rindsſuppe bei etwas Sodazuſatz mit einer Aufſchwemmung einer 24ſtündigen 
Ammoniak-Coli-⸗Kultur verſetzt und hierauf Brot mit der infizierten Suppe 
getränkt. Auf diefe Weije gelang es, der Ratten, welche einen Schuppen 
in zahlreicher Anzahl bewohnten und allen chemifchen Giften jpotteten, 
nad dreimaliger täglicher Wiederholung des Verfahrens volftändig Herr 
zu werden. ä 

W. hebt zum Schluß hervor, daß, wenn Berjchiedenheiten in dem 
Verhalten eine8 Mikroorganismus vorliegen, man nicht glei an Art: 
unterjchiede denken darf; die Lebensbedingungen ändern fid) eben mannig- 
faltig, und die Bakterien pafjen fich diefer Anderung häufig an. Man tft 
daher nicht berechtigt, au8 dem verjchiedenen Verhalten auf Nährböden ufw. 
in dem Momente der Reinzüchtung eines Mikroorganismus eine neue Art 
zu bejchreiben. Wie die Virulenziteigerung erfolgen fann, zeigt daS obige, 
aus dem Säuglingsdarm ijolierte Bacterium coli, welches, durchaus harm— 
los, durch Anpafjung zum Erreger einer Epizootie gemacht werden fonnte. 

Es läßt ſich jebt auch überjehen, wie ein im Moment der Aus— 
Icheidung aus dem menschlichen Darm vielleiht vollfommen avirulentes 
Bacterium coli in den Kanälen ujw. unter Verhältnifje fommt, welche 
die Virulenz fteigern. Gerät das Balterium in eine für die Snfizierung 
geeignete Ratte, jo kann die Virulenz derartig gefteigert werden, daß das 
Tier zugrunde geht. Don feinen Artgenofien verzehrt, können weitere 
Virulenzfteigerungen durch mehrfache Tierpafjagen erfolgen, bis alle Be— 
dingungen zur Entftehung einer regelrechten Epizootie gegeben find. Aber 
ebenjo läßt fich der Weg erkennen, auf weldhem das jpontane Erlöſchen 
einer Epizootie zuftande fommen kann. Durch direkte unmittelbare Über— 
tragung von Tier zu Tier kann der Rattenbazillus nach einiger Zeit 
derart abgejchwächt werden, daß er nicht mehr infizierend wirkt; die viru— 
lenten Bakterien werden wieder zu Sapraphyten, und die Epidemie wird 
jelbft unter den günftigften Umftänden wieder erlöfchen. 

Grammlich. 


Tagesgeſchichte. 


Die Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers fand 
ſeitens der Mılitär-Veterinär-Atademie in feſtlicher Weiſe durch Teilnahme 
an der Hocjchulfeier und durch Fefttafel ftatt. Die Hochichulfeier wurde 
eingeleitet durch den Choralgefang „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ ; 
fie verfammelte die Studierenden und deren Lehrer jowie zahlreiche Ehren- 
gäfte in der feitlich gejchmücten Aula zu dem Vortrage des Herrn Geh. 
Regierungsrat Prof. Eggeling über „Erfolge und Ausfichten in der Be- 
fämpfung der Tierjeuchen". — Das Feftefjen der Militärftudierenden fand 
im Kaſino der Afademie, daS der Offiziere und Veterinäre im Hotel „Prinz 
Wilhelm“ ftatt. 
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Profeſſor Plug T- 

Im 70. Lebensalter verjchied zu Gießen Profeſſor Dr. Pflug, einer 
der Veteranen der tierärztlichen Lehrer. Geboren 1835 zu Bayreuth, 
ftudierte er in München, wurde 1856 approbiert und praftizierte, zumeift 
als Bezirfötierarzt, in verjchiedenen bayeriſchen Orten. 1866 leitete er 
während des Zeldzuges das Marodedepot zu Würzburg. Von der medizini- 
chen Fakultät der Univerfität Gießen wurde er 1868 zum Dr. med. vet. 
und zum ordentlichen Honorarprofefjor für Veterinärmedizin und Direktor 
der Veterinäranftalt ernannt; hier hat er bis zum Jahre 1899 in un- 
ermüdlicher, fruchtbringender Lehrtätigkeit gewirkt, anfangs als einziger 
tierärztlicher Ordinarius der Veterinäranftalt eine ungeheure Arbeitslaft 
tragend. Bahlreihe Abhandlungen, 3. B. über die Krankheiten des 
uropoetiſchen Syſtems, Lungenrotz, Kälberfterben, Drudihäden, Hufrebe, 
ſowie populäre Schriften zeugen von feiner wifjenfchaftlihen und praf: 
tiichen Dieljeitigfeit. Einige Jahre redigierte er die „Vorträge für Tier- 
ärzte“. 

Die wenigen Jahre jeineg Nuheftandes wurden durch ſchwere Er- 
franfung getrübt, jo daß ihm der Tod eine Exrlöfung wurde. Die 
Anerkennung eines verdienitvollen und arbeitsreichen Wirkens wahrt dem 
Entjchlafenen unfer dauerndes Gedenfen. 

Grammlid. 


Aus Deutſch-Südweſtafrika. 


Oberveterinär Sange wurde am 5. Januar in den Gefechten gegen 
die Witboiß bei Gochas durch Schuß im Oberſchenkel jchwer verwundet. 
Nach eingreifender Operation befindet er fich, privaten Nachrichten zufolge, 
auf dem Wege der Genejung. 

Oberveterinär Mann hat nach jeiner Geneſung vom Typhus da3 
Genefungsheim Abbabis aufgefucht und verwaltet bereit3 jet wieder als 
etappendienftfähig jelbitändig das Pferde- und Viehdepot Friedrichsfelde 
(Okatmukuſu) bei Karibib. 


Die BVerbefjerungen der Kreistierärzte. 


Der dem preußijchen Abgeordnetenhaus vorgelegte landwirtſchaft— 
liche Etat enthält — entiprechend der im Vorjahre angenommenen 
Kreistierarztvorlage — Gehälter für 460 Kreidtierärzte von 1200 
bi3 2100 Mark (Durchſchnittsſatz 1660 Mark), ferner für Zulagen 
an die Rreistierärzte 207 000 Mark und für Amtsunkoſten— 
entjhädigung je 200 Mark (19600 Mark). 6 Berliner Kreis— 
tierarztitellen find mit je 1200 Mark vorgejehen (und entjprechend höherer 
penjtonsfähiger Zulage); für nebenamtliche Verwaltung von Kreistierarzt- 
ftellen jeitend? 32 Departementstierärzten find je 900 Mark nicht penfiond- 
fähige Nemuneration eingeftellt. Die gefamte Etatsaufmwendung be- 
trägt 1065 000 Marf, der Mehraufmand 762000 Mark. Bei 
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der Benjionierung jollen — neben dem Gehalt — 1950 Mark der 
fonftigen Dienftbezüge in Anrechnung fommen. 

Die Gehälter find in drei Dienftalteräftufen mit 1200, 1650 und 
2100 Mark vorgefehen für je 153, 154 und 153 Sreißtierärzte; allen 
drei Stufen werden. bei Berechnung des penfionsfähigen Dienft- 
einfommens 1950. Mark zugejchlagen, jo daß dieſes Ießtere 3150 bis 
4050 Mark beträgt. 

Dieje Gehaltsſätze der Kreistierärzte waren im Vorjahre ſeitens des 
Abgeordnetenhaufes al3 ungenügende angejehen worden, und durd) Refolution 
wurde die Regierung um die Bewilligung höherer Gehaltsjäge erjucht. 
(Siehe diefe Zeitjchrift 1904, Nr. 7). In den beteiligten reifen hoffte 
man daher, daß das Abgeordnetenhaus die oben genannten Säge mindeſtens 
joweit erhöhen werde, daß das penfionsfähige Einfommen der Kreistierärzte 
über die Gehalinormen der Subalternbeamten erhoben wird. Nachdem 
indefjen unlängft daS Abgeordnetenhaus die angeführten Säße in zweiter 
Leſung angenommen hat, ift eine Erhöhung fait ausgefchlofjen. 

Die Zulagen follen die Ausfälle erjeßen, welche das Kreistierarzt- 
gejeß an verjchtedenen Stellen herbeiführt; durch fie follen ferner Die 
jonftigen erheblichen Unterjchiede des Einkommens der Kreistierärzte mög- 
lichft ausgeglichen werden, die fich namentlich aus der ſehr ungleichen 
Höhe der ihnen neben der Beſoldung zufließenden Einnahmen an Ge— 
bühren uſw. und aus der mehr oder minder günftigen Gelegenheit zur 
Ausübung gewinnbringender Privatpraris ergeben. — 

In der Etatörede des Herrn Finanzminiſters ift ferner in Ausſicht 
gejtellt worden, event. eine Pauſchalſumme an Stelle der biäherigen 
Reiſekoſten und Tagegelder anzufeßen, um auf dieje Weije die ganz 
enormen diesbezüglichen EtatSanforderungen zu befchränfen, — eine Um— 
änderung, die unter Umftänden die Haupteinnahme der Kreistierärzte 
wejentlich verringern würde. — 

Über die in der vorjährigen Rejolution des Abgeordnetenhaufes 
weiterhin erbetene Erteilung des Ranges der Räte V. Klaſſe an die 
Kreistiexärzte verlautet noch nicht. Mit der Erteilung der Rangftellung 
fteht naturgemäß die Gebühren- und Neifekoftenfrage in bedeutungsvollem 
Zufammenhange. Wenn dem Finanzminijterium indejjen bereit3 die 
jegigen Sätze des Reiſekoſtenfonds als „enorm“ erjcheinen, jo dürften die 
Erhöhungen, wie fie die 5. Rangklaſſe mit ſich bringt, auf große Schwierig- 
keiten ſtoßen. Obwohl die in Ausficht genommene Normierung der Ge— 
haltsjäge und die Gewährung der PVenfiondberechtigung große Fortfchritte 
für die Kreistierärzte darftellen, jo wird doch erſt die Erledigung der 
Netjefoftenfrage ein abjchließendes Urteil über die mit der Kreistierarzt- 
reform gejchaffenen Berbefjerungen ermöglichen. 


Produktiv- und Konſumgeſellſchaft deutfcher Tierärzte (E. G. m. b. H.) 


zu Pofen 
nennt fich eine vom Zuchtdireftor Marks ins Leben gerufene Genofjen- 
haft, die ein rein gejchäftliches Unternehmen darjtellen fol und nad 
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$ 2 der Statuten gemeinjchaftliche Herjtellung und Einkauf von Verbrauchs— 
ftoffen und von Gegenjtänden des tierärztlichen Gewerbes, ſowie den 
gemeinschaftlichen Verkauf tierärztlicher Bedarfsartifel bezwedt. Der Bezug 
der leßteren joll verbilligt und event. die Herftellung von Impfſtoffen in 
die Wege geleitet werden. Der Gejchäftöbetrieb wird erſt bei Zeichnung 
von 2000 Anteiljchetnen à 50 Mark aufgenommen. Als Sit der Genofjen- 
Ichaft ift al3dann Berlin in Ausficht genommen worden, mojelbft eine 
Generalverfammlung die definitiven Statuten zu bejchließen hat. Vom 
Neingewinn ſoll ein Teil zur Förderung des Wohles bedürftiger Standes- 
angehöriger dienen. — Das Weitere befagen die verfandten Statuten und 
die BeitrittSaufforderung. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Altoholverbände. Zur Vereinfachung und Verbilligung der wegen 
ded großen Alkohol: und Verbandverbrauches koſtſpieligen (Salzwedelſchen) 
Alkoholverbände empfiehlt Oberſtabsarzt Dr. Vollbrecht-Darmſtadt 
die Modifikation, ftatt des reinen Alkohol eine Miſchung von Alkohol 
(1) und effigfaurer Tonerde (3) zu verwenden; die Wirkung jteht den 
reinen Altoholverbänden nicht nah. Um gleichzeitig den Verbrauch von 
Verbandftoffen zu jparen, läßt derjelbe Kiffen auß alter Leinwand und 
Sägeipänefüllung herjtellen, jo daß man Polſter von 2 bis 3 cm Dide 
erhält. Die Sägelpäne enthielten bei bafteriologijcher Unterfuchung nie 
pathogene Organismen, vor allem nie ZTetanusbazillen; vorfichtshalber 
wurden die Kiffen indefjen in ftrömendem Dampf jterilifiert. 

Zum Gebrauch wurde dad Sägeſpänekiſſen mit der Löfung von Al— 
fohol und ejfigfaurer Tonerde getränkt und gut ausgedrüdt, dann direkt 
auf den zu behandelnden Körperteil gelegt; bei Worhandenjein einer 
Wunde wurde diefe mit Jodoformgaze oder Mull bededt. Über das 
Kiffen kommt der mwafjerdichte Verbandftoff, der mit Binde oder Verband- 
tuch befeftigt wird. 

Die Verbände jchmiegen ſich den Körperformen außerordentlich gut 
an, find leicht und werden als wohltuend empfunden. Die jchmerzftillende 
Wirkung, die den reinen Salzwedelſchen Alfoholverbänden nachgerühmt 
wird, jcheint bei den alkohol-eſſigſauren Tonerdeverbänden noch in erhöhten 
Maße vorhanden zu jein. 

Die feuchten Sägejpänefiffen bleiben gewöhnlich 14 Stunden liegen, 
find dann immer noch feucht und enthalten Alkohol. Die Kiffen find 
lange Zeit verwendbar; die gebrauchten werden gewaſchen, getrodnet und 
von neuem fterilifiert. (Deutſche militärärztliche Zeitichr. 33, 2.) 


Seifenfpiritus zur Sterilifierung medizinischer Inſtrumente 
empfiehlt Gerfon-Berlin, der mit Eiter und Fäces infizierte Snftrumente 
mit in Seifenſpiritus getränfter Watte überwifchte und mit folder feit 
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ummwidelte; die Snftrumente blieben alddann auch fteril. Die Wirkung 
des Umwicklungsverfahrens beruht auf drei Faktoren: Auf dem mechanijchen 
Abreiben der Inſtrumente, auf der chemiſchen Wirkung des Seifenipiritus 
und auf dem Luftabſchluß infolge der Seifenjpirituswattehülle. Unterläßt 
man das mechanijche Abreiben vor der Ummidlung der Snftrumente, jo 
it das Verfahren unzuverläjfig, denn der Seifenſpiritus vermag eine 
didere, am Inſtrument haftende Kulturfhicht nicht zu durchdringen. 
Ebenſowenig wie das mechaniſche Abreiben, darf man aber beim Um— 
widlungSverfahren die desinfizierende Kraft des Seifenſpiritus ausjchalten. 
Bei Verdünnen des Seifenjpirituß mit gewöhnlichem Leitungswaſſer (1:3) 
bleibt das Verfahren noch hinreichend wirkfam, doch follte dieſe Ver— 
dünnung nur im Felde, Manöver, auf Expeditionen uſw. al3 Notbehelf 
eintreten. 

©. fommt auf Grund zahlreicher bafteriologijcher Unterjuchungen zu 
folgenden Schlußfolgerungen: Infizierte chirurgiſche Inſtrumente werden 
fterilifiert, wenn man fie im ganzen drei Minuten mit drei Spir. 3a- 
ponat.-Wattebäufchhen abreibt, und zwar mit dem eriten die gröbjte 
Verunreinigung, mit dem zweiten eine Minute und mit dem dritten 
Wattebauſch zwei Minuten. Infizierte chirurgifche Inftrumente werden 
fteril gemacht und beliebig lange Beit fteril erhalten, wenn man fie mit zwei 
Spir. saponat.-Wattebäufchchen je 10 Sekunden Fräftig abreibt und mit 
einem dritten Spir. saponat.-Wattebaufch feſt ummidelt. Bei Mangel 
an Geifenfpiritus Tann man mit Schnaps und Seife einen brauchbaren 
Seifenſpiritus ſelbſt herſtellen. (Deutjche militärärztliche Zeitſchr. 1904, 3.) 


Chinin in der Wundbehandlung., Marx prüfte die Einwirkung 
einer Chinin-Spirituswafjer-Qöjung auf Staphylococcus, Pyocyaneus, 
Bac. anthraeis und B. mesentericus vulgatus; 0, 1- bis 0,2 prozentige 
Löſungen verhinderten das Wachstum aller diejer Keime, aud) das Aus- 
feimen der Sporenbildner. Durch 1 bis 1,5 Prozent Chinin wurden bie 
niht Sporen bildenden Lebeweſen in 30 bis 60 Minuten getötet, die 
Milzbrandiporen in 24 Stunden. Das jalzjaure Chinin übertrifft aljo 
Rarboljäure und Formaldehyd und fteht dem Sublimat nahe. Da e3 
auch blutftillend wirkt und feinerlei üblen Nebenerjcheinungen mit fich 
bringt, empfiehlt e8 M. zur Vernichtung der Keime und zur Trodnung 
bei friſchen Wunden. (Centralblatt f. Balteriologte, 32, 19.) 


Bakterizide Wirkung einiger Riechſtoffe. Der uralte Glaube an 
den Schuß, den ſtark riechende Stoffe in Zeiten der Völkerkrankheiten 
gegen Anſteckung verleihen, erweiſt fi) vor der Kritif der modernen 
Bakteriologie als ein richtiger, glücklicher Inſtinkt. 

Behring hat bereit 1890 die bakterizide Wirkung einer Neihe 
ätherifcher Ole feitgeftellt und auch dem Nitrobenzol der Bittermandeljeife 
eine gewifje antifeptifche Wirkung zugejprochen. 1902 hat Konradi Mit- 
teilungen über die bafterizide Wirfung einer mit Terpineol, Heliotropin, 
Banillin und Cumarin parfümierten, 5prozentigen Reforcinjeife gemacht; 
in der Konzentration 1: 100000 verhinderte die Seife dad Wachstum 
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von Anthrar, Typhus, B. coli, Staphylococcus pyogenes aureus; in 
der Konzentration 1: 1000 tötete die Seifenlöjung bei 37° C. in vier 
Stunden die Wuchsformen der genannten Mikroben. Entfernte 8. die 
genannten Niechitoffe aus der Seife, fo blieben jene bemerkenswerten Des- 
infeftionsergebnifje aus. Marx prüfte die Angaben K.s bei Anthrax und 
Staphylococcus pyogenes aureus nad) und jtellte eine erhebliche anti= 
jeptiihe Wirkung feit; diefelbe führt er darauf zurüd, daß die Niechftoffe 
imftande find, aktiven Sauerftoff frei werden zu lafjen bezw. aus der atmo- 
iphärifchen Luft frei zu machen. Als beſonders wirkſam erwies ſich Kali- 
feife und Terpineol. (Centralblatt f. Baftertologie, 33, 1.) 


Die Verwendung in den franzöfifhen Kolonien ift wie bei DOffi- 
zieren jo auch bei den Peterinären außer der erforderlichen förperlichen 
Leiftungsfähigfeit an die Bedingung geknüpft, daß die Betreffenden ihren 
Dienstgrad einige Jahre bekleidet haben; e8 müſſen z. B. Veterinärmajore 
1. Klaſſe vier, diejenigen 2. Klaſſe dret Jahre in der Stellung ihres Dienft- 
grades gewejen fein. (Milttär-Wochenblatt, 1905, Nr. 4.) 


Englifhe Offiziere des Veterinärdepartements, die dauernd in der 
Gardekavallerie Dienft tun, werden nad) 23 jähriger Dienstzeit zum Oberft- 
leutnant befördert. (Militär-Wochenblatt [1904, 122] au United Service 
Gazette.) 


Militär-Obertierarzt Bartoſch vom 11. Ulan. Regt. in Pardubitz 
(Böhmen) gewann in Alag mit feinem 5jährigen, braunen Wallach „Pertal* 
drei Nennen, und zwar zwei Offizierd- Hürdenrennen über 2400 m und 
die Tilay-Steeplechaje über 1600 m. (Tierärztl. Rundihau, X., 33.) 


Bücherfchau. 


Der preußiſche Kreistierarzt ald Beamter, Praktiker und Sach— 
verftändiger. Für die Praxis bearbeitet und herausgegeben von 
N. Fröhner, Kreistierarzt in Zulda, und C. Wittlinger, Grenz= und 
Kreistierarzt in Habelichwerdt. — III. Band: Der preufifche Kreis- 
tierarzt als Sadpverftändiger in Handel und Gewerbe. Bearbeitet 
von Grenztierarzt ÄAugſt-Bodenbach; Nahrungsmitteldemifer Dr. A. Fröh- 
ner-Chemniß; Kreistierarzt R. Fröhner- Fulda; Diplom:Mafchineningenieur 
Heyd — Prof. Dr. Hofer-München; Stadtbaurat a. D. Kortüm: 
Halle a. S.; Schlacht- und Viehhofdirektor Kühnau: Köln; Schlachthof: 
direftor Dr. Lemgen- Fulda; Prof. Dr. Lungwitz-Dresden; Geh. Ober: 
Regierungsrat Dr. Lydtin-Baden-Baden; Tierarzt Dr. Nörner-Ravensburg; 
1. ftäbt. Tierarzt Dr. Boirin : Frankfurt aM. — Mit 24 Tafeln und 
316 Abbildungen im Tert. — Berlin 1905. Verlagsbuchhandlung 
von Louis Marcus. 


In erfreulich raſcher Folge ift au) der dritte Band des groß an- 
gelegten, interefianten Sammelwerkes erjchienen. In zwei Abſchnitten 
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(VI und VII des Geſamtwerkes) find die Beziehungen zum Handel 
und diejenigen zum Gewerbe bearbeitet. 


Die Beziehungen zum Handel beipredhen: 


a) Den Handel und Verkehr mit animalifhen Nahrungs— 
mitteln (Boirin). Das Fleiſch der Schladhttiere wird in den Kapiteln 
„Schlachtkunde“, „Fleiſchkunde“, „Gewerbsmäßige Zerlegung und Ver— 
arbeitung des Fleiſches, deſſen Zubereitung und Konſervierung“, „Poſt— 
mortale Veränderungen“, „Einfache ſauere und ſtinkend ſaure Gärung“, 
„Fäulnis des Fleiſches“, „Erläuterungen und Reichsgerichtsentſcheidungen 
zum Nahrungsmittelgeſetz“ verſtändlich beſprochen, ebenſo weiterhin das 
Geflügel, Wildbret, Fiſche, Fiſchkonſerven, Kruſtentiere, Mollusken, Rep— 
tilien und Amphibien. Eingehend wird in einem zweiten Teil die Milch, 
die ihr eventuell anhaftenden Schädlichkeiten und Veränderungen ſowie die 
Verfälſchungen und deren Nachweis abgehandelt; es folgen in gleicher Weiſe: 
Butter, Käſe, Eier, Honig. — Die geſamte Bearbeitung dieſes Abſchnittes 
verrät wiſſenſchaftliche und praktiſche Sachkenntnis, Beleſenheit und gute 
Darſtellungsgabe. 

b) Den Handel mit Vieh (Kühnau). Nach allgemeinen Aus— 
führungen werden die geſetzlichen Beſtimmungen mitgeteilt und verſtändlich 
erläutert. Pferde- und Rindviehhandel werden beſonders eingehend beſprochen, 
und bei letzterem gibt die dem Verfaſſer hier zur Seite ſtehende eigene Er— 
fahrung ihm Gelegenheit zu beachtenswerten, praktiſchen Ausführungen. 

c) d) e) Den Handel mit animalijhen Rohprodukten, mit 
Suttermitteln jowie mit Arzneien und Giften (A. Fröhner), 
in kurzen, ausgewählten Überfichten. Bei dem Handel mit Rohprodukten 
jowie mit Arzneien erfahren beſonders die gejeglichen Normen und Die 
Begriffsfeftftellungen eine ftete, danfenswerte Berückfichtigung; bei dem— 
jenigen mit Futtermitteln werden behufs Schäßung der analytischen Daten 
auch die chemifchen Unterfuchungsmethoden ſtizziert; dann find Grünfutter, 
Rauhfutter, Hadfrüchte, Körnerfrüchte, gewerbliche Abfallftoffe, Zleifchrefte, 
Blut, Molfereiprodufte, Kochjalz und Futterfalf in gedrängter, aber dennoch 
lehrreidher Kürze abgehandelt. 


Die Beziehungen zum Gewerbe nehmen von dem 1132 Seiten 
ftarfen Tert des dritten Bandes den erheblichiten Teil, nahezu 800 Seiten, 
ein; fie,find durch recht zahlreiche, mannigfache und inftruftive Abbildungen 
erläutert. 

a) Die Beziehungen zum Fleijhergewerbe (Voirin) machen 
und mit der Gejchichte, dem Weſen und dem Betrieb der Zleijcherei bekannt, 
beiprechen eingehend Überwahung und Beauffichtigung vom Standpuntte 
der Hygiene, geben Beijpiele von Beitimmungen hierfür und führen uns 
endlich in die Details der Herftellung und Behandlung der einzelnen Meßger- 
waren ein. Alles das iſt in interefjanter, volle Sachkenntnis verratender 
Art dargelegt; feine Kenntnis erleichtert fraglos jedem in dieſem Betriebe 
tätigen Sachverſtändigen das Zurechtfinden in jeinen Obliegenheiten. 

b) Die Beziehungen zur Viehzucht find in einzelnen, getrennten 
Abhandlungen von Nörner (Pferdezucht, Schweinezudt, Schafzucht, Ge— 
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flügelzucht, Bienenzucht), Lydtin (Rinderzucht), Augit (Ziegenzucht) und 
Hofer (Fiſchzucht) in mufterhaft gejchriebenen Kapiteln behandelt worden; 
fie gehören zum Beften, was das ganze Werk bietet. Neben der Fülle der 
rein Jahlihen Erörterungen geben fie teilweiſe eine Reihe bedeutungsvoller 
Anregungen zu fruchtbringender und einflußreicher Betätigung auf dieſem 
wichtigen Gebiete. Der verhältnismäßig breite Raum, der diejen Kapiteln 
im Werfe zugemiejen wird (über 400 Seiten), entſpricht der Bedeutung 
derjelben und legt der Darftellung nicht allzugroße Schranken auf. 

c) Die Beziehungen zum Hufbeihlaggemwerbe (Lungwitz) 
bejprechen eingehend die zur Hebung des Hufbeichlaggewerbes empfehlens- 
werten und nottuenden Maßregeln, die Mitgliedichaft bei der Prüfungs- 
fommiffion, die Stellung und Tätigkeit des Hufbejchlaglehrers, die gericht: 
lie Beurteilung der Nunftfehler der Schmiede. Das Angeführte ift ver- 
ftändlich dargeftellt und — mo angängig — durch zahlreiche Abbildungen 
erläutert. 

d) Die Beziehungen zum gemwerblihen Baumwejen ziehen 
Schlachthöfe, Privatichlächtereien (Lemgen), Viehrampen, Viehmarktpläge, 
Viehhöfe (R. Fröhner), Abdedereien (Heyder) und Molfereien (Kor: 
tüm) in den Kreis ihrer Beiprechungen; das landwirtichaftliche Baumefen 
(Kortüm) ſchließt fih an. Das mit jehr vielen, inftruftiven Abbildungen 
verjehene Kapitel gibt bauliche Anlagen, Einrichtungen, Berechnungen, Be- 
handlung der Gegenftände, geltende Vorjchriften ujw. in anjchaulicher Art 
wieder. 

Ein über 50 Seiten ſtarkes Sachregiſter jchließt den Band und er- 
möglicht eine gute Orientierung in demjelben. 

Der inhaltsreiche dritte Band jtellt einen wertvollen Teil des Sammel- 
werkes dar und befriedigt in gleicher Weije wie die vorhergehenden Zeile. 
Sein Inhalt erweiit wiederum, daß nicht nur der Freitierarzt, jondern 
jeder bejchäftigte Veterinär in ihm eine reiche Quelle von zum Teil bisher jehr 
verjtreutem, zum Teil noch nicht gebotenem, wiſſenswertem Material findet. 

Schon heute läßt fid) das Geſamtwerk dahin beurteilen, daß e3 dem 
im praftijchen Zeben ftehenden Tierarzt ein unentbehrliher Ratgeber werden 
wird, der eine vorzügliche Anleitung gibt, da3 während des Studiums und 
das aus den Lehrbüchern der einzelnen Dijzipline gejchöpfte Fachwiſſen aus- 
giebig zu verwerten. Für dieſen Zwed kann e8 den Leſern bejtens empfohlen 
werden. 

Die feitens der Verlagsbuchhandlung gelieferte Ausstattung ift die gleich 
gediegene und gejchmadvolle wie bei den beiden voraufgegangenen Bänden. 


Imm. Munks Lehrbud der Phyfiologie des Menſchen und der 
Säugetiere. Für Studierende und Arzte. Bearbeitet von Prof. 
Dr. P. Schultz, Abteilungsvorjteher am Phyſiologiſchen Inſtitut zu 
Berlin. — Siebente Auflage. Mit 153 Holzichnitten. — Berlin 
1905. Verlag von Aug. Hirſchwald. 

Munts Lehrbuch der Phyſiologie ift unter den Tierärzten das ver- 
breitetfte; jpeziell die in Berlin approbierten Veterinäre haben es bei ihren 
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Studien wohl ausſchließlich im Gebrauch gehabt. Die Tatſache, daß die 
nach dem frühen Tode des Verfaſſers von Prof. Dr. P. Schultz heraus— 
gegebene Neuauflage im weſentlichen das bisherige Lehrbuch in etwas er- 
mweiterter Form darftellt und in diefer Form auch in der Folge beitehen 
bleiben wird, ift für und daher von erklärlichem Interefje; hat doch jeder 
dieſes durch mannigfache Vorzüge hervorragende wiſſenſchaftliche Werk ſchätzen 
gelernt. Der neue Autor felbjt rühmt am bisherigen Lehrbuch die gleich- 
mäßige Berteilung des Stoffes, Beſchränkung auf das Wichtigfte und wirklich 
Gejicherte, Lebendigkeit und Friſche in der Darftellung — Vorzüge, die auch 
wir an dem Werfe wert halten und deren Erhaltung wir den folgenden 
Auflagen daher wünfchen. Inhalt des Lehrbuches und Art der Darftellung 
find den Lejern befannt. 


Arbeiten aus dem Hygieniſchen Snftitut der Königl. Tierärztl. Hochſchule 
zu Berlin. Leiter: Prof. Dr. med. Oſtertag. — Beitrag zur 
Biologie des Erregers der Schweinepeft. Inaugural-Diſſertation 
zur Erlangung der veterinärmediziniihen Doltorwürde der medizint- 
ſchen Fafultät der Univerfität Gießen. Vorgelegt von Karl Grabert, 
Oberveterinär. — Berlin 1904. Verlag von Rich. Schoetz. 

In der überfichtlichen gejchichtlichen Darlegung weiſt Verfaſſer darauf 
hin, daß inhaltlich der Literatur über biologijche Eigenfchuften de3 Bacillus 
suipestifer einzelne Widerjprüche und noch nicht vollftändig gelöfte Fragen 
vorhanden find: Die Zugehörigfeit zu einer bejtimmten Bafteriengruppe, 
die Bildung von fpezifiichen Stoffwechjelproduften, die Anregung zur Bildung 
von Immunftoffen. Zur Klärung diefer Fragen will die Arbeit beitragen. 

Die Zeftftellung der verwandtjchaftlichen Beziehungen des Schweinepejt- 
erreger3 erfolgte ducch die Agglutinationsprüfung; leßtere ergab, daß der 
B. suipestifer dem B. suisepticus nicht näher ſteht als dem B. coli 
commune; dagegen ſteht er in nahen verwandtichaftlihen Beziehungen 
zur Typhusgruppe. Es befteht danach feine Artverwandtichaft zwijchen 
Schweineſeuche- und Schweinepeftbafterien. Feſtgeſtellt wurde ferner, daß 
die — angeblich fehlende — Indolbildung auf Pepton bisweilen ſchwach 
auftritt, wenn auch nicht vergleichbar mit der bei B. coli auftretenden. 
B. suiseptifer joll weiterhin zum Unterſchied von B. coli Milchzucker 
nicht vergären; eine geringe Gasentwicklung ließ fich indefjen bei günftigen 
Wachstumsbedingungen feititellen. Auch die für den Schweinepeitbazillus 
als ein charakteriftifches Differenzierungsmerfmal bezeichnete Salilaugerot- 
Reaktion konnte nicht als jpezifiich anerfannt werden. Der Bacillus 
suipestifer jcheidet fein lösliches Torin ab; G. ftellte — entgegengejegten 
Angaben gegenüber — fejt, daß aud) in älteren Kulturen feine giftigen, 
aus jpontanem Zerfall der Schweinepeftbazillen herrührende Beſtandteile 
nachweisbar find. Die Prüfung bezüglich des Auftretens von Immun— 
ftoffen in dem Serum von Tieren, die eine Schweinepeftinfeftion überjtanden 
haben bezw. fünftlich mit dem Erreger der Schweinepeft vorbehandelt jind, 
begann mit einer Prüfung der verfchtedenen, bisher gegen Schweinepeit 
empfohlenen Seren. Septizidin ſchützte Mäufe nicht gegen Schweinepeit. 
Ein im Hygieniſchen Inftitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin hergejtelltes 


Serum, gewonnen von Tieren, die mit Schweinepeftbalterien vorbehandelt 
find, verleiht dagegen Verfuchstieren Schuß (pafjive Immunität) gegen die 
tödliche Infektion mit Schweinepefilulturen; die praftiihe Brauchbarkeit 
dieſes Serum muß nod erprobt werden. Für praktiſche Zwecke empfiehlt 
ſich die Heritellung eines polyvalenten Schweinepeftierum. 

Die fleigige Arbeit bemeiit ein eingehendes Vertrautjein mit den be- 
handelten bafteriologijchen — und iſt ein ſchätzenswerter Beitrag auf 
dieſem Gebiete. 


Aus der Poliklinik für große Haustiere der Tierärztlichen Hochſchule zu 
Berlin. — Die chroniſche Periarthritis tarsi des Pferdes, 
Snaugural= Difjertation zur Erlangung der veterinär- medizinischen 
Doltorwürde der Univerfität Gießen. Von A. Gofmann, Ober- 
veterinär im Ulanen-Regiment Nr. 3. — Mit 5 Abbildungen. — 
Stuttgart 1904. Drud der Unton, Deutjche Verlagsgejellichaft. 

Nachdem das Wejen des Spats feine Klärung gefunden hat, ift es 
verdienftlih, daß auch die übrigen Erkrankungen des Sprunggelents 
wifjenjchaftlich bearbeitet werden. Die allgemeine, dad ganze Sprung- 
gelent betreffende Verdidung hat Verfafer in bezug auf Wejen, ttologie, 

Prognoſe und Therapie ftudiert. Geſchichte und Vorkommen (Armee: 

pferde 0,14 °/o der Gelenkkranken, Poliklinik 0,5 %/0 der äußerlich Kranken) 

werden in intereffanter Weije dargeftellt. tiologiih werden bei dem 
primär auftretenden Leiden beſonders mechaniſche Schädlichkeiten, bei der 
jefundären Periarthritis das Ubergreifen entzündlicher Prozefje aus der 

Nachbarſchaft und peritarjale Phlegmonen angeführt. Die pathologiſch— 

anatomijhen Veränderungen werden makroſlkopiſch und mikroſkopiſch 

eingehend erörtert und durch Abbildungen erläutert. Von den hierher ge- 
börigen, jehr interefjanten Darlegungen jei mitgeteilt, daß an der Bildung 
ofteophytiicher Neubildungen fich aud) das Knochengewebe direft beteiligt, 
derart, daß auf Längs- und Duerjchnitten zwiſchen den neugebildeten 

Hyperoftofen und dem Snochengewebe feine erfennbare Grenze mehr be- 

fteht. Die Hyperoſtoſen pafjen fi) dabei den in ihrer Nähe liegenden 

Sehnen an, indem fie diefelben von unten und den Seiten her umfajjen 

und fürmliche röhrenförmige Bogenftüde bilden, ohne aber die underänderte 

Sehne in ihrer Beweglichkeit wejentlich zu hindern. Erkrankungen der 

Gelenkflächen wurden nie gefunden, ebenſo hat die primäre Periarthritis 

niemals Spat veranlaßt. Das wichtigfte Symptom der Erkrankung ift 

die mehr oder weniger jtarfe Umfangsvermehrung. Außer bei afut ent- 
zündlichen Prozeſſen, bei Ankyloje der Tarjalgelenfe, bei erheblichen Ver: 
dickungen befteht — oft erftaunlichermeife — in der Regel feine Lahmheit, 
die vorfommendenfall3 durch den Grad der vorhandenen Perioſtitis bedingt 
ift. Nach kurzer Beſprechung der wenig fchwierigen Differentialdiagnoje 
wird die Prognoſe in leichteren Fällen im wejentlichen als zweifelhaft, in 
ſchwereren als ungünftig oder fchlecht bezeichnet; die Folgezuftände Lafjen eine 
restitutio ad integrum nicht mehr zu. Die Therapie empfiehlt Ruhe, 
Kälte bezw. fpäter feuchte Wärme, Mafjage, Bepinfelungen mit Zodtinktur, 
Jod- oder Schthyolvafogen, Schtäyol-, Jodoform- oder Kanthariden- 


Kolodium, Widelungen und elaftiiche Bandagen, letztere bejonderd für 
die Nachbehandlung. Brennen und Scharfjalben werden nicht empfohlen, 
da die Entzündung und ihre Folgezuftände hiernach erheblicher werden 
fönnen. 

Die Iefenswerte Schrift ift ein fleißiger, wiſſenſchaftlich und praktiſch 
beachtenswerter Beitrag der jpeziellen Chirurgie. 


Tierärztlicher Taſchenkalender für 1905. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dr. M. Albrecht, Direktor und Profeſſor an der Tierärztlichen 
Hochſchule in Münden, und H. Bürchner, Bezirkstierarzt in Lands- 
berg a. Led). 

Der betreffs Inhalt und Ausstattung gleich gediegene Kalender hat 
in beiden Teilen verjchtedene Zujäge und Ergänzungen erfahren. Die 
Kapitel über Veterinärpolizei, Fleiſchbeſchau und Viktualienpolizei find er- 
weitert, einige Tabellen find neu eingefügt und verjchtedene die Tierheil- 
funde betreffende Beftimmungen und Verfügungen haben Aufnahme gefunden. 
Der Kalender präfentiert jich den Fachgenoſſen jomit wieder als ein zu— 
verläffiger Ratgeber. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberveterinär: 

Die Unterveterinäre: Karftedt, vom Huj. Regt. König Humbert von 
Stalien (1. Kurheſſ.) Nr. 13, unter gleichzeitiger Verſetzung zum Feldart. 
Regt. Nr. 25 (Großherzogl. Heſſ. Artillerteforps); — Poddig, vom Ulan. 
Negt. Kaiſer Alerander II. von Rußland (1. Brandenburg.) Nr. 3, im Regt. 


Zum Unterveterinär: 


Gerlach, Studierender der Militär-Veterinär-Afademie, unter Über- 
weiſung zum $eldart. Regt. Nr. 24 und gleichzeitiger Kommandierung auf 
6 Monate zur Militär-Lehrjcehmiede Berlin. 


Zum Oberveterinär de3 Beurlaubtenftandes: 


Die Unterveterinäre: Stamm, vom Bez. Kdo. Naumburg; — 
Franke, vom Bez. Kdo. Küftrin; — Eilert, vom Bez. Kdo. Hagen; — 
NRoloff, vom Bez. Kdo. Halberjtadt; — Tiefenbag, vom Bez. Kdo. 
Naugard; — Pfleger, vom Bez. Kdo. Solingen; — Bordert, vom 
Bez. Kdo. Stendal; — Wefterfrölfe, vom Bez. Kdo. Bielefeld; — 
Winkler, vom Bez. Kdo. Schwerin; — Kaßbaum, vom Bez. Kdo. Bel- 
gard; — Süßenbach, vom Bez. Kdo. Wohlau; — Lieblich, vom Bez. 
Kdo. II Efien; — Hirſch, vom Bez. Kdo. Kreuzburg; — Ahehfet, vom 
Bez. Kdo. Torgau. 


Oberveterinär Hohlmwein, vom Huſ. Regt. Nr. 13, mit dem 1.1.05 
in eine etatSmäßige Zriedenzftelle eingeretht. 
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Verſetzungen. 


Die Oberveterinäre: Garloff, von der Maſchinengewehr-Abteilung 
Nr. 2, zum Großherzogl. Mecklenburg. Feldart. Regt. Nr. 60; — Pilwat, 
vom Litthau. Ulan. Regt. Nr. 12, unter Belaſſung in ſeinem Kommando zur 
Tierärztl. Hochſchule Berlin zum 2. Garde-Drag. Regt. Kaiſerin Alexandra 
von Rußland; — Richter, vom 2. Oberelſäſſ. Feldart. Regt. Nr. 51, zur 
Maſchinengewehr-Abteilung Nr.2; — Mohr, vom 1. Oberelſäſſ. Feldart. 
Regt. Nr. 15 als Aſſiſtent zur Militär-Lehrſchmiede Breslau; — Kinsky, 
vom 1. Brandenburg. Drag. Regt. Nr. 2, zum 1. Oberelſäſſ. Feldart. Regt. 
Nr. 15 (Garniſon Saarburg). 

Die Unterveterinäre: Jwitzki, vom 2. Oſtpreuß. Feldart. Regt. Nr.52, 
zum 1. Brandenburg. Drag Regt. Nr. 2; — Otto, vom Feldart. Regt. 
General-Feldzeugmeifter (2. Brandenburg.) Nr. 18, zum Huf. Regt. Kaiſer 
Franz Joſef von Oſterreich, König von Ungarn (Schleswig: Holftein.) Nr. 16; 
diefe Beiden unter Belafjung in ıhrem Kommando zur Militär-Lehrjchmiede 
Berlin. 

Bon dem Kommando zur Militär-Lehriehmiede Berlin find nad) Be 
endigung zurücdgetreten: Die Unterveterinäre: Julian, zum Zeldart. Regt. 
Nr. 56; — Morgenftern, zum Huf. Regt. Nr. 10; — Garbe, zum Huf. 
Regt. Nr. 9; — EChriftian, zum Ulan. Regt. Nr.6; — Wantrup, zum 
Drag. NRegt. Nr. 19; — Schmidt, zum Gren. Regt. zu Pferde Nr. 3; — 
Hölſcher, zum Feldart. Regt. Nr. 69; — Breithor, zum Huf. Regt. 
Nr.7; — Stellmader, zum 2. Garde-Feldart. Regt.; — Dröge, zum 
deldart. Negt. Nr. 9; — Hahn, zum Ulan. Regt. Nr.7; — Lehmann, 
zum Feldart. Regt. Nr. 19; — Giefe, zum Zeldart. Regt. Nr. 76; — 
Maeder, zum Feldart. Regt. Nr. 75. 


Abgang. 
Oberveterinär Schütt, Ajfiftent der Militär-Lehrſchmiede Breslau, 
mit Penſion in den Ruheſtand verjeßt. 
Stab3veterinär der Landwehr 2. Aufgebots Peterjen, vom Bez. Kdo. 
Schleswig, der erbetene Abjchied bewilligt. 


Württemberg. 


Befördert; Unterveterinär Schmehle, vom Drag. Regt. Königin 
Dlga Nr. 25, zum Oberveterinär im 3. Württemberg. Feldart. Negt. 
Nr. 49. 


Verſetzt: Die Unterveterinäre: Bley, vom Ulan. Regt. König Karl 
Nr.19, zum Feldart. Regt. König Karl Nr. 13; — Hauber, vom Wlan. 
Regt. König Wilhelm I. Nr. 20, zum Drag. Regt. König Nr. 26. 


Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Zur Schugtruppe find übergetreten: Unterveterinär Reske, 
vom Zeldart. Regt. Nr. 42, als Oberveterinär zur 5. Proviantkolonne; — 
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Unteroffizier der Landwehr 1. Aufgebot8 Biefterfeld (Bez. Kdo. Dt. Eylau) 
und Gefreiter der Landwehr 1. Aufgebots Reichardt (Bez. Kdo. Cafjel) als 
Unterbeterinäre zur 3. bezw. 2. Etappentompagnie. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


Verliehen: Kronen-Orden 3. Klaffe: Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Munf- Berlin; — den Sreiätierärzten a. D.: Frick-Rawitſch und 
Brandau= Homberg. 

Roter Adler- Orden 4. Klaſſe: Den Korpsftabsveterinären: Bleich— 
Danzig; Plättner-Karldruhe; — Stab3veterinär Reinide-Darmftadt; — 
Prof. Böther- Hannover; — den Departementstierärzten: Berndt-Gum- 
binnen; Klebba-Potsdam; — den Kreistierärzten a. D.: Böfjer-Lennep; 
Körner- Treptow a. d. Toll.; Harenburg - Stargard i. B.; Rödiger— 
St. Wendel; Scholtz-Reichenbach; Heller-Sorau; Langrehr- Verden. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe: Den StabSveterinären: Richter-Brom— 
berg; Grammlich- Berlin; Krauje-Danzig; — Marftall3-Oberveterinär 
Dupinage- Berlin; — Tierarzt Mandel-Mühlhaufen. 

Nitterfreuz 2. Klaſſe des Königl. Bayer. Militär - Verdienftordeng: 
Korpsftabsveterinär und techn. Lehrichmiedenvorftand v. Wolf- München. 

Verdienftorden vom Hl. Michael 4. Klafje: Prof. Dr. Kitt- München. 

Verdienftfreuz desſelben Ordens: Bezirkstierarzt Mebler- Neun- 
burg v. W. 


Ernannt: Zu außerordentl. Mitgliedern des Königl. Bayer. Ober- 
medizinalausjchuffes auf vier Jahre: Landestierarzt Dr. Vogel; Direktor 
Dr. Albrecht; Schlahthausdireftor Magin; Kreistierarzt Shwarzmaur; 
Prof. Dr. Kitt. 

Zum wifjenfchaftlihen Hilfsarbeiter im Heſſiſchen Minifterium: Hof 
mann= Homberg. 

Zum Aififtenten: Der Tierärztl. Hochjchule Dresden: Jur miſch— 
Biegen; — des Bakteriolog.=hygien. Inſtituts der Univerfität Straßburg: 
Beckmann. 

Zum Kreistierarzt: Geſtütsroßarzt Fuchs-Beberbeck für Fritzlar; — 
Holdt-Samotſchin für Neuſtadt i. Weſtpr. (komm.); — Pflueg-Marne 
für Süderdithmarſchen; — Schlachthofdirektor Schröder-Frankfurt a. O. 
für Sorau und Forſt; — Dr. Bauermeiſter-Friedeberg für Schlochau. 

Zum Bezirkstierarzt: Die Diſtriktstierärzte: Hintermayr-Nittenau 
für Waldmünchen; — Spörer-Wolfſtein für Teuſchnitz. 

Zum Kreisveterinärarzt: Knell-Mainz für Bingen; — Dr. Beiling- 
Darmftadt zum 2. Veterinärarzt in Mainz. 

Zum Verwalter des Hofgeftüt3 Herrenhaufen: Geftütsroßarzt Si— 
monjen=Gelle, nach Ausſcheiden aus dem preußiichen Staatödienft. 

Zum Schladhthofdireftor: Schlahthofverwalter Pieth- Borkum für 
Neuftrelig. 

Zum Schlachthofinſpektor: Harting-Efjen für Celle; — Weiland 
für Dillingen. 
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Zum 1. Schlahthaustierarzt: Wild. Müller für Mannheim; — 
Sajjenhagen-Efjen ebenda. 

Zum Sanitätstlerarzt: Dieftelow - Potsdam ebenda; — Köhl: 
Schweinfurt für Mühlheim a. d. Ruhr; — Leinemann: Gerdauen für 
Efien; — Wallenberg- Dresden für Plauen; — Herhudt-Danzig für 
Thorn; — Schaaf für Hochheim a. M.; — Böhm-Nürnberg und 
Dürbed- Nürnberg definitiv angeftellt. 

Zum Fleiſchbeſchauamtsleiter: Polizeitierarzt Reimer: Altona ebenda. 

Zum Fleifhbejchautierarzt: Zimmermann: Wallhalben für Kuſel; — 
BVolizeitierarzt Broniſch-Reppen ebenda. 


Approbiert: In Berlin: Dieb; Gerlach; Götze; Schmied. 
In Dresden: Gaften; Kleine; Morig; Bommrid. 
In Stuttgart: Glöfer; Jauß. 


Das Eramen als beamteter Tierarzt bejtand: In Dresden: 
Bezirkötierarzt Jorn- Schwerin. 


Promoviert: Zum Dr. phil.: In Bern: Küfter- Büdeburg; 
Wigand- Trier; Dr. Mennding- Oldenburg. 


Verſetzt: Die Bezirkstierärzte: Dr. Görig-Weberlingen und Zim- 
mermann= Buchen gegenjeitig; — Durocher-Berneck nad) Slertifjen. 


Geftorben: BPolizeitierarzt Neumann-Berlin; — Dr. Baul Wil: 
Lad = Zouijental (Saar); — Profeſſor Dr. Pflug - Gießen; — Stab}: 
veterinär a. D. Hahn- Freiburg i. 8. 


familiennachbrichten. 


Verlobt: Fräulein Martha Schliewe aus Berlin mit Herrn Frik 
Gerlach, Unterveterinär im Holitein. Feldart. Regt. Nr. 24; — Fräulein 
Maria Schulze aus Salzwedel mit Herrn Felix Zoglowek, Unter- 
veterinär im Ulan. Regt. Nr. 16. 


Geboren: Tochter: Herrn Oberveterinär Budnowski-Langfuhr 
bei Danzig. 
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Das Schweißekzem (Hitzpocken, Yuftelausfdlag) 
in der Sendenparfie der Neitpferde. 
Bon Oberveterinär Kupfer. 


Literaturauszüge: 

„Archiv für wiſſenſchaftliche und praktiſche Tierheilkunde“, 2. Band, 
S. 366, beſchreibt Stabsveterinär Peters im Jahre 1876 das Leiden. 
Nach ſeiner Meinung entſtehen die Bläschen durch Verſtopfung der Schweiß- 
drüfen; die Verbindung von Schweiß und Staub verlegt die Ausführungs- 
gänge der Drüfen. Der nachdrängende Schweiß kann nicht den normalen 
Weg der Abjonderung finden und tritt de&halb neben den Mündungen in 
dorm don Bläschen zutage. — 

Hertwig: „Chirurgie“, Möller: „Allgemeine u. |pezielle Chirurgie“, 
Koh: „Encyklopädie“ Tennen das Leiden nicht, ebenjo wenig die „Jahres— 
berichte“ von Kannſtadt und Eifenmann, 1845 bis 1854. „Sahres- 
berichte“ von Ellenberger und Schüß, 1881 bis 1902, ergeben, daß 
in der Literatur bi 1888 nichts erwähnt ift. --- 

Bayer-Fröhner: „Handbuch der tierärztlichen Chirurgie”, 2. Band, 
2. Teil („Sattel- und Geſchirrdrücke.“ Von Korpsftabsveterinär Bartke) 
referiert S. 7 zunächſt Peters Arbeit und trägt folgendes zum Thema bei: 
Der Schweiß bewirkt eine Erweichung bezw. Aufquellung der Epidermis 
und macht die betreffende Hautpartie für den Entzündungsreiz empfänglich. 
Das Leiden fol nur in heißer und trodener Jahreszeit nach größerer Leiftung 
der Pferde unter dem Sattel zur Ausbildung gelangen. Der Staub [pielt 
dabei die Hauptrolle. — 

„Deutjche Tierärztl. Wochenſchrift“, 5. Jahrg. ©. 114, ſchreibt Korps— 
ſtabsveterinär Bartke „Uber das ſogenannte Schweißekzem der Reitpferde“: 
Das akute Ekzem, welches ſchon beim Gebrauche des Bockſattels zu gewiſſen 
Zeiten nicht ſelten auftrat, wird ſeit Einführung des Armeeſattels häufiger 
beobachtet. Hauptſächlich werden Pferde mit wackeligem, „kokettierendem“ 
Gange betroffen. — 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1905. 3. Heft. 7 


AR. 


„Zeitſchrift für Veterinärfunde*, 1. Jahrg, ©. 434. Stab3veterinär 
Qualitz hat das Ekzem auch bei Fühler Witterung bei den Pferden des 
Ulanen- Regimentd Nr. 16 beobachtet. ine gelegentlih im Futter ent- 
haltene Schädlichkeit wird, in ähnlicher Weife wie beim Nefjelfieber, als 
Nebenurjache angegeben. 

Ebenda, 8. Jahrg., ©. 163. StabSveterinär Steffens beobachtete 
das Leiden ſchon beim Gebrauche des Bockſattels, befonderd während der 
Herbftübungen bei großer Hitze in Falfreicher, bergiger Gegend. Bei be- 
fonder3 empfindlichen Pferden, die in jedem Jahre regelmäßig den Haut= 
ausſchlag befommen, empfiehlt er, Wachsſstuch am Woylach anzubringen oder 
dur Hochhinden de hinteren Woylachrandes Abhilfe zu fchaffen. 

Ebenda. 11. Jahrg., S. 411: „Das in der Lendenpartie bet Reit— 
pferden auftretende papulöje Ekzem (» Higpoden«). . Bon Stab3veterinär 
Grammlich. Die Hikpoden find eine »unangenehme Begleiterjcheinung« 
des Armeejattel3 und merden während de3 Mandverd infolge Mafjen- 
erfranfung leicht zur »Ralamitäte. 5 Prozent und mehr der zu den Herbit- 
übungen auögerüdten Pferde erkranken fo jchwer, daß fie 2 bis 3, jeltener 
bis 8 Tage nicht geritten werden können. Die ſchweren und länger währenden 
Erkrankungen gehen aus den leichten Krankheitsfällen hervor, wenn Teßtere 
feine Rückſichtnahme durch Schonung im Dienft erfahren. Die Kenntnis 
diefer Tatſache hat die ſchwereren Erfranfungen jegt jeltener werden Lafjen. 
Die Verfuche, den Hautausfhlag auf andere Körperteile zu übertragen, 
verliefen reſultatlos; das Ekzem iſt nicht anftedungsfähig. 

Zu den bis dahin bekannten Urſachen kommen Hinzu: zu ſtraffes An- 
liegen der hinteren Woylachfante; mangelnde Gemöhnung des Pferderüdens 
an die fich unter dem Woylach entwidelnde große Wärme; mangelnde 
Lüftung des Pferderüdens, weil der Armeefattel jich in der Sattellammer 
weniger hoch al3 der Bodjattel über die Mitte des Rückens erhebt. Die 
Haut an der Nierenpartie ift empfindlicher als an anderen Körperftellen. 
Ein weiteres Moment für die häufigere Erkrankung diejer Körpergegend 
find die ſeit Einführung des Armeefattel3 weit nach Hinten reichenden 
Woylachs und die längeren Trachten des Sattel. Der Armeejattel wird 
mehr in jeinem Vorderteile fejtgelegt und geftattet darum der hinteren Hälfte 
mehr Verjchiebungen. Dazu kommen die fortwährenden Bewegungen der 
Lendenpartie in der Duerrichtung beim Gehen der Pferde. Je weiter ſich 
nun die Sattelung nad Hinten in die LZendengegend erfjtredt, umſomehr 
reiben fi) Woylach und Haut. Auch die ftarfe Belaftung mit Hintergepäd 
iſt nicht ohne Einfluß auf die Häufigkeit des Leidens.“ 

Ebenda, 12. Jahrg. S. 71: „Hitzpocken.“ Bon Generalmajor d. Hen⸗ 
nig3. Bezüglich der Hihpodenbildung hat ſich fein nachweisbarer Unter- 
Ichted gezeigt zwijchen mit oder ohne Naphthalin behandelten, gewajchenen 
oder ungewajchenen, alten oder neuen Woylachs. Bon dem Kürzerlegen 
des Woylachs und Entlaftung des Sattels vom Hintergepäd wurde auch 
während de3 Heilverfahrend vielfacher und erfolgreicher Gebrauch gemacht. 

Ebenda, 13. Zahrg., ©. 149: „Beobachtungen über die feit Einführung 
de3 neuen Armeefattel3 in der Lendenpartie und Sattellage der Kavallerie- 
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dienſtpferde auftretenden Hauterkrankungen.“ Von Stabsveterinär Kalkoff. 
Neben den von Steffens und Grammlich erwähnten Urſachen führt 
Kalkoff als Haupturſache das viele Schrittreiten an. Eine Eskadron, die 
viel Schritt ritt, hatte zehn bis dreizehn dienſtunbrauchbare Pferde, während 
eine andere, die viel Trab reiten mußte, in derſelben Zeit nur drei bis 
vier hatte. 

Beim Armeefattel ſtehen Woylach und Trachtenenden feſt, die Lenden— 
partie bewegt ſich nicht nur von rechts nach links und umgekehrt, ſondern 
es findet auch ein ſtetes Heben und Senken der Kruppe ſtatt. Dieſe Be— 
wegung ſetzt ſich nach vorn fort, wird allmählich geringer und iſt am unteren 
Ende des Widerriſts nicht mehr vorhanden. 

Ebenda, 13. Jahrg., S. 172: „Auftreten und Behandlung der Hib- 
poden im Ulanen-Regiment Nr. 9." Bon dv. Hennig3, Generalmajor. 

1. In der Zeit von 1. Juli bis 30. September 1900 erkrankten 
62 Dienjtpferde des Regiments an Higpideln in der Lenden- und Flanken- 
gegend; 

2. davon famen 14 in Behandlung; 

3. davon konnten 13 ohne Nachteil für den Heilerfolg 1 bis 4 Tage 
nicht geritten werden, und zwar: 7 Pferde je 1 Tag, 3 Pferde je 3 Tage, 
3 Pferde je 4 Tage. — 


Empfänglidfeit: An dem fragliden Ekzem erfranfen in gleicher 
Weife Rappen, Braune und Füchſe. Auch das Alter hat feinen Einfluß, 
alte und junge Pferde leiden im derjelben Ausdehnung an dem Ausfchlage- 
Ferner ift der Ernährungszuftand nicht von wejentlicher Bedeutung, denn 
das Leiden zeigt jih am häufigjten während der erften längeren Marſch— 
tage, wo die Pferde gewöhnlich in gutem Futterzuftande find, fommt aber 
auch bei jtarf abgemagerten Pferden vor. 

Ein empfindliher Rüden kann zur ſchnellen Entwidlung der Hitz— 
poden beitragen; vor allem aber erfranfen Pferde mit langer Lenden- 
partie häufiger als folde mit gutem Schluß, weil bei erjteren die feit- 
lihen Bewegungen in der Lendenpartie ergiebiger und die Neibungen 
zwiſchen Woylah und Haut ausgedehnter find. Indeſſen auch bei gut 
gebauten, furzen Pferden mit kräftiger Nierenpartie und ftarf entwicelter 
Nücdenmusfulatur habe ih das Efzem unter dem Bodjattel beobaditet. 


Widerftandsfähigfeit: Pferde, melde einmal an dem Schweiß- 
ekzem erfranften, leiden, wenn die Urjachen nicht befeitigt find, in furzer 
Zeit wieder an dem Ausſchlage. Selbft wenn das Efzem abgeheilt, der 
früher zu weit nad) hinten veichende Woylach fürzer gelegt ift, kann 
die weiter nad) vorn liegende, den Neibungen jest am meiften ausgejeßte 
Partie der Lendengegend von neuem erkranken. 

Eine fünftlihe Anſteckung durch Übertragung des Sefrets auf den 
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gefunden Rücken oder andere Hautpartien ift niemals gelungen; wir 
haben e3 mit einem infeftiöjen Leiden hier nicht zu tun. 


Ortliche Ausbreitung: Die Hautentzündung hat ihren Sig am 
hinteren Woyladhrande, an einer Stelle, wo beim ruhenden Pferde der 
Sattel nit hinkommt. Von der Wirbeljäule aus erfranft meift die 
Haut handbreit auf beiden Seiten nad) den Flanken zu. Die Entzündung 
folgt oft dem Woylahrande an feiner Umfchlagftelle nad) vorn und geht 
allmählich in die Umgebung über. Es kommt aud vor, daß ſich der 
Ausihlag von den Flanken aus nad hinten ausbreitet. Selbſt am 
vorderen Nande des Woylachs bemerft man bei jehr edlen, feinhäutigen 
Pferden das Efzem; hier ift e3 jedody felten. 


Urſachen: Wie der Name „Schweißelzem“ fagt, wurde von jeher 
der Schweiß als Entftehungsurjache des fraglichen Ekzems angejehen. Die 
Pferde ſchwitzen indefjen in der eigentlichen Sattellage mehr als an der 
Binteren Woylachkante, dem Site des Ausfchlages. Ich habe die Beobachtung 
gemadt, daß unter dem Bodjattel fi) der Schweiß im ganzen Verlauf 
der Trachten gleihmäßig entwidelt. Beim Armeejattel ift der Schweiß- 
ausbruch am ftärkjten in der Nähe der Schultern, da, wo der Sattel 
am meiſten aufliegt und feſt gegurtet ift. Zuletzt zeigt fi der Schweiß 
in der Lendengegend, weil dort durd) fortwährendes Lüften des Woylachs 
die Bedingungen für die Verdunftung am günftigften find. Wenn aljo 
der Schweiß allein die Urſache wäre, müßte fih der Ausſchlag haupt— 
fählid) in der Sattellage zeigen, und zwar beim Bodjattel im Bereich 
der Trachten, beim Armeejattel mehr im vorderen Teil derjelben, aljo 
an Stellen, an denen das Ekzem nie beobachtet wird. 

Weiter werden Staub und große Hige angeführt. Der Staub 
jegt fih an der hinteren Woylachkante feft, verklebt mit dem Schweiß, 
bildet eine Krufte am hinteren unteren Woylahrande und reizt die 
Lendenpartie. Jedoch auch der Staub iſt nur eine Nebenurjadhe wie 
der Schweiß, denn man beobachtet das Efzem bei kühlem, nafjen Wetter 
ebenjo häufig wie bei großer Hite und Trodenheit. Schweiß oder an— 
haltender Regen tragen zur fchnelleren Entwidlung des Ekzems infofern 
bei, al3 durch die Feuchtigkeit die oberften Schichten der Haut aufquellen. 
Die laugenartigen Beftandteile des Schweißes vereinigen fih mit den 
Fettſäuren des Hauttalges zu Seife. Das Haar wird dadurch des 
natürlihen Schuges, des Hauttalges, beraubt und weniger geeignet, die 
Haut zu ſchützen. Neue Woylahs wurden als Urſache des Ausſchlages 
bejhuldigt, weil unter ihnen die Schweißabjonderung größer wäre, ferner 
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Woylads, die zum Schuß gegen Motten mit Naphthalin oder Kampfer 
behandelt find, oder folde, die friih gewaschen und Laugen oder Chlor- 
falf enthalten jollen. Verſuche in diefer Hinfiht haben feinen nachweis⸗ 
baren Unterjchied gezeigt. Daß alte, rauhe, abgejchabte, harte und vom 
Schweiß durhtränfte Woylahs durch mechaniſche Neizung die Bildung 
des Ekzems begünftigen, iſt wohl mit Sicherheit anzunehmen. 

Alfe die angeführten Momente — Schweiß, Staub, Regen, neue 
Woylachs, die mit Kampfer oder Naphthalin behandelt find, die mit 
Laugen oder Chlor gewafchenen Woylachs, Empfindlichkeit des Nüdens 
uſw. — können nur als Nebenurfahen angeſprochen werden und für 
fid) allein das Leiden nicht hervorrufen. 

Die Haupturfahe bildet die langanhaltende Reibung zwijchen der 
Haut der Lendenpartie und dem Woyladı. 

Durch mechaniſchen Reiz kann an jeder beliebigen Körperftelle eine 
Hautentzündung hervorgerufen werben, die fih vom Schweißelzem ihrer 
Art nad) nicht unterfcheidet. Grammlich hat durch Meffungen feftgeftellt, 
daß die Trachten des Armeejattel3 um 4 cm länger find als die des alten 
Bodjattels. Dadurch und durd) den Umstand, daß der Woylad) unter dem 
Armeejattel nur ſechsfach zufammengelegt ift, reicht der Woylach weiter 
nad hinten; die empfindliche Lendenpartie wird dadurch teilweije zur 
Sıttellage. Bei bejonders furzen Pferden reicht die hintere Woylachfante 
nahe an die äußeren Darmbeinwinfel heran. Der Armeejattel fommt 
weiter nad hinten zu liegen als der alte Bodfattel, weil ihm nad vorn 
vom Widerrift und von den Schultern jeine Lage angewiefen ift. 

Die Lenden- und Rüdenwirbeljäule des Pferdes macht beim Gehen 
fortwährend Bewegungen in der Querrihtung. Im Schritt find dieje 
ſeitlichen Verjhiebungen von rechts nad) links und umgefehrt am größten. 

Nah den intereffanten Unterfuhungen von Kalfoff finden beim 
normal gebauten Pferde folgende feitlihe Verjhiebungen ftatt: 

1 dem hinter der Mitte der Gurtenlage um 1 cm, 


2 = - ni - = 4 = 
3 =: = ⸗ = ⸗ = 25 

4⸗ ge: Rand des Woylachs) R 6% 
5 = ) hinter der Mitte der Gurtenlage |- 7 = 
6 = Hinter der Mitte der Gurtenlage - 10 - 
T- re = ⸗ = = = = 13 : 


Bei einem Pferde mit ſchlechtem Schluß find die Seitwärtsbewegungen 
der Yendenpartie noͤch ausgedehnter. 
Zu diejen feitlihen Bewegungen der Lendenpartie fommt noch eine 
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andere, durch das fortwährende Heben und Senfen der Kruppe verurjadt. 
Dieje Bewegung entjteht durch das abwechſelnde Stügen und Schwingen 
der Hintergliedmaßen, ift an der Kruppe am deutlichften, pflanzt fih nad 
vorn fort und fommt in der Lendenpartie noch erheblich zur Geltung. 

Eine dritte Bewegung der Partie, welhe den Sattel trägt, kommt 
dadurch zuftande, daß die Nahhand auch durd Muskeln vorwärts bewegt 
wird, die von der Vorderhand bezw. vom Numpfe an die Nahhand heran- 
treten; dieſe Muskeln teilen der Sattellage gewiſſe Yormveränderungen 
mit, welde durch Zufammenziehen und Erſchlaffen der Muskeln bedingt 
werden. Durch diefe Formveränderungen der Muskeln macht der Sattel 
und Woylach die Bewegungen von vorn nad) hinten und umgefehrt. Dieſe 
Bor: und Rüdwärtsbewegungen find am geringften, wenn der Sattel 
in der ganzen Ausdehnung der Trachten dem Pferdeförper gleichmäßig 
anliegt wie beim Bodjattel, am größten beim Armeejattel, weil derjelbe 
hauptſächlich im Bereich der vorderen Hälfte, wo fi der Gurt befindet, 
feftliegt. 

Der Bodjattel, auch der mit verlängerten Trachten, welcher jeit dem 
Jahre 1893 bei der Artillerie eingeführt ift, hat den Gurt in der Mitte 
und beſchränkt dadurd die Beweglichkeit der Trachten. Die Länge der 
Trachten beträgt beim neuen Bockſattel 56 cm, wie beim Armeejattel. 
Diefe um 4 cm verlängerten Trachten verhindern infolge einer größeren 
Unterftügungsfläcdhe ein häufiges Rutſchen des Sattels, maden die Drud- 
Ihäden jeltener und find durch die Gurtung in der Mitte der Trachten 
nicht jo beweglich an den Enden wie der Armeefattel. Der Woylah wird 
wie früher auch beim neuen Bodjattel neunfah zujammengelegt. 

Ein Sattel, der an den Trahtenenden nicht feft aufliegt, folgt den 
feitlihen Verſchiebungen der Lendenpartie nur wenig. Daran ändert au 
der Woylach nichts, denn er ift mit den Trachten, namentlich mit den 
gepolfterten Trachten des Armeejattels, innig verbunden. Folglich find 
die Neibungen zwijchen der Tendenpartie und dem Woylach, zumal wenn 
letterer weit zurüdliegt, hier am größten. Bei den glatten Trachten des 
Bockſattels ift eine Bewegung auf dem Woylach möglid. Iſt der Sattel 
mit Hintergepäd belaftet, jo trägt dasfelbe auch noch zu den Seitwärts- 
bemwegungen bei. Beſonders auffällig find dieſe Schwankungen beim Führen 
eines Pferdes unter gepadtem Armeefattel. Das beweijt unter anderem 
auch folgender Verſuch: Nach mündlihen Mitteilungen wurden die Hand- 
pferde der reitenden Abteilung des Feldartillerie-Negiments Nr. 11 wäh— 
rend der Herbftübungen 1894 mit Armeejattel verjehen, an denen das 
Gepäck angebraht wurde. Die Verſuche find zuungunften des Armee— 
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fattel3 ausgefallen. Es ſollen damals jehr viele Pferde am Schweiß- 
efzem erfranft fein. 

Drüdt das Gewicht des Neiters auf die bewegliden Trachten, jo 
wird die Bewegung etwas bejchränfter, Beim trabenden oder galoppie- 
renden Pferde find die Verſchiebungen, namentlich die feitlichen, zeitlich 
und räumlich verkürzt und die Neibung deshalb geringer. 

Während des Winters werden bei der Artillerie die Nemonte- und 
Unteroffizierabteilungen mit Armeejattel geritten, die übrigen Pferde mit 
Bodjattel. Bei letzterem zeigt fih in der Sattellage jelten ein Mangel, 
beim Armeejattel dagegen brechen bei jehr vielen Pferden gegen Ausgang 
des Winters die Haare ab, und zwar an der Stelle, wo das Ekzem feinen 
Sig hat. Dies ift aber ein Beweis dafür, daß beim Armeejattel die 
Reibung zwiſchen Haut und Woylach größer ift als beim Bodjattel. 

Das Schweißefzem wird erzeugt durch mechaniſche Reibung 
der Haut mit dem Woylach, begünftigt durd: 

1. zu weit nad hinten, auf die empfindliche Lendenpartie 
reihenden Woylach; 

2. Sättel; die an den Trachten nicht aufliegen und zu ſchwer 
mit Hintergepäd belajtet find; 

3. zu vieles Schrittreiten; 

4. mangelnde Abhärtung bezw. mangelnde Reinlichkeit der 
Sattellage. 


Erjheinungen und Berlauf: Das Schweißelzem ift eine afute 
Hautentzündung. Mean fann regelmäßig feitjtellen: Anſchwellung, ver- 
mehrte Wärme, Schmerzhaftigfeit bei der Berührung und fofern nicht, 
wie bei Rappen, Braunen und Füchſen, die Haut pigmentiert ift, auch 
höhere Rötung. Wenn die Urſachen in leichtem oder mittlerem Grade 
und nur vorübergehend einwirken, jo bleibt es bei diefen Erjcheinungen 
(Ecezema erythematosum); daneben beobadhtet man noch eine Aufrihtung 
der Haare. Wird das Leiden in diefem Stadium bemerft und berüdfichtigt, 
fo verſchwindet es volljtändig nah 12 bis 24 Stunden. 

Bei längerer und intenfiverer Einwirkung der Urſachen entwideln 
fi) zahlreihe Knötchen von Hirfeforn- bis Erbjengröße (E. papulosum). 
Die Entzündung ift dann auffälliger, die Haut heiß und höderig; mit- 
unter fließen auch mehrere Knötchen zufammen. Die Entzündung ftrahlt 
in die angrenzende, gejunde Haut aus. Auch in diefem Stadium kann 
e3 innerhalb 2 bis 3 Tagen zur Heilung ohne Rüdjtand fommen. 

Aus diefen Knötchen entftehen jedoch meift im weiteren Verlaufe 
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Bläschen von der Größe eines Stednadelfopfes und mehr (E. vesicu- 
losum). Ausnahmsweife didt jih das Sekret der Bläschen ein, jo daß 
man Kleine Bufteln wahrnehmen kann (E. pustulosum). Meiftens aber 
berjten die Bläschen nad Furzer Zeit von jelbft oder werden durd den 
Woylach aufgedrüdt, jo daß fi der Anhalt auf die umliegende Haut 
entleert (E. madidans). Die Haut ift dann bis um 2 cm verdidt, die 
Schmerzhaftigkeit jehr groß, jo daß die Pferde fi der Berührung ent- 
ziehen oder widerfegen. Die Haare find im Bereiche der Entzündung 
verklebt. Unter dem Einfluß der Luft bildet fih ein Schorf, E. erusto- 
sum, der aus den oberflählihen Schichten der Oberhaut, aus Haaren 
und dem eingetrocdneten Sefret befteht. Er hebt fich entweder im Um: 
fange einzelner Knötchen oder in Form zufammenhängender Platten bis 
zur Größe eines Fünfmarkftüdes von der Unterlage ab und Hinterläßt 
eine zarte, empfindliche, trodene, haarloje Fläche, an der die Stellen, wo 
die Bläschen oder Pufteln gejeffen haben, als Unebenheiten erfennbar find. 
Es vergehen bis zur vollftändigen Wiederherftellung 5 bis 6 Tage, bis 
zum Wiedererfag der Haare 2 bis 3 Wochen. 

Wird das Leiden nicht beachtet, ſo kann es zur Abſzeßbildung kommen, 
wobei die Heilung dann bis zu 3 Wochen dauert. 


Borbeuge: Die befte Vorbeuge wäre die Befeitigung der Urſachen. 
Wenn fih die Haupturfahe, die Reibung der Haut am Woylad, auch 
nicht gänzlich verhindern läßt, fo kann fie doch durd einen gut verpaßten 
Sattel wejentlid) vermindert werden. Der gut gepolfterte Sattel ſoll 
im ganzen Verlauf der Trachten dem Pferdeförper gleihmäßig anliegen. 
Der Gurt muß in der Mitte der Trachten angebradt fein, damit beim 
Feſtgurten die Trachtenenden auch aufliegen und nicht etwa jchmeben. 
Bei empfindlichen Pferden und bei folden mit jhwanfendem Gange ift 
es angebradt, den hinteren Woylahrand mit Wahstuh oder Victoria- 
Battift zu beſetzen. Ferner muß der Woylad) aus den früher angeführten 
Gründen fo furz gelegt werden, daß er mit den Trachtenenden abſchneidet 
oder gar von dieſen überragt wird. 

Weitere VBorbeugungsmittel find: Stets trodene, reine Woylachs, 
häufiges Abftäuben des Pferderüdens, gründlihe Reinigung der Sattel- 
lage und Abhärten derjelden durch Wafhungen mit faltem Wafjer oder 
ſchwachen ſpirituöſen Röfungen. 


Behandlung: Bei der Behandlung iſt von größter Wichtigkeit die 
Erkennung des Leidens in ſeinem Anfangsſtadium und die baldige Be— 
ſeitigung der Urſachen. 
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Gewöhnlich wird das Efzem erſt kurze Zeit nad dem Abjatteln 
wahrgenommen. Sn leichteren Fällen können die Pferde am anderen 
Tage wieder ohne Nachteil geritten werden, wenn durch einen geeigneten 
Sattel, Kürzerlegen des Woylachs und Bejegen der hinteren Kante de3- 
jelden mit Gummiftoff die Urſache beſeitigt ift. 

Die Anwendung von Kälte ift zu verwerfen, weil dadurch die 
Schmerzhaftigfeit meift zunimmt; während aller Stadien des Efzems 
hat man durch feuchte Wärme, in Form von Prießnigihen Umſchlägen, 
die beiten Heilerfolge erzielt. Dem Haren Waſſer kann Lyjol, Kreolin, 
Bacillol, Alaun, Burowfhe Mifhung ufw. zugefügt werden. Ich habe 
die jchnellfte Heilung bei Anwendung von 1’/aprozentiger, wäfjeriger 
Löſung von Natrium bicarbonicum beobachtet. 

Das Abheben der Schorfe Tann aud durch dedende Salben be— 
fchleunigt werden. Es kommen hier in Frage: Vafelin, Lanolin, Zink— 
und Borjalde. Nanzig werdende Fette dürfen nicht verwendet werden. 


Häufigfeit des Leidens: Zwecks Anfertigung einer genaueren 
Statijtif hatte ich mich an Veterinäre der einzelnen Truppenteile in ver- 
ſchiedenen Armeeforps gewandt. 

Beim Train fommt das Leiden gar nicht vor und bei der Artillerie 
nur vereinzelt. Die Pferde der Küraffiere, Ulanen, Dragoner und Hufaren 
erfranfen in gleiher Anzahl. Faſt übereinftimmend lautet die Antwort 
der verjchiedenen Veterinäre: „Das Schweißefzem fam früher noch häufiger 
vor. Troßdem die Urſachen befannt find und dem Leiden die größte Auf- 
merfjamfeit gejchenft wird, erfranfen immer nod bei jedem Negiment 
etwa 50 Pferde während eines Sommers. Auch die Krankfheitsdauer ift, 
da das Leiden befannter geworden, eine fürzere.“ 

Bei einer Artilferie- Abteilung mit etwa 180 Pferden leiden unter 
dem Bockſattel während der Herbftübungen 2 bis 3 Pferde an Hipoden. 


Beurteilung: Während der Herbftübungen leiden etwa 50 Pferde 
bei einem Kavallerie-Negiment am Schweißelzem. Im Feldzuge, wo die 
Berhältniffe ungünftiger find, wird die Zahl der erkrankten Pferde, nament- 
lich bei langen Märjchen, eine größere fein, jo daß die Dienftfähigfeit einer 
berittenen Truppe vorübergehend in Frage kommen kann. Eine dauernde 
Dienftunbraudbarfeit wird durch das Schweißefzem nicht verurjadt. 

Bei der Artillerie und dem Train ift das Peiden, da die Pferde 
eingejpannt werden fönnen, nit von Bedeutung. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Überanftrengung eines Pferdes mit ihren Folgen. 
Von Staböveterinär Franz Krauje. 


Ein 7jähriger preußifcher Wallach Hatte nach Angabe des Befigers 
etwa 13 Meilen in einem Tage vor einem leichten Wagen im Trabe 
zurüdgelegt. Unterwegs hatte das Pferd 8 bis 10 Pfund Roggenſchlicht— 
mehl verzehrt. Etwa 3 Meilen vor Beendigung der Tour ftellte ſich 
ftärferer Schweißausbrud) ein, außerdem allmählich) zunehmende Atemnot 
und Mattigfeit, jo daß das Pferd bei feiner Ankunft im Stall zujammen: 
zubrechen drohte. 

Am nädjten Morgen verjagte es vollſtändig das Futter, lag mit 
ausgeſtreckten Beinen auf der Seite und zeigte ſich vollſtändig apathiſch. 
Die nähere Unterſuchung des nach wiederholter Aufmunterung mit Mühe 
aufgerichteten Pferdes ergab folgendes: Die Augenſchleimhäute ſind diffus 
ſtark gerötet, der Blick trübe. Puls ſchwach und elend, etwa 90 mal 
in der Minute, kaum fühlbar; die Herzaktion ſchwach, aber regelmäßig. 
Die Atmung geſchieht mit mäßiger Anſtrengung 22 mal in der Minute, 
Die Maftdarmtemperatur beträgt 39,8°C. Aus beiden Nafenlöchern macht 
fid) ein mäßiger, fchleimiger Ausfluß bemerkbar, die Nafenränder find 
mit Fruftenartigem Belag verjehen. Die Unterjuchung der Lungen ergibt 
außer etwas verftärktem VBläschengeräufch nicht? Abnormed. Die Darm- 
tätigfeit etwas träge, Defälation und Urinabjonderung regelmäßig, Mift 
etwas weich. Beim Herausführen aus dem Stall geht das Pferd mit 
auffallend fteifen Gliedmaßen und leicht gekrümmtem Rüden unter zeit: 
weiligem Stöhnen mühſam und nur auf öftered Antreiben vorwärts. 
Ein feitlihe8 Schwanfen der Hinterhand oder Einkniden in den Feſſeln 
wird nicht beobachtet. Nach ein= bis zweimaligem Herumführen auf dem 
Heinen Hof verliert fi) die Steifheit und die Schmerzempfindung im 
Gange ganz merklih. Die Unterjuchung der Hufe läßt weder vermehrte 
Wärme nod) Schmerzhaftigfeit erkennen. 

Behandlung: Zur Hebung der Kräfte wird abwechjelnd Rotwein und 
Kaffee mit Ei mehrmal3 täglich verabreicht, außerdem Abreibung des 
Rumpfes und der Beine mit Kampferjpiritus, Bandagteren und Brießnißjche 
Umfchläge um den Bruftlorb. Am zweiten Tage find alle vier Beine 
ödematöß geſchwollen, am Rumpf, namentlich auf den Sculterblättern 
und zu beiden Seiten der Wirbelfäule ſchwaches Emphyjem. Nafen- 
ausfluß Hat aufgehört, die Maftdarmtemperatur beträgt 38,9° C., im 
übrigen derjelbe Befund. 

Am dritten Tage teilt der Beſitzer mit, daß die Augen in kurzer Zeit 
fih) merkwürdig verändert hätten. Bei näherer Unterſuchung zeigt fi 
am linfen Auge die Iris verjchiedentlic) mit graumeißen, 3. T. grauröt- 
lichen flocigen Auflagerungen bejegt; die ad maximum verengte Pupille 
erſcheint jpinngewebeartig überzogen. Das Sehvermögen ift voliftändig 
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aufgehoben, und das ganze Auge hat einen graugrünlichen Schein. Am 
teten Auge machen fi) Anfänge genannter Veränderungen bemerkbar. 
Das Allgemeinbefinden ift etwas befjer, Puls und SHerztätigfeit etwas 
träftiger, Atmung ruhiger, Temperatur 38,0° C., Appetit befriedigend. 

Am vierten Tage find die flocdigen Auflagerungen der Iris zum 
größten Teil verſchwunden — es war 1prozentige Atropinlöfung zur 
Anwendung gelommen —, die Pupille faum noch verengt, der grünliche 
Schein kaum noch bemerkbar. 

Am fünften Tage find beide Augen wieder vollflommen Elar, das 
Allgemeinbefinden de3 Pferdes hat fich bedeutend gebefjert, im Gang it 
nur noch im Anfang etwas GSteifheit zu bemerken, der Appetit ift rege. 

Bon jebt ab nahm die Kräftigung des Pferdes fchnell zu, und nad) 
etwa 10 Tagen fonnte dasſelbe bereit3 wieder zu leichter Arbeit benußt 
werden. 

Aus den angeführten Erſcheinungen dürfte fich ergeben, daß durch 
die übermäßige Anftrengung zunächſt das Herz und die Zungen betroffen 
waren — Herzinfuffizieng und Lungenfongeitton. Die demnädjit 
ſich Hinzugejellende, zum Teil entzündliche Veränderung einzelner Musfel- 
gruppen und Fadzien erklärt den äußerft fteifen und jchmerzhaften Gang 
des Pferdes. Was die entzündlichen Veränderungen der Augen anbelangt, 
fo dürften diefelben wohl mit den ſchweren Störungen in der Blutzirkulation 
in Zufammenhang zu bringen fein, da diejelben jo jchnell entftanden und 
mit der Kräftigung der Herztätigfeit auch wieder verſchwanden. 





Bergiftung durch Ranunculus sceleratus bei Rindern. 
Bon Staböveterinär Hönſcher. 


Bei der Futternot im Jahre 1904 kamen Futtermittel zur Ver— 
wendung, die in anderen Jahren faum Beachtung finden. Ein Landwirt 
hiefiger Gegend (Neifje) ließ das in einem toten Neifjearme gewonnene 
Schilfgras an jein Rindvieh verfüttern. Noch beim Verzehren des Futters 
verfielen vier Kühe unter einem 25 Haupt ftarfen Viehſtapel plöglich in 
Krämpfe und Zudungen; bald brachen fie vor der Krippe bewußtlos zu— 
fammen. Zwei Kühe erhoben ſich 3 Stunden nach der Erfranfung aus 
ihrem jchlafjüchtigen Zuftande, zitterten und taumelten anfänglich nod) ftarf, 
aber genafen auffällig vafch, jo daß fie ſchon 2 Stunden fpäter ihr ge— 
wohntes Zuiter mit Appetit verzehrten. Die beiden anderen Kühe blieben 
in tiefem Koma liegen. Das Atmen war ſchwach und verlangjamt, der 
Puls faum fühlbar; Beine, Ohren und Grund der Hörner waren falt. 
Die Pupillen waren verengt, die Kopfichleimhäute blaßrot. Die Zunge 
hing jchlaff aus dem Maule. Geifern nicht nennenswert; tympanitifche 
Auftreibung ließ fi nur bei einer Patientin feititellen. Beide Kühe 
ftarben nad Aftündlicher Erkrankung ohne jeden Todezfampf. 

Die Sektion ergab eine leicht entzündliche Rötung der Panſen- und 
Haubenjchleimhaut. 

Sn dem Scilfgrafe waren die Blätter de8 Hahnenfußes in großer 
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Menge vertreten. Sie wurden al3 zu Ranunculus sceleratus gehörig 
botaniſch feitgeftellt. Wie fih am Orte der Grasgewinnung erfennen ließ, 
wuchs der Ranunculus nit in dem Schilf, fondern begleitete dieſen in 
etwa 1m breitem Streifen. Hierdurch) wird es erflärlich, weshalb nur 
vier Haupt aus dem großen Viehjtapel der Giftwirkung anheimfielen. Das 
Schilfgras war zur Zeit der Verabreihung mit dem Ranunculus ſehr un- 
gleichmäßig gemiſcht. Das bei den beiden erſten Schnitten gewonnene Schilf 
war al8 Heu geerntet worden und bereit3 ohne Gefahr wie aud) in anderen 
Sahren verzehrt worden. — 

In Fröhners „Toxikologie“ wird ebenfall3 der Tatfahe Erwähnund 
getan, daß die Nanunculuspflanze duch Trodnen an Giftigfeit verliert. 

Nicht i in Übereinftimmung mit der Beobachtung an den vergifteten Kühen 
finden fic) jene Angaben in der Literatur, wonacd) das Ranunculusgift ſchwere 
entzündungserregende Eigenjhaften auf den Verdauungstraktus ausüben joll. 
Die raſche Geneſung zweier ſchwerkranker Kühe jpricht ſchon allein dagegen; 
fie zeigten bereit3 2 Stunden nad) dem Aufftehen wieder den vollen Appetit. 
Es muß vielmehr das narkotifchheraufchende, ſpäterhin lähmende Ranunculus= 
gift ſehr vafch aus dem Körper wieder eliminiert werden, ohne ſolch ſchwere 
Entzündungszuftände zu hinterlafien. 

Erfahrungen über die Gefährlichkeit de Ranunculus für Pferde ftehen 
nicht zu Gebote. Eine Gefahr iſt jedoch in jenen Fällen nicht von der 
Hand zu weijen, wo, wie es in manchen Gegenden üblich iſt, dad Schilf— 
gras zu Häcjel gejchnitten wird und der giftige Ranunculus, ein häufiger 
Begleiter, in großen Mengen in dem Graje vertreten tft. 





Multiple Erfranfungen an Nefjelfieber. 
Von Stabveterinär Karpe. 


Am 24. Zuni 1904 trafen beim Hufaren-Regiment Nr. 16 die Re— 
monten ein und wurden in der großen bededten Bahn untergebradt. In 
den eriten 10 Tagen zeigten fie feine Krankheitserſcheinungen. Bei der 
Verteilung zeigten zwei Nemonten etwas angelaufene Beine (vermehrt 
warm und fchmerzhaft), aufgeloderte Kehlgangslymphdrüſen, bei Druck 
auf den Kehlfopf etwas matten Huften und leicht herabgeſetzte Freßluſt. 
Die Temperatur war hoch normal. Am folgenden Tage hatten beide 
Pferde einen über den ganzen Körper verteilten Nefjelausfhlag — Knoten 
von Hajelnußgröße. Da das Allgemeinbefinden wenig alteriert war, wurde 
angenommen, daß die veränderten klimatiſchen und Zutterverhältniffe die 
Erkrankungen bedingten. Al aber in den folgenden Tagen jchnell mehr 
Pferde unter den oben gejchilderten Symptomen erkrankten, wurden all- 
gemeine Temperaturmefjungen vorgenommen. Dieſelben ergaben, daß bei 
den Erkrankten Fieber in Grenzen von 38,5°C. bis 40,1°C. beitand; 
dabei wurde ſehr oft beobachtet, daß die Temperatur ſehr ſchwankte, 3.8. 
die morgens erhöhte Temperatur mittags normal war und abends wieder 
jtieg. Auch der Nefjelausichlag trat zeitweile ftärfer auf an demjelben Tier 
und am jelben Tage. Es erkrankten im ganzen 24 Remonten mit fieber- 


— 109 — 


hafter Temperaturfteigerung. Das Fieber hielt 1 bis 2, jehr jelten 3 Tage 
an und ſchwankte, wie jchon erwähnt, ſtark. Komplikationen und Nad)- 
frantheiten wurden bei den Nemonten nicht beobachtet. 

Am 26. Juli zeigte nun ein ältere Pferd diejelben Erjcheinungen, 
und bald folgten mehrere, im ganzen fieben bei drei Eskadrons (2., 3., 
4. Estadron). 

Am 6. Auguft rüdte das Negiment aus, und in der nädjten Zeit 
famen Erkrankungen nit vor. Da bei der jtarfen Diglofation des Negi- 
ment3 bei Munfter und jpäter eine genaue Kontrolle durd) Veterinäre nicht 
möglich war, find die einzelnen, ſehr leichten Fälle, die bei der 2. und 
4. E3fadron Später vorfamen, nicht regiftriert. 

Gegen Ende des Manövers erkrankte dann ein Pferd der 3. Eskadron, 
das längere Zeit auf Gendarmeriepatroutlle detachiert war, unter folgenden 
Erſcheinungen (Unterveterinär Neven): Sehr ftark gejchwollene Beine, 
Nefjelausihlag, Temperatur 39,3°C., Unvermögen fi) zu bewegen; im 
weiteren Verlaufe entwidelte ſich Verjchlag, woran das Pferd noch lange 
in Behandlung war. 

Nach den Herbftübungen find noch drei feichte Fälle von Nefjelfieber 
bei zwei Eskadrons gejehen worden. 





Tuberfuloje. 
I. Ein Fall von Augentuberfulofe beim Rinde, 
II. Tuberfulofe eines Rinderfötus, 
Bon Oberveterinär Lottermofer. 


I. Bei einer etwa vierjährigen ſchwarzbunten Kuh, zu deren Unter 
ſuchung nad der Schlachtung ich zugezogen wurde, fand ich ausgedehnte 
Zuberfuloje der Zungen, der Leber, des Gekröſes und der jerdjen Häute. 

Diejer Fall bot dadurch ein größeres Interefje, daß ſich neben den 
genannten tuberfulöfen Veränderungen auch eine tuberfulöfe Erkrankung 
de3 rechten Auges vorfand. 

Der Befund fol hier kurz wiedergegeben werden: Der normal große 
Bulbus des fraglichen Auges zeigt in dem unteren najalen Duadranten 
eine Halbfugelige, hafelnußgroße, ziemlic) harte Auftreibung. Die Farbe 
derjelben ift gelblich weiß. Kornea und Sklera find an der betreffenden 
Stelle hervorgewölbt und innig verwachien mit der Gejchwulft. Beide 
lafjen deutlich eine Gelbfärbung und eine förnige Bejchaffenheit der äußeren 
Schicht der Geſchwulſt hervorſchimmern. Beim Durchſchneiden erweiſt fich 
die Geſchwulſt als eine homogene, Täfige Mafje. Neben diejer eben be- 
jchriebenen Auftreibung finden fi) noch in dem Srisgewebe und in der 
Chorioidea zeritreut liegend vereinzelte Heinfte Anötchen von gelblicher Farbe, 
die mit dem großen Knoten in feiner Verbindung ftehen. Die Zris tft 
ftarf verdickt, Hervorgewölbt und mit der Kornea verwachſen. Die Linfe 
ift von einer gelbjulzigen Mafje umgeben und zeigt eine ftarfe Trübung. 
Die Ciliarmuskeln find ebenfalls fulzig infiltriert. Der Glaskörper ift ver- 
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flüjfigt und mit gelblihen Floden durchſetzt. Die Kornea iſt mildig ge- 
trübt. Die mikroffopijche Unterjuchung des Inhalte der Geſchwulſt be— 
jtätigte die Diagnoje auf Tuberkulofe. 


I. Der zweite interefjante Fall betrifft den etwa 7 Monate alten 
Fötus einer fiebenjährigen Kuh, die an Knochentuberkuloſe (ein fauftgroßer 
Herd im Bruftbein) und an Tuberkuloje fajt jämtlicher Organe und der 
jeröfen Häute gelitten hatte. 

Der Befund ift folgender: Die braunrote Leber läßt auf ihrer Ober- 
fläche fünf ſtecknadelkopfgroße Knoten deutlich erkennen; dieſelben find gelblich- 
grau gefärbt. Daneben find noch vier größere Knoten zu jehen, deren Zentrum 
gelb gefärbt ift. Auf Durchſchnitten laſſen ſich ebenjolche Knoten feitjtellen. 
Die Portaldrüſen find vergrößert und zeigen auf Durchſchnitten Heinfte, gelb 
gefärbte Knötchen, von denen einzelne verkalkt find. 

Die Mittelfeldrüjen und Bronchialdrüfen find ebenſo bejchaffen wie 
die eben genannten. 

Unter der Milzkapfel find hanfkorngroße Knötchen deutlich fichtbar. 

In Ausftrihpräparaten aus den Leberfnoten können Tuberfelbazillen 
feitgejtellt werden. 

Vorliegender Fall hat Ähnlichkeit mit der Tuberkulofe, die bei nüch— 
ternen Kälbern fetgeitellt worden iſt. Es find auch hier hauptjächlich die 
Portal: und Mittelfeldrüfen erkrankt. Bei Beachtung dieſes Umftandes läßt 
fic) die angeborene Tuberfulofe (plazentare Infektion) von der Zütterungs- 
tuberfuloje unterfcheiden. Während bei der erjteren am ſtärkſten die Bortal- 
und Mittelfeldrüfen in Mitleidenfchaft gezogen werden, erkranken bei der 
legteren hauptjächlich die Gekrösdrüſen. 


Beiträge zum Vorkommen und Verhalten von Fremd— 
förpern in inneren Organen. 
Von Stabsveterinär Barnid. 


In welcher Weije fi) Fremdkörper in inneren Organen verhalten 
und welch geringe Störungen des Allgemeinbefindens durch diejelben zu— 
weilen erzeugt werden, möge durch nachftehende Beobachtungen illuftriert 
werden: 

1. Ein im Befiß eines Getreidehändlers befindlicher, 6 jähriger, Eräftiger 
Wallach) wurde mir vor einiger Zeit zur Unterfuchung bezw. Behandlung 
vorgeführt, da derjelbe zuweilen übelriehenden Naſenausfluß zeige. 
Außerdem weigere fi) daS früher durchaus zugfefte und fromme, fett etwa 
einem Jahre im Befiß befindliche Pferd, ſchwerere Laften anzuziehen, be— 
fonderd, wenn ed im Gielengejchirr gehe; mit Kummetgeſchirr ziehe es 
tadellos. Die Unterſuchung des ſehr gut genährten, mit glattem Dedhaar 
verjehenen Patienten, der vor der Bruft — zweifingerbreit vom rechten 
Buggelent — eine fingerlange und breite, alte Hautnarbe erkennen ließ, 
ergab in bezug auf Munterfeit, Freßluſt, Puld- und Atemfrequenz nichts 
abnormed; Temperatur 37,8° C., Farbe der Schleimhäute roſarot, Atem— 
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geräuſche und Darmperiftaltit wie beim gefunden Pferde. Künſtlich er- 
zeugter Huften furz, fräftig, nad) mehrmaligen Huftenftößen etwas quälend, 
und zulegt werden fchleimig-eiterige Mafjen von gelblichgrauer Farbe in 
mäßiger Menge entleert, die einen foetiden Geruch bejigen, wie auch die 
Erpirationzluft nach längerer Zeit einen unangenehmen, faulig-füßlichen 
Charakter hat. Bei rauhem Wetter ift größerer Huftenreiz mit obigem Aus- 
mwurf vorhanden. Eine Entzündung der inneren Bruftorgane hat im Laufe 
des legten Jahres nachweislich nicht ftattgehabt. — Diagnofe: Lungen- 
favernen. 

Behandlung: Täglich mehrmaliges Einatmenlafjen von Heufamen- 
dämpfen, die mit Terpentinöl und Karboljäure gejchwängert find, Fütte— 
rung von Weizenkleie und Rüben, außerdem täglich einige Teelöffel Salmiak 
im Getränf. Eine Befjerung war im Laufe der nächſten 3 Monate nicht 
eingetreten, nur nahm die Widerjeßlichfeit des Patienten beim Anziehen 
allmählich) zu, derartig, daß der geärgerte Befiter bet einem ſolchen Anlaß 
zur Peitſche griff und das Pferd energijch bearbeitete, worauf das tem— 
peramentvolle, fräftige Pferd ftieg, ſich überſchlug, mit dem Hinterkopfe 
auf die Wagenachſe fiel und apoplektiſch verendete. 

Die von mir im Beilein des Beligerd ausgeführte Sektion ergab als 
interefjanten Befund nachitehendes: Im vorderen Drittel de3 rechten Qungen- 
flügel3 befinden fich zwei unregelmäßige Kavernen von Taubenei= bezw. 
Hühnereigröße, die miteinander fommuntzieren. Wände der Kavernen binde- 
gewebig verdict, glatt, etwa 4 mm did, grauweiß gefärbt. In der größeren 
Kaverne befindet ſich außer graugrünlichen, zähflüffigen Zerfallsproduften 
ein Stüd Eichenholz von faſt Daumenftärfe und =länge, von feiter Kon— 
fitenz und abgerundeten, glatten Kanten. Weitere Unterfuchung ergab 
einen im Qungengemwebe befindlichen, vernarbten Kanal, der die Pleura 
perforiert hatte, zwijchen die Muskeln der zweiten und dritten Rippe führte 
und an der oben bejchriebenen Hautnarbe endete. ES erjcheint mithin Die 
Annahme gerechtfertigt, daß bejagtes Pferd vor Jahr und Tag auf einen 
Pfahl gelaufen, der durch die Zwiſchenrippenmuskeln in die Lunge gedrungen 
ift, und deſſen Bruchjtüde jich Hier abgefapfelt Haben. Durch den Gebrauch 
de3 Sielengeſchirrs im ſchweren Zuge trat jedenfall3 eine Beengung der Bruft- 
organe ein, während daß fejtftehende Kummetgeſchirr nur Schulterblatt und 
Vorderbruſt bedrüdte. Leider wurde es vergefjen, das in der Zunge befind- 
lihe corpus delieti fofort mitzunehmen, und dasjelbe war einige Stunden 
fpäter, als e8 abgeholt werden jollte, nicht mehr aufzufinden. 


2. Wandernder Fremdkörper bei einer Kuh. Vor dem Aus— 
rüden zu den Herbftübungen zu einer Kuh gerufen, die an Aufblähung 
und jonftigen Indigeſtionserſcheinungen litt, erfuhr ich einige Monate nach 
meiner Rücdfehr, daß bejagte Kuh fich bald nach ihrer Erkrankung gebefjert 
babe, jedoch in der rechten Rippenfeite eine jehr ſchmerzhafte Anſchwellung 
zeige, die bis zum Ellbogengelenk ſich erjtrede und den Patienten am 
: Niederlegen hindere. Die Unterfuchung ergab einen faft kindskopfgroßen, 
zwiſchen Rippenwand und rechtem Ellbogengelent befindlichen Abjceß, der 
unter dem Ellbogenhöcker deutlich fluftuierte. 
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Nah Eröffnung entleerte ſich aus dem Abſceß eine beträchtliche 
Menge zähen Eiterd; bei näherer Unterjuhung der Abſceßhöhle zog ich 
mir dabei eine Stichverlegung des unterjuchenden Fingers zu, die id) 
von einem losgelöſten Knochenjplitter erzeugt dachte. Bet der Entfernung 
mit der Kornzange zeigte es fich jedoch, daß die entjtandene Verlegung 
von einer gewöhnlichen, an der Die leicht gefrümmten Stopfnadel herrührte, 
die Durch ihre jchwarzgraue Farbe anzeigte, daß dieſelbe ſchon lange Zeit 
ſich im tieriichen Gewebe aufgehalten habe. Es iſt nun anzunehmen, daß 
die jeiner Zeit beobachteten Sndigeftionserjcheinungen eine Folge der damals 
erfolgten Aufnahme des Fremdkörpers waren, der feinen Weg — da hinten 
fopflo8 — durd) da8 Zwerchfell in die Brufthöhle genommen hat und durch 
die Atembewegung endlich mit der Spitze durch die Interfoftalmusfeln nad) 
außen befördert wurde, wie derartige Beobachtungen ja auch nicht vereinzelt 
dajtehen. 


Schiundperforation im Anfchlug an Druje mit dem Aus: 
gang vollftändiger Heilung. 
Von Oberveterinär Beier. 


Bei einem an Druje erkrankten Pferde waren die Kehlgangslymphdrüſen 
abfcediert, und Patient befand ſich bereit3 auf dem Wege der Beſſerung, al3 
eine ftarfe Geſchwulſt in der Kehlkopfgegend einjegte; diejelbe ließ die legtere 
über den hinteren Rand der Unterfieferäjte in fuppelfürmiger Wölbung herbor- 
treten. Die Haut wurde ungefähr in der Mitte des Viborgjchen Dreiecks 
auf 3 bis 4 cm Länge durchſchnitten, mit dem Finger die Perotiß durch— 
bohrt und jo ein retropharyngealer Lymphdrüſenabſceß geöffnet, der etwa 
1 Liter dicdflüffigen, gutartigen Eiter enthielt. 

Während die Abjceghöhle fich jchon nach) wenigen Tagen mit guter 
Granulation auszufüllen begann, entjtand hinter und unter der Schnitt— 
Öffnung eine zweite, über fauftgroge Geſchwulſt. Die Temperatur jtieg 
bi3 auf 40,2° C.; die FZutteraufnahme fijtierte völlig. Patient nahm oft 
und viel Wafjer auf; dabei war das Abichluden augenfcheinlih mit 
Schmerzen verbunden. Auf der Höhe der Geſchwulſt, 5 cm Hinter und 
unter dem erſten Einjchnitt, wurde num ein zweiter Schnitt gemacht, durch 
welchen fich eine bedeutende Menge (1 bis 1!/a Liter) ftarf übel riechenden, 
mit Zutterteilhen vermifchten, rotgelben Eiter3 entleerte.e Bei der Wafjer- 
aufnahme floß mit jedem Schlud ein Teil der aufgenommenen Zlüjfigfeit 
durch die Schnittiwunde ab. Am Tage nad) der Offnung des Abjcefjes ſank 
die Temperatur des Körper auf das Normale, die Freßluft kehrte zurüd, 
und das vorher ſtark eingenommene Senforium wurde wieder frei; auch 
ließen die Schluckbeſchwerden erfichtlich nach. Indeſſen füllte ſich die Abſceß— 
höhle nad) jeder Reinigung jeher bald wieder mit gut gefauten Zutter- 
teilen an. 

Die Behandlung erjtredte ſich zunächjt nur auf öftere Reinigung der 
Wunde bezw. der Abjcephöhle von außen und Diät. ALS Zutter wurde 
in den erjten drei Tagen nur Mehltränte und Kleie verabreicht, vom 
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vierten Tage ab auch Heu. Wafjer wurde zur beliebigen Aufnahme hin- 
geitellt. Die beim Abſchlucken abfließende Wafjermenge wurde von Tag 
zu Tag geringer; die Abfceßhöhle granulierte ohne Störung zu. Nach 
drei Wochen war nur noch eine über jtednadelfopfgroße Dffnung 
vorhanden, aus welcher jich beim Tränken nur noch einige Tropfen der 
aufgenommenen Flüffigfeit nad) außen entleerten. Seht wurde der übrig 
gebliebene Kanal, deſſen Lumen noch 2 bis 3 mm Durchmefjer aufwies, 
mehrere Male gründlich mit zehnprogentigem Sublimatjpiritus geäßt. Als 
Erfolg dieſer Behandlungsweiſe zeigte fi) nach weiterem Verlauf von vier: 
zehn Tagen auch diefer Kanal verjchloffen und fomit die Heilung als 
beendet. 

Erfchwert wurde der vorliegende Fall noch durch im Verlaufe der 
Krankheit auftretende ftarfe Atemnot (Drud der Geſchwulſt auf den Kehl: 
fopf), welche die Applifation eines Trecheotubus erforderlich machte. Im 
ganzen hatte die Heilung der Schlundperforation, welche, den ftarfen Schlud- 
bejchwerden nad) zu urteilen, im Schlundfopf ihren Siß hatte, fünf Wochen 
erfordert. Die reinigende Wirkung des beim Schluden abfließenden Wafjerd 
ift Dabei wohl das wichtigſte Agens für die verhältnismäßig fchnelle 
Heilung eines jo umfangreichen Defeft8 geweſen. Möller jchreibt in 
feiner „Speziellen Chirurgie“: Haubold jah beim Pferde eine Schlund 
fiftel durch Abjcedierung der retropharyngealen Lymphdrüjen in den Schlund 
entjtehen, welche in drei Wochen heiltee Stamm madte nad) ab» 
gelaufener Druje eine gleiche Beobachtung. ; 





Beiderfeitige Amaurofis bei einem Pferde. 
Von Stabäveterinär Hentrid. 


Ein Reitpferd — jehr edel gezogene, 5jährige Stute — war beim 
Kauf tierärztlich auf Augenfehler unterfucht und „gejund“ befunden. Eine 
von mir einige Tage jpäter vorgenommene Unterfuhung fonnte das Unter: 
ſuchungsreſultat betätigen. 8 Wochen nad) Ankauf Hatte daS Pferd im 
Stalle einen Schwindelanfall. Dabei foll es nad) Ausjage des Pferde- 
pfleger3 plöglich gezittert und gejhwißt haben; ferner hat e3 niederzuftürzen 
gedroht. Der „Anfall“ joll etwa 2 Minuten gedauert haben. — Meine 
Unterfuhung, die ungefähr eine halbe Stunde hierauf ftattfand, ergab: 
Berminderte Freßluft, leichter Najenausfluß, Huften, höher gerötete Augen: 
fchleimhaut, träge Darmgeräufche und geringe Eingenommenheit de3 Sen- 
ſoriums. — Verordnung: Extract. Alo&s 30,0 in Verbindung mit Natr. 
sulfurie. und Rad. Althaeae al3 Latwerge; Diät, Bewegung im Schritt. — 
Am nächſten Tage beftand nur noch die Reizung im Kehlkopf, die binnen 
3 Tagen nad) Anwendung von Prießnitzſchen Umfchlägen abheilte. Tags 
hierauf, aljo am fünften Krankheitätage, fing Pattent, al$ er an der Hand 
bewegt wurde, wieder plöglich an zu zittern und zu ſchwitzen, konnte fich nicht 
mehr ftehend erhalten und ftürzte zufammen, worauf er Krämpfe gezeigt 
haben fol. Der Kopf ſoll volljtändig gejtredt gehalten worden fein. Die 
Dauer des „Anfalles“ foll wieder etwa 2 Minuten gemejen fein. Meine 
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Unterſuchung, die eine Viertelftunde nad) dem Anfall jtattfand, ergab nur 
allgemeine Meattigfeit und höher gerötete Kopfichleimhäute Insbeſondere 
fehlten Symptome für krankhafte Zuftände am Herzen, an den Gefäßen 
oder den Lungen. Pattent war aufmerkfjam auf die Umgebung. Verord— 
nung: Natr. bromat. an 3 Tagen je 15,0; Diät. Nach dieſer Zeit unter- 
fuchte ich den Patienten unter dem Reiter im Trabe und Galopp bis zum 
Schweißausbruch, fand aber durchaus normale Verhältniffe. Darauf ift 
Patient täglich unter dem Reiter gut gegangen. 5 Wochen hierauf meldete 
mir der Pferdepfleger, daß die fragliche Stute plöglich ſchlecht jehe; dies 
fei über Nacht gefommen. 

Meine Unterſuchung ergab: Irgend eine äußere Verlegung am Kopfe 
oder Symptome einer innerlich akut verlaufenden Krankheit find nicht vor— 
handen. Auf Drohungen, mit einem Stod auf den Rüden, gegen die 
Beine oder gegen dad Maul zu jchlagen, reagiert Patient abjolut gar nicht; 
über ein in den Weg gelegtes Hindernis ftolpert derſelbe. Führt man 
ihn bis zur Stalltür des ihm gut befannten Stalles und läßt ihn 
dann allein gehen, jo jtößt er mit dem Kopfe allerwärts an. Beim Gehen 
werden die Beine jehr hoch gehoben und die Ohren nad) vormärts gerichtet. 
Es bejteht jomit vollitändiger Verluft des Sehvermögens auf beiden Augen. 
Weiter läßt fich feftitellen, daß die Pupillen beider Augen ad maximum 
erweitert, bewegung3los und jtarr find. Die Unterfuchung mit dem Augen 
ipiegel ergibt: Die durchfichtigen Medien beider Augen find vollitändig 
Har. Die Papilla optiei ift deutlich höher gerötet; die Rötung erjcheint 
verwaſchen. Die Blutgefäße der Papille, die aus der Gefäßregion aus— 
jtrahlen, find jtark injiziert und erfcheinen dunfelrot; ihr Verlauf iſt ge= 
ihlängelt. — Die Unterfuhung am nächſten Tage ergibt, daß die Papille 
nunmehr geſchwollen iſt; fie fcheint fich nach vorn hervorzumölben. Die 
Gefäße find jeßt weniger deutlich fichtbar; die Papille erjcheint in toto 
gerötet. Auch der Teil der Neghaut, weldher nahe der Bapille liegt, hat 
ein ſchwach rötliches Ausfehen befommen. Der Pupillarrefler ift hellgrau— 
bläulih. Die Unterfuchungsbefunde beider Augen jtimmen vollitändig 
überein. Es befteht aljo hier eine Neuritis retrobulbaris, die jefundär 
eine Stauungspapille im Gefolge hat. 

Der Verlauf diefer Neuritis retrobulbaris war folgender: Bei 
den täglich vorgenommenen Unterjuchungen Eonnte fejtgeftellt werden, daß 
die oben bejchriebenen Erjcheinungen 7 Tage lang beitanden; von diejer 
Zeit an ging die Rötung und Schwellung der Papillen langjam zurüd. 
Am 26. Krankheitstage lag folgender Zuftand an beiden Augen vor: Der 
Pupillarreflex ift graublau. Die Papilla optiei ift weißgrau gefärbt; in 
derjelben find etwas dunkler gefärbte Streifen zu erfennen, die vom Zentrum 
der Papille ausgehen und radiär verlaufen. Die Blutgefäße, die vom 
7. Kranfheitstage an immer dünner und heller wurden, find jeßt nicht 
mehr fichtbar. Die Papille felbft hat eine Freißrunde Form angenommen 
und ift bedeutend Heiner geworden. Der Glasförper und die Linſe jind 
vollitändig Far und durchſichtig. Beide Augen haben die normale Größe. 
Die Akkommodation ift ganz aufgehoben, und es befteht vollftändiger Ver— 
luft des Sehvermögend auf beiden Augen. 
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Für die Beurteilung des Alters einer einfachen Atrophie der Papille 
iſt diefer Fall lehrreich, da vielfach 3 Monate zur Ausbildung der Atrophie 
angenommen werden. 

Urjache: Da Traumen auf die Augen oder den Schädel des Patienten 
nit eingewirft haben, da ferner, trogdem vor Einjeßen der Neuritis 
retrobulbaris afute Laryngitis bejtanden hat, doch wohl weder Embolie 
noch Metajtaje den Zuftand hervorgerufen haben, fo neige ich der Anficht 
zu, daß krankhafte Veränderungen an den Gehirnhäuten vorgelegen haben, 
die die Schwindelanfälle und Krämpfe vor Einfeßen der Neuritis aus— 
löften, und daß dieſe meningitifchen Prozefje vom Gehirn auf den Nervus 
opticus zwilchen Chiagma und Eintritt in den Bulbus fortgeleitet wurden 
(Neuritis descendens). 

Therapie: Nach der dargelegten Auffaffung der Urſache Fam 
folgende Behandlung in Anwendung: Abhalten des phyſiologiſchen Neizes 
des Lichte durch Komprefjen, Injektionen von Arecolin. hydrobromic. 
0,08 täglich früh und Verabreichen von Kal. jodat. 12,0 abends an ſechs 
Tagen. ALS fich nad) diefer Zeit die Stauungspapille zurüdbildete, ohne 
daß Beſſerung ded Sehvermögens eintrat, erhielt Patient täglich Strychnin- 
injeftionen 14 Tage lang. Auch diefe Behandlung blieb ebenjo erfolglos, 
wie eine jcharfe Einreibung, die ſpäter unterhalb beider Augen appliziert 
wurde. Patient blieb vollftändig erblindet. 





Copjunctivitis diphtherica. 
Don Oberveterinär Raupach. 


Nah dem Einrüden aus dem Mlanövergelände wurde mir das Pferd 
„Edelmarder” der 2. E3fadron Dragoner-Regiments Nr. 4 vorgejtellt mit 
dem Bemerfen, daß dasjelbe auf den legten Rüdmärjchen an einer ſchweren 
Entzündung des rechten Auges erkrankt ſei. 

Bei der Unterſuchung ftellte ich folgendes feit: Das Pferd zeigt 
auf dem rechten Auge die Erjcheinungen des Bindehautkatarrhs: Schleimig- 
eitrigen Ausfluß, große Lichtſcheu und Schmerzhaftigfeit; die Augenlider 
find gejchwollen und höher tempertert; die Lidfpalte ift verklebt. Beim 
Offnen derjelben zeigt die Bindehaut ſtarke Rötung und ödematöſe Schwel- 
lung. Sn der Mitte des unteren Augenlidrandes fißen vier Gebilde von 
Stednadelfopf- bis Hanfforngröße, von denen zwei ein dunkelrotes, die 
beiden anderen ein gelbrotes bis gelbweißes Ausfehen haben. Am Rande 
de3 oberen Augenlides, mehr dem inneren Augenwinfel zu, jieht man drei 
ähnliche Gebilde. Der Rand aller Gebilde ift wallartig abgehoben und 
gerötet; die Kuppen der heller gefärbten Knötchen erjcheinen eingefallen 
und zeigen einen gelben Grund. 

Sn der dunfel geröteten Konjunktiva fieht man neben vielen weißen 
Punkten von ähnlicher Form wie oben ftednadelfopfgroße Vertiefungen, 
die wahrscheinlich von dem Zerfall diejer Gebilde herrühren. 

Aber auch auf der Äußeren Haut, vornehmlich) am inneren Augen— 
winfel und an der Tränenjtraße, bemerkt man kleine, gelbweiße Anötchen 
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und banfforngroße, wie mit dem Locheiſen ausgejchlagene Vertiefungen mit 
pigmentlofem, rojafarbenem Grunde. 

An den übrigen Organen des Auges find auch bei Unterfuhung mit 
der Prieſtley-Lampe und dem Augenjpiegel feine frankhaften Veränderungen 
nachzuweiſen. 

Die Behandlung beſtand in Einträufelungen von zweiprozentiger 
Höllenſteinlöſung, zweimal am Tage. Nach 8 Tagen waren die ſchweren 
Entzündungserſcheinungen zurückgegangen; jedoch traten nach dieſem Zeit— 
raume am Rande der Sklera (Hornhautfalz) in Höhe des inneren und 
äußeren Augenwinkels je zwei kleine, ſcharf abgegrenzte, weiße Punkte auf, 
die allmählich zuſammenfloſſen und als pigmentloſe Flecke zurückgeblieben 
ſind. Ihre Entwicklung war durch die pigmentierte Umgebung unbemerkt 
geblieben. 

Ein Übergreifen des Prozeſſes auf die Hornhaut und die anderen 
Organe ift nicht erfolgt. Das linke Auge blieb gefund; auch wurden bei 
den übrigen Pferden des Stalled ähnliche Krankheitsericheinungen nicht 
beobachtet. 

Wie und wo fi das Pferd das Leiden zugezogen hat, konnte nicht 
ermittelt werden. Die Urſachen desſelben find wahrſcheinlich infeftiöjer 
Natur. 

Einen ae Fall beſchreibt Staböveterinär Richter in dieſer 
Zeitſchrift, XII, 


Hornhautgeſchwür beim Pferde. 
Von Oberveterinär Parſiegla. 


Am 1. Dezember anläßlich einer Pferdereviſion wurde::bemerkt, daß 
das Pferd „Bither” auf dem linken Auge große Lichtfcheu, ſtarlen Tränen= 
fluß und Schmerzhaftigfeit zeige. Bei genauerer Unterjuchung bemerfte man 
auf der Hornhaut eine jcharf umjchriebene, ftecdnadelfopfgroße, gelbliche 
Trübung, in deren Umgebung eine milchige Trübung der ganzen Hornhaut; 
beftand. Bei jeitlicher Betrachtung war die Stelle der gelblicden Trübung 
etwas abgeflacht bezw. eingejunfen. 

Nach einigen Tagen (5. Dezember) war an Stelle der gelblichen 
Trübung ein ebenſo großer Defekt getreten, der fich innerhalb 3. Tagen 
zur Größe einer Linſe erweiterte. Derjelbe war Ereisrund, tief, der Rand 
ſcharf, ſo daß der Ausdruf „wie mit dem Locheifen ausgeſchlagen“ hier 
feine Berechtigung hatte; der Grund erjchien als eine graue, hervorgemwölbte 
Blaſe. Die Umgebung des Defektes war graurot und zeigte vom Rande 
der Hornhaut her täglich größer werdende Gefäßiprofjungen. Die Licht 
ſcheu und der Tränenfluß hörten auf, und Patient zeigte feine jo großen 
Schmerzen mehr. Da plöglic am 15. Dezember morgens find die Augen- 
lider verklebt, auß dem inneren Augenwinfel hängt eine froichlaihähnliche 
Flüffigfeit mit. Eiter gemengt. Der Patient äußert große Schmerzen 
beim Dffnen des Auge. Die hintere Bajalmembram ift durchbrochen, 
und aus der Dffnung tritt die Iris in Form und Größe einer 
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ihwarzen Erbſe hervor, welche bis zum 28. Dezember die Form und 
Größe einer Bohne annimmt. Am 30. Dezember erfolgte nach vorauf- 
gegangener Anäfthefierung mit 5prozentiger Kofainlöfung unter mäßiger 
Blutung die Abtragung des Irisſtaphyloms durch Abſchnürung mit einer 
fterilen Seidenfadenfchling.. Der Augapfel ift zufammengefallen und in 
die Augenhöhle zurücgetreten; die Hornhaut iſt vollſtändig trübe und 
gänzliher Verluft ded Sehvermögens auf diefem Auge die Folge. 

Die Behandlung bejtand in täglich mehrmaligen Einträufelungen von 
Borfäure- Kokain Löjung, Abhaltung der Lichtitrahlen und gleichzeitiger 
Säuberung des Auges; Abtragung des Srisftaphyloms. Auffallend hierbei 
war, daß, troßdem die Gefäßiprofjungen bereit3 bis an das Hornhaut: 
geſchwür heranreichten, entgegen den bei Hornhautgeſchwüren biöher ge- 
machten Erfahrungen ein Durchbruch der hinteren Bafalmembram mit nad): 
folgendem Irisvorfall nach jo langer Zeit eintrat. 





Schwerhörigfeit beim Pferde. 
Bon Oberveterinär Gube. 


Einen gewiß ſelten zur Beobachtung kommenden Fall von Schwer- 
hörigteit, bei einem Pferde Hatte ich in der Privatpraxis zu ſehen Gelegen- 
heit. Der Beſitzer des Tieres, welche ungefähr erſt 5 Tage vorher an- 
gelauft worden war, nahm tierärztliche Hilfe in Anjpruch, da er beobachtet 
hatte, daß dasſelbe bei der Aderarbeit auf Anruf weder anzog, noch im 
Zuge jtehen blieb. 

Die Unterfuhung des 13 Jahre alten, jchlecht genährten Tieres 
wurde auf dem Hofe des Beſitzers vorgenommen. Zu diefem Zwecke 
wurden dem Pferde die Augen verbunden und dieſes num durch Anruf 
und Peitſchenknall zum Vorwärtsgehen ermuntert, jedoch ohne jeden Er- 
folg. Dabet ift zu bemerfen, daß eine vorherige Unterfuchung auf Dumm: 
foller negativ ausfiel. Lautes Hineinrufen in die Ohren verurjachte nicht 
die geringfte Außerung von Unbehagen. Erſt das Danebenftellen des ftet3 
mit ihm zufammen arbeitenden Pferdes vermochte (immer noch bei ver- 
bundenen Augen) nad aufmerffamem Bejchnubbern desjelben ein Wiehern 
hervorzurufen. 

Die Urſache der faſt völligen Taubheit und ihre Dauer konnten nicht 
ermittelt werden. Wahrſcheinlich hat aber das bedauernswerte Pferd ſich 
mit Rückſicht auf die Unkenntnis des Krankheitszuſtandes ſeitens ſeiner Führer 
nicht gerade der beſten Behandlung zu erfreuen gehabt. 





Können Salzgaben zum Koppen anregen? 
N Von Unterveterinär Meyro witz. 

Zuſätze von Salz zum Futter erregen Appetit und Durft und befjern 
dadurch oft Die Verdauung; insbejondere wird dies bei den Pflanzenfrefjern 
beobachtet. 

Daß Salzgaben aber anderſeits auch Nachteile herbeiführen können, 
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icheint mir folgende Beobadjtung zu beweilen: Zur Zeit der Haarperiode 
wurde in einer Batterie eine Zulage von Salz zum Futter gegeben; im 
Laufe von kurzer Zeit hatte diefe Batterie fieben Pferde, welche foppten; 
nur zwei davon hatten dieſe Untugend ſchon früher ausgeübt. Bet zwei 
anderen Batterien, in denen feine Zulage von Salz gegeben wurde, fanden 
fi) nur dret Hopper. Da bei allen drei Batterien diejelben Zutter-, Pflege: 
und Dienftverhältnifje bejtanden, bin ich geneigt, die Salzfütterung als Urjache 
für das gehäufte Auftreten der Untugend anzuiprechen. Der Reiz des 
Salzed vermehrt die Neigung zum Beleden der Krippen und jchafft damit 
die Gelegenheit zum Krippenjegen. Anderweitige und vieljeitige Beob- 
achtungen müßten die vorliegende natürlich exit beitätigen, ehe die Salz- 
beigaben als Urſache zur Aneignung ernfterer Unarten, namentlich) des 
Koppens, allgemein zu bejchuldigen wären. 


Starrframpfähnliche Erjcheinungen bei einem mit Spul- 
würmern behafteten Pferde. 


Von Unterveterinär Ludwig Hoffmann. 


Ein 6 jähriger Wallach) des Ulanen-Regiments Nr. 15 erkrankte unter 
eigenartigen Symptomen. Das Tier fteht mit gejtredtem, fteifem Halje, 
erhobenem Kopfe und bodenweiter Stellung jteif da. Der Hinterleib ift 
etwas aufgetrieben. Der Blid ijt aufgeregt und ängitlid. Die Hals— 
muskeln find fcharf fontouriert und ftarf gejpannt. Die fihtbaren Schleim- 
häute find höher gerötet. Der Puls ift Eräftig 40 mal fühlbar; die Atmung 
gejchteht unter Flanfenbewegung 25 mal in der Minute; die Nüjtern find 
erweitert. Beim Vorwärtsgehen bleiben Haltung und Gang de3 Tieres jteif. 

Auf Grund dieſes Befundes wurde die Diagnofe Starrirampf ge- 
jtellt und eine entjprechende Behandlung eingeleitet. 

Schon nad 2 Tagen find feine Krankheitserſcheinungen mehr wahr- 
nehmbar. Nach etwa 8 Tagen treten ohne nachweisbare Urjache beim 
Battenten diefelben Erjcheinungen hervor, verlieren fi) aber am nächſten 
Tage bereits wieder. Dies wiederholt fi im Laufe von 4 Wochen noch 
mehrmals. Beſonders tritt dabei ftet3 die jehr fteife Haltung des Halfes, 
die ftarfe Spannung der Haldmugfeln, die bejchleunigte Atmung und die 
ſchwache Auftreibung des Hinterleibes auf. 

Während diejer Zeit wurde wiederholt bemerkt, daß mit den Erfre- 
menten Spulwürmer abgejeßt wurden. Ein Verſuch, diejelben durch Tar- 
tarus stibiatus abzutreiben, mißlang, da das Pferd troß mehrtägigen 
Durftens die Aufnahme des Waſſers, in dem dad Medikament gelöft war, 
verweigerte. Zwei Alospillen mit je 2,0 Acidum arsenicosum hatten 
endlid den gemwünjchten Erfolg. Es gingen darauf hin etwa 80 Spul- 
würmer ab. Seitdem zeigte Patient nicht wieder die erwähnten jtarrframpf- 
ähnlichen Erjcheinungen, jo daß ich die Erkrankung auf das Vorhandenjein 
der Darmparafiten zurüdführe. 
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Das Zuftandefommen der Erjcheinungen dürfte jo zu erklären fein, daß 
die jenfiblen Nerven des Darm durch die Spulwürmer gereizt wurden und 
hierdurch refleftorisch beitimmte Musfelgruppen in Kontraktionszuſtand ver- 
legt wurden. 


Erhebliche, nicht heilende Faulfieberwunden. 
Bon Stabsveterinär Hofe. 


Am 4. Auguft 1904 erkrankte im Nemontedepot Weeskenhof die Re— 
monte Nr. 479 ſchwer an Druje. Vorherrſchend waren erhebliche, eiterige 
Snfiltrationen an den Lippen und Baden bis gegen die Augen hin. Troß 
häufig vorgenommener Spaltungen zeigten fi) am 26. Auguft die erſten Er— 
Icheinungen de3 Faulfiebere. ES wurden jofort Einjprißungen von Collargo! 
gemadt, jedoch ohne jeden Erfolg. E3 waren nur die vier Öliedmaßen 
befallen; die Schwellungen nahmen jtetig zu, jo daß die Beine unfürmige 
Geſtalt annahmen; jo hatte 3. B. der linfe Hinterfuß oberhalb des Sprung- 
gelent3 einen Umfang von 1,10 m. Troß diejer folofjalen Schwellungen 
trat eine Erjudation erft ſpät auf. Am 2. September waren die Schwel- 
lungen über Nacht fat volljtändig zurücdigegangen, und zeigte Patient ver= 
mehrten Appetit und Beweglichkeit. 

Sm Laufe der nächſten Tage wurden verjchiedene, gejchtwollen gemwejene 
Hautpartien nefrotiih. Es jtarb die Haut in toto ab und fiel heraus 
in der Fefjelbeuge beider Vordergliedmaßen, am rechten Hinterfuße in der 
Tejielbeuge, am Fefjelfopf ein etwa 150 qem großes Hautflüd und ver= 
ichieden große Stüde in der Sprunggelenföbeuge. Die bedeutenditen Ber- 
ftörungen traten am linken Hinterfuße auf: Es wurde die Haut in der 
Feſſelbeuge nefrotifh, dann ein etwa 8 cm breiter Gürtel ring um das 
Feſſelgelenk; in der Sprunggelenksbeuge fiel ein Stüd von etwa 30 cm 
Zänge und 25 cm Breite heraus. Ein meiteres etwa 40 cm langes und 
22 em breites Hautftüd jtarb an der hinteren Partte des Sprunggelenf3 
bis über die Hade hinauf ab; diefer legte Defekt war der erheblicjjte und 
erjtredte fich bis unter die Achillesfehne, derart, daß letztere als ein ſchmie— 
riger Strang frei da lag und von der Hand umfaßt werden fonnte. 

Da das Tier bei einigermaßen gutem Appetit war, wurde eine Be- 
handlung verſuchsweiſe eingeleitet, obwohl bei der Echwere der Defekte 
eine vollſtändige Wiederherfiellung ausgefchloffen erjchien. Die äußerit 
unangenehm riechenden Wunden wurden mit den verjchiedeniten Arznei 
mitteln behandelt, wobei desinfizterende, austrodnende und Granulation 
anregende die Hauptrolle jpielten. Es gelang, im Laufe von langen Wochen 
die Wundflächen zwar zu verkleinern, doch trat eine völlige Vernarbung 
nicht ein. Außerdem kam es an beiden Hintergliedmaßen allmählich zu 
ftarfen Schwellungen, bedingt durch Neubildung von jpedartigem Binde— 
geimebe. 

Am 24. November wurde das Tier dur) Erſchießen getötet. Die 
Obduktion ergab: Das Kadaver ift dürftig genährt. Sämtliche Organe 
der Bauch und Brufthöhle find von normaler Lage und Bejchaffenheit, 
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nur zeigen fie eine gewifje Atrophie. Die am linken Sprunggelenfe befind- 
lihen Öranulationen find ftellenweife 10 cm did und jchneiden ſich wie 
Sped. Sie bilden eine volljtändig homogene Mafje und find nur fünft- 
lih mit dem Mefjer von daneben- oder dazmwilchenliegenden Sehnen und 
Bändern zu trennen. Die gleiche Bejchaffenheit zeigen alle übrigen Narben 
bildungen. 


Lähmung des oberen Schulternerven; Muskeljchwund. 
(Mit 1 Abbildung.) 
Bon Stabsveterinär Rofenfeld. 


Die hier gegebene Abbildung veranschaulicht den gänzlichen Schwund 
beider Grätenmusfeln an der rechten Schulter des 17 jährigen Pferdes 
„Baronin“ der 4. Eskadron Braunfchweig. Hufaren- Regiments Nr. 17. 
Dad ganze Schulterblatt ift als trodene Knochenplatte unter der Haut 
erfennbar, es fehlt jede Spur von weicher, mußfulöfer Auflage. Die 
Gräte ragt jcharffantig aus den Gruben hervor. 





Diejes Pferd befam bei der Negimentsbejichtigung im Juni 1901 in 
ſcharfer Gangart einen heftigen Hufichlag von vorn gegen die rechte Schulter 
und brach jofort zujammen. Es erhob fic) nad etwa 10 Minuten mit 
ſchwerer Lahmheit und zeigte im Moment der Belaftung das für Lähmung 
de3 Nervus suprascapularis jo charafteriftiiche Abblatten der Schulter im 
höchften Grade. Nach einer 3 Monate langen Behandlung mit Veratrin, 
Douden, Mafjage ufw. hatte ji) die Lahmheit troß des erwähnten, in 
diefer Zeit eingetretenen Muskeldefekts jomweit gebefjert, daß das Pferd 


— 121 — 


unter Schonung in der Reitabteilung gehen fonnte, wobei ihm das Springen 
im ganzen Winter jehr befchwerlidh war. Seit 2 Jahren aber ift es beim 
Schulreiten, beim Ererzieren und im Manöver ftet3 unter dem Sattel ge- 
mejen, ohne je zu lahmen; nur ein leichtes feitliched Schwanfen der Vor— 
hand erinnert Heute noch an den früheren Unfall. Solch günftiger Aus- 
gang diefer an fich nicht Häufig vorkommenden Schulterlähme tft jelten! 
Da außerdem jedermann diejes Pferd ohne Kenntnis feiner Vorgefchichte 
auf Grund jeined heutigen Ausfehend mit dem Muskelſchwund zum Reit 
dient als gänzlich unbrauchbar und zum Zugdienſt als minderwertig be- 
zeichnen würde, die gejchilderte Leiſtung aber dieſe Anficht widerlegt, jo 
macht das den Fall doppelt bemerfenswert. 

Daß durch die Kontufion gerade der vordere Schulternerv am jchwerften 
betroffen wurde, läßt fich, wie ſchon erwähnt, an der bezeichnenden Art der 
Lahmheit mit dem ruckweiſen nad) auswärts Springen der Schulter ſowie 
an der in furzer Zeit eingetretenen Schrumpfung der von ihm verjorgten 
Muskeln erkennen, was nad) einer bloßen Musfelzerrung oder Duetichung 
nicht beobachtet wird. Das Ausbleiben ihrer Rüdbildung und Kräftigung 
bis zur früheren normalen Stärke nach Wiederherftellung der Nervenleitung 
bei zunehmendem Gebrauch der Gliedmaße, die an anderen Muskelgruppen 
bei anderen Lahmheiten wohl immer eintritt, muß erklärt werden aus der 
Eigentümlichfeit ihrer Struktur, aus der Kürze der mit vielem Sehnen- 
gewebe durchflochtenen Zafern, deren Ernährung darum: nicht beſonders 
günftig ift und jedenfall3 nicht ausreicht, um deſtruktive Veränderungen 
wieder anszugleihen. Hieraus ergibt fi wieder die Schlußfolgerung, 
daß die Grätenmusfeln für die Motion von ziemlid unter- 
geordneter Bedeutung fein müſſen, zumal eine Hypertrophie 
anderer ergänzend eingreifender Muskeln am Pferde nicht 
nachzuweiſen ift, daß fie vielmehr ihre Funktion mittel der 
fehnigen Enden vorwiegend al3 Seitenbänder des Buggelenks, 
als Gelenfftüße, betätigen. 


Drei Fälle von paraproftaler Phlegmone 
nach Temperaturaufnahmen. 
Bon Oberveterinär Simon. 


Unter den Pferden einer Eskadron, bei welchen tägliche Temperatur- 
aufnahmen während de Herrichend der Bruftfeuche zur Ausführung famen, 
wurden drei fieberhaft frank befunden, ohne daß Erjcheinungen der Bruft- 
ſeuche nachzuweiſen waren. Erſt nah 2 bis 3 Tagen wurde bemerft, daß 
die Patienten oft mit gefrümmten Rüden ftanden, vergeblich auf Kotabfag 
drängten oder nur fpärlich Eleingeballten, feften Darminhalt entleerten. 
Sedesmal wurde durch manuelle Unterfuchung feitgeftellt, daß das End— 
ſtück des Maſtdarms leer war und ungefähr 5 cm vor dem After das 
Zumen dedjelben durch eine feitweiche Anjchwellung, welche ftet3 an der 
linfen Wand ſaß, Fingereindrüde annahm und in einem Falle ein krater— 
förmiges Geſchwür enthielt, verlegt wurde. Dieſe Gejhwulft hatte die 


Größe einer Manneshand, reichte bis in das paraproftale Gewebe hinein 
und war bei den beiden zuerjt erkrankten Pferden nad Verabreihung von 
weichem Zutter, gelinden Abführmitteln und häufigen Alaunflyftieren inner- 
halb 3 Wochen vollftändig geſchwunden. In dem legten Zalle ließen die 
Beſchwerden beim Kotabjag zwar nad) 8 Tagen nach, aber in der Um— 
gebung und zur Seite des Ajterd trat eine Anſchwellung deutlich hervor; 
diefelbe war zunächſt noch feſt, wurde aber durch Mafjage mit grauer 
Salbe weicher und fluftuierte nach) 3 Wochen. Oleichzeitig bejtanden 
Störungen im Gange in der Hinterhand, Odeme am Schlaud und an 
der Innenfläche des linken Hinterjchenfel3 und Schwellung der linfen 
Kniefaltenlymphdrüfe. Nachdem durch einen Einjchnitt ſeitlich vom After 
1!/a Liter Eiter entleert worden waren, Schloß fi die Wunde bet täg- 
lichen Ausfpülungen der Eiterhöhle mit Hefelöfung innerhalb 10 Tagen voll- 
ftändig, und gleichzeitig gingen die erwähnten Nebenerfcheinungen zurüd. — 
Dieſe Phlegmonen entjtehen erfahrungsgemäß im Anſchluß an Ver— 
legungen des Maſtdarms, der Umgebung des After oder der Scheide, 
jeltener jind fie Folgezuftände der Druſe. Auch in diejen Fällen liegt 
die Urſache in Verlegungen der Schleimhaut de Maftdarms, und zwar 
waren dieje bei der Temperaturaufnahme mit dem Thermometer entjtanden. 
Wenn auch nur in einem Falle eine Verlegung direkt nachweisbar war, 
fo ift doch die Annahme, daß e3 ſich hier um DVerlegungen mit dem an 
manden Thermometern ziemlich ſpitz zugejchmolzenen Quedjilberbehältern 
handelt, nicht von der Hand zu weilen. Dafür ſprechen jedenfall3 die Lage 
der Anſchwellung, und der Umſtand, daß bei den Pferden das Thermometer 
täglich zweimal und nicht immer von geſchickten Händen benußt wurde. 


Haarſchwund bei einem Pferde. (Alopecia universalis.) 
Bon Oberveterinär Kettner. 


In einem Manöverquartier des Kreijes Straßburg wurde mir als 
Kurioſum ein 6 Jahre altes, gut gebautes, feinfnochiges Pferd vorgejtellt, 
dad am ganzen Körper haarlos war; aud Wimperhaare jowie Schweif- 
und Mähnenhaare fehlten. Das Tier machte in der Tat einen jeltfamen 
Eindrud. Die Haut war jhmwarz pigmentiert, zeigte einen matten, fettigen 
Glanz und fühlte fih wie Gummi an. 

Bis zum vierten Lebensjahre war das Pferd nad) Ausſage des Be- 
fißerö, der dasjelbe al3 zweijährig erworben hatte, vollitändig behaart, als 
ohne nachweisbaren Grund ſich ein allgemeiner Haarausfall einftellte. 

Das Tier war gejund und in gutem Nährzuftande und verrichtete 
jede Arbeit. Die Reinigung des Körpers erfolgte durch Abwilchen mittels 
Lappen. 

Beim näheren Zujehen bemerkte man auf der Kruppe, dem Nüden, 
den Bruftwandungen und den Halgjeiten jtellenweije ein Hervorjprießen 
feinfter Härchen, jo daß es fchien, als jollte da8 Pferd wieder ein Haar- 
fleid erwerben. 
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Auf eine Anfrage bei dem Befiger, wie gegenwärtig nad) Verlauf 
eined Vierteljahres der Zuftand des Tieres fe, wurde mir die Nachricht 
zu teil: die im September anjeßenden Haare feien wieder ausgefallen, und 
da Pferd jei bisher noch immer haarlos, zeige ſich aber dabei wie früher 
il und munter. — 

Einen ganz ähnlichen Fall von Alopecia universalis, der fich 
allerding3 nach einer Lungenentzündung allmählich entwicdelte, beobachtete 
Schindelka („Handbuch der tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe“: 
Hautkrankheiten; 1908, ©. 465/466) bei einem 91/a Jahre alten Pferde; 
eine in dem erwähnten Werke beigegebene Abbildung illuftriert die von 
mir mitgeteilte Veränderung in treffender Weife. 


Referate. 


Erperimentelle Beiträge zur Lehre von dem latenten Mifrobismus, 
(Aus dem Inſtitut für allgemeine und experimentelle Pathologie der 
Jagielloniſchen Univerfität in Krafau.) Bon Dr. Adam Wrgojef, 
Affiftent am Inſtitut. — „Virchows Archiv“, Band 178, Heft 1. 

Pafteur madte 1862 den Diskuſſionen über die generatio aequi- 
voca ein Ende, und feitdem galt es wifjenfchaftlich als feitftehend, daß 
die Gewebe normaler Tiere niemals Mikroben enthalten. Seit den in 
den letzten Sahren veröffentlichten Arbeiten ift dieje8 Dogma von der 
unbedingten GSterilität der Gewebe nicht länger haltbar; nad) 
den neueren Anjchauungen enthalten die Gewebe normaler Tiere 

Mikroben, einige innere Organe jind ſogar ftändig von jolden 

bewohnt. Manfredi und feine Schüler Perez, Viola, Mirto und 

Frisco Haben gezeigt, daß in den Lymphdrüſen faft immer, zumeilen aber 

auch in der Milz und Leber Mikroben in fortpflanzungsfähtgem Zuftande 

vorhanden find. Auf diefe Befunde baute Manfredi feine Theorie des 
latenten Mifrobismu8 der Lymphdrüſen auf. Nach diefem Autor 
wandern die Mikroben, welche in die Gewebe geraten find, durch die Lymph— 
gefäße in die Lymphdrüfen ein, wo fie fich feſtſetzen; hier leben fie eine 

Zeitlang, ohne dem Organismus zu jchaden; unter für fie günftigen Be— 

dingungen aber können fie Snfektionsfranfheiten hervorrufen. Die Rejultate 

der italienijchen Forjcher fanden eine Beftätigung in bezug auf die Bronchial— 
drüſen durch) Kälble und Duänfel, in bezug auf die Mejenterialdrüjen 
duch Rogozinski. Aber nicht nur die Lymphdrüfen enthalten Mifroben. 

Nah Karriere und Vanverts enthält auch die Milz im normalen Zu— 

ſtande verjchiedene Organismen, vorwiegend Bact. coli commune, jeltener 

Staphylofoffen und Streptofoffen. Food fand endlich, daß Leber und 

en friih getöteter Tiere in 70 Prozent aller Fäle Mikroben ent- 

alten. 

W. prüfte die gefchilderten Verhältnifje nach, um feitzuftellen, 
ob die genannten und andere Organe normaler Tiere Mifroben enthalten 
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können. Es gejchah dies, indem z.B. die Milz an der Oberfläche mit dem 
Thermofauter abgejengt, dann an der Abfengungsftelle eine Bafteurjche 
Pipette eingeftohen und mittel3 diejer blutige Flüffigkeit aufgefogen wurde; 
die Flüffigfeit wurde jofort auf Bouillon übertragen. Dder es wurden an 
den angejengten Stellen mit der Schere Organſtücke ausgeſchnitten und rajch 
auf Nährböden übertragen. Auf dieje Weije wurden Milz, Leber, Zunge, 
Nieren, Knochenmark, Galle, Harn, Blut geprüft. Während des Verjuchs 
ftanden auf dem Operationstiſch Gelatine- oder Agarplatten offen, um fefi- 
zuftellen, welde Mikroben in der Luft des Operationsſaales zur Zeit des 
Impfens vorhanden waren. Zur Impfung wurden verjchtedene Nährböden 
verwendet, hauptjächlich Rinderbouillon mit 1 Prozent Pepton, ferner Gela- 
tine und Agar. Die gezüchteten Mikroben wurden mittels Gelatineplatten 
tjoliert. s 

Bon 21 Tieren zeigten bei Entnahme von Gewebsflüſſigkeit mittels 
Pipette nur 2 Tiere Mikroben in Milz, Leber und Lunge. Bei der 
Impfung von Organftüden ließen ſich dagegen Mikroben rela= 
tiv Häufig in den Organen nachweiſen, 3.8. auß der Milz; 7mal 
(von 28 Tieren), au den Mejenterialdrüjen Ymal (von 17 Tieren), 
aus der Qunge Smal (von 15 Tieren), auß den Brondialdrüjen 5mal 
(von 10 Tieren), aus der Leber 5mal (von 30 Tieren) ujw. Neben den 
genannten Organen beherbergten aud) Niere, Harn, Blut und Knochen— 
mark Mikroben, wobei der Nachweis geliefert werden fonnte, daß wenigſtens 
in einem Teil diefer Fälle Verunreinigungen aus der Luft ausgeſchloſſen 
waren. — 


. Es drängte. fih jofort die Frage auf, woher die gefundenen 
Mikroben jtammen? . 
Der Verdauungstraft enthält ftändig eine Menge von Balterien 
der verjchiedenften Arten, und es ift von vornherein wahrſcheinlich, Daß 
aus diefem zentralen Mikrobenreſervoir des Organismus die Bakterien in 
die inneren Organe gelangen. Tatſächlich geichieht dies; wir befiten auch 
bereit3 eine umfangreiche Literatur über. die Einwanderung von Mikroben 
während der Agonie aus dem Verdauungstraktus ins Blut ſowie über das 
Hindurchtreten derfelben durch die Darınmand unter pathologiichen Verhält- 
nifjen. Uber diefe Durchwanderung unter normalen Verhältniſſen wiſſen 
wir nur wenig. 1895 haben. Nocard und feine Schüler Border und 
Deſonbry als die erjten diefe Frage unterfucht; fie famen zu dem Er- 
gebnig, daß während der Verdauung von Fett Mikroben aus dem Darm 
fanal in den Chylus und ins Blut und damit in Die verfchiedenen Organe 
gelangen. 
Zur Aufhellung dieſer Frage wurden Kulturen folder Mikroben, die 
fi. in der Luft gewöhnlich ‚nicht vorfinden, mit dem Futter verfüttert. 
&o wurden z. B. 5 bis 15 ccm Bouillonkultur von B. prodigiosum, 
B. fluorescens non liquefaciens, ‘B. violaceus, B: kiliense und B. 
pyocyaneus dem Zutter zugelegt. Bon 47 warmblütigen, jo gefütterten 
Tieren fonnten bei 30 die eingeführten Mifrobenarten aus den inneren 
Organen duch Züchtung wieder erhalten werden. Am häufigften fanden 
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ſich pofitive Reſultate bei Hunden, am jeltenjten bei Kaninchen. Bei der 
Verfütterung nicht virulenter Mikroorganismen zeigten ſich pofitive Refultate 
beſonders dann, wenn einem Tier gleichzeitig zwei Mikrobenarten, 3. B. 
B. prodigiosum und B. fluorescens non liquefaciens, verabreicht wur- 
den, Es ſcheint danach bei dem Eindringen von Mitroben aus dem Ber: 
dauungsfanal in die inneren Organe den ſymbiotiſchen Verhältnifjen eine 
gewiſſe Bedeutung zuzukommen. Die mit Mikroben gefütterten Tiere 
madten übrigens während der ganzen Beobachtungsdauer einen gefunden 
Eindrud, ebenſo Kontrolltiere, die in gleicher Weiſe gefüttert und ‚monate: 
lang leben gelafjen wurden. Man darf aljo behaupten, daß in diejen 
Verſuchen die Einwanderung von Milroben aus dem Darm— 
fanal in die inneren Drgane unter phyjiologiihen Verhält— 
niſſen erfolgte. 

Die negativen Rejultate eined Teiles der Verſuche lafjen ſich zwang- 
los fo erklären, daß. die nad) den inneren Organen verjchleppten Mikroben, 
die man zu. einer gewifjen Zeit nach ihrer Nejorption mit Hilfe fünftlicher 
Nährböden hätte nachweijen können, in Diefen Organen bereits zerftört worden 
waren durch. die Tätigleit der. hierzu geeigneten hochdifferenzierten Zellen. 
W. gelangt nad) allem zu der Schlußfolgerung, daß unter 
normalen Berhältnijien Milroben aus dem Darm nit nur 
in die Mejenterialdrüfen, jondern teilweiſe auch in andere 
innere Drgane gelangen fünnen. — 


Die nächte zu löfende Frage war, welche Wege dieſe Mikroben— 
wanderung einjhlägt? Entweder von den mejenterialen Qymphgefäßen 
in den duetus thoracicus und von da in den Blutkreislauf, oder durch 
die Mejenterialvenen, oder auf beiden Wegen. 5 bis 7 Stunden nad) der 
Fütterung mit den Milroben wurde dem narfotijierten Tier durch eine 
in den ductus thoraeicus eingeführte Kanüle Lymphe entnommen und 
auf Bouillon oder flüffige Gelatine übertragen. Dasjelbe geſchah mit dem 
Blut der Mefenterialvdenen. Es gelang aber niemals, aus dem Venenblut 
oder der Lymphe Mikroben zu züchten, im Gegenjaß zu den gleichen Unter- 
juchungen von Nicolas und Descos; dieje Autoren gewannen 3 Stunden 
nad) der Verfütterung von Tuberfelbazillen au Chylus und Lymphe des 
ductus thoracieus virulente Tuberfeldazillen in jo hinreichender Menge, 
daß damit Meerjchweinden mit Tuberkuloje infiziert werden konnten. — 
Vor Nicolas und Descos Haben Nocard, Porcher und 
Deſonbry feitgeftellt, daß im Chylus, in der Lymphe und im Pfort- 
aderblut regelmäßig Mikroben während der Verdauung zirfulieren, ind= 
bejondere während der Verdauung von Fett; Neißer und Opitz haben 
dieje Reſultate mit Entjchiedenheit beftritten. Die negativen Rejultate lajjen 
fi jo erklären, daß Blut und Lymphe, weil bafterizide Eigenſchaften be— 
figend, die in ihnen vielleicht. vorhandenen Mikroben nicht zur Entwidlung 
gelangen laſſen. Dahingehende Verſuche W.3 haben jedenfalls ergeben, daß 
die Lymphe des ductus thoracicus des Hundes in vitro deutliche bafteri- 
zide Fähigkeit bezüglich de B. pyocyaneus, Streptococcus, Staphylo- 
coccus, B. coli comm., B. fluorescenz n. J. und B. prodig. bejit. 
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Da die bakteriologifhe Unterjuhung der Lymphe aus dem ductus 
thoraeicus von Hunden pofitive Reſultate nicht ergeben hatte, verjuchte 
W. die Frage nad dem Wege der Mikrobenwanderung auf andere Wetje 
zu löjen. Er unterband zehn Hunden den ductus thoracicus in der 
Narkoje an zwei Stellen, durchjchnitt ihm zwiſchen den beiden Ligaturen 
und gab den Tieren, nachdem fie fich allmählich von diejer eingreifenden 
Operation erholt hatten, 2 Tage lang mit dem Futter Mikrobenfulturen, 
worauf vom lebenden Tier verjchiedene Organe wieder in derjelben 
Weife unterfucht wurden, wie in den früheren Verfuchsreihen. Hierbei 
fanden fid) die verfütterten Mifroben nur einmal in der Brondialdrüfe 
und zweimal in den Mejenterialdrüfen. Da in dem erſteren alle eine 
zufällige Verunreinigung nicht ausgeſchloſſen erſchien, jo bleibt jedenfalls 
als Rejultat diejer Verfuchgreihe das bemerkenswerte Ergebnis beftehen, 
daß bei unterbundenem ductus thoracicus die verfütterten Mikroben 
relativ jelten in die Mejentertaldrüjen übergingen. Daraus folgert W,, 
daß die im Die inneren Organe eingewanderten Darmmilroben, 
wenn nit ausjhlieglich, fo doch zum großen Teil, auf dem 
Wege der Chylusgefäße in den ductus thoracicus und von 
da in den DBlutfreislauf gelangt find. Daß die verfütterten Mi- 
froben aus der zur Verdauungszeit entnommenen Lymphe des ductus 
thoracicus niemal3 zu züchten waren, dürfte — wie jchon bemerft — 
dem bafteriziden Vermögen der Lymphe zuzufchreiben fein, welche die in 
der Lymphe vorhandenen Mikroben fich nicht entwideln ließ. — 


Die Geſamtheit der Unterſuchungen über die Sterilität der 
Gewebe normaler Tiere mweift darauf hin, daß diefe Gewebe häufig 
vermehrungsfähige Mikroben enthalten, jowie daß diefe Mikroben 
wenigftens zum großen Zeil auß dem Verdauungstraftus ftammen. Crmägt 
man, daß bei über 65 Prozent der verwendeten warmblütigen Tiere die 
verfütterten Mifroben in den inneren Organen wiedergefunden wurden, jo 
darf behauptet werden, daß die Darmmifroben während der Ber- 
dauung regelmäßig dur die Schleimhaut des Verdauungs— 
traftus hindurchgehen. W. iſt daher der Anficht, daß wenigſtens 
bei fleifchfrefjenden Tieren die Einwanderung von Darmmilroben in die 
inneren Organe die Norm bildet. 

Allem Anjcheine nah iſt der Verdauungstraftus nicht das einzige 
Nejervoir, aus welchem normalerwetje Mifroben in die inneren Organe ge- 
langen; auch die Qunge jpielt hierin eine gewiſſe, jedenfall$ wohl aber eine 
weniger bedeutungsvolle Rolle. Eigene, noch nicht veröffentlichte Verſuche 
lafjen diefe Annahme gefichert ericheinen. Der tierische Organismus infiziert 
fi) alſo von früher Jugend bis ins jpäte Alter unaufhörlich mit vorzugd- 
weile aus dem Darmfanale jtammenden Mikroben. — 


Die vorſtehenden Verjuchdergebnifje jtehen einigermaßen im Widerjprud 
mit der Theorie von Manfredi, nad) welcher die Lymphdrüſen der einzige 
Sitz des jogenannten latenten Mikrobismus im Organismus fein jollen, von 
welchem Sig au3 unter hierfür günjtigen Bedingungen der ganze Organismus 
infiziert werden fann. Nah W.s Verjuchsergebniffen können nicht 
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nur die Lymphdrüſen, fondern auch andere innere Organe Sitz 
des latenten Mikrobismus fein. Der tieriſche Organismus tft 
ftändig der Möglichkeit ausgejeßt, daß Darmmifroben während 
der Verdauung in verjchiedene jeiner Organe gelangen (phyjio- 
logtihe Snfeftion). In diefen Organen erwartet fie der Kampf mit 
den Zellen. Manche Mikrobenarten unterliegen jehr ſchnell in diefem Kampfe, 
nämlid, wie dies Wyſokowicz gezeigt hat, ſchon nach einigen Stunden, 
jelbjt wenn fie in größeren Mengen eingewwandert find; dies gilt vor allem 
für die Saprophpten. Andere Arten von Mifroben fowie jporenhaltige 
Saprophyten erliegen im Kampfe mit den Zellen nicht fo ſchnell, fie fönnen 
etwa bis 15, ja fogar bis 50 Tage in entwidlungsfähigem Zuftande in 
den Organen verbleiben. Schlieplich gehen meist auch fie zugrunde; aber 
wenn für ihre Entwidlung günftige Bedingungen eintreten, wenn 
infolge von Trauma oder irgendwelchen jonftigen Schädlichkeiten ein locus 
minoris resistentiae entjteht, dann können die an einer ſolchen 
Stelle befindlihen Mifroben fich vermehren und dadurch zum 
Snfeltionsherd für nähere oder entferntere Regionen des 
Organismus werden. So gelangen ZTuberfelbazillen ſicher gar nicht 
jelten in die inneren Organe, denn fie werden relativ Häufig mit der 
Nahrung in den Verdauungstraftus gebracht, und wie aus den Verjuchen 
von Wejener, Klebs, Orth, Dobroflongfi u. a. hervorgeht, können 
fie durch die unverlegte Darmſchleimhaut hindurchtreten. 

Im Lichte der Hypothe der phyfiologiichen Infektion des Organismus 
erflären ſich mit Leichtigkeit ſolche Krankheitsfälle — wie die primäre Nieren- 
tuberfuloje, — wie eiterige Meningitis infolge anhaltender Einwirkung der 
Sonnenstrahlen auf den Kopf, — mie die traumatijche Tuberfuloje der 
Knochen, Gelenke und Hoden, — wie die traumatifchen Abjzefje der Leber, 
der Milz, der Nieren und des Gehirns, — wie die Vereiterung eines 
retrouterinen Hänatom3, — wie die traumatische Knochenmarfsentzündung. 
Bei der Betrachtung der Atiologie derartiger Fälle lag der Schluß nahe, 
daß die Mikroben ſchon vor der Entjtehung der Krankheit in den Geweben 
des Organismus vorhanden fein mußten; unerflärt blieb nur, wie fie Hinein- 
gelangt waren. Stern fällte daher jchon 1900 in feinem Buche über 
traumatiſche Entjtehung innerer Krankheiten das Urteil: „Gewiſſe kliniſche 
Beobachtungen find nicht wohl anders al3 durch die Annahme zu erklären, 
daß zeitiweije auch bet jcheinbar völlig gefunden Menjchen Infektionserreger 
im Blute oder in anderen Organen vorhanden jein können. Woher die- 
jelben in den Körper eingedrungen find, wiſſen wir meift nicht, ſoviel aber 
iſt ficher, daß ihre Lokaliſation nicht jelten exit durch ein Trauma ermöglicht 
und bejtimmt wird." Ebenſo äußert ſich Virchow 1900 in jeinem Vor- 
trage „Über Traumatizismus und Infektion“: „E3 bleibt daher nicht3 
übrig, als daß wir uns bejcheiden, Snfektionzförper in den Eiterherden 
und im Blute aufzujuchen, ohne den direften Nachweis des Infektions— 
prozeſſes jelbjt zu fordern. Zum mindeiten halte ich e3 für unzuläffig, in 
Fällen, wo der Eiterherd in beträchtlicher Entfernung von der unverjehrten 
Oberfläche liegt, wie es zuweilen im Gehirn der Fall ift, die Entſtehung 
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der Eiterung auf das klandeſtine Eindringen von Paraſiten an der Kon— 
tuſionsſtelle zurückzuführen.“ 

Für die Forſcher in den Anfängen der bakteriologiſchen Ära war die 
Entſtehung folder Krankheitsfälle, wie z. B. die akute traumatiſche Dfteo: 
myelitis, völlig unverſtändlich. Im feſten Glauben von der unbedingten 
Sterilität der Gewebe des Organismus hielten ſie es für unmöglich, daß 
bei der Entſtehung von Infektionskrankheiten zuweilen das 
Trauma die Hauptrolle ſpielen ſollte. Die Hypothe der phyſio— 
logiſchen Infektion des Organismus und des latenten Mikrobismus in den 
Geweben iſt der Schlüſſel zur Löſung des Rätſels, welches dieſe Krankheits— 
fälle darſtellen. 

Gram mlich. 


Amebas: their cultivation and etiologie significance. — By 

W. E. Musgrave, M. D. and Moses T. Clegg. 

Diefe Arbeit ftammt aus dem biologischen Laboratorium in Manila 
und führt in der Reihe der Veröffentlichungen de$ Bureau of govern- 
ment laboratories die Nummer 18. 

Mit Hilfe der jchon befannten, zum Teil auch mit neuen, von ihm 
gefundenen Methoden iſt e8 dem Verfafjer gelungen, Amöben zu iſolieren 
und fünftlic) zu züchten, und zwar ſowohl aus Wafjer und Boden al3 aud) 
aus den Stühlen und Darmgeſchwüren von Kranken. Doch tjt eine eigentliche 
Reinkultur der Amöben in dem Sinne, wie man von einer Neinkultur der 
Bakterien Spricht, noch nicht erreicht worden, fondern nur eine Mijchkultur 
einer Amöbenart mit einer Balterienart. Es gibt eine ganze Reihe von 
pathogenen und harmloſen Bakterien, welche mit Amöben im allgemeinen 
und aud mit den Amöben des menjchlichen Darms zufammenleben können. 
Wählt man die richtige Bakterienart, jo tft die Kultivierung von Amöben 
auf fünftlichen Nährböden gar nicht bejonders ſchwierig. So fonnte der 
Verfaſſer in 30 Prozent der unterjuchten Fälle von menjchlicher Dysenterie 
Neinkulturen aus den Stühlen und Darmgeihwüren gewinnen. Benutzte 
er zur Symbiofe aber die aus derſelben Quelle ijolierten Bakterien, jo 
ftieg der Prozentjaß auf 60. Läßt man fünftlich kultivierte Amöben durch 
den ZTierförper gehen, jo werden jie wählerijcher mit Bezug auf die zur 
Symbioje geeigneten Bakterien, und damit wachſen die Schwierigkeiten der 
fünftlichen Züchtung. Wiederholen ſich die Tierpafjagen, jo wird fchließ- 
lich die künſtliche Züchtung ſehr ſchwierig, und zumeilen gelingt fie über- 
haupt nit mehr. Am eheften verjagt die Fünftliche Kultivierung, wenn 
die Amöben in die Leber von Affen verimpft werben. 

Durd die Reinzüchtung hat fich auch feftftellen laſſen, daß e3 eine 
ganze Anzahl verjchiedener Arten von Amöben gibt, und daß auch die 
jenigen, welche menjchliche Krankheiten verurjachen, verfchiedenen Arten anz 
gehören. 

Die Unterfuchungen des Verfaſſers haben auch gezeigt, daß der porüber- 
gehende Aufenthalt von Amöben im gefunden Darm viel feltener vorfommt 
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alsß man bisher annahm, und daß ihr weiteres Verharren an dieſer Stelle, 
ohne Krankheitserſcheinungen hervorzurufen, nicht länger währt als bie 
Inkubationszeit bei diefen Infektionen. Daraus ergibt fich fie die Tropen 
die Notwendigkeit, therapeutiiche Maßregeln ohne Rückſicht auf die etwaigen 
Hinühen Symptome zu ergreifen, ſobald Amöben im Stuhl bemerkt werden. 
Daß Amöben die Urfache der als Amöben-Dysenterie bekannten Krank— 
heit find, wird bewiejen durch das konſtante Vorfommen diejer Protozoen 
bei der genannten Krankheit, durch die Gewinnung der Amöben in Rein— 
fultur aus den Stühlen und Darmgeſchwüren und jchließlich dadurch, daß 
das Berzehren ſolcher Kulturen beim Affen und auch beim Menfchen die- 
jelbe Krankheit erzeugt. €. Troeiter. 


Note on a method of maintaining the virulence of a pathogenie 
micro-organism. By Wm. St. ©. Symmers, M. B. Aberd. — 
„Gentralblatt für Bakteriologie“, XXXVIL, Heft 1. 

©. jtellte feine Verjuche mit einem Kommabazillus an, von welchem 
eine 24 Stunden alte Agarkultur ein Meerſchwein von 300 g in 48 Stunden 
tötete. Durch fortlaufende Meerjchweinpafjage jteigerte er die Virulenz derart, 

daß der 40. Teil einer 24ſtündigen Agarkultur ein Meerjchwein von 320 g 

in 24 Stunden tötete. Won diefer nunmehr für Meerjchweine jehr viru— 

lenten Rultur wurden Agarkulturen abgeimpft und 1 Monat lang bei 37°C. 
gehalten. Nach diefer Zeit hatten fie ihre Virulenz für Meerjchweine gänz— 
lich verloren. Ferner wurden Agarkulturen angelegt und alle 2 Tage auf 
friſches Agar übertragen. Nach 1 Monat waren die zulebt angelegten Kulturen 
vollfommen unſchädlich. Nun wurde eine Reihe von Kulturen von dem hoch— 
virulenten Stamm in folgender Wetje angelegt: Eine ganze Agarfultur wurde 
mit 10 ccm fterilem, deftilliertem Wafjer emulgiert, 4 cem davon in (unten 
zugeipißte) Glasröhren getan und mit einem Zujaß von 1 bis 10 Tropfen 

Serum verjegt, daS von einem gegen Cholera immunifierten Pferde ftammte. 

Die Röhrchen wurden 24 Stunden bet 37°C. gehalten, darauf wurden 

von ihnen Agarkulturen angelegt, ebenfalls 24 Stunden bei 37°C. gehalten, 

dieje wieder mit fterilem Wafjer emulgiert und mit Serum verjegt, und 
jo wurde 1 Monat lang fortgefahren. Eine Agarkultur, welche nad) diejer 

Zeit geprüft wurde, erwies ſich als hochoirulent, indem !/so einer Kultur 

Meerjchweine von über 300 g in 24 Stunden tötete, in einem Falle jogar 

Ion der 100. Teil einer Agarfultur. — Das benubte Serum war von 

mittlerer Stärke, es erforderte "/ıo ccm, um ein Meerjchwein gegen bie 

oben erwähnte tödliche Minimaldojis zu ſchützen. Wenn dad Serum der 

Emulfion zugejeßt wurde, bildete ſich ein ſtarker Niederjchlag von Bazillen, 

und zwar begann dieje Reaktion nad) 10 Minuten und war nad) 2 Stunden 

beendet. Nachdem die Röhrchen eine Nacht im Brutfchranf geftanden hatten, 
zeigten fie einen ftarfen Bodenjag und eine zarte, aber deutlich fichtbare 

Oberflächenhaut. Von diefer wurden gewöhnlich die neuen Agarkulturen 

angelegt. Wenn man die Spige der Röhrchen vorfichtig abjchnitt, jo fonnte 

man dem Bodenja direkt betfommen, und al3 man diejen auf Agar brachte, 
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wuchs daraus eine üppige Kultur. Daraus geht hervor, daß die aus⸗ 
gefällten Bazillen durch das Serum weder getötet, noch in ihrer Virulenz 
beeinträchtigt worden waren. C. Troefter. 


Influence de l’agitation sur le developpement des cultures. 
Par Bruno Galli-Valerio. 

Der Berfafjer unterwarf verſchiedene Bakterienkulturen in Bouillon 
einer teil3 langſamen, teils fchnellen und heftigen andauernden Bewegung. 
Beim Vergleich diefer Kulturen mit den ruhig gehaltenen Kontrollfulturen 
ergab fi), daß die Bewegung dem Wachstum nicht gejchadet Hatte, daß 
fogar die geichüttelten Bakterien meift jchneller und üppiger gewachſen waren 
als die in Ruhe befindlichen; aud) die Sporen und die Pigmentbildung 
wurde durch die Bewegung nicht beeinflußt, ebenjomenig die Form der 
Bakterien und ihre Anordnung in Ketten, Fäden oder Haufen. 

C. Troefter. 


Unterfudhungen über die Ametropie der Pferde. Von Aifiitent 
Dr. Riegel in Berlin. — „Monatöhefte für praft. Tierheiltunde“, 
16. Band, 1. Heft. 5 
Über das Sehvermögen der Pferde und über die Brechungsverhält- 

nifje des Pferdeauges ift jo wenig Sicheres befannt, daß eine genaue 

Unterjuchung diefer Dinge mit Dank begrüßt werden muß. Der Ber: 

fafjer beſpricht zunächſt die — ziemlich ſpärliche — Literatur und findet, 

daß die Angaben der einzelnen Unterſucher Häufig einander gradezu 
widerjprechen. Während die einen die Weitfichtigfeit geringen Grades 
als den verbreitetften Zuftand des Pferdeauges anjehen, haben andere bei 
den meiften der von ihnen unterfuchten Augen Kurzfichtigfeit feitgeftellt. 

Dieje Widerjprüche erklären fich vermutlich durch Fehler der Methoden 

oder der Unterfuhung Um zuverläffige Ergebniffe zu gewinnen, Hat 

Riegel daher die Methoden geprüft. 

Für die Unterfuhung der ZTieraugen und die Feſtſtellung ihres 
Brechungszuftandes fommen nur objektive Methoden in Betracht, und 
zwar find es deren zwei, die Skiaſkopie und die Betrachtung de3 Augen- 
bintergrundes unter Anwendung des Augenfpiegel3 und der Korreftiond- 
gläfer. 

Bei der Skinjfopie wird durch einen Spiegel aus einiger Ent 
fernung Lit in das Auge geworfen. Läßt man durch eine Kleine 
Drehung des Spiegeld das Strahlenbündel über das Auge wandern und 
beobadhtet durch die Dffnung de3 Spiegels die Pupille, jo fieht man 
einen Schatten über die Pupille wandern. Bewegt fi) der Schatten In 
gleicher Richtung wie das Strahlenbündel, jo tft daS unterjuchte Auge 
turzfichtig, ift Die Bewegung entgegengejeßt, jo befteht Normal- oder aud) 
Weitfichtigfeit. _Diefe Methode befigt verjchiedene Vorteile vor anderen, 
bat aber den Übelftand, daß es neben dem oben bejchriebenen normalen 
Schatten auch anomale gibt. Zwar kennt man Mittel, die legteren aus 
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zuſchalten, aber die jehr widerſpruchsvollen Angaben von Autoren, die 
ſich dieſer Methode bedienten, zeigen, daß ihre Anwendung recht | hmwierig 
en muß. 

Eine zweite Art der Unterfuhung und zwar diejenige, welche der 
Verjofier angewendet hat, ift die mit dem Refraktionsophthalmoskop 
(zentral durchbohrter Hohl- oder Planjpiegel mit Einrichtung, um Konkav— 
oder Konverlinjen vor die Spiegelöffnung zu bringen). Die Schwierig- 
keiten und gelegentlichen Fehlerquellen bei Anwendung dieſes Inftruments 
werden duch folgende Betrachtung verjtändlih werden: Sind beide, 
nämlich daS Pferdeauge (P. A.) und das Auge des Unterfucher (U. A.) 
normalfitig, jo wird, wenn der Spiegel Lit in P. A. wirft, der 
Augenhintergrund von P. A. deutlich fichtbar fein. Sit der Unterjucher 
nicht normalfichtig, jo muß er durch ein entjprechendes Glas fein Auge 
forrigieren. Sit P. A. furzfichtig, fo muß der Beobachter, um den Hinter: 
grund jcharf zu jehen, ein Konkavglas anmenden, ift P. A. weitfidhtig, fo 
wird er zum felben Zweck eines Konverglafes bedürfen. Die Stärke der 
Gläſer ſteht im Verhältnis zum vorliegenden Grade der Brechungs- 
abweichung bei P. A. Hierbei ift aber ftillfehweigend angenommen 
worden, daß beide, P. A. jowohl als U. A, den Alfommodationsapparat 
nit in Tätigkeit ſetzen. Akkommodiert nämlich der Beobachter für die 
Nähe, und das tun faft alle Perjonen, wenn fie ihre Aufmerkſamkeit auf 
einen nahe gelegenen Gegenstand richten oder durch ein Inſtrument fehen, 
jo wird er, ohne Berücdfichtigung diejes Umftandes, bei dem P. A. Weit: 
Tichtigfeit feftftellen, während tatſächlich Normal- oder gar Kurzſichtigkeit 
vorliegt. Auf diefe Beanjpruchung des Akkommodationsapparates ift es 
auch zurüdzuführen, daß die Anfänger beim Gebrauch optiicher Inſtru— 
mente, Fernrohr und Mikroſkop, jchnell ermüden. Der geübte Beobachter 
Dagegen hat fi) gewöhnt, den Affommodationsapparat auszuſchalten, fein 
Auge ift alfo auf den Fernpunft eingeftellt und wenn er fchlieglich er- 
müdet, jo ift e3 nicht das Auge ſelbſt, jondern vielmehr die Aufmerkfam- 
feit, die fi nicht mehr auf das Geſehene richten läßt. Diefe Fehler 
quelle Hat Riegel berüdjichtigt und durch Kontrollverjuche unter An- 
wendung von Atropin (melched das Auge auf den Fernpunft einftellt) feft- 
geftellt, daß fein Auge bei diefen Unterfuchungen ohne Akkommodation 
arbeitete. 

Es wäre nun auc) leicht möglich, daß das unterfuchte Tier den 
Beobadter, der diht an feinen Kopf herantreten muß, firierte und damit 
bei P. A. die Affommodation in Wirkjamfeit träte, dann würde die 
Unterjuhung Kurzſichtigkeit ergeben, wo vielleicht normale oder gar meit- 
fihtige Augen vorlagen. Riegel hat auch dieſe Verhältniffe bei 
100 Pferden vor und nad der Einwirkung von Atropin geprüft und 
nur in fünf Fällen eine ganz geringe Anderung der Refraktion gefunden, 
woraus hervorgeht, daß dad Atropinifieren der Pferde bei diejen Unter: 
ſuchungen überflüjfig ift. 

Endlich ergibt ſich noch eine Schwierigkeit auß dem Umſtand, daß 
man die Stelle des ſchärfſten Sehens für die Nebhaut von P. A. nicht 
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fennt. Bei dem befonderen Bau des Pferdeauges ijt die Entfernung von 
der Hornhaut zur Pupille kürzer als diejenige von der Hornhaut zum 
Augenhintergrund in der Nichtung der Sehachſe. Der Berfafjer hat nun 
die Stelle des Augenhintergrundes gewählt, welche in der optifchen Achſe 
des Auges liegt, es ift dies der untere Teil de Tapetum etwas vor 
der Bupille. 

Für die Ausführung der Unterſuchung it noch zu erwähnen, daß 
Niegel als Lichtquelle zerjtreuted Tageslicht benugte und Zwangsmittel 
jo wenig als möglich anmwandte. 

Die Unterfuhungen wurden bei 600 Pferden der Poliklinik und 
der chirurgiſchen Klinik der tierärztlichen Hochſchule zu Berlin ausgeführt. 
Darunter waren 79,9 Prozent normalfichtig, 19,8 Prozent kurzfichtig und 
0,5 Prozent weitfihtig. Den Grad der Abweichung anlangend war die 
Weitfichtigkeit im allgemeinen geringgradiger als die Kurzſichtigkeit. In 
zwei Fällen fand Riegel eine Aurzfichtigfeit von 7 und von 9 D. 
(1 D. = 1 Dioptrie — Brechungsvermögen einer Linſe von Im 
Brennweite). Bei den höheren Graden von Kurzſichtigkeit fonnte durch 
Erfundigung bei den Befigern der Pferde feitgeitellt werden, daß einige 
Tiere jcheuten, während bei anderen niemals Sehjtörungen wahrgenommen 
worden waren. (Died kann nicht auffallen, da viele Pferde durch die 
Anwendung von Scheuflappen, bejonder8 wenn fie jchlecht figen, geradezu 
zum Verzicht auf die GefihtSwahrnehmungen gezwungen werden. Anm. 
d. Ref.) 


Was die Urfahen der Myopie bei Pferden anbetrifft, jo ift die 
Verlängerung der Sehachſe nur in einzelnen Fällen gefunden worden, 
meilt handelte es fi um Krümmungsanomalten der Hornhaut und der 
Linje jowie um Zunahme des Brechungsvermögens der Augenmebdien. 

Die Kenntnis des Nefraktionzzuftandes der Augen der Pferde fit 
für den Milttärveterinär von nicht zu unterfchägender Bedeutung, daher 
fei die gut gejchriebene Arbeit den Herren Kollegen zum Studium 
empfohlen. E. Troefter. 


Die Musfelatrophie als Urſache der Gelenffranfheiten. Bon 3. St. 
dortuna, Generalinjpeftor des Zivil-VBeterinärdienftes in Rumänien. 
— „Berl. Tierärztl. Wochenſchrift“, 1908, 36. 

Musfelatrophie ift oft eine Folge akuter Gelenkentzündungen; fie tritt 
in deren Rekonvaleszenz auf und wird vom Praktiker meiſt unbeachtet ge- 
lafjen. Wird das Pferd jpäter wieder einmal lahm, jo erregt die geringite 
Anſchwellung des Gelenkes fofort den Verdacht, daß hier die lokale Läfion 
wieder zu juchen ift, und Scharfjalben, Amittel und Feuer fommen zur 
Anwendung. Unterjucht man das fragliche Gelent aufmerkjam, fo läßt ſich 
oft feftitellen, daß das Gelenk jelbft gefund ift, und daß ſich Schmerzen nur 
im Bereiche der Gelenkbänder finden. Man hat e8 mit wiederholten Ver⸗ 
ftauchungen zu tun, und die Urſache derfelben ift die Muskelatrophie. Ein 
Muskel oder eine Mußfelgruppe jegt ein Gelenk nicht nur in Bewegung, 
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\ondern Hält es im normalen Verhältniffen im Gleichgewicht; fie find nicht 
wur die altiven Gelenkbänder, jondern auch die Aegulatoren der Gelent- 
bewegung. Wenn die Muskeln atrophiert find und die Nervenenden leiden, 
welche die fibrilläre Dehnung regeln, jo tritt Schwäde ein, Erſchwerung 
der Bewegungen und ſogar Unmöglichkeit, die Bewegungen zu leiten und 
auszuführen. Im jolchen Fällen ftehen die Knochen nicht mehr unter der 
Herrihaft. der aktiven Negulatoren, bejchreiben abnorme Winkel, und da— 
durch erleiden die paſſiven Gelenkbänder errungen, Riſſe, abnormen Drud 
und folglih Schmerzen. 

Als Urſache fortdauernder Gelenkſchmerzen follten, wenn örtlich feine 
bemerkenswerten Läfionen vorzufinden find, häufiger die atrophierten Muskeln 
angeiproden werden. Die Mußfelatrophte ruft nicht nur Schwäche hervor, 
fondern ftarfe anhaltende Gelentjchmerzen, welche jahrelang dauern können. 

Grammlid. 


Petrides: Die Muskelanpafjung al3 Urſache verzögerter Wieder- 
herſtellung bei gewifjen Lahmheiten. — „Ann. de med. vet.“, 
Auguſt 1903. 

Bekanntlich fommt bei hronischen Lahmheiten, jelbft wenn der Schmerz 
Durch den Nervenjchnitt behoben ift, öfters erſt langſam wieder die völlige 
Sreiheit der Aktion zuftande. Died beruht darauf, daß die atrophijch ge= 
wordenen Muskeln nur langjam wieder in Training fommen, je nachdem 
wie bald das Tier wieder Zutrauen zur freien und ſchmerzloſen Beweglich— 
feit der Gliedmaße gewinnt. Zudem fommt bei einigen Zahmheiten, wo 
das Spiel der Beugemugfeln längere Zeit über daS der Streder über- 
wogen hat, noch in Betracht, daß leßtere erſt wieder ihre völlige Wirkfam- 
feit al3 Antagonijten zurüdgeminnen müfjen. Dies kann nur durch langſam 
und ſyſtematiſch zunehmende Arbeit gefchehen. Dr. Rüther. 


Chavance: Eine nene Nadel für aſeptiſche Nähte. — „Rec. de 
med. vet.“ . 

Cadiot empfiehlt eine von Ch. angegebene Nadel, deren Vorzug 
darin beiteht, daß fie mittel3 einer Schraube an einem hohlen Griff be- 
feitigt tft. Im Innern jener Höhlung tit auf einer drehbaren Spule der 
Faden aufgewidelt. Lebterer verläßt den Griff vorn und tritt dann 
durch das ovale Dhr. Das ganze Inftrument wird in kochendem Waſſer 
fterilifiert. Bei jedem Stich wird das Ende des Fadens mit einer Pinzette 
feitgehalten und dann die Nadel zurücdgezogen, worauf der Faden in 
genügender Länge abgejchnitten wird. Man Hat demnach) für eine Reihe 
von Nähten ſtets eine eingefädelte Nadel bereit, deren Baden nicht mit 
dem Finger in Berührung zu kommen braudt. Dr. Rüther. 


—— 
Tagesgelchichte. 


Korpsitabsveterinär a. D. Streder T. 


Am 14. Februar d. 38. ftarb in Hannover der Königl. Korpsſtabs— 
veterinär a. D. Konrad Streder im fait vollendeten 75. Lebenzjahre, 

Geboren am 22. Februar 1830 in Hehnddorf, Provinz Sadjjen, trat 
Streder am 1. Dftober 1851 in die Armee, um fi) der Veterinärlaufbahn 
zu widmen. Sn verjchiedenen Truppenteilen durchſchritt er die einzelnen 
Dienftgrade und wurde nach einer längeren Tätigfeit als Inſpizient der 
derzeitigen Militär-Roßarztichule am 29. Dezember 1883 zum Korpsroßarzt 
des X. Armeeforp3 ernannt. In dieſer Stellung verblieb er bis zu feinem 
im September 1896 erfolgten Ausſcheiden. — Streder war e3 vergönnt, 
die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mitzumachen; außer den betreffenden 
Kriegsdenkmünzen zierte ihn das Eiferne Kreuz 2. Klaſſe. Diefen folgten 
fpäter der Königl. Kronen-Orden 4. und 3. Klafje, der Rote Adler-Orden 
4. Klaſſe, daS Ritterkreuz 2. Klafje des Braunfchweig. Ordens Heinrichs des 
Löwen jowie das Ehrenkreuz 2. Klaſſe des Oldenburg. Verdienftordeng. 

Korpsſtabsveterinär Streder hat ſich in einer 45 Jahre langen Dienft- 
zeit unter vielfach wechjelnden Verhältnifjen in jeiner Stellung al3 ein ehren- 
bafter und pflichttreuer Soldat und Beamter bewährt. Sein gerades, ein- 
faches Weſen und fein biedere3 Auftreten nahm jeden für ihn ein, der ihn 
im näheren Verkehr fennen lernte; ein ſtets zu Frohſinn neigendes Gemüt 
und ruhige Überlegung in allen Lebenslagen halfen ihm fein Daſein ver- 
ſchönen; emfiger Zleiß und Fürſorge für die Seinen zeichneten ihn ganz 
beſonders aus und ließen ihn in feiner privattierärztlichen Tätigkeit erit 
erfahmen, als einige Wochen vor dem Hinjchetden ſchwere Krankheit ihn 
aufs Lager warf. 

Das legte Geleit wurde dem Verblichenen, außer von jonftigen zahl- 
reichen Freunden und Bekannten, vom Direktor und Lehrerkorps der Tier- 
ärztlichen Hochjchule Hannover, von der Studentenverbindung Saro-Silefia, 
die ihn zu ihren Chrenmitgliedern zählte, und von den Veterinären der 
Garniſon gegeben. j 

Dem Entichlafenen ift ein dauerndes Andenfen auch über das Grab 
hinaus gefichert. Er ruhe in Frieden! Dualip. 





Oberveterinär Jante T. 


In dem Gefecht gegen die WitbotS bet Gochas am 5. Januar d. 38. 
wurde Dberveterinär Jantze infolge Schuſſes durch den Oberſchenkel 
ſchwer verwundet. Aufgetretene Nachrichten über Befjerung und in Aus— 
fiht ftehende Genefung haben fich nicht beftätigt; Oberveterinär Jantze 
ift am 23. Februar im Lazarett Kub infolge wiederholter Nachblutung 
an Erſchöpfung geftorben. 

Die opferreiche Niederwerfung des ſüdweſtafrikaniſchen Aufftandes hat 
in den Neihen der Veterinäre namhafte Verlufte gefordert; herb tft aud) 
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diefer. Bieder, offen, frei und ehrlich jeine Meinung befennend, famerad- 
ihaftlichen Sinne, überlegt im Handeln, in fprudelnder Lebensfreude zu 
burſchikoſen Scherzen geneigt und wiederum in ernften Tagen an raftlojer 
Arbeit zähe feithaltend — fo fteht fein Bild unter den Kommilitonen einer 
erſt wenige Jahre zurüdliegenden Studienzeit, jo werden wir es unvergefjen 
dem für Kaiſer und Reich auf dem Feld der Ehre Gefallenen bewahren! 

Adolf Jantze war geboren am 4. September 1873 zu Dldau als 
Sohn eines Lehrers, der ihm den erften Schulunterricht zuteil werden 
ließ. Nachdem er auf dem Realgymnafium in Celle jeine weitere 
Ausbildung genofien, abjolvierte er eine dreijährige Militärzeit beim 
Hufaren-Regiment Nr. 13 und ein einjährige Kommando bei der Militär- 
Lehrjchmiede zu Berlin; im Oktober 1898 wurde er zur Militär: 
Veterinärafademie einberufen. Nach gut beitandenem naturwiſſenſchaft— 
lichen und Staateramen wurde er am 18. Juni 1902 zum Unterveterinär 
im Leib-Garde-Hufjaren-Regiment ernannt; feine guten, wiſſenſchaftlichen 
Kenntnifje und praftiiche Anlagen ſchufen ihm eine geachtete Stellung. 
Am 26. Mai 1904 erfolgte die Ernennung zum Oberveterinär, nachdem 
er dem Rufe nach Deutſch-Südweſtafrika als einer der erſten in froher 
Begeiſterung gefolgt war. 

Ehre ſeinem Andenken! Grammlich. 


Aus Deutſch-Südweſtafrika. 


Nach amtlicher Mitteilung wird ſeit dem 18. Januar vermißt: 
Stabsveterinär Johann Rogge, früher in der Oſtaſiatiſchen (fahrenden) 
Batterie, ſpäter zugeteilt dem Feldart. Regt. von Scharnhorſt (1. Hannov.) 
Nr. 10, zuletzt im Stab des Etappenkommandos Süd — in den Dünen 
öſtlich Lüderitzbucht verirrt. 

Der herbe Unglücksfall des trefflichen Kollegen, der bald nach ſeiner 
Rückkehr aus China dem erneuten Rufe nach Deutſch-Südweſtafrika gern 
folgte, ſchließt zwar noch nicht alle Hoffnung aus, da in einigen wenigen 
Fällen als vermißt Gemeldete ſich wiedergefunden haben, doch iſt dieſe 
Hoffnung nad) Lage der Verhältniſſe — leider — eine recht geringe. — 


Die Tätigkeit der Veterinäre wird, neben den biöherigen bei Kämpfen, 
Märichen und in den Depot3 geleifteten Dienjten, neuerdings auch durch 
umfangreiche Impfungen gegen Lungenſeuche in Anſpruch genommen, 
um einer durch Beutevieh möglichen Verfeuchung der eigenen Beftände 
vorzubeugen. 

Mit Eintritt der Regenzeit dürfte auch die PWferdefterbe neue 
Arbeit und die OBEN der Einrichtung don jog. „Sterbepläßen” 
bringen. — 


Oberveterinär Borowski, der an den Kämpfen am Waterberg 
mit Auszeichnung teilnahm und dort auch verwundet wurde, iſt aus— 
gezeichnet worden durch Verleihung des Kronen-Ordens 4. Klaſſe mit 
Schwertern am weißen Bande mit ſchwarzer Einfaſſung. — 
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Staböveterinär Swerjen befindet fi) in Remonttierungsangelegenheiten 
in der englifchen Kapkolonie. In jeiner Vertretung verwaltet Oberveterinär 
Hein das Etappen=- und Kranfendepot für Pferde in Dfahandja. — 


Oberveterinär Mrowka, der an den Kämpfen am Waterberg und an 
der Verfolgung im Oſten de3 Sandfeldes rühmlichft teilnahm, mußte typhus- 
und ruhrkrank das Lazarett in Epukiro aufjuchen; er befindet fich jet als 
Nekonvaleizent in Windhuf. — 


Obervetertnär Dziengel, der zuletzt das Pferdedepot in Okakango 
leitete, kehrt infolge Herzklappenerkrankung nad) Deutjchland zurüd. Die 
Verwaltung de3 genannten Depot3 übernimmt Oberveterinär Raupach. 


VIII. Snternationaler Tierärztlicher Kongreß in Budapeft 1905. 


Nachdem der im Jahre 1899 zu Baden-Baden abgehaltene Kongrek 
al3 nächſten Verſammlungsort Budapeft gewählt hat, ſoll der VIII. Snter- 
nationale Tierärztlihe Kongreß dafelbit in der Zeit vom 3. bis 9. Sep: 
tember 1905 abgehalten werden. 

Die Vorträge und Verhandlungen werden in ungarijcher, deutjcher, 
franzöfifcher oder engliiher Sprache ftattfinden. 

ALS ordentliche Mitglieder können die Vertreter oder Delegierten der 
hohen Regierungen und Behörden, ferner der Univerfitäten, der tierärzt- 
lichen und landwirtſchaftlichen Hochſchulen, der hygieniſchen Inſtitute, der 
tierärztlihen und landmwirtichaftlichen Vereine, endlich Tierärzte und Arzte 
am Kongrefje teilnehmen, wogegen Landwirte und Pharmazeuten, injofern 
fie nicht als Delegierte zu den ordentlichen Mitgliedern zählen, als außer: 
ordentliche Mitglieder den Beratungen anmwohnen können. — Der Beitrag 
eine3 ordentlichen oder außerordentlichen Mitgliedes ift auf 20 Kronen — 
17 Mart — 21 Franken bemefjen. Damenkarten werden gegen eine Ge- 
bühr von 10 Kronen — 8,50 Mark — 10,50 Franken verabfolgt. — Die 
ordentlichen und aufßerordentlihen Mitglieder find berechtigt, an allen 
Sigungen des Kongrefjes teilzunehmen und erhalten jämtliche Veröffent- 
lihungen jowie den Generalbericht koſtenfrei zugeftellt, ohne Rückſicht darauf, 
ob fie dem Kongreſſe beigewohnt haben oder nicht. Außerdem wird den- 
jenigen Mitgliedern, die fich rechtzeitig melden, behufs vorläufiger Orientie- 
zung der Originaltext der im Programme verzeichneten Vorträge nebft einem 
mehrſprachigen Auszuge desjelben ſchon im voraus zugejendet werden. 

Beitrittserflärungen ſowie den Kongreß betreffende Anfragen find an 
da8 Generaljefretariat des Kongreſſes (Budapeft VII, Rottenbiller: 
Utcza 28) zu richten, die Mitgliedergebühren aber an da8 Sekretariat 
der Königl. Ungar. Tierärztl. Hochſchule (Budapefi VII., Notten- 
biller⸗ Uteza 23) einzujenden. 


Programm. 
I. Sektion: PBeterinär-Sanitätspolizei. 


1. Viehverficherung (ftaatliche, private und Schlachtviehverſicherung). — 
2. Einheitliche Schema für die periodischen Veterinär-Sanitätsausweiſe. — 
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3. Feſtſtellung einheitlicher Grundſätze für die Beurteilung der Tuberkulin— 
und Malleinreaktion. — 4a. Bekämpfung der Tuberkuloſe der Haustiere. — 
4b. Schugimpfung gegen die Tuberfulofe der Rinder. — 5. Schugimpfung 
gegen die Maul- und Klauenjeuche. — 6. Bekämpfung der Schweineſeuche 
und Schweinepeit; Schugimpfungen. — 7. Ausdehnung der Verkehrsbeſchrän⸗ 
tungen beim Auftreten der nicht unmittelbar kontagiöſen Infektionskrankheiten, 
namentlich des Milzbrandes. — 8. Bekämpfung und Tilgung der Wutkrank— 
beit. — 9. Bisherige Entwidiung und künftige Geftaltung der internatio- 
nalen tierärztlihen Kongreſſe. 


II. Seftion: Biologie. 

1. Die Mil und deren Behandlung, mit befonderer Rüdfiht auf 
die Reform des Melfens, entiprechend den hygieniſchen Anforderungen. — 
2. Nährivert der abgerahmten Milch für Maft- und Zungvieh, mit beionderer 
Berüdfichtigung der einzelnen Schweinerafien. — 3. Verfälichung des Fleiſches 
und der Fleiihprodufte und die zu deren Nachweife dienenden neueren Unter- 
juchungsmethoden. — 4. Die Melafjefütterung. — 5. Hygiene des Stalles 
und der Streu; Kritik der verjchiedenen Streuen. — 6. Stallfütterung und 
Weidegang vom biologijchen Geſichtspunkte. 


IH. Settion: Bathologie. 

1. Beziehungen zwijchen der Tuberfulofe des Menſchen, des Rindes, 
des Geflügels und anderer Haustiere (Hauptfächlich Hunde). — 2. Uber 
die Art der Infektion bei der Tuberfuloje der Haustiere. — 3. Die Mil 
und die Molfereiprodufte als Verbreiter der Tuberkuloſe. — 4. Die Be- 
deutung der fäurefejten, den Tuberfelbazillen ähnlichen Bakterien bei der 
Beurteilung der Unterfuhungen auf Tuberkulofe. — 5. Die Serotherapie 
der infeftiöfen Krankheiten bei den Haustieren. — 6. Der Krebs bei Haus- 
tieren. — 7. Die Rotzkrankheit der Lunge und die mit derjelben verwechſel⸗ 
baren Knötchenbildungen anderen Urjprunges. — 8. Tropifche Krankheiten 
der Haustiere. — 9. Die Protozoen als Krantheitderreger bei Tieren. — 
10. Die durch tierifche Paraſiten erzeugten toxiſchen Stoffe. — 11. Neuere 
Erfahrungen über die Infektion der Menjchen mit Tierkrankheiten (mit be- 
fonderer Rüdficht auf einzelne Gewerbetreibende). — 12. Atiologie und 
Therapie der Gebärpareje. — 


Im Anſchluß an den Kongreß wird in Budapeft eine internationale 
Konferenz in Angelegenheit der tropifchen Tierfranfheiten abgehalten. 
Bom 25. bi3 31. Mai 1904 wurde von den Vertretern der füdafrifanijch- 
englijhen Kolonien in Kapftadt eine Konferenz abgehalten, wobei Beratungen 
über die Schugmaßregeln gegen die in Südafrika herrichenden Tierfranf- 
heiten gepflogen wurden. Dieſe Konferenz faßte in ihrer Schlußfibung den 
Beſchluß, Schritte einzuleiten, damit im Anjchluß an den im Jahre 1905 
in Budapeft anberaumten VIII. Internationalen Tierärztlichen Kongreß eine 
eigene Konferenz jtattfinde, zu welcher geladen werden die Vertreter der 
jüdafrifaniichen Städte und Kolonien, der auftralifchen und neufeeländifchen 
englifchen Kolonien von Indien, Agypten, der Vereinigten Staaten von Nord- 


— 18 — 


amerika, der jüdamerilantichen Staaten ſowie überhaupt aller Ränder und 
Kolonien, in welchen diejelben oder ähnliche Krankheiten bei den Haustieren 
vorkommen wie in Südafrika. — 


Bon mehreren Seiten wurde die Bejorgniß geäußert, daß, injofern 
bei den offiziellen Verhandlungen des Kongrefjes außer der bisher üblichen 
deutjchen, franzöfiichen und engliihen Sprache auch die ungarijche Sprache 
in Anwendung fommen joll, dies die Kongreßverhandlungen erſchweren werde. 
Die Verwendung der ungariſchen Sprache indefjen wird jich jedenfall3 auf 
das möglichft geringfte Maß (etiwa einige offizielle Anſprachen) bejchränten, 
und werden die ungariichen Referenten jelbft, infofern fie nur überhaupt 
eine internationale Sprache beherrichen, ihre Vorträge in einer jolden, 
wohl zumetft in der deutjchen, Halten. Bet den bisher in Budapeſt ab- 
gehaltenen internationalen Kongrefjen war die ungariihe Sprache ebenfalls 
ftet3 al8 eine der Verhandlungsijprachen bezeichnet, es haben fich aber hieraus 
niemal3 irgendwelche Anftände ergeben. 

Prof. Dr. Stefan von Ratz, Oeneraljefretär. 





Diederhoff- Denfmal. 

Dur) das Ergebnis der bisherigen Sammlung tft die Errichtung des 
Diederhoff- Denkmals gefichert. Es gilt jebt noch, durch weitere Beiträge 
eine würdige Ausftattung dezjelben zu ermöglichen. 

Indem wir und zu dieſem Zwecke nochmals an die zahlreichen Schüler 
und Freunde de3 zu Ehrenden wenden, bemerken wir, daß namentlich Heine 
Beiträge willlommen find. Auf dieje Weije gelingt es, eine möglichjt große 
Zahl von Tierärzten an der Ehrung zu beteiligen. 

Wir bitten daher alle Kollegen, die und in unjerem Vorhaben, dem 
Altmeifter der Tiermedizin an der Stätte jeines hauptfählichen Wirken ein 
Denkmal zu ſetzen, noch unterftüßen wollen, ihre Beiträge an den mit 
unterzeichneten Kaffierer baldigft einzuſenden. 

Der gejhäftsführende Ausſchuß für die Errichtung eines Diederhoff- Denkmals. 

Dr. Lothes, ZTappe, Baechitaedt, Nehrhaupt, 

Vorfisender. Stellv. Vorfigender. Schriftführer. Kaſſierer. 





Verein zur Unterſtützung der Hinterbliebenen verſtorbener Veterinäre 
der Deutſchen Armee. 
Generalverſammlung. Donnerstag, den 9. März 1904, abends 
8 Uhr, findet im Reftaurant „Zum Heidelberger“ (Central:Hotel, Friedrich— 
ftraße, Ede Dorotheenftraße) eine Oeneralverfammlung ftatt. 
Tagesordnung: 1. Nechenjchaftsberiht; 2. Verſchiedenes. 
Um zahlreiche Erſcheinen wird gebeten. 
Berlin (Karlſtraße 23a), 18. Februar 1905. 
Die Verwaltungskommiſſion. 
J. A.: Ludewig, Kaſſierer. 
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Verfchiedene Mitteilungen. 


Die Nemontierung im Jahre 1904 ift im allgemeinen die gleiche 
gewejen wie in den Vorjahren. Vorgeführt wurden 24263 Remonten, 
angefauft 10 003. Die Durchſchnittspreiſe find für Preußen von 921 Mark 
(1903) geftiegen auf 947 Mark; Sachſen zahlte durchſchnittlich 9LO Mark, 
Württemberg 915 Mark und Bayern 926 Mark. Die Rheinprovinz iſt 
jebt unter die Nemonteprovinzen einrangiert worden und hat 65 fchwere 
Pferde für die Beipannungsabteilung der Fußartillerie geliefert. 


Bücherfchau. 


Anfechtung, Wandelung und Schadenerjat beim Viehkauf. Von Dr. P. 
Krückmann, o. ö. Profefjor der Rechte in Münſter i. W. Nebſt An- 
bang: „Wejen, Erkennung, wirtfchaftlihe Bedeutung und 
Entwidlungsdauer einzelner Haupt- und Vertragsmängel.“ 
Bon Regierungsrat Dr. A. Ströje, Mitglied des Kaijerl. Geſundheits— 
amted. — Neudamm 1904. Berlag von 3. Neumann. — 4,— Marf. 

An der Hand von gerichtlichen Urteilen, Grundfäßen der Rechtjpredhung, 
autorativen Argumenten u. dgl. werden Anfechtung, Wandelung und Schaden- 
erjaß eingehend bejprochen, dabei die in einzelnen Fällen zu berüdfichtigenden 
Möglichkeiten erläutert und dazu Stellung genommen. Die den 88 481 
bi3 493 beigegebenen Erläuterungen, praftijchen Beifpiele und Hinweiſe auf 
weitere gejeßliche Beitimmungen find ungemein lehrreich und ftellen eine 
ſchätzenswerte Drientierungsquelle dar; dieſelbe dürfte ſowohl juriſtiſchen 
wie tierärztlichen Intereſſenten gegebenenfalls manche dankenswerte Auf— 
klärungen geben. Die Erläuterungen ſind offenbar im vollen Verſtändnis 
für die Schwierigkeiten der gerichtlichen Praxis, dabei verſtändlich und an— 
regend geſchrieben. 

Der tierärztliche Mitarbeiter hat in populärwiſſenſchaftlicher Darſtellung 
die Hauptmängel und die am häufigſten als vertragliche Gewährmängel in 
Anſpruch genommenen Erkrankungen in überſichtlicher Art und kurz dar— 
geſtellt. 


Der Pferdekauf. Ein Ratgeber für Käufer und Verkäufer. Von 
Dr. Paul Goldbeck, Oberveterinär im Feldart. Regt. von Podbielski 
(1. Niederſchleſ.) Nr. 5. — Mit 10 Tafeln Abbildungen. — Berlin 
1905. erlag von E. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. 
— 2,75 Marf, gebunden 3,60 Marf. 

Das Bud ift in erjter Linie für diejenigen Pferdefäufer gejchrieben, 
denen ein erfahrener Tierarzt aus irgendwelchem Grunde nicht zur Geite 
fteht. Das Vorwort warnt jolche Lejer indes mit Recht vor der Slufion, 
durch die bloße Lektüre des Buches gewiegte Pferdefenner werden zu wollen, 
im Gegenteil, e3 gehöre zur vorteilhaften Lektüre ein gewifjer Grad von 





— 140° — 


Vorbereitung; von Nuben werde daher dad Bud) auch dem jüngeren Tier: 
arzt, dem praftijhen horseman und dem Pferdehändler jetn. 

Der Autor beipricht zunächſt die Stellung des Pferdehandel3 im Welt- 
handel und die einzelnen Klafjen der Handel3pferde; die einzelnen Typen 
(Laftpferde, Wagenpferde, Neitpferde) werden dabei durch vorzügliche Ab- 
bildungen veranichauliht. Nach einer Überficht über Pferdeeinfuhr und 
:außfuhr Deutſchlands werden die deutichen Zuchtverhältniffe kurz dar: 
gelegt, „Ihon um zu zeigen, daß wir in Deutſchland hinreichend edle Rafjen 
haben, um allen Anjprüchen genügen zu können ...“ Die nun folgende 
„Beurteilung de einzelnen Pferdes“ behandelt den Begriff der „Schönheit“ 
und bejpricht ausführlid) dad Meſſen der Pferde nad) Nathufius, das 
Punftierverfahren und die Beurteilung nach Herbin; beſonders für die 
erjtgenannte Brüfungsart tritt Verfaffer warm als für ein „wiſſenſchaftlich 
wie praftiih unanfechtbare8 Verfahren“ ein. 

Dem Leſer wird weiterhin geboten eine Beichreibung der einzelnen 
Numpfteile und der Gliedmaßen; diefer Abfchnitt ftellt eine kurz gehaltene 
und faßlich dargeftellte Erterienrkunde dar, die durch zwifchengeftreute prak⸗ 
tiſche Negeln und jonjtige Hinweife den hier naheliegenden trodenen Ton 
geichidt vermeidet. Es folgen Aufklärungen über Farbe und Abzeichen, 
über hippologiſche Ausdrüde und über die Bewegung und Letftungen der 
Pferde jowie Beurteilung diefer. Nach furzen Augeinanderfegungen über 
„Lahmheit“ und deren Fetftellung werden ferner die geſetzlichen Grundlagen 
beim Pferdehandel furz ausgeführt und die einzelnen Hauptmängel aus— 
führlich erläutert. 

Das letzte Kapitel „Spezielles über den Pferdehandel in Deutjchland“ 
behandelt auf 20 Seiten den eigentlichen Pferdefauf. Diejer interefjante 
Stoff, deſſen Bearbeitung nur ein mit vieljeitigen, praftiichen Erfahrungen 
ausgejtatteter und umfichtiger Beobachter der einjchlägigen Verhältnifje ge- 
recht zu werden vermag, bietet auch dem Kollegen manche Anregung; indes 
würde eine erjchöpfendere Behandlung gerade diejes Abjchnittes das Buch 
dem tierärztlichen Leſer erjt ganz zweddienlich machen. Dazu fünnen die 
Leſer beitragen, indem fie der Bitte des Verfafjerd nachkommen, ihn „auf 
dem Gebiete des Pferdehandeld durch Zufendung von Material auf dem 
Laufenden zu erhalten“. 


Das Buch befriedigt ein vorhandenes Bedürfnis und wird ſicherlich 
zahlreiche Leſer finden. 


Über das Verbot der Impfungen gegen die Lungenſeuche der Rinder. 
Bon Dr. H. Räbiger, Leiter des Bakteriolog. Inſtituts der Land» 
wirtjchaftsfammer für die Provinz Sachſen. — Mit einer kurviſchen 
Tafel. — Leipzig 1904. Verlag von Kid. Karl Schmidt & Co. — 
1,20 Mark. 

Sn der interefjanten Abhandlung, deren Studium jedem Snterefjenten 
empfohlen werden kann, gelangt Verfaffer zu folgenden Schlußfolgerungen: 
„Nach allen dieſen Feſtſtellungen, die teild aus amtlichen Quellen gefchöpft find, 
teils die Nefultate langjähriger Forſchungen und objektiver Beobachtungen 
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zuc Grundlage haben, liegt es im Wejen der Lungenſeuche begründet, daß 
nur radikale Maßnahmen eine erfolgreiche Ausrottung gewährletiten fünnen, 
dagegen ift feine genügende wifjenjchaftliche Grundlage vorhanden, um die 
Impfungen als Tilgungsmittel zu rechtfertigen. Das Verbot der Privat: 
impfungen und die Einſchränkung der veterinärpolizeilichen Impfungen gegen 
die Lungenſeuche der Rinder find begründet: 1. durch den Charakter der 
Zungenjeuche, 2. durch den unbefannten Grad des Schutzwertes und die 
unzuverläffige Wirkung der zur Anwendung gebraten Impfſtoffe, ſowie 
3. durch die Anſteckungsgefahr von Seiten der geimpften Tiere.“ 


Tafchenfalender für Fleiſchbeſchauer und Trichinenſchauer. Fünfter 
Jahrgang, 1905. Unter Mitwirkung von Dr. phil. M. Schlegel, 
Profeſſor, Vorſtand des Tierhygien. Snjtitut3 der Univerfität Freiburg 
i. B., und Dr. med. vet. R. Fröhner, Rreistierarzt in Fulda, heraus- 
gegeben von Dr. med. h. c. et phil. A. Johne, Geh. Medizinalrat, 
ehemal. Profefjor an der Tierärztl. Hodhjhule zu Dresden ujm. — 
Berlin 1905. Verlag von Paul Parey. — 2,25 Marf. 

Es ift an dieſer Stelle wiederholt die praftifche Brauchbarfeit des 
Kalender auch für Tierärzte hervorgehoben worden, da er über die wejent- 
lichſten, in der Fleiſchbeſchau auftretenden, täglichen Fragen furz orientiert 
und dieſelben jogar teilweiſe durch Abbildungen erläutert. Es genügt daher, 
auf da3 erneute Erſcheinen des Taſchenkalenders heute hinzumeijen. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen, 


Zum Stab3veterinär: 
Eilert, Oberveterinär vom Feldart. Regt. Nr. 34, im Negt. 


Zum Oberveterinär: 


Die Unterveterinäre: Breitenreiter, vom Hu). Regt. Nr. 5, — 
Matthiejen, vom Huf. Regt. Nr. 8, — beide im Regt. 


Bum Unterveterinär: 


Sudantfe, Studierender der Militär-Veterinär- Akademie, unter 
Überweijung zum Feldart. Regt. Nr. 70 und gleichzeitiger Kommandierung 
auf 6 Monate zur Militär Lehrjchmiede Berlin. 


Zum Oberveterinär des Beurlaubtenjtandes: 

Die Unterveterinäre: Baumeier, vom Bez. Kdo. Halle a. S.; — 
Dr. Peters, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Ohlmann, vom Bez. Kdo. 
Straßburg i. &; — Dr. Kärnbach, vom Bez. Kdo. ILL. Berlin; — 
Dr. Männer, vom Bez. Kdo. Stodah; — Schulze, vom Bez. Kdo. 
UI Berlin; — Breller, vom Bez. Kdo. Barmen; — Thieme, vom 
Bez. Kdo. Colmar; — Bannaſch, vom Bez. Kdo. Görlitz; — Stauden- 
maier, vom Bez. Kdo. Siegburg; — Haas, vom Bez. Kdo. Offenburg; — 
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Sommers, vom Bez. Kdo. Neuß; — Göttſch, vom Bez. Kdo. Kiel; — 
Stammeyer, vom Bez. Kdo. Mühlhaufen i. Th; — Maſſalsky, vom 
Bez. Kdo. Infterburg; — Scheuer, vom Bez. Kdo. Meiningen. 


Verſetzungen. 

Schulze, Oberveterinär vom Militär-Reitinſtitut, behufs Wahr- 
nehmung der Stabsveterinärgeſchäfte zum 4. Garde-Feldart. Regt; — 
Doliwa, Oberveterinär vom Ulan. Regt. Nr. 8, zum Militär-Reitinſtitut; 
— Richter, Unterveterinär vom 4. Garde-Feldart. Regt., unter Belafjung 
in jeinem Kommando zur Militär: Lehrfchmiede Berlin, zum Drag. Regt. 
Nr. 17. 

Kommandos, 

Zu einem 4wöchigen Kurſus find nachftehende Unterveterinäre zu den 
Militär-Lehrſchmieden fommandiert: 

Berlin: Laab3, vom 1. Garde-Drag. Regt.; — Kraenner, vom 
Ulan. Regt. Nr. 9; — Roth, vom Feldart. Regt. Nr. 40; — Meyer, 
vom 3. Garde-Ulan. Regt; — Stebert, vom Huf. Regt. Nr. 3. 

Srankfurt a M.: Handmann, vom Feldart. Regt. Nr. 44; — 
Külper, vom Drag. Negt. Nr. 7; — Benzin, vom Drag. Negt. Nr. 13; 
— Bordert, vom Feldart. Regt. Nr. 34. 

Gotte3aue: Stammer, vom Drag. Regt. Nr. 20; — Schüler, 
vom Drag. Regt. Nr. 22; — Neinede, vom Feldart. Regt. Nr. 51; — 
Woggon, vom Drag. Regt. Nr.15; — Michalski, vom Feldart. Regt. 
Nr. 67. 

Hannover: Kämper, vom Drag. Regt. Nr. 5. 


Die Oberveterinäre: KRosmag, vom Feldart. Regt. Nr. 66, und 
Bauer, vom Huf. Regt. Nr. 13 — zu einem 6wöchigen Kurſus zur 
Militär-Lehrichmiede Berlin behufs Ausbildung als Affiftent. 

Oberveterinär Müller, vom 2. Garde Drag. Regt., zur Begleitung 
eines Pferdetransportes nad) Deutih-Südweftafrifa. 


Abgang. 
Unterveterinär Krauſe, vom Drag. Negt. Nr. 17, entlafjen. 
Oberveterinär der Garde-Landwehr 1. Aufgebot3 Lorenz (Löten), 
Oberbeterinär der Garde-Landwehr 2. Aufgebot3 Freytag (Gera) — der 
erbetene Abjchied bewilligt. 


Bayern. 


Befördert: Zu Korpsftabsveterinären: Die Staböveterinäre: 
Niedermayr, vom 6. Chev. Regt. Prinz Albrecht von Preußen, beim 
Generalftommando II. Armeekorps; — Hocdftetter, vom 1. Schweren 
Neiter-Negt. Prinz Karl von Bayern (legterer überzählig). 

Zum Stabsveterinärim 6. Chev. Regt. Prinz Albrecht von Preußen: 
Veterinär Trunk, vom 6. Feldart. Regt. 

Zum Veterinär: Unterveterinär Rau, vom 12. Feldart. Regt. 
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Verſetzt: Die Veterinäre: Dr. Stark, vom 2. Chev. Regt. Taxis, 
zum 4. Seldart. Regt. König; — Dr. Zimmermann, vom 4. Feldart. 
Negt. König, zum 6. Feldart. Regt. 

Veterinär der Reſerve Dietjch (Bamberg) in den Friedenzftand des 
2. Chen. Regts. Taxis. 

Der Abſchied bewilligt: Den Veterinären des Beurlaubtenftandes: 
Schmutterer (II Münden) und Rasberger (Weilheim) von der Land- 
wehr 2. Aufgebots. 


Württemberg. 


Befördert: Unterveterinär der Reſerve Hein (Landiw. Bezirk Ulm) 
zum DOberveterinär. 


Schugtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


dur Schußtruppe übergetreten: Staböveterinär Hande, vom 
4. Öarde-Feldart. NRegt., zum Stab des Etappen-Fommandos Süd. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


ei Verliehden: Roter Adler-Orden 4. Kl.: Kreistierarzt a. D. Hefeler- 
ondern. 

Kronen-Orden 3. Kl.: Geſtütsinſpektor Pfeiffer-Repitz. 

Kronen-Orden 4. Kl. mit Schwertern am weißen Bande mit ſchwarzer 
Einfoffung: Oberveterinär Borowski, beim 1. Feld-Regt. der Schutz⸗ 
truppe für Deutſch-Südweſtafrika. 

Ehrenkreuz 1. Kl. mit der goldenen Krone des Großherzogl. Olden⸗ 
burg. Haus- und Verdienftordend: Stab3veterinär Zeuner- Berlin. 


Ernannt: Zum Kreistierarzt: Lang für Koſchmin (definitiv); — 
Iommifjarifh: Müßemeyer-Hannover für Hoya; Dr. Neuhaus: Han- 
nover fiir Zennep; Dr. $erfe- Breslau für St. Goarshauſen; Dr. Faller- 
Breslau für St. Wendel; Dr. Fromme-Kirchborchen für Saarlouis; Both- 
Velten für Schrimm; Reined-Wolklingen für Saarburg; Zſchernitz-Köſen 
für Homberg; Oberveterinär a. D. Schütt: Breslau für Meldorf (Süd- 
dithmarjchen). 

Zum Zudtinjpeftor: Diftriftötierarzt Miller-Wörth (Oberpfalz) für 
da8 Herdbuch des oberfränfifchen Schedviehes in Bayreuth. 

Zum Schlachthofdirektor: Arenz- Mülheim a. NH. für Danzig; — 
Thon = Frankfurt a. M. für Wiesbaden. 

Zum Schladhthofinjpeftor: W. Meinede für Wernigerode. 

Zum ftädtifchen Obertierarzt: Wilhelm Müller-Mannheim ebenda. 

Zum Sanitätstierarzt: Streerath- Htrihberg für Duisburg; — 
Keyßner für Graudenz; — Oberveterinär a. D. Hensler für Cottbus. 

Zum 1., 2. bzw. 3. Tierarzt für Auslandsfleiſchbeſchau in Stettin: 
Shüller; Burau; Kleine. 
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Approbiert: In Berlin: Olkers; Pitzſchk; Suchantke; Joh. 
Schulg; Leonhardt Schmidt. 

In Hannover: Angenete; Ebhardt; Herm. Müller; Wiegert. 

An Münden: Heijerer; Kölliſch; Kraus; Schühlein; Dold; 
Holzer; Seber. 

In Dresden: Fiſcher; Seeliger; Hellmid; Schade; Plade; 
Betterjon. 

In Stuttgart: Taft; Goertzen; Brohl; Neumark. 

Das Eramen zum beamteten Tierarzt haben bejtanden: In 
Berlin: Unterveterinär Engelberting-Königsberg i. Pr.; Oberveterinär 
a.D. Dr. Zunad- Berlin; Goldmann-Neulichen; Lehmke-Emmerich; 
Sonnenberg-Rifjef; Dr. Thiede-Berlin; Dr. Warringholz- Burg. 

Das Eramen als Tierzuchtinſpektor beitand: In Berlin: Dr. Stang: 
Straßburg. 

Promoviert: Zum Dr. phil.: Der Univerfität Bern: Oberveterinär 
Richter-Dresden. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Sahner-Lauban nad) Homburg v. d. Höhe 
(Obertaunuskreis); Mette-Saarbrücken nad) Hettſtedt; Bauer-Neutomiſchel 
nach Samter; Dr. Finkenbrink-Wittlich nach Saarbrücken; Hübner— 
Koſten nad) Wandsbeck; Graul-Lublinitz nach Altdamm; Janzon-Altdamm 
nach Demmin; Schlieper-Schmiegel nach Koſten; Bettkober-St. Goar 
nach Heynau; Melchers-St. Goarshauſen nach Sögel. 


Geſtorben: Kreistierarzt a. D. Lieber-Mühlhauſen; — Menge— 
Schwetzingen; — Kaiſer-Willſtädt; — Korpsſtabsveterinär a. D. Streder: 
Hannover; — Polizeitierarzt Franke-Friedrichshagen; — Kreistierarzta.D. 
Schmitt-Hofgeismar; — Rund-Pegau; — Schlachthofdirektor Schiefer— 
decker-Danzig; — Oberveterinär Jantze-Deutſch-Südweſtafrika. 


Familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Guſtav Bock, Unterveterinär im 1. Garde-Ulan. 
Negt., mit Frl. Fifi Wallrabenſtein in Potsdam. 
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Die Bengefehnenentzündung der Dienfipferde 
und ihre Behandlung. 


Vortrag, gehalten im Kafino des 1. Garde: Feldartillerie-Regiments, 
von Stabsveterinär Straube. 


Bon den Sehnen der Gliedmaßen erkranken bei unferen Dienftpferden 
vornehmlich Die an der hinteren Fläche des Schienbeins Tiegenden drei Beuge- 
jehnen: Feſſel-, Huf- und Kronenbeinbeuger. Ste bilden langgeſtreckte, platte 
oder mehr runde Stränge, die mit Ausnahme des Fefjelbeinbeugerd Die 
direfte Fortfegung von Muskeln darftellen. Anatomiſch fegen fie fid) aus 
Bindegewebe zujammen, das in Längsbündeln angeordnet Liegt, die durch 
lodere8 Bindegewebe untereinander zur Sehne vereinigt werden. In den 
Sehnenbündeln find nur vereinzelt elaftifche Faſern enthalten, ebenjo ſpärlich 
verlaufen in dem loderen Gewebe Ernährungsgefäße und Nerven. In gleicher 
Weiſe wie Die Sehnenbündel zufammengehalten werden, tft die Sehne außen 
in ihrec ganzen Länge von loderem Gewebe umgeben, wodurch fie mit 
nachbarlichen Organen, beiſpielsweiſe mit der Haut, den Fascien und Knochen, 
verbunden wird. Stellenweiſe plattet ſich dieſe Bindegewebsſchicht ab und 
bildet dadurch, daß fie fi) am oberen und unteren freien Ende des ab- 
geplatteten Teiles umjchlägt und das eingefaßte Sehnenftüd überzieht, eine 
In fi) abgeſchloſſene, zylindriiche Scheide. Diefe Sehnenſcheiden jondern 
eine der Gelenkſchmiere ähnliche Flüſſigkeit ab, die die einander zugefehrten 
Slächen fchlüpfrig erhält und dadurd ein leichtes Auf- und Abgleiten der 
Sehnen in ihren Scheiden ermöglicht. 

Dort, wo die Sehnen über Gelenferhabenheiten und Knochenvorſprünge 
hinweggleiten, entftehen durch Verdichtung des Ioderen Bindegewebes oval 
geftaltete Schleimbeutel, die für die Sehnen eine weiche Unterlage bilden 
und dadurch den Drud zwilchen Sehnen und Knochen mildern. 

Da ſomit die Sehnen infolge ihrer anatomiſchen Einrichtung feine 
nennenswerte Claftizität. befigen, jo fan die in den zugehörigen Muskeln 
entwidelte Kraft ungeſchwächt und ohne Beitverluft vermittel$ der Sehnen 
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auf die zu bewegenden Knochen übertragen und je nad) der Lage und 
Wirkung der Sehnen bald eine Beugung oder Stredung, bald ein Feft- 
ftellen der Gelenke erzielt werden. Hierbei kann es leicht vorkommen, daß 
das phyfiologiihe Maß der Dehnbarkeit überjchritten wird und Teile der 
Sehnen in ihrem Zufammenhange Trennungen erleiden. 

Entjprehend der größeren Arbeitsleiftung, die die Beugejehnen zu 
verrichten haben, werden dieſe leichter als die Stredjehnen erkrankten müſſen. 
Da nun die Beugejehnen der Vorderbeine ſchon von Natur ſtärker belaftet 
find und ihnen obendrein noch die Aufgabe zufällt, den Körper, der durch 
die gewaltige Mußfelfraft der Hinterhand vorwärts geworfen wird, elaftijch 
aufzufangen, jo disponteren dieſe wiederum mehr zu Erkrankungen als die 
Beugejehnen der Hintergliedmaßen. 

Sobald num eine Sehne eine Überdehnung mit Zerreißung einzelner 
Sehnenbündel erfahren hat, ftellen fi) an der lädierten Stelle reaftive 
Erjheinungen ein, die nad mifjenjchaftlihem Braut ad Sehnen- 
entzündung bezeichnet werden, in Wirklichleit aber nur Heilungs— 
vorgänge darftellen. 

Nach jeder noch jo Keinen Zufammenhangdtrennung im Sehnengewebe 
treten die Enden der zerrifjenen Sehnenfajern zurüd, und es entjteht eine 
Lücke, die fi) alsbald mit Blut aus den gleichzeitig mitzerriffenen Er— 
nährungsgefäßen füllt. In der Umgebung der Rißitelle ftellen ſich ſpäter 
reaftive Vorgänge, insbeſondere gefteigerte Blutzufuhr ein, durch die eine 
befjere Ernährung bezwedt und all das Material herbeigejchafft wird, das 
zur Wiedervereinigung der zerriffenen Sehnenteile notwendig tft. Die ge= 
fteigerte Blutzufuhr in Verbindung mit den ausgetretenen Blutbeftandteilen 
führt naturgemäß zur Anſchwellung und vermehrten Wärme der Sehne 
fowie durch Drud auf die Nervenfafern zu Schmerzempfindungen und 
Lahmgehen des Pferdes. 

Sm Anfang eriheint die Anjchwellung feitweich und verſchwommen, 
fpäter wird fie härter, mehr begrenzt und tritt nicht jelten in Form von 
Knoten auf. 

Stets ift eine erkrankte Sehne am aufgehobenen Fuße zu unterjuchen. 
Anſchwellung und Schmerzhaftigfeit find graduell jehr verjchteden und direkt 
dom Umfange der Zerreißung abhängig. Zu diejen Iofalen Ericheinungen 
gejellt jich meift eine ausgejprochene Stüßbeinlahmheit. Im Stande der 
Ruhe nimmt das Pferd eine fteilere Fefjelftelung an, um hierdurch die 
erfranfte Sehne zu entjpannen. 

Die anatomijche Einrichtung der Sehnen und bejonders ihre mangel- 
bafte Ernährung bringt e8 mit fich, daß der Verlauf der Sehnenentzündung 
ſtets ein fchleichender und langwieriger iſt. Unter vier Wochen kann über- 
haupt nicht auf eine einigermaßen fefte Bereinigung der zerrifienen Stellen 
gerechnet werden, wenn ſich auch nicht felten jchon vor dieſer Zeit die 
Lahmheit zu verlieren pflegt. Da die Heilung nicht durch wirkliches 
Sehnengemwebe, jondern nur durch narbiges Bindegewebe von viel geringerer 
Widerftandsfähigkeit gefchteht, jo bleibt ftet3 ein locus minoris resisten- 
tiae und dadurch eine Dispofition zu Rezidiven zurüd. Nach der ganzen 
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Art des Heilungsvorganges kann die Sehne niemals ihre frühere Beſchaffen— 
heit wieder erlangen, immer wird eine mehr oder weniger nachweisbare 
Verdidung zurückbleiben müffen. Heilung in kürzerer Zeit und ohne Hinter 
lofjung von bleibenden Veränderungen beruht auf einem Srrtum in der 
Diagnofe, indem beiſpielsweiſe Anjchiwellungen des Unterhautzellgemwebes 
in der Umgebung der Sehne für veritable Sehnenentzündung gehalten 
werden, 

Treten an einer Sehne wiederholt partielle Zerreißungen auf und 
beftehen bet jedem neuen Entzündungsanfall die Schmerzen längere Zeit 
hindurch in hohem Grade fort, jo daß der Fuß meiſt gebeugt gehalten 
wird, jo retrahiert fich infolge der andauernden Entjpannung der Sehne 
das neu entjtandene Narbengewebe; die Sehne wird fürzer, der Fefjel 
fteiler, und jchließlich erfolgt Stelzfußbildung. 

Die Urjachen der Beugefehnenentzündung find jehr verjchieden: 

Erfahrungsgemäß werden in einem Truppenteil unter den gleichen 
dienftlihen Verhältniffen in erfter Linie jolche Pferde erkranken, die aus 
irgend einem Grunde während der Wintermonate längere Zeit, hindurd) 
ftehen bleiben mußten und deren Beugefehnen dadurch außer Übung ge= 
kommen und weniger widerftandsfähig geworden find, ferner überbaute 
Pferde und ſolche mit unregelmäßiger Stellung und Winfelung der Glied- 
maßen und mit fehlerhaften Bejchlage. 

Bei Pferden mit regelmäßigem Schenkelftand und regelmäßiger Winke— 
fung der Gelenke Liegen Fefjel-, Kronen- und Hufbein in natürlicher Ruhe— 
ftellung und bei mittlerer Belaftung in einer Richtung und bilden mit 
ihrer gemeinfchaftlichen Mittellinie (Dominik) eine gerade, nach vorn 
und unten gerichtete Linie und durch diefe mit dem Erdboden einen Winkel 
bon 45 bi8 50 Grad. Die durch das Schienbein einfallende Körperlaft 
verteilt ſich Hier derart, daß Knochen- und Beugejehnenapparat gleich jtarf 
in Anſpruch genommen werden. Andert fi) aber die Richtung der gemein- 
ſchaftlichen Mittellinie zum Erdboden, wird der Winkel größer als 50 Grad 
oder Kleiner als 45 Grad, jo wird im exften Fall die Knochenjäule, im 
anderen Fall der Beugejehnenapparat ftärker belaftet. Es läßt fich dies 
leicht nad) dem Geſetz des Parallelogramms der Kräfte beweiſen, wonach 
die durch) das Schienbein einfallende und die gemeinfchaftliche Mittellinie 
im Fefjelgelent unter einem Winkel treffende Kraft (Körperlaft) in zwei 
Seitenträfte (Komponenten) zerlegt werden kann. Die eine Kraft wirkt 
dann in fenfrechter Richtung auf die drei unteren Knochen, während die 
andere Kraft in der Richtung derjelben weiter geleitet wird. Die ein- 
fallende Körperlaft tft demnach al3 die Mittelfraft oder die refultierende 
Kraft der beiden Seitenkräfte anzuſehen. Se fteiler aljo die gemeinfchaft- 
liche Mittellinie zum Erdboden jteht, je größer wird der Anteil der Laft, 
der in der Verlängerung der Zehenfnochenreihe, alſo auf die Knochenfäule, 
einwirkt; je ſchräger aber diefe fteht, umfomehr verfchiebt ſich die Laft zu- 
ungunften der Beugejehnen. Dieſes ift auch der Fall, jobald die Glied- 
maße aus ihrer jenkrechten Stellung in eine vor= oder rüdftändige Stellung 
übergeht. 

10* 
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Es müſſen demnach Pferde mit lotrechtem Schenkelſtand und regel- 
mäßiger Winkelung die meiſten Chancen haben, auf den Sehnen geſund 
zu bleiben. 

Welche von den drei Beugeſehnen nun erkrankt, darüber entſcheidet 
neben dem Körperbau in eriter Linie der Dienftgebraud) der Pferde. 

Eine Sehne kann entweder durch paſſive Dehnung lediglich dur 
Einwirkung der Körperlaft erkranken, und zwar fteigert fich hier der Grad 
der Dehnung mit der Schnelligkeit der pringenden Gangart, mit der Höhe 
und Weite ded Sprunges, mit der Härte des Erdbodend und mit der 
Schwere des Pferdes und des Neiterd, oder die Sehne hat außer der 
pajfiven noch eine aktive Dehnung auszuhalten, die durch Kontraktion der 
zugehörigen Muskulatur bewirkt wird und fich mit der Schnelligkeit der 
ſchreitenden Gangarten, der Tiefe des Bodens und der Schwere des Pferdes 
und Reiter fteigert. Bei der pafjiven Dehnung wird bejonder8 diejenige 
Sehne Störungen im Zuſammenhange erfahren, die am fürzeften tft und folglid) 
am wenigften nachzugeben vermag. In Übereinftimmung hiermit fteht die 
Erfahrung, wonach Springpferde fich leicht Erkrankungen des Fefjelbein- 
beugerd zuziehen, während Neitpferde, die auf tiefgründigem Terrain eyer- 
zieren, oder Pferde, die im Gejchirr unter den gleichen Verhältnifjen arbeiten, 
infolge der aktiven Anfpannung der Sehnen eine Erfranfung des Hufbein- 
beuger8 davontragen. 

Der Kronenbeinbeuger erfranft verhältnismäßig felten, weil ex einer- 
ſeits durch feine bedeutende Länge mehr als der Fefjelbeinbeuger nachzu— 
geben vermag und weil anderſeits feine Muskulatur bei weiten ſchwächer 
ift als die des Hufbeinbeugers und allenthalben mit Sehnenftreifen durd- 
zogen und dadurch weniger fontrafttonsfähig tft. Bei der erponierten Lage 
diefer Sehne wird man daher die meijten Erkrankungen auf äußere Ein- 
wirkungen zurüdführen müfjen. 

Während die Vorbeuge darauf bedacht fein muß, die Beugefehnen 
durch zweckmäßige Pflege und geeigneten Beſchlag gejund und leiſtungs⸗ 
fähig zu erhalten, muß die Behandlung der erkrankten Sehnen auf abfolute 
Ruhe der Pferde und Steigerung des reaftiven Heilungsporganges hin⸗ 
zielen, weil diefe bei der an und für fich ſchon jchlechten Ernährung des 
Sehnengewebes nie intenfiv genug ausfallen fönnen. So dürfen Pferde, 
die, wie vorhin jchon erwähnt, durch längere Stallruhe auf den Sehnen 
weniger widerftandsfähig geworden find, nur ganz allmählich in den an- 
ftrengenden Sommerdienft übergeführt werden. Auch empfiehlt es fich, zur 
Kräftigung ihrer Sehnen nad) dem jedesmaligen Reiten oder Fahren alle 
vier Gliedmaßen vom Vorderknie bezw. Sprunggelent abwärt3 mehrere 
Minuten mit faltem Wafjer zu begießen oder noch befjer zu douchen und 
hinterher troden zu bandagieren. 


Diejenigen Mittel nun, welche zu Gebote ftehen, die regulatorijchen 
Prozefje, die fich einer Überdehnung mit Zerreißung der Sehnen anfchließen, 
zu fördern, find Prießnitzſche Umfchläge, belebende und reizwirfende Ein- 
reibungen, Mafjage — entweder für fi) allein oder in Verbindung mit 
rejorptiongbefördernden Mitteln: Seife- und Jodpräparate —, ferner Drud- 
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bandagen, jcharfe Einveibungen und fchließlich das Brenneifen. Die eriten 
vier Mittel laſſen fich oft recht vorteilhaft miteinander verbinden; zweck⸗ 
mäßig wird auch noch nad) dem Brennen eine Scharfjalbe benugt, um eine 
möglichft intenfive Wirkung zu erzielen. 

Die richtige Auswahl der Mittel und die Reihenfolge, in der fie zur 
Anwendung fommen müffen, fol bei der nun folgenden Spezialbetrachtung 
des Beugejehnenapparates und feiner Erkrankung mitbeiprochen werden! 


Wir Hätten demnach abzuhandeln: 


1. Die Entzündung des Fefjelbeinbeugers. 

Der Fefjelbeinbeuger hat direkt an der hinteren Fläche des Schten- 
beind zwifchen beiden Griffelbeinen feine Lage. Er entipringt von der 
unteren Reihe der Vorderfußmwurzelfnohen und dem oberen Ende des 
Scienbeins, läuft zwiſchen beiden Griffelbeinen als flacher Strang nad) 
unten und teilt fich etwa im unteren Drittel des Schtenbeins in zwei 
Schenkel, die ſich an der äußeren Fläche beider Gleichbeine am Fefjelgelent 
anbeften. Bon bier aus gibt jeder Schenkel eine Verſtärkungsſehne ab, 
die an der vorderen Fläche etwa in der Mitte des Feſſelbeins mit dem 
Zehenftreder verſchmilzt. 

Da der Fefjelbeinbeuger fait gar feine Muskelfaſern enthält, jo kann 
er dinfichtlich feiner Wirkung nicht als Sehne eines Muskels, jondern nur 
ald ein Band angeſprochen werden. Er trägt die Sejambeine und ift 
durch feine Verbindung mit dem Zehenftreder befähigt, daS Feſſelgelenk 
im Momente der Belaftung feftzuftellen und ein zu ftarkes Durchtreten 
zu verhindern. 

Unter normalen Verhältnifjen tritt der Feffelbeinbeuger ſchon bei ober- 
flähliher Betrachtung in feinen Konturen jcharf hervor und wird zu beiden 
Seiten von tiefen Rinnen begrenzt. Dieje find, wenn beide Schenkel er- 
franfen, innen und außen, bei einfeitiger Erkrankung nur an der erkrankten 
Seite mehr oder weniger verwiſcht. Die Erkranfung hat gewöhnlich dicht 
über dem SFeflelgelent, jelten an der Urjprungsftelle des Fefjelbeinbeugers 
ihren Sig. Die Unterfuhung muß ftet3 am gebeugten Zuß vorgenommen, 
die Sehnen in ihrem ganzen Verlauf befühlt und das Ergebni8 mit dem 
an der gefunden Gliedmaße ſorgſam verglichen werden. Die Sehne fit 
krank, wenn fie dicker al3 normal, vermehrt warm und bei Drud fchmerz- 
haft ift. 

Wenn beide Schenkel erkrankt find, befteht immer Lahmheit; bei ein- 
feitiger Erkrankung Tann fie fehlen. Die Bewegungsftörung äußert fich als 
teine Stüßbeinlahmheit und tritt mit dem Momente der Belaftung hervor. 
Häufig greift der Entzündungsprozeß auf die angrenzende Beinhaut des 
Schienbeind und faft immer auf die Sefambeine über, weil dieje fozujagen 
einen integrierenden Bejtandteil des efjelbeinbeugers bilden. Dadurch, 
daß fie fich gleichzeitig an der Bildung der Gelenkfläche des Fefjelgelenfes 
mitbeteiligen, wird der Fefjelbeinbeuger einen nicht unerheblichen Teil der 
einfallenden Körperlaſt, beſonders bei rüdjtändiger Stellung der Glied⸗ 
maßen, paffiv aushalten müfjen. Pferde mit ausgeſprochen rüdjtändiger 
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Stellung ziehen ſich daher leicht beim Springen und Galoppieren liber- 
dehnungen und partielle Zerreißungen diejer Sehne zu. Weift diefe Stel- 
lung gleichzeitig nod) eine Drehung des Fußes nad) außen auf und tft die 
innere Hufzehe, wie es beim Bejchlagen ſolch diagonaler Hufe leider jehr 
häufig geichieht, zu ſtark befchnitten, jo erkrankt in der Mehrzahl der Fälle 
vorwaltend der innere Schenkel, während bei der rüdjtändigen und zugleid) 
bodenengen diagonalen Stellung nad) außen und ungeeignetem Befchlag der 
äußere Schenkel mit dem Gleichbein zu erkranken pflegt. Am ungünftigften 
aber ift die rüdjtändige Stellung der Gliedmaßen zu beurteilen, wenn mit 
ihr eine weiche Fefjelung und hohe Hufe vergejellichaftet und dieſe über: 
dies noch mit Stolleneijen bejchlagen find. Solche Pferde werden jchon 
nad) kurzer Zeit durch beiderjeitige Erkrankung des Fefjelbeinbeugers dienit- 
unbrauchbar. 

Es verjteht fi) daher bei der Behandlung ganz von jelbft, daß in 
erfter Linie da8 Mißverhältnts in der Höhe der inneren und äußeren 
Wandabjchnitte zueinander durch eine plane, der Stellung, Winfelung und 
Zußung der Gliedmaße anzupafjende Bejchneidung der Hufe bejeitigt werden 
muß. Die Beurteilung der Erkrankung des Fefjelbeinbeugers, ganz gleich, 
ob nur ein oder beide Schenkel betroffen find, geitaltet ſich angefichts der 
großen Arbeitäleiftung, die dieſe Sehne paifiv aushalten muß, immer un- 
günftig, vornehmlich, wenn die Beinftellung eine unregelmäßige, rüdjtändige 
if. Mit Prießnigichen Umfchlägen wird nad) diesfeitiger Erfahrung nichts 
erreicht. Mehrere jcharfe Einreibungen in Zeiträumen von 14 Tagen, 
fpäterhin Mafjage mit rejorbierenden Seife- oder Zodpräparaten und im 
ganzen eine dreimonatlihe Stallruhe führen noch am ficherften zum Ziel. 
Dabei darf die Hufpflege und von Zeit zu Zeit ein jorgfältiges Befchneiden 
der Hufe nicht verjäumt werden. Denn nur ein fräftiger und gejunder 
Strahl im Verein mit einem gut entwidelten Strahlpoljter vermag die 
Erjhütterung des Fußes und fomit auch die des Fefjelbeinbeugers zu 
mildern. Aus diefem Grunde find auch beim Wiederbeichlagen folder 
Pferde glatte Eifen oder je nach der Hufform Dreiviertel- oder halbmond- 
förmige Eijen am Plage, dagegen niemal3 Stolleneifen, weil dadurd die 
Laftverteilung zuungunften des Zefjelbeinbeugerd erfolgen würde Auch 
dürfen ſolche Pferde nur jchonend in den Dienft genommen und feined- 
falls in der erſten Zeit galoppiert oder noch weniger zum Springen be- 
nußt werden. 

Bei gleichzeitiger Erkrankung der Gleichbeine ift vom Brennetjen der 
ausgiebigfte Gebrauch zu machen, die Wirkung noch durch eine Scharffalbe 
zu unterftüßen und im übrigen nach den oben mitgeteilten Geſichtspunkten 
zu verfahren. 


2. Entzündung des Hufbeinbeugers. 

Direkt hinter dem Fefjelbeinbeuger Iiegt die Hufbeinbeugefehne. Die 
felbe geht am unteren Ende des Vorarmes aus fünf diden Muskelköpfen 
al3 Leicht abgerundeter Sehnenftrang hervor und verbindet fich in der 
mittleren Höhe des Schienbeind mit dem unteren Unterftügungsband, dad 
von der hinteren Fläche des Vorderknies feinen Urfprung nimmt. Die 
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duch das Unterftüßungsband verftärfte Hufbeinbeugejehne läuft jodann 
nad) unten und gleitet auf der hinteren Fläche der Gleichbeine durch den 
Sehnenting des Kronenbeinbeugerd. Unterhalb des Fefjelgelentes tritt fie 
zwilchen die Endſchenkel des Kronenbeinbeugerd hindurch, geht über das 
Strahlbein hinweg und endet fächerfürmig an der unteren Fläche des 
Hufbeines. 

Die Entzündung des Hufbeinbeugerd ift die bei den Dienftpferden 
am häufigiten vorfommende und ftet3 mit erheblicher Lahmheit verbunden. 
Der Belaftungsmoment erfolgt mit fteiler Fefjelitellung, um die Beuge- 
jehnen nad) Möglichkeit zu entjpannen, und da bejonder8 das Überheben 
der Laſt über die Hufzehe dem jehnenlahmen Pferde Schmerzen verurjacdht, 
werden die legten Momente der Belaftung möglichft abzufürzen gejucht. 

Sn der Regel jegt die Erfranfung an der Vereinigungsftelle des 
Unterftügungsbandes mit dem Hufbeinbeuger ein und führt dafelbjt zu 
einer gleichmäßigen Anjchwellung der Sehne, die nad) der Seite am 
deutlichiten hervortritt und nad) oben und unten allmählich ausläuft; nur 
wenn die hintere Sehne, der Kronenbeinbeuger, mitletdet, erjcheint bei feit- 
licher Betrachtung die Rückenfläche derjelben bauchig aufgetrieben. Durch 
die Unterfuchung am aufgehobenen Zuße lafjen fich die entzündlichen Ver- 
änderungen unſchwer feftftellen. 

Bei Rennpferden treten nicht jelten umfangreiche Zerreigungen dieſer 
Sehne ein, die zu einem tieferen Durchtreten des Fefjelgelenfes führen. 
Man hat diefe Veränderungen mit Rückſicht auf die Qageveränderung des 
Feſſelwinkels als niedergebrochen (broken down) benannt. 

Da diefe Sehne nit nur durch die einfallende Körperlaft paſſiv, 
fondern auch aktiv durch die Kontraktion ihrer Muskeln in Anjpannung 
verjegt wird, wenn die Laft über die Hufzehe hinweggehoben wird, und 
da ferner das Kraftquantum mit der Tiefe des Bodens zunimmt, jo wird 
die Entzündung des Hufbeinbeugers, wie ich jchon fagte, am häufigften in 
der Exerzierperiode beobachtet, wenn das Reiten auf tiefem, ſchwerem Boden 
erfolgt. Vorwaltend werden unter den Dienftpferden diejenigen erkranken, 
die überbaut find, vorbiegig ftehen, angedrüdte Sehnen und einen an= 
geborenen weichen Feſſelſtand aufweiſen oder infolge fehlerhaften Be- 
Ichneidens, zu langer Zehe und zu niedriger Trachten im Feſſel auf- 
gerichtet ftehen. In diefem Falle tft das Überheben der Laft über die 
Zehe ganz bejonder3 erjchwert und die Anfpannung der Sehnen eine ge- 
fteigerte. Gleich nachteilig erweiſen fich zu ſtark bejchnittene Hufe und zu 
enge und furze Hufeifen. Ein ſolcher Beſchlag bedingt eine zu geringe 
Unterftügungsfläde. Der Gang wird dadurch unficher und gejchieht auf 
Koften der Mustfeln. 

Da die Behandlung darauf gerichtet fein muß, die veranlafjenden 
Schädlichkeiten tunlichſt abzuftellen, jo tft zunächft für eine geeignete Unter- 
ftüßung des lahmen Fußes zu jorgen und das Mißverhältnis zwilchen Huf: 
zehe und Tracht durch Verfürzen der Zehe und Anfchneiden einer Behen- 
richtung zu befeitigen, und dann erſt die franfe Sehne einem pafjenden 
Kurverfahren zu unterwerfen. 
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In allen Fällen, wo e8 fi) um einfache Überdehnung ohne nennend- 
werte Berreißung von Sehnenfafern handelt, führen Prießnigiche Umſchläge 
von ejfigjaurer Tonerde, bejonders, wenn fie in der Weije ausgeführt werden, 
daß zu beiden Seiten der angegriffenen Sehne je ein mit diejer Löſung 
getränfter länglicher Wattebaufch zu Liegen kommt, in 3 bis 4 Wochen 
meift zum Ziel, da durch den gleichmäßigen elaftiihen Drud, den die 
Wattebäuſche bei richtiger Lage ausüben, die Nejorption außerordentlich 
gefördert wird und fich dadurch Anfchwellung und Schmerzhaftigfeit ver- 
lieren. Falls ſich die äußere Haut zu fchnell an dieſen Reiz gewöhnt und 
nicht mehr genügend reagiert, ift die Tonerde zwedmäßig durch Fluid» 
waſſer — fünf Eplöffel Fluid auf eine Weinflafhe Waſſer — zu erjeten. 
Mafjage tit jedoch niht am Plage, weil durch fie die Hautreaftion ſchon 
in einigen Tagen zu einer ſchmerzhaften Entzündung gefteigert und dadurd 
bon neuem Lahmheit hervorgerufen werden würde. Wenn ed Die dienit- 
lichen Berhältnifje irgendwie geftatten, muß folden Pferden während der 
Dauer der Behandlung Ruhe gegönnt oder wenigftens der Dienftgebraud 
auf das allernotwendigfte eingeichränkt werden. Können die Pferde nicht 
im Stalle verbleiben, fo find fie vorerjt zwedmäßig zu bejchlagen; ſpitze 
Hufe mit bequemen Stolleneien und Fräftiger Zehenrichtung. 

Sit indes die Beugeſehne ſchwerer lädiert, tft eine größere Zahl 
Sehnenfajern zerrifjen, jo daß ſtarke Anſchwellung und erhebliche Lahm⸗ 
beit beitehen, jo greife man gleich zur ſcharfen Einreibung, und Handelt 
e3 ſich um einen Rückfall, war das Pferd früher ſchon eingerteben geweſen, 
fo mache man von der Anwendung des Glüheiſens Gebrauch und reibe 
die Sehne gleichzeitig noch ein. Die nad) dem Brennen zu applizierende 
Salbe muß derart zufammengefeßt ſein, daß fie nicht nur die Wirkung des 
Feuers erhöht, jondern durch zuverläffige desinfizierende Eigenjchaften eine 
Wundinfeltion an den gebrannten Hautjtelen und dadurd) unnüge, jchmerz- 
bafte und entftellende Eiterungen mit Sicherheit verhindert. 

Karreefeuer verteilt die Brennftriche jo zwedmäßig auf die Haut, daß 
bet eintretender Vernarbung ein gleichmäßiger Drud auf die tiefer Legenden 
Teile erfolgt und Hand in Hand damit eine Rückbildung des überjchüjfigen 
Narbengemwebes und Abplattung der erkrankten Sehnen eintritt. Diele 
Methode ift deshalb allen anderen vorzuziehen und auch ungefährlich, 
wenn die Striche nicht enger wie 2 bis 3 cm gelegt werden und die 
Haut jofort mit einer Sublimat-Bijodat-Baraffinfalde 2:5 :50 etwa 
20 Minuten lang behandelt wird. Der Erfolg diejer Kur kann aber ein 
befriedigender nur dann fein, wenn das Pferd mindeftend 3 Monate außer 
Dienft bleibt und von dieſer Zeit die legten 6 Wochen in einem Laufftand 
zubringt. Daß die Hufpflege während diejer Zeit nicht vernachläffigt werden 
darf, fol noch bejonderd hervorgehoben werben. 

Die Überführung des Pferdes in den Dienft muß fpäterhin ganz all» 
mählid) und ſehr umfichtig erfolgen, namentlich, find in der erften Zeit die 
forcterten Gänge in tiefem Boden noch zu vermeiden. Behält die Sehne 
dabei ihre glatte, derbe und ſchmerzloſe Beichaffenheit, jo können nad und 
nad) die Leiftungen zur vollen Höhe gefteigert werden. Ein Nüdfall ift 
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dann kaum noch zu befürchten, es jet denn, daß der Reiter durch fchlechten 
Sie die Vorhand übermäßig belaftet und mit feinem Körpergewicht den 
Bewegungen des Pferdes nicht zu folgen verjteht. 

Sit Hingegen nad der ausjchlieglichen Anwendung der Scharfjalbe 
feine nennenswerte Schrumpfung de3 bei dem Heilungsvorgange gebildeten 
Bindegewebes eingetreten, erjcheint die Sehne noch immer verſchwommen 
und wenig fonturiert, jo läßt fich oft noch durch geeignete Mafjage in 
Verbindung mit reforptionsbefördernden Arzneimitteln Heilung erzielen. 
6= oder 10 prozentiged8 Jodvaſogen und die mediziniiche Kaltjeife find bei 
richtiger Anwendung außerordentlich wirkfam, doch darf bei gleichzeitigem 
Gebrauch Prießnitzſcher Umjchläge das Wafogenpräparat wöchentlich nur 
zwei= biß dreimal eingerieben werden, weil ſonſt eine zu ſtarke Haut- 
entzündung entjtehen würde und die Behandlung zeitweiſe unterbrochen 
werden müßte Die Kalifeife tft wegen ihrer die Oberhaut ftarf aufs 
löjenden Wirkung mit dem Prießnig-Umfchlag überhaupt nicht zu ver— 
binden und nur in der Art zu gebrauchen, daß fie je nad) der Stärke 
der Haut tägli oder nur alle paar Tage — am beften morgend — 
mefjerrüdendie aufgetragen und fanft einmaffiert wird; des Abends iſt 
die Haut mit heißem Wafjer jo lange zu bürften, bis fi) Schaum bildet, 
und dann ſofort der Zuß mit einer trocdenen Slanellbinde zu umwideln. 
Der Wickel wird erft am anderen Morgen entfernt und dann die Be— 
handlung wie Tags zuvor fortgefeßt oder damit 2 bis 3 Tage ausgeſetzt. 

Die Behandlung ift mühjam und erfordert viel Geduld und Umficht, 
weil fie mindeitens 6 bis 8 Wochen lang fonjequent durchgeführt werden 
muß. In der Negel wird die aufgewandte Mühe aber aud) reichlich ge- 
lohnt, da nicht nur während der Behandlung die Bindegewebsverdidung 
gradatim zurücdgeht, jondern auch fpäterhin noch mehr und mehr fchrumpft, 
fo daß das normale Sehnengewebe gleichſam wieder die Oberhand gewinnt. 
Sn diefem Stadium der Heilung erjcheint die Sehne wieder ſcharf begrenzt, 
von derber, feſter Beichaffenheit und gemwährleiftet bei ordnungsmäßiger, 
vorfichtiger Benugung des Pferdes auch ausreichende Haltbarkeit. 


3. Entzündung de3 Kronenbeinbeugers. 


Der Kronenbeinbeuger, die am weiteſten nach hinten gelegene Beuge- 
ſehne, geht etwa in gleicher Höhe mit dem Hufbeinbeuger als Sehne aus 
einem einzigen, ftarf jehnigen Muskelbauche hervor und erhält jofort nad 
ihrem Austritt eine Verftärfungsjehne, das obere Unterftübungsband, das 
bom inneren Rande der Speiche unter der Mitte derjelben jeinen Urjprung 
nimmt. Die verftärkte Sehne verläuft gemeinſchaftlich mit der Hufbein- 
beugefehne, der fie mit ihrer leicht außsgehöhlten vorderen Fläche dicht auf- 
liegt, nad unten, jo daß beide einen einzigen Sehnenftrang zu bilden 
jcheinen. Sn der Nähe des Fefjelgelenkes wird die Kronenbeinbeugejehne 
breiter und ftärfer, bildet auf der hinteren Fläche der Gleichbeine den 
bereit3 erwähnten Sehnenring für den Hufbeinbeuger und jpaltet fich 
unter der Mitte des Fefjelbeines in zwei Schenkel, die ſich an den Geiten- 
teilen der Kronenbeinlehne befeftigen. 
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Die Entzündung de Kronenbeinbeugers ift jo gut wie gar nicht mit 
Lahmheit verbunden. Derjelbe erkrankt entweder gleichzeitig mit dem Huf- 
beinbeuger und fpielt dann bei der Behandlung eine untergeordnete Rolle, 
weil in diefem Falle nad) dem bisher Gejagten die Veränderungen des 
Hufbeinbeuger8 allein daS anzumendende Heilverfahren beftimmen, oder 
aber die Sehne erkrankt für ſich allein, und dann in der Regel infolge 
äußerer Einwirkungen. In diefem alle fommt es meift zu einer auf- 
fälligen bauchigen Auftreibung, die bejonders bei der jeitlichen Betrachtung 
bervortritt und wegen der fonveren Verbiegung der hinteren Begrenzungs- 
linie den Namen „Wade“ erhalten hat. 

Die Stelle der äußeren Einwirkung ift oft durch eine Narbe oder 
Schwiele gekennzeichnet. 

Die Behandlung erjtredt fih auf Regelung des Hufbeichlages 
nad den für die Erkrankung des Hufbeinbeugerd angegebenen Geficht3- 
punkten und fodann auf möglichfte Verkleinerung der baudhigen Auf— 
treibung des Kronenbeinbeugerd. Eine völlige Beſeitigung derjelben ge— 
lingt nie, 

Mafjage in Verbindung mit Prießnigfchen Umfchlägen oder auch Die 
Applikation eines roten Blifterd find anerfanntermaßen hier noch die wirk— 
lamften Mittel. Dabei muß man fid) mit der Anwendung der Mafjage 
in den richtigen Grenzen halten und nicht jeden Tag die verdidte Sehne 
bearbeiten wollen. Es genügt, jeden dritten Tag 5 bis 10 Minuten lang 
mit der gut eingeölten Hand, ohne die Haare zu verkürzen, Längsftreihungen 
bon unten nad) oben auszuführen und in den Zmijchenzeiten zu wideln. 
Nach 3 bis 4 Wochen ift zur Förderung der Auffaugung ein Druckverband, 
am beften ein Wafjerglasverband, anzulegen und diefer von 14 zu 14 Tagen 
zu erneuern, da inzwijchen die Verdidung jo viel an Umfang verloren hat, 
daß der Verband zu loder liegen würde. 


Die Anwendung des Wafjergladverbandes macht gewiffe Vorfichts- 
maßregeln erforderlih. Um Hautbrand zu verhüten, ift durch Umwickeln 
einer reinen und weichen Flanellbinde für eine elaftifche Unterlage zu 
forgen und nad) dem Anlegen des Verbandes eine Kontrolle erforderlich. 
Machen fi) Blutftauungen bemerkbar, jo liegt der Verband zu feſt und 
ift jofort zu entfernen. Nur zu leicht gelangt, wenn derartig behandelte 
Pferde auf tieffandigen Plätzen geritten werden, Sand Hinter den Verband 
und ruft duch Scheuern jchmerzhafte Anjchwellungen hervor, die eine 
fofortige Abnahme des Verbandes notwendig machen, wenn die Haut 
nicht brandig abfterben jol. Die Benugung der Pferde kann daher nur 
eine ſehr bedingte jein, wenn die Verbände längere Zeit Tiegen follen, 
wa3 zur Erzielung einer guten Wirkung unerläßlich iſt. 

Das bei der Hufbeinbeugerentzündung eingehend gejchilderte Behand- 
lungsverfahren mit Kalijeife bez. Jodvaſogen ift auch bei diefem Sehnen- 
leiden al3 vecht wirkſam zu empfehlen und hat vor dem Wafjerglaßverband 
den Vorzug, daß die Pferde ohne Einjchränfung überall benußt werden 
fönnen. 
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4. Die Entzündung der Unterftüßungsbänder. 

Zu gleich Hartnädigen Lahmbheiten, wie ſolche die Entzündung des 
Hufbeinbeugerd bedingt, führen auch die Erkrankungen der Unterftügungs- 
bänder. 

Die untere Verftärkungsfehne erkrankt entweder gleichzeitig mit dem 
Hufbeinbeuger, und das tft die Regel, oder fie erkrankt ebenjo wie das 
obere Unterftübungsband ſelbſtändig. Im dieſem Falle ſetzt der Ent 
zündungsprozeß an der Urjprungzftelle des Verftärfungsbandes dicht an 
der unteren Reihe der Vorderfußwurzelfnochen ein, dehnt fich allmählich 
nad unten aus und ruft einen lojen Stand im Vorderfnie und eine hart- 
nädige, leicht wiederfehrende Hang-Stützbeinlahmheit hervor. 

Sn vielen Fällen wird der Sit der Lahmheit nicht erfannt, weil die 
untere Unterftüßungsjehne wegen ihrer verſteckten Lage auc im entzündeten 
Buftande feine augenfälligen Erjcheinungen bietet und weil die Verdidung 
und Schmerzempfindung der Sehne nur dann nachzumeljen find, wenn am 
aufgehobenen Fuß das Schienbein dicht unter dem Vorderknie mit der 
Hand von vorn derart umfaßt wird, daß der Daumen auf die äußere 
und die übrigen vier Finger auf die innere Seite zwiſchen Knochen und 
Beugejehnen zu liegen kommen und hier einen Drud auf die Urjprungs- 
ftelle de3 Unterftügungsbandes ausüben. Nur durch diefe Art der Unters 
ſuchung laſſen fi vorhandene Schmerzen nachweijen und gelingt e8, ein 
Urteil über fonjtige Bejichaffenheit der Sehne zu erlangen. 

Ein korrekter Stollenbefchlag mit Zehenrichtung und eine ſcharfe Ein— 
reibung, frühzeitig genug in Anwendung gebracht, führen zum Biel. Anderen- 
falls fehrt Die Lahmheit immer wieder und kann wie die Erkrankung des 
Hufbeinbeuger8 zur Stelzfußbildung führen. 

Die Feftftellung einer Entzündung des oberen Unterſtützungsbandes 
iſt noch ſchwieriger und ebenfalls nur durch eine örtliche Unterjuchung, 
wie fie bei der unteren Unterjtübungsjehne angeführt worden tft, zu 
ermöglichen. 

Die Behandlung Hat nad) den gleichen Geſichtspunkten zu erfolgen. 
Sm übrigen kommt dieje Lahmheit jo ſelten v vor, daß ich es mir wohl 
verſagen kann, näher darauf einzugehen. 


5. Die Entzündung der Sehnenſcheiden der Beugeſehnen. 


Huf- und Kronenbeinbeuger befißen im Bereiche des Vorderknies eine 
gemeinjchaftliche Sehnenfcheide, die den Namen „obere Sehnenjcheide“ führt. 
on hinten her wird die Sehnenjchetde vom Kniebogenband zum größten 
Teil bedeckt, nur der Anfangs- und Enbdteil der Scheide bleiben frei, die 
dann im entzündeten Zuftande ſich duch ihre ftärfere Füllung bemerkbar 
machen. Im Bereiche des Feſſelgelenkes ift eine zweite, „die untere Sehnen- 
ideide“, vorhanden, die indes nur den Hufbeinbeuger umkleidet. Sie be- 
ginnt dreifingerbreit unterhalb der oberen Sehnenjcheide und endet etwa 
in der Mitte des Kronenbeines. 

Die Sehnenjcheiden erkranken entweder unter den gleichen urfächlichen 
Verhältnifjen wie ihre Sehnen, indem fich Heinfte Zufammenhangstrennungen 


— 16 = 


infolge übermäßtger Dehnung einftellen, oder aber die Erkrankungen erfolgen 
im Verlaufe der Bruftfeuche oder in der Rekonvaleſzenz derjelben. In 
diejem leßteren Falle wird die Erkrankung nicht auf mechanischen, jondern 
auf hemifhem Wege durch die Erreger der Bruftjeuche hervorgerufen. 
Derſelbe gelangt durch das Blut in die Sehnenjcheide und kann daſelbſt, 
wenn durch ſchweren Krankheit3verlauf die Gewebe des Körpers ihre Wider- 
ſtandsfähigkeit eingebüßt haben, oder durch vorzeitige Einftellung der Pferde 
in den Dienft eine Erholung nicht erfolgen kann, eine recht jchmerzhafte Ent- 
zündung hervorrufen. 

Während unter der Einwirkung äußerer Gewalt bald die obere, bald 
die untere Sehnenfcheide erkrankt, habe ich als Komplikation der Bruftjeuche 
immer die untere Sehnenjheide und zumeift auf einem Vorderfuße oder 
auf beiden Vorderfüßen, jeltener gleichzeitig auch auf den Hinterfüßen er- 
kranken jehen. 

Bei Entzündungen der oberen Sehnenjchetde ericheint die Vorderfnie- 
beuge voller al3 ſonſt und da, wo die Sehnenſcheide nur von der äußeren 
Haut bededt ift, aljo oberhalb und unterhalb des Kniebogenbandes, kann 
man die Scheide als fluftuierende Anjchwellung fühlen. Leidet die untere 
Sehnenjcheide, jo machen fich zu beiden Seiten des Hufbeinbeugerd ober- 
und unterhalb des Fefjelgelenfes länglich-rundliche, weich-elaftifche und bei 
Drud ſchmerzhafte Anfchwellungen bemerkbar. 

Die Lahmheit ift immer erheblich und bejonderd hochgradig, wenn 
die Erkrankung der unteren Sehnenſcheide eine Komplikation der Brujt- 
feuche darftellt, oder wenn die Entzündung von der Sehnenſcheide auf die 
Sehnen übertritt. 

Die Behandlung ift mit einem geeigneten Stollenbeidhlag einzuleiten, 
der die Sehnenjcheide möglichft entipannt und in Ruhe verſetzt. 

Bei den Entzündungen mechaniſchen Uriprunges find mit dem Geife- 
verfahren, das wir bei der Behandlung der Hufbeinbeugererfrantung kennen 
gelernt haben, in längerer und fonjequenter Durchführung meiſt befriedigende 
Reſultate zu erreichen. 

Iſt indes die Sehne miterfranft oder bereit3 eine Verwachſung mit 
der Sehnenjcheide eingetreten, dann kann nur durch energilche Anwendung 
des Brenneijens auf Erfolg gerechnet werden. Se heftiger die reaftive Ent- 
zündung der Haut und Unterhaut hiernach ift, um jo vollftändiger erfolgt 
die Einjehmelzung und Rejorptton des im Übermaß entitandenen Binde- 
gewebes und des Scheideninhaltes. 


Bei der Heilung der Sehnenfcheidenentzündung nach Bruftjeuche Hat 
fi) am beften Kantharidenfalbe bewährt. Die durch die Sehnenjcheiden- 
entzündung herborgerufenen ſehr heftigen Schmerzen gehen bereit3 vom 
fünften Behandlungstage ab, ausnahmsweiſe auch ſchon früher, zurüd, ſelten 
ipäter. Oft pflegen fie fi) aber mit dem Nachlaſſen der reaktiven Haute. 
entzündung, und dann meift plöglich, wiedereinzuftellen. In ſolchen Fällen 
ift die Einreibung jedesmal zu wiederholen. So kann e3 vorkommen, daß 
ein und dasjelbe Pferd auf einem Fuße oder mehreren Gliedmaßen dieſes 
Zeidend wegen vier- und fünfmal eingerieben werden muß, bevor eine 
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definitive Hetlung eintritt. Eine ſolche habe ich aber in jedem Fall er- 
reicht, wenn die Jahreszeit im Anjchluß an die Behandlung einen längeren 
Weidegang gejtattete, Die Pferde fehrten von diefem vollfommen geheilt 
zurüd und blieben es auch für die Folge. An den erkrankt gewejenen 
Sehnenſcheiden laſſen fih zum Unterſchied von dem auf mechantihem Wege 
entftandenen GSehnenleiden nicht die geringften Veränderungen nachweiſen. 
Diejer Befund kann nicht überrafchen, wenn man ſich vergegenmwärtigt, daß 
hier die reaftive, jehr jchmerzhafte Entzündung durch eine chemifche Sub- 
itanz, die von dem Bruftfeucheerreger auögeht, verurjacht wird. — 


Obwohl ich mir bewußt bin, daß ich den zu behandelnden Gegenftand 
durch den heutigen Vortrag auch nicht annähernd erſchöpft habe, glaube ich 
doch den Beweis erbracht zu haben, daß die Beugefehnenentzündung als ein 
ernſtes, ſchwer heilbares und den Dienſtgebrauch arg beeinträchtigendes 
Leiden anzujehen ijt, und daß aus diefem Grunde anzufaufende Reitpferde 
nicht eingehend genug auf die Beichaffenheit ihre Beugejehnenapparates 
unterjucht werden können. Diefe Maßnahme erjcheint umſomehr angebracht, 
al3 die Beugefehnenentzündung, ausſchließlich der durch Bruftjeuche hervor- 
gerufenen Sehnenjcheidenentzündung, immer nachweisbare Veränderungen 
zurüdläßt, deren Sit und Ausdehnung eine ausgezeichnete Unterlage zur 
Beurteilung ihrer Bedeutung für den Dienftgebraud) abgeben. Reitpferde 
mit Zefjelbeinbeugerverdidungen, ob ein= oder beiderjeitig, find ftet3 vom 
Kauf zurüdzumeijen, ebenfo ſolche mit Entzündungszuftänden des Hufbein- 
beugers, die zur Verwachſung mit der Sehnenfcheide geführt haben. Da— 
gegen können Neitpferde mit älteren, außgeheilten, jchmerzlojen und be— 
grenzten Verdidungen des Huf- oder Kronenbeinbeugerd zu einem an- 
gemefjenen Preife angefauft werden, wenn diefe Pferde nicht überbaut 
find, auf den Beinen regelmäßig ftehen und fo gefefjelt find, daß beim 
Reiten und Fahren Knochen- und Beugejehnenapparat gleich ſtark in An— 
ſpruch genommen werden. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Magenkarzinon bei einem Pferde. 
Von Unterveterinär Hartmann. 


Pferd „Hubertus“, 14 Zahre alt, fehrte im Januar v. 38. von der 
Kriegsjchule Hannover in mäßigem Nährzuftande zum Regiment zurüd. 
Die Freßluſt war gering. Haarkleid lang, Haare glanzlo8 und matt. 
Allgemeinbefinden nicht geftört. Die fihtbaren Schleimhäute blaß. Tem— 
peratur, Puls und Atmung normal. Sn der Maulhöhle feine Erankthaften 
Beränderungen. Darmperiſtaltik beiderjeit3 rege. Kot Klein geballt und 
von feftweicher Konſiſtenz. Das Pferd wurde mit Schonung geritten und 
diätetiſch verpflegt. Trotzdem magerte das Pferd mehr und mehr ab, ohne 
daß fich eine beſtimmte Krankheitsurſache ermitteln ließ. Gleichzeitig machte 
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fi) aud) eine Abnahme der Körperfräfte bemerkbar, der Gang wurde träge 
und fchleppend. Ende März meldete der Pferdepfleger, daß „Hubertus“ 
„wie eine Kuh frefje“, d. h. fein Futter wiederkaue. Die Unterjuchung, 
welche während des Futterns vorgenommen wurde, ergab folgenden Befund: 
Das Pferd nahm ohne Mühe fein Futter zu fich, kaute in normaler Weiſe 
und ſchluckte den zerkleinerten Biſſen ab. Kurz darauf zeigte e8 reichlichen 
Speichelfluß, jo daß der Speichel in langen Fäden aus beiden Mundwinkeln 
herablief. Dabei machte es mit den Lippen fauende Bewegungen, jchluckte 
auch bisweilen den Speichel ab. Gleichzeitig trat Huftenreiz, verbunden 
mit mwäfjerigen, fadenziehenden Entleerungen aus beiden Najenlöchern, ein. 
Bald nachher bemerkte man heftige Brechbewegungen, wobei unter frampf- 
artiger Kontraktion der Hals- und Rüdenmuskulatur Futterteile, vermifcht 
mit viel Speichel, aus Maul und Nafe entleert wurden. Diefe Würg- 
bemegungen waren mit ftarfen, wellenförmigen Bewegungen des Schlundes, 
welche ji von der Bruft bis zum Kopf erftredten, verbunden. Nachdem 
diefe Erjcheinungen etwa 5 Minuten angehalten hatten, trat Beruhigung 
ein, und das Tier verjuchte wiederum etwas von dem dargereichten Futter 
zu jich zu nehmen, worauf dieſelben Symptome ich zeigten. An dem der 
Unterſuchung zugänglichen Teile de8 Schlundes waren feine Veränderungen 
nachzuweiſen. Zwijchen den Zutterzeiten ftand das Pferd mit gejenktem 
Kopf apathiich da. Von Tag zu Tag wurde ed matter und fchlechter im 
Nährzuftand. Temperatur, Puls und Atmung blieben ftet3 normal. Auf 
Grund diejer Krankheiterjcheinungen wurde die Diagnofe „Schlunddivertifel 
im unteren Teile der Speiſeröhre“ gejtellt und das Pferd als unheilbar an 
den Roßſchlächter verkauft. 

Nah der im Schlachthof erfolgten Tötung des Pferdes ergab fich 
folgender Sektionsbefund: Kadaver abgemagert, Schleimhäute anämiſch. 
Der Darmkanal tft ohne Frankhafte Veränderungen, ebenſo Milz, Leber und 
Nieren. Der Magen hat ein Gewicht von reichlich 4 Pfund. Die Schleim- 
baut der linken Magenhälfte ift geſchwollen; auf derſelben fitt eine Ge— 
ſchwulſt von grau=gelb-rötliher Farbe und von höchſt widerlichem, aas— 
artigem Geruch. Die Geihwulft hat einen lappigen, zerflüfteten Bau und 
befißt im Innern zahlreiche, jauchige, zerfallene Herde. Die Konſiſtenz ift 
weich, unterbrochen von einigen jehnenartigen Strängen, welche konzentriſch 
verlaufen. Die Geſchwulſt betrifft nur den drüfenlofen Teil der Magen- 
fchleimhaut, während der übrige Teil intakt if. Won der Kardia ver- 
breitet fih die Gejchwulft in einer Länge von etwa 10 cm auf die Speije- 
röhre und verengt diejelbe derartig, daß nur eine ftarfe Sonde durchdringen 
fann. Die Geſchwulſt Hat hier eine derbe, brettharte Konfiftenz und zeigt 
feine Zerfallgmafjen. Die benachbarten Lymphdrüſen erweiſen fich intakt. 
Metaftafen wurden troß jorgfältiger Unterfuchung in feinem anderen Organ 
gefunden. E3 wurde die Diagnoje „Primäre Magenkarzinom“ geftellt 
und das Präparat von dem Schlachthofdireftor der Tierärztlichen Hoch— 
ſchule Hannover überwiejen, welche die Diagnoje beftätigte. 


— 159 — 


Beitrag zur Diagnofe und Behandlung der Kolif 
der Pferde. 


Bon Dberveterinär Stahn. 


In tierärztlichen Kreijen tritt immer mehr das Beftreben zutage, bei 
der Kolik der Pferde zu jpezialijieren, das heißt in jedem einzelnen 
Falle den Sitz und die Art der Erkrankung feitzuftellen, um dann eine 
dem ermittelten Befunde entiprechende Behandlung einleiten zu können. 
Dieſes Bemühen läßt erkennen, daß der Praktiker oftmal3 weder Gib 
noch Weſen der Kolik bei den jeiner Behandlung anvertrauten Patienten 
fennt. Und daraus wieder ergibt fich die Unficherheit in der Auswahl 
der Medilamente und Behandlungsmethoden. Dieje Unficherheit findet 
ihren Ausdrud in dem Für und Wider der Meinungen, welche in betreff 
der Wirkung und des Werte der einzelnen Behandlungsmethoden und 
Medikamente, und bejonderd der fubfutan und intravenös anzumendenden, 
in der Fachprefje laut werden. Was Wunder, wenn man fich jogar 
dazu verfteigt, den neueren und bei jachgemäßer Anwendung jo überaus 
wertvollen Mitteln jeglichen Nutzen abzuiprechen, ja jogar ihnen jchäd- 
che Wirkungen zuzuſchreiben. Die Zahl der abjoluten Gegner dieſer 
draſtiſch wirkenden Mittel ift erfreulicherweife feine große. Die Mehr: 
zahl der übrigen Gegner fteht auf dem Standpunkt, daß diefe Mittel zu 
plöglih und zu heftig auf den erkrankten Darmteil einwirken und infolge- 
defjen Darmzerreigungen und Verlagerungen bedingen. 

Die Anfichten darüber, wie eine möglichft genaue Orientierung über 
Sig und Weſen der Kolif möglich ift, find geteilt. Während der eine 
hauptſächlich im äußerlich fichtbaren Erjcheinungen charafteriftiihe Merk— 
male für gemifle Kolifformen erblidt und auf Grund derjelben z. B. 
Magenverftopfung, Dünndarmkolik ujw. diagnoftiziert, meint der andere, 
das gewünfchte Biel nur durch die reftale Unterjuchungsmethode erreichen 
zu können. Ich will mic) gleich zu der legten Anficht befennen, weil ich 
bei zu ftarfer Berückſichtigung der äußerlich fihtbaren Sypmtome häufig 
zu falihen Diagnofen gefommen war, wie ſich durch die Unterfuchung vom 
Majtdarm aus feftftellen ließ. Ich nehme Bezug auf einen in der „Zeit 
ſchrift für Veterinärkunde“, Jahrgang 1899, Heft 7, erjchienenen Artikel 
über Kolif der Pferde, in welchem der Verfaſſer beiſpielsweiſe über 
Dünndarmkolif fi) folgendermaßen ausläßt: Handelt es fi) um eine 
wirkliche Dünndarmverftopfung, fet dieſelbe nun dur Futtermafjen, 
Verſchlingungen oder dergleichen bedingt, jo findet man, daß diefe Pferde 
gleih von Anfang der Erkrankung an ftarf toben. Sie ftampfen und 
jharren mit den Vorderfüßen, jehen ſich oft nach dem Hinterleib um, 
ſchlagen mit den Hinterfüßen nah dem Bauche und werfen fich heftig 
auf den Boden. Die Periftaltik ift linkerſeits ſchwach oder ganz fehlend, 
mitunter hört man nur einzelne Eingende Töne, während auf der rechten 
Seite Darmgeräufche wahrzunehmen find. Der Puls ift gleich bejchleunigt, 
ebenjo die Atmung. Kot wird anfangs häufiger abgeſetzt, ſpäter ſiſtiert 
derſelbe ebenfalls. Die Patienten ſchwitzen faft immer bald, um dann 
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in der Negel bis zum Tode nicht wieder troden zu werden. Der Ver— 
faſſer hat natürlich mehrmals diejes Bild bei Dünndarmkolit vorgefunden 
und wohl auch feine Diagnofe bei der Sektion beftätigt geſehen. Trotz 
alledem genügt dies nicht, um dadurch diefe Kolifform von anderen ab- 
zugrenzen. Ich für meine Perjon habe häufig Dünndarmkoliten behandelt 
oder behandeln jehen, welche unter weſentlich anderen Erjcheinungen ver— 
liefen. Es verfteht fi von jelbft, daß ich nur auf Fälle zurückgreife, 
bet welchen ich mich auf das Geftiondergebni3 ftügen kann. Anders 
verhält es fich mit der von demjelben Verfaſſer präzifierten Diagnoje der 
Schlundverftopfung. Daß dieje unter gewiſſen und faum zu verfennen- 
den Symptomen verläuft, wird wohl niemand beftreiten.. Viele der 
äußerlichen Erſcheinungen bei Kolik find doch nur Schmerzensäußerungen 
und demnacd individuell und der Rafje nach verſchieden. Ebenjo unficher 
ift vorläufig noch das Ergebnis der Ausfultation der Bauchwandungen 
im Bereich anliegender Darmabjchnitte. Doch ich will diefe Erörterungen 
fallen lafjen, um an der Hand einiger Beijpiele Erfahrungen, welche ich 
immer wieder bei der Kolikbehandlung zu machen Gelegenheit hatte, zu 
beſchreiben. 

Wenn man die letzten 14 Jahrgänge der „Zeitſchrift für Veterinär— 
kunde“ durchſieht, dann fällt auf, daß die Unterſuchung von Kolikern 
vom Maſtdarm aus mehr und mehr gewürdigt wird. Und faſt alle 
Autoren beziehen ſich dabei auf die linken Grimmdarmlagen (Beden- 
flegur), indem fie abnorme Verhältniſſe dieſes Darmabjchnittes, jeien es 
Verlagerungen, fei es eine übermäßige Anfammlung von feſten Inhalts— 
mafjen oder Darmgajen, bejchreiben. Dies ift Fein Zufall. Wer zwecks 
einer genaueren Diagnofe die Unterfuhung vom Majtdarn aus vornimmt, 
der jucht im Gewirr der vorliegenden Darmichlingen erft einmal einen 
beftimmten Darmteil feftzuftellen, um dieſen als Baſis für weitere Unter- 
fuchungen oder als Ausgangspuuft für Schlußfolgerungen zu benußen. 
Gelingt eine folche Feſtſtellung nicht, oder vielmehr öfter nicht, dann 
wird da3 Bemühen zumeift als ausſichtslos aufgegeben. Nur jo ift es 
erflärlich, daß fogar ältere Fachleute den Ergebnifjen einer reftalen Unter- 
ſuchung mißtrauiſch gegenüberftehen. Iſt doch noch in den letzten Jahren 
in der „Berliner Tierärztlichen Wochenjchrift“ eine Meinungsverjchtedenheit 
aufgetaucht in betreff der Frage nad) der Zweckmäßigkeit der reftalen Unter- 
ſuchungsmethode bei der Kolik der Pferde. Anderenfal3 wird und muß 
der Unterfudende die linfen Grimmdarmlagen (Beden- 
flegur) als einen Darmteil anjehen, welcher nicht nur in geſundem und 
franfem Zuftande manuell unterfucht werden fann, jondern auch Hinficht- 
lich ſeines mitunter wechjelnden Füllungszuftandes gewiſſe Schlüffe 
geftattet, wie im Verlauf meiner Ausführungen ein Beilpiel lehren fol. 
Ganz befonderd wird die Erfennung der linken Grimmdarmlagen durch 
abnorme Füllungszuftände erleihtert. Wie befannt, ftellt ſich die Beden- 
flegur bei Verftopfungen als ein teigtger bis harter Körper dar, welcher 
bei längerem Beftehen der Erkrankung fih auf Drud jchmerzhaft erweiſen 
kann. Bel gafiger Auftreibung der Bedenflegur fühlt die Hand einen 
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ballonartig gejpannten, elaſtiſchen Körper, welcher leicht verjchiebbar ift. 
Wir wiffen ferner, daß die Bedenfrümmung de3 Grimmdarmes häufig 
Sit von Verftopfungen if. Und gerade die an diefer Stelle befind- 
lihen Anfhoppungen von Darminhaltsmafjen geben den beiten Prüfftein 
für die Wirkung und den Wert der applizierten Medifamente und 
ded angewandten Heilverfahren® ab. Ganz bejonder vorteilhafte 
UnterjuchungSobjefte find Kleine Pferde, weil bei ihnen fich dieſe 
Vorgänge wegen der geringeren räumlichen Ausdehnung der Bauch- 
höhle gut verfolgen laſſen. Bei jeder erheblicheren Verftopfung der 
linken Orimmdarmlagen, aljo wenn die leßteren ſich ziemlich hart an— 
fühlen, verfagt das Ejerin und Chlorbarium gänzlich. Es fommt wohl 
zu Darmentleerungen, doch ſtammen diejelben auß den Hinter diefer Stelle 
liegenden Abteilungen de8 Darmkanals, dem oberen QDuerfolon, der 
magenähnlichen Erweiterung und dem Maſtdarm, — eine Schlußfolgerung, 
welhe in Hinblid auf den fich gleichbleibenden Füllungszuſtand und bie 
Bemwegungslofigfeit der linken Grimmdarmlagen wohl berechtigt ift. 
Schließlich filtieren die Darmentleerungen gänzlich unter Verſchlechterung 
des Allgemeinbefinden? und Zunahme der Pulszahl. Pilokarpin und 
Arekolin zeitigen in jchweren Fällen auch nur ſelten zufriedenftellende 
Reſultate. Diefe Beobachtungen find an einer ganzen Reihe von Kolifern 
gemacht und deden fich mit den Wahrnehmungen von Klingberg („Zeit 
ihrift für Veterinärkunde“, Jahrgang 1904, Heft 5). Wenn Klingberg 
erwähnt, daß mit diefem Leiden hauptjächlich Pferde behaftet find, welche 
jeher wenig Körner, dagegen viel gehaltiofes, nährftoffarmes Futter erhalten, 
jo kann ich dem nur beipflichten. 35 Prozent der in den Sahren 1901 
bi8 1904 von mir an Kolik behandelten Zivilpferde litt an Verftopfung der 
linken Grimmdarmlagen. Da die genannten draftiich wirfenden Mittel bei 
diefer Kolikform verjagen, liegt die Frage nahe, welche Mittel oder Heil- 
methoden hier am Platze find. Die Antwort lautet: In erjter Linie 
die Mafjage des verftopften Darmabjchnitte8® vom Maftdarm aus, und 
zwar in der Nichtung, in welcher ſich die Inhaltsmaſſen naturgemäß 
fortbewegen. Hat man dadurch eine Loderung des Darminhalt3 erreicht, 
dann wirft nicht nur, wie Klingberg herborhebt, daS Ejerin ausge— 
zeichnet, jondern ebenjo dad Chlorbartum, Pilofarpin und Arekolin, am 
beften in mittleren Doſen. Bei jolhem Vorgehen habe ich nie Darm- 
zerreißungen oder Verlagerungen nad) der Anwendung der genannten 
draitifch wirkenden Mittel beobachtet. Ungleich langſamer, al3 die Mafjage, 
wirken Die jalinifchen Abführmittel und die Aloe, das Rizinusöl und 
Kalomel. Mit Rüdficht auf die angegebenen Geſichtspunkte tft daher die 
eine oder andere Behandlungsmethode zu wählen. Dem geübten Praktiker 
wird die Wahl nicht jchwer fallen. Angebracht, wenn auch nicht immer 
nötig, iſt das fombinierte Verfahren, Mafjage und gleichzeitige Anwen— 
dung don Abführmitteln per os. Liegen Entzündungszuftände an dem 
in Rede ftehenden Darmabjchnitt vor, dann it die Mafjage, wenn über- 
haupt, nur mit der allergrößten Vorficht auszuführen. 

Unentbehrlich ift die rektale Unterjuchungsmethode zur Feſtſtellung 
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von Berlagerungen der linken Grimmdarmlagen bei Achſendrehungen 
derfelben. Derartige Zälle find ja verſchiedentlich bejchrieben, ebenjo 
thre Heilung durch Netroverfion. Ich habe bisher nur einen derartigen 
Tal in Behandlung gehabt. Die Iinfe obere Lage befand ſich nicht 
oberhalb der linfen unteren, jondern lag halb ſeitwärts noch innen neben 
derjelben. Beide Lagen enthielten fejte Inhalt3mafjen in großer Menge. 
Sn der linken Flankengegend war ein harter Strang zu fühlen, welcher 
von born und außen nach hinten und innen verlief. Alle Verjuche, den 
berlagerten Darmteil nach oben und außen zu drüden, jcheiterten anfangs 
an dem Drängen des Pferde auf den Majtdarm. Einige Zeit nad) 
jubfutaner Einverleibung von 0,5 Morphium und vielleicht auch begünftigt 
durch die Lage des Pferdes — dasjelbe wurde gewaltjam in der Linken 
Seitenlage fejtgehalten —, glüdte mir die Netroverfion, worauf das 
Allgemeinbefinden ſich befjerte und Darmgaje abgingen. Heilung der 
Koltt war erft nad) 24 Stunden zu verzeichnen. 

Auch wenn die linken Grimmdarmlagen (Bedenflexur) felbjt nicht 
Sig von Erkrankungen find, empfiehlt fi) eine häufigere manuelle Unter- 
ſuchung derjelben vom Maftdarm aus bei Kolikern, wie folgendes Betjpiel 
lehrt: „Sch behandelte dad an Kolif erkrankte Pferd eines Beſitzers, 
welcher ſelbſt durch Anlegen des Ohres an die Bauchwand etwa vor- 
bandene Darmgeräufche ermittelte und nach dieſem Befunde den Zuftand 
des Pferdes beurteilt. ch vermutete eine Anjchoppung von Inhalts— 
mafjen in den vorderen Abjchnitten ded Dickdarms. Die Pulszahl des 
Patienten, welcher jeit morgend® 7 Uhr frank war, betrug nachmittags 
um 4 Uhr 80. Bu derfelben Zeit traten allgemeiner Schweiß— 
ausbruh und eine Auftreibung des Hinterleibes auf. Sch machte den 
Befiger auf die Notwendigkeit der Vornahme des Darmſtichs aufmerkjam, 
welcher aud) von mir — im Beiſein eines auf Wunſch des Befigers 
zugezogenen Kollegen — ausgeführt wurde Der Ießtere glaubte auf 
Grund feiner Unterſuchung und des Vorberichtes nicht an eine Geneſung 
des Pferdes. Dasjelbe Urteil hätte ich wahrjcheinlich ohne Unterfuchung 
der linken Grimmdarmlagen gefält. Kurze Zeit vor Zuziehung des 
Kollegen maren linkerſeits Darmgeräufche zu hören und die linken 
Grimmdarmlagen enthielten wenig feite SnhaltSmafjen. Faft gleichzeitig 
aber mit beginnender Auftreibung des Leibes filtterten die linksſeitigen 
Darmgeräufche. Dadurch veranlaßt, nahm ich nochmals eine manuelle 
Unterjuchung der linfen Grimmdarmlagen vor. Dabei zeigten diejelben 
einen ftarken Füllungszuſtand. Daraus und mit Rüdfiht auf frühere 
Beobachtungen gleicher Art folgerte ich, daß die vor der manuell unter- 
fuchten Stelle lagernden Darminhalt3mofjen in Bewegung gelommen 
waren; und da ich meiner Sache ziemlich fiher war, fonftatierte ich eine 
Wendung zur Beflerung. Weil der Beſitzer gern wiſſen wollte, worauf 
ich mein Urteil gründete, ſetzte ich ihm, ſoweit ich e3 für geraten hielt, 
meine Anſicht auseinander. Es gelang mir nıcht, denjelben zu überzeugen, 
da nad) feiner Meinung ein Verſchwinden der Darmgeräufhe eine Ver— 
Ichlechterung bedeuten müſſe. ALS ich nach einigen Stunden den Patienten 
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nochmals unterjuchte, konnte ich 60 Pulfe und Beſſerung des Allgemein- 
befinden3 feſtſtellen. Da daS Pferd bereit3 eine Aloepille und Nizinusöl 
mit Kalomel erhalten Hatte, konnte von einer weiteren medifamentöjen 
Behandlung abgejehen werden. Am nächſten Morgen war das Pferd 
gejund. 

Um ein Urteil über den Wert einer Mafjage der Bauhmwandungen 
bei kolikkranken Pferden zu erhalten, kann man fich ebenfalls der reftalen 
Unterfuchung bedienen. Man muß zu dem Zweck ſoweit, wie möglich, 
in den Maftdarm eingehen und die Hand der Bauchwand, welche gerade 
maffiert wird, nähern. Bet Heinen Pferden fühlt man hierbei, ob die 
durch die Maffage verurjachten Bewegungen der Bauchwand fich den 
anliegenden Darmabfchnitten mitteilen. Ein Reiben der Bauchwand mit 
Strohwiſchen wirkt nicht maffierend. Sol die Mafjage wirklich Erfolg 
haben, jo muß jie in der Weife ausgeführt werden, daß mit der geballten 
Fauſt oder beſſer mit einem Strohwiſch die Bauchdeden abwechſelnd oder 
gleichzeitig mit aller zu Gebote ftehenden Kraft eingedrücdt werden. Nur 
jo gelingt e& häufig, aber nicht immer, den Widerftand,der Bauchwand 
zu überwinden und durch Übertragung ihrer Bewegungen auf den Darm 
die Tätigkeit des Ießteren anzuregen. Ich kann wohl jagen, daß die in 
der geichtlderten Weiſe durchgeführte Maffage der Bauchwandungen 
andere Behandlungsmethoden in ihrer Wirkung Fräftig unterftüßt. Damit 
der Alt des Knetens den Mafjeur nicht zu ſchnell ermübdet, lehnt derjelbe 
den Ellbogen des maffierenden Armed gegen feinen Körper und unter- 
fügt mit dem ganzen Körpergewicht die Tätigkeit des Armes, 

Die Wirkung der Terpentinöl-Einreibungen der Bauchwand 
beruht nach meinem Dafürhalten auf einer Art Selbitmafjage, indem das 
Pferd Hierdurch zum Ausichlagen bzw. zu hefitgen Bewegungen der Hinter- 
gliedmaßen veranlaßt wird. Die Folge davon iſt ein wiederholter Wechjel 
in dem Spannungszuftande der Bauchdeden, wodurd wieder die an— 
liegenden Darmteile abwechjelnd be= und entlaftet und jo angeregt werden. 
Dieſe Selbftmafjage, wenn ich den Ausdrud gebrauchen darf, oder viel- 
mehr ihre gute Wirkung bei Kolik, ift weiteren Kreijen befannt und wird 
auch noch in der Art zur Ausführung gebracht, daß man den Kolifer 
an der Zonge im Kreiſe herum treibt und feine Hintergliedmaßen häufig 
mit der Peitſche bearbeitet. Das Pferd reagiert auf die Peitſchenhiebe 
durch öfteres Ausfchlagen, wobei meiſtens Darmgafe oder Exkremente 
entleert werden. Daß diejed von Laien geübte und rohe Verfahren vom 
tierärztlichen Standpunkte au verwerflich ift, verjieht fich von felbft, ganz 
abgeſehen von feiner Gefährlichkeit bei gewiſſen Kolikformen, welche 
forcierte Gangarten nicht vertragen. Außerdem können wir jowohl diejes 
Verfahren, als die ebenfall3 wenig anfprechenden Terpentindl-Einreibungen 
ganz gut entbehren im Hinblid auf eine BehandlungSmethode, welche nicht 
nur die beiden letztgenannten erjeßt, jondern in bezug auf Wirfung übertrifft. 
Man gibt dem kolikkranken Pierde Gelegenheit, fih auf weichem, ge— 
räumigen Lager niederzulegen, fall8 nicht etwa eine ftarfe Magen- 
überladung jolche8 verbietet. Auch ein Wälzen des Pferdes ift bis 
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zur Rückenlage zu geſtatten, nicht aber darüber hinaus auf die andere 
Seite. In dieſem Punkte ſtimme ic) wieder mit Klingberg überein, 
defien Beobachtungen den meinigen überhaupt in vieler Hinficht gleichen. 
Die gute Wirkung diefer Maßregel erkläre ich mir jo, daß mit den heftig 
ausgeführten Qageveränderungen des Pferdes ein Wechfel in den 
Spannungsverhältnifjen der Bauchwand und erhebliche Qageveränderungen 
des Darmd einhergehen, demzufolge eine Zoderung eingefeilter Darm— 
inhalt3maffen ftattfindet. ALS Beiſpiel diene folgender Fall: 

„Ein junger Kollege, weldher auf dem Kajernenhof ein an Koltf 
erkrankte Pferd longieren ließ, nachdem bereits eine Aloépille verabreicht 
und eine &jerininjeftion ohne jeglihen Erfolg gemacht war, bat mid) 
um Rat in betreff der weiteren Behandlung. Ich riet, den Patienten 
in einen geräumigen Stand mit gutem Lager zu bringen und mit der 
nötigen Vorſicht wälzen zu laffen. Zur Überrafchung des Kollegen gingen 
nach einigen Bewegungen des Pferdes große Mengen von Darmgajen 
und nad) einer Stunde Exkremente ab. Nach Verlauf von 3 Stunden 
nahm das Pferd Futter und Trank zu ſich.“ — Auf ſolche Weiſe kommen 
nach meiner Anſicht Heilungen zuftande bei Pferden, welche vom Tierarzt 
aufgegeben und dann dom Beſitzer fich jeldft überlaffen werden. Diefe 
Art der Kolikbehandlung fcheint früher, wahrjcheinlich aus Beſorgnis dor 
etwaigen Darmzerreißungen oder Verlagerungen, wenig üblich geweſen 
zu fein, denn oftmald machten mich die Befiger kolikkranker Pferde unter 
Berufung auf die Ausjage ihrer früheren Tierärzte auf die Gefährlichkeit 
eine derartigen Beginnens aufmerfiam. Wer einmal in die Zage kommt, 
ein an Windfolif hochgradig erfranktes Pferd behandeln zu müfjen, ohne 
einen Darmtrofar bei fi zu haben, wird Anhänger dieſer Behandlungs- 
methode werden. Verhindern beim Meteorismus des Darmes jehr feit- 
figende Inhaltsmaſſen den natürlichen Austritt von Darmgafen, dann 
wird auch dieſes Verfahren verfagen, wenn durch das Wälzen des Pferdes 
die eingefeilten DarminhaltSmafjen nicht in Bewegung geſetzt werden. 
In diefem Falle muß der Darmftich in Anwendung fommen. Ob von 
der Flanke aus oder vom Maftdarm, darüber entjcheidet der jeweilige 
Befund. Sch habe bei Windkolifen lange Zeit jo gute Reſultate mit dem 
Wälzenlaffen der Patienten erzielt, daß ich damals glaubte, den Trofar 
entbehren zu fünnen. Heute weiß ich, daß feine Anwendung manchmal 
nicht zu umgehen ijt. 

Außer der Bedenflerur ift noch der Blinddarm, aber nur in ſtarkem 
Füllungszuſtande, bet der reftalen Unterjuchung zu fühlen. Derſelbe liegt 
dann weit nad) vorn und etiwaß rechts von der Mittellinie. ch erinnere 
mid an zwei Müllerpferde, bei welchen ich namentlih mit Rückſicht 
darauf, daß der Blinddarm al ziemlich feiter Körper zu fühlen war, 
die Diagnofe „Blinddarmverftopfung“ ftellte Ich machte den Befiber 
auf die vorausfichtlih lange Dauer und den ſchweren Charakter der 
Erkrankung aufmerkſam mit dem Erſuchen, nad einigen Tagen die 
Patienten wieder vorzuftellen. Ein Pferd wurde mir nad) jech® Tagen 
in hoffnungsloſem Zuftande wieder zugeführt. Das zweite Pferd ver- 


— 165 — 


endete nach acht Tagen. Nach Ausjage des Befierd Hatten die Pferde 
zeitweife etwas Appetit gezeigt, jo daß er an eine Befjerung glaubte. 
In beiden Fällen fand ich bei der Sektion meine Diagnofe beftätigt. 
Diefe wenigen Beilpiele laſſen ſchon den Wert der reftalen Unter- 
ſuchungsmethode erfennen, welche vielfach auch in fachmänniſchen Kreiſen 
noch als überflüſſig bezeichnet wird. Bedenkt man aber, daß dadurch noch 
der Füllungszuſtand der Blaſe, Abſzeſſe in der Bauchhöhle, Einſchnürungen 
des Darms durch Lipome und andere krankhafte Zuſtände ermittelt und 
nicht ſelten zur Heilung gebracht werden, ſo iſt es überflüſſig, einer 
Unterſuchungsmethode das Wort zu reden, deren Erfolge für ſie ſprechen. 


Fremdkörper im Oeſophagus des Pferdes. 
Von Oberveterinär Loeb. 


Eine 14jährige braune Stute wurde mir mit dem Vorberichte zu— 
geführt, daß daS Tier fein Futter und Getränk mehr aufnähme und an 
der Iinfen Halzjeite eine Kleine Anjchwellung zeige. Die Anamneje ergab 
weiter, daß das Tier am Morgen noch Hädjel, Hafer und Nübenfchnigel 
gefrefien, jedoch nicht ganz außgefrefjen hätte; die Rüben hätte Befiger 
eigenhändig morgens gejchnitten. 

Die Diagnofe war nach diefem Vorberichte Leicht gejtellt, zumal fich 
ein Fremdkörper an der Iinfen Seite im oberen Drittel des Haljes leicht 
abtaften Lie. 

Wiederholt angeftellte Verfuche, das Nübenftüc durch Streichen mit 
der Hand im Bereiche des Schlundes nad) oben oder unten zu befördern, 
mißlangen vollftändig, da der Fremdkörper etwas quer lag und bei dieſen 
Verfuchen immer wieder nach derjelben Stelle zurückſchnellte. Oleingüſſe, 
die gemacht wurden, um den Fremdkörper nach unten zu befördern, hatten 
aud) feinen Erfolg. Verſuche, die Schlundjonde anzuwenden, ſcheiterten an 
der Widerjeplichkeit de3 Pferdes. Zu einer Operation, wozu dad Tier 
hätte niedergelegt werden müfjen, konnte fich der Befier der Koſten wegen 
und des geringen Werted auch nicht verſtehen; er wollte das Pferd lieber 
töten laſſen. E3 wurde nun ein legter Verſuch mit der jublutanen Injektion 
von Pilocarpinum hydrochloricum 0,1: 10,0 Aqua destillata gemadjt. 
Nachdem die befannte intenfive Speichelabjonderung 35 bis 40 Minuten lang 
gedauert Hatte und auch hiernad feine Wirkung eingetreten war, wurde dem 
Befiger der Rat erteilt, da Pferd noch einige Tage ftehen zu Lafjen, um 
eine Mazeration des Rübenftüdes abzuwarten; vielleicht ließ fich der Fremb- 
förper dann leichter durch Streichen mit der Hand nad) unten befördern. 
Am nächſten Tage kam der Befiger hocherfreut mit der Mitteilung, daß 
das Pferd unterwegs beim Nachhaufeführen plöglic) Brechanftrengungen 
gemacht und das Rübenſtück auf diefe Weife zutage gebradht hätte. Das 
Tier hätte hinterher zwei große Stalleimer Wafjer gejoffen und das dar: 
gereichte Futter gierig verzehrt. 
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Diefer Fall beweift, daß man in jelbft Eritiichen Fällen, wie Prof. 
Sröhner hervorgehoben hat, von dem Pilofarpin noch Hoffnung zu er- 
warten hat. 


Perivdifche Augenentzündung. 
Von Staböveterinär Rofenfeld. 


Die Tatſache, daß im Zeitraum der legten zwei Jahre mehrere Dienjt- 
und ein Offizier-Chargenpferd des Braunſchweig. Huf. Regts. Nr. 17 wegen 
Erblindung, die fi) meist unauffällig entwickelt Hatte, ausrangiert werden 
mußten, gab Veranlafjung zu einer allgemeinen Augenunterfuhung 
fämtliher Pferde des Regiments (696 einfchließlich Krümper). Diefe 
ergab das Nejultat, daß fi) 79 Pferde, d.t. 11 Brozent des Gefamt- 
beftande3, mit Augenfehlern behaftet erwiejen. Sie verteilten ſich 
auf die einzelnen Eskadrons ziemlich) gleichmäßig. Es waren betroffen 
54 Stuten und 25 Walladhe, die zu dem vorhandenen Material im Ver— 
hältnis 54:416 und 25:280 jtehen. 

Dem Alter nad) waren: 


1 Plrd . . 5 Jahre 5 Pferde. . 13 Jahre 
4 Pferde = ger au re 
4 - In -2 8 re TOR 
6 5 8 = 3 Bu jr ib: Na 
6 ⸗ 9 = 4 Ei re Re 
9 - 10 — 5 Be BE 
8 5 66 1 Pferd 19 = 
5 Lin u DAL = ⸗ 21 = 


Bujammen 79 Pferde; Durchſchnittsalter 12 Jahre. 


Es litten: 11mal das finfe Auge, 44 mal das rechte Auge, 24 mal 
beide Augen. 


Die Krankheiterfcheinungen wurden bei Tageslicht ohne Gebrauch des 
Spiegels und des Atropind ermittelt und bejtanden vorwiegend in diffufen, 
felten gänzlichen Trübungen der Linje und des Glasförperd, wobei mit- 
unter die Papilla optici doppelt fihtbar und einmal funfelnde Kryftall- 
förner (Synchysis seintillans) erkennbar wurden, in meergrünem Bupillar- 
reflex, Berengerung oder Verwachſung der Iris und träger Bewegung oder 
Verfärbung derjelben. Nur bei 8 Pferden lagen Starpunfte von jchärferer 
Begrenzung vor. Dft war eine leichte Rötung der Bindehaut und peris 
forneale Injektion, niemals eine Schwellung der Bindehaut oder Trübung 
der Kornea und auffallende Reizericheinung vorhanden. Bei 21 Pferden 
war dad Sehvermögen auf einem Auge, bei einem Pferde auf beiden Augen 
ganz aufgehoben oder ftarf geftört, darunter nur dreimal infolge trauma- 
tiicher Einwirkung. Unberüdjichtigt blieben jolhe Pferde, deren Augen- 
deränderung der Geringgradigfeit wegen zweifelhaft erjcheinen fonnte. Nicht 
unerwähnt ſei, daß die Lebhaftigfeit der Irisbewegung jüngerer Pferde 
gegenüber der langſamen bei älteren Tieren ganz auffallend ift, eine Er- 
icheinung, der in den Lehrbüchern feine Erwähnung gejchteht. 
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Aus den vorftehenden Angaben ergibt fich, daß fait alle Krankheits- 
fälle auf inneren Einwirkungen beruhende, entzündliche Veränderungen an 
den inneren Organen des Auges darftellen, mithin als pertodifche Augen- 
entzündung, auch Mondblindheit genannt, anzufprechen find. 

ALS Urjachen derjelben gelten nach allgemein herrſchender Anficht: 

1. Schädltchfeiten unbekannter Art, die an die Ortlichkeit gebunden 
find, wie das anerkannt häufige Vorkommen diefer Krankheit in Oftpreußen 
und Lothringen beweift. Sn der legteren Provinz gilt daS auf Adern 
mit tonhaltigem Untergrund gewonnene Zutter für den Träger ded Krank» 
heitberregers. Durch zahlreiche Unterjuchungen und Beobachtungen an 
Truppen und Privatpferden im Saartal durch Schwarzneder wurde 
diefe Vermutung beftätigt. Ob auch im vorliegenden Falle gleiche oder 
ähnliche Zuttergifte ihre ſchädliche Wirkung entfaltet haben, läßt fich ſchwer 
ermitteln, weil das zur Ausgabe gelangte Futter aus den verjchiedenften 
Gegenden ftammt. Am Braunfchweiger Lande tft jedenfall3 der Boden 
nur ausnahmsweiſe tonhaltig, vorwiegend bejteht er auß jandigem Lehm, 
und dennoch wird die Mondblindheit auch in den Pferdebeftänden der 
Privaten Hier gar nicht felten gejehen. Bon Willach wurden Rund— 
würmer im Auge nachgemwiejen, deren Brut mit Zutter oder Getränk aufs 
genommen wird und mittel8 der Blutbahn ind Auge gelangen fol. 

2. Die Bruftjeuche ift ein weiterer Faktor, der bei der Frage nad) 
der Krankheitsurſache Beachtung fordert. Von den angeführten 79 Augen= 
franfen haben 26 — 33 Prozent zwei Jahre zuvor an der Seuche ge= 
litten bei einer damaligen Seuchenziffer von 261 — 38 Prozent der Sit 
ftärfe de3 Regiments. Für einen Teil jener 26 kann demnad) der innere 
Zuſammenhang beider Krankheiten immerhin für wahrjcheinlich gelten. Ein 
Ball, wenn auch außerhalb obiger Ziffer ftehend, jei als Nachkrankheit er- 
wähnt. Das eingangs genannte Dffizter-Chargenpferd, welches mehrere 
Monate nad) dem Erlöfchen des großen Seuchenganges in einem Privat: 
ftall an einem dreitägigen Fieber mit bruftfeucheverdächtigen Nebenerfcei- 
nungen, aber ohne Qungenentzündung, erfranft war, befam wenige Wochen 
nachher beiderjeit3 pertodifche Augenentzündung, die zu Linjentrübung und 
Srisverwachjung führte. Später ftürzte das fonft fichere Pferd infolge der 
eingetretenen Sehſchwäche in unbefanntem Gelände vor einer ſanft anjteigen- 
den Höhe und brachte den Reiter zu Schaden. Es wurde deshalb aud- 
rangiert. 

Daß in den „Statiſtiſchen Veterinär-Sanitätsberichten“ die periodiſche 
Augenentzündung als Komplikation oder Folge der Bruſtſeuche negiert und 
ſtatt ihrer die „innere Augenentzündung“ in dieſem kauſalen Zuſammenhang 
genannt wird, läßt ſich durch kliniſche Differenzierung nicht wohl verteidigen, 
denn es gibt keine Unterſcheidungsmerkmale. Die periodiſchen Anfälle ſind 
nur die akuten Stadien der gewöhnlich ſchleichend verlaufenden inneren 
Augenentzündung, und der exſudative Erguß in die vordere Augenkammer 
iſt demzufolge nur der Gradmeſſer einer ſolchen, kein Kriterium. Nie leidet 
die Iris allein, ſtets iſt der ganze Uvealtraktus betroffen, deſſen entzlind- 
liche Vorgänge in Wochen oder Monaten durch Ernährungsſtörungen zu 
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ab von 3 mm Länge in Sförmiger Krümmung und’ weißer Farbe. Das 
Bläschen wanderte langjam an der Descemetjchen Haut entlang vom 
unteren vorderen Duadranten in diagonaler Richtung über die Mitte der 
Cornea bis zum oberen Pupillenrande des oberen hinteren Duadranten, 
Diefe Wanderung dauerte etwa acht Wochen. Die fortjchreitende Bahn 
des Bläschen® war durch eine 6 mm breite, dichte, graumweiße Trübuug 
bezeichnet. In der Umgebung des Bläschens blieb die Trübung ring- 
fürmig, während fie an den vorher durchiwanderten Stellen jehr raſch 
und vollftändig zurüdging. Die Oberflähe der Hornhaut war über dem 
Bläschen etwas mehr nach außen gewölbt. Außer einem jehr jchmalen 
pericornealen Gefäßkranz wurden an dem Auge während diejer Zeit feine 
auffälligen Reizerſcheinungen beobachte. In der achten Woche fchien ein 
Stilfftand in der Wanderung de3 Bläschen eingetreten zu fein. Inner— 
halb eines Tages befam der vorher milchweiße Hof eine graugrünliche 
Farbe. Die Hornhaut war. an der Stelle weniger ftarf gekrümmt als 
vorher. Die ganze Hornhaut war ſtark getrübt. Das Bläschen war 
nicht mehr deutlich fihtbar. Das Auge zeigte ftarfe Reizerjcheinungen, 
Tränenfluß und Lichticheu. 

Es war zu befürchten, daß der zur Entwidlung gelangte Hornhaut- 
abſzeß nach der vorderen Augenfammer ducchgebrochen war und dadurch 
eine eitrige Panophthalmitis herbeiführen würde. Es wurde daher zur 
jofortigen Punktion der Hornhaut gejchritten. 

Die Operation wurde am 12. März am ftehenden, gebremjten Pferde 
ausgeführt, nachdem die Umgebung des Auges und das Auge felbit mit 
lauwarmem, Aprozentigen Borwafjer gründlich) gereinigt war. Um die 
Schmerzempfindlichfeit zu heben, wurde eine 5prozentige KRofainlöfung in 
den Lidſack geträufelt. Nun wurde mit einer Lanzette an ber Stelle, 
wo fi) das Bläschen zulegt befand, eingeftochen und die Hornhaut durch— 
trennt. Das Kammerwaſſer quoll hervor und wurde durch einen unter 
dad Auge gehaltenen großen Bogen jchwarzen Padpapieres aufgefangen. 
Leider ging ein Teil des Kammerwaſſers durch eine plögliche Bewegung 
des Pferdes verloren, jo daß es nicht gelang, den vorher bejchriebenen, 
wurmähnlichen Körper aufzufangen. Durch die etwa 3 mm große Ein- 
ftihöffnung fiel ein Traubenforn hervor. Mit Hülfe einer feinen Sonde 
wurde dieje zu reponieren verjucht, doch gelang es infolge des inneren 
Augendrudes nicht dauernd, weshalb es mit einer Heinen Schere abge: 
jnitten wurde. Der eingeflemmte Teil der Iris fonnte nun reponiert 
werden. Nach) der Operation wurde das Auge durch einen leinenen 
Lappen bededt. Bereits nad) zwei Tagen ging die Trübung des Auges 
merklich zurück. 

Die Nachbehandlung beſtand in Reinigung des Auges mit lauwarmem 
Borwaſſer und zeitweiligem Einträufeln von einprozentiger Atropin⸗ 
löſung. Die Hornhautwunde zeigte eine ſehr günſtige Heilung. Ende 
März war nur noch eine Trübung in der Umgebung des Einſchnittes 
ſichtbar. Eine Verklebung der Iris mit der Linſe oder der Hornhaut 
war nicht eingetreten. 
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Während des Monats April trat vollitändige Heilung ein bis auf 
einen jchmalen, weißen Hornhautfled an der Operationgftelle in der Höhe 
de3 oberen Pupillenrandes. Diefer hat fich weiterhin in °/; Jahren 
nicht verändert und wird auch dauernd bleiben. Wegen jeiner Lage bildet 
er auch nur eine geringe Sehſtörung. 

Die Urſache dieſes Augenleidens konnte leider nicht ficher feftgeftellt 
werden, da das im Bläschen befindliche Körperchen verloren ging. Das 
während faft acht Wochen langjam fortichreitende Bläschen hat auf jeiner 
Wanderung feine Eiterung in der Umgebung erzeugt, dafür ſprechen Die 
ganz geringen Reizerjcheinungen und die raſche und vollftändige Aufhellung 
der 6 mm breiten Trübung auf der Bahn des Bläschen. Erſt am 
Ende der achten Woche trat plößlih Eiterung ein, anjcheinend durch 
Berjten des Bläschend. Dffenbar iſt die Urjache der Augenerfranfung 
parafitärer Art gewejen. 


Gebärmuttervorfall bei einer Stute, 
Von Oberveterinär Roſenbaum. 


An der Zeit, welche zwijchen der Geburt und der vollzogenen 
Uteruskontraktion liegt, fommt bei Kühen häufig, bei Schweinen weniger 
oft und bei den anderen Tieren felten eine Einftülpung und ein Vor— 
fallen der Gebärmutter vor. Bu anderen Zeiten ift infolge des kontra— 
hierten Zuftandes und des gejchlofjenen Muttermundes ein Vorfall nicht 
mehr möglid. Je nachdem die umgeftülpte Gebärmutter auß der 
Scheidenöffnung herausragt oder nicht, unterjcheiden wir zwiſchen einem 
volftändigen und einem unvollftändigen Prolapsus uteri. 

Einen vollftändigen Gebärmuttervorfall fonnte ich bei einer fieben- 
jährigen Stute mittleren Schlages beobachten. Dieſelbe hatte geboren, 
dad Junge war normal entwidelt und lebensfähig. Die Nachgeburt, 
welche fait regelmäßig bei Stuten während des Gebäraktes oder bald 
danach abzugehen pflegt, war zurücdgeblieben und follte vom Befiter jelbft 
auf manuelle Weije entfernt werden. Aus der Scheide floß beitändig 
Blut, und bei den Verſuchen, die Nachgeburt zu löſen, zeigte fich Die 
Stute äußerft empfindlich, ftöhnte und preßte erheblich, bald einen Senk— 
bald Karpfenrüden annehmend. Nad) Entfernen eines Teiles der Eihäute 
fiel plöglich, gelegentlich eine wahrjcheinlich zu fräftigen Zuges an dem 
Neft derjelben, unter ſtarkem Drängen die Gebärmutter vor. Acht 
Stunden danach konnte ich folgenden Befund erheben: 

Das Tier ift unruhig, drängt beftändig und ſchwitzt fehr ſtark. 
Herzaftion und Atmung find bejchleunigt. Der prolabierte Uterus ift 
von länglich birnförmiger, zylindriicher Geftalt und befigt mitten in der 
Vorderflähe einen 6 cm langen und 1 cm breiten Riß, aus welchem 
fi) bejtändig Blut über die Oberfläche ergießt. Die Wundränder find 
glatt, ihre Umgebung ift diffus dunfelrot, der ganze Uterus zeigt leicht 
ödematöſe Schwellung; Darmteile enthält derjelbe nicht. 
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Da das Pferd ſtark erregt und von Natur nicht ungefährlich war, griff 
ich kurz entſchloſſen zum Wurfzeug, um am liegenden Tiere die Repoſition 
zu verſuchen. Patient wurde auf ein gut hergerichtetes, angefeuchtetes und 
mit einem weißleinenen Tuch überſpanntes Strohlager geworfen und er— 
hielt ſubkutan 1,5 g Morphium (in 37,5 g aqua dest.) nebſt 50 g Chloral- 
hydrat als Klyſtier. Bald ließ das läftige Drängen weſentlich nad). 
Inzwilchen wurde die ganze Gebärmutter längere Zeit mit Lyſoleiswaſſer 
beriefelt, teil um eine gründliche Desinfeltion zu erzielen, teil3 um anti- 
phlogiftiich und blutftilend zu wirken. Die Rißwunde, welche zweifellos 
unter dem Einfluß des ftarfen Drängens entjtanden war, wurde unter 
Anwendung der Knopfnaht mit Catgut Nr. 3 genäht. Bei höher ge- 
fegtem Hinterteil gelang die Repofition ohne bejonderen Müheaufwand; 
zu befürchten war indefjen, daß während der Manipulationen die genähte 
Uteruswunde wieder hätte einreigen fönnen; doch man mußte mit einem 
glücklichen Zufall rechnen. Nach der Nepofition hörte das Preſſen 
gänzlich auf, jo daß es nicht mehr nötig ſchien, noch länger mittels des 
eingeführten Armes die Gebärmutter zurüdzuhalten. Nah 20 Minuten 
wurde Patient entfefjelt. Noch liegend, erfolgte bald darauf eine ergiebige 
Harnentleerung, dann jprang die Stute auf, ohne daß ein Recidiv 
beobachtet wurde. Das Allgemeinbefinden erfuhr außer geringfügiger 
Temperaturfteigerung feine Veränderungen. 


Bruftbeinbruch beim Pferde. 
Von Unterveterinär Jerke. 


Ich hatte die feltene Gelegenheit, bei einem Pferde, das fich einen 
Bruch des Bruftbeins zugezogen hatte und kurze Zeit darauf verendet 
war, die Seftion auszuführen. 

Das Pferd, brauner Wallach, 4 Sahre alt, war durchgegangen und 
gegen einen Baum gerannt. Es ftürzte nieder und fiel mit der Unter: 
bruft gegen einen dicht am Baume ftehenden Chaufjeeftein, an defien oberer 
dlähe Haut und Haare in reichlicher Menge klebten. Das Pferd blieb 
eine Weile liegen, jtand, am Zügel gefaßt, allein aber nur mit Anftrengung 
auf, wurde zurüdgeführt und in der Nähe in einen Stall gebracht. Beim 
Führen joll das betreffende Pferd den rechten Vorderfuß gar nicht belaftet 
und ſtark ſeitwärts abgefpreizt haben. Ungefähr 1/a Stunde nad) dem 
Vorfall fiel Patient um und verendete bald. Der Beſitzer des Pferdes, 
der die Todesurjache fonftatiert wiſſen wollte, bat mid, die Sektion 
vorzunehmen. 

Diejelbe ergab folgendes: An der Vorderbruft Hautabjchürfungen, 
ebenfo im Bereiche des rechten Armbeind vom Buggelenf bis zum Ellen- 
bogenhöcder. An legterem befand fich eine erhebliche Anjchwellung. An 
der Innenfläche des vechten Vorarms und zwijchen demjelben und dem 
Bruftbein an der Unterbruft fehlt ein gut handgroßes Hautftüf. Nach 
Entfernung der das rechte Armbein umgebenden Muskeln zeigt fi, daß 
der mediale Kondylus der unteren Epiphyje Iosgetrennt if. Das Bruft- 
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bein ift zwijchen dem fünften und jechiten Rippenfnorpel quer durchgebrochen; 
Bruchränder zadig. Die vierte Rippe auf der rechten Seite ijt fur, an 
der Verbindung mit ihrem Knorpel jchräg durchgebrochen. Won der fünften 
Rippe derjelben Seite ijt ein etwa 10 cm langes Stück abgeiprengt. Die 
Arteria mammaria interna ift zerrifjen. Sonſtige Gefäßzerreißungen 
waren nicht feitzuftellen. Verblutung aus dem erwähnten Gefäß tft wahr- 
Icheinlich die Todesurſache geweſen. 


Beſchlag mit Gewichtsitollen 
zur Verbefjerung des Ganges. 


Von Oberveterinär Sauvan. 


Unter den jüngften Remonten der erſten Abteilung Feldart. Regts. 
Nr. 72 Hochmeiſter befand ich ein als Neitpferd gelieferte Pferd, das 
einen beſonders jchlechten Gang befaß. „Nita“, mitteljchwered Pferd von 
fonft guten Formen mit jchlechter Schulter. Beim Gange ift fait gar 
feine „Aktion“ in den Schultergelenfen zu bemerken, jowie eine nur fehr 
geringe Beugung des Vorarmes. Im Trabe führt der Körper infolge 
der gebundenen Schulter eine wadelnde Seitenbewegung aus, und das 
Pferd bleibt ftändig hinter den anderen der Abteilung zurüd. Da troß 
des Longierend und Neitend unter gutem Reiter feine Gangverbefjerung 
einträ?, jo wurde Patient zunächft mit mittelſchweren Eijen bejchlagen, und 
da auch diefe noch keine Änderung erzielten, wurden die Eifen mit ge- 
wöhnlichen Schraubftollen und an der Zehe mit einem Stollen von faft 
Ya Pfund Gewicht verjehen. Der Stollen war gleich hoch wie die an 
den Schenfelenden, jedoch jo breit, daß er dem ganzen Zehenteil des 
Eiſens einnahm Die Stollen wurden nur zum Gehen und erft in der 
gejchlofjenen Bahn eingefchraubt. Dann ging das Pferd mit diefen und 
nah etwa drei Wochen mit ein Pfund jchweren Stollen ungefähr drei 
Monate lang nur an der LZonge; es befjerte hierbei den Gang fait 
täglih. In der erjten Zeit jah man, daß nad) Entfernung der Gewicht3- 
ftoffen fofort der alte gebundene Gang wieder eintrat; deshalb blieben 
zunächit, als das Pferd wieder unter dem Netter ging, die Stollen auch 
nod an dem Eijen. Dann wurden diejelben entfernt, wobei das Gang- 
werk gut blieb. Das Pferd Hat einen geräumigen Trab befommen und 
die Seitenbewegungen des Körper3 verloren; die Schulter ift eine aus— 
geprägt muskulöſe mit fcharfen Konturen geworden. Die Anregung zu 
dem Verſuch gewann ich durch eine Vorlefungsäußerung von Profefjor 
Eberlein, „daß die Trabrennpferde zur Erhöhung der Leiftungen nit 
Behengewichten gehen“. 

Ein Nachteil für die Sehnen, da durd) das jchwere Gewicht der 
Zuß ſtark überftredt wird, ift nicht eingetreten. Es würden ſich Verjuche 
bei Pferden mit jchlechter Aktion der Vordergliedmaßen in der Aus- 
bildungsperiode lohnen. 
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Referate. 


Über die Pyrojomenfranfgeit der Rinder, Bon Schütz. — „Archiv für 
wifjenjchaftliche und praktische Tierheilkunde“, 31, 3. 


Bei den durch Protozoen verurjachten Infektionskrankheiten erfolgt 
die Anftelung mit Hilfe einer Zecke oder eines ftechenden Inſekts. Eine 
Gruppe der Protozoen (Trypanojomen) Tebt ausfchlieglid in der 
BYlutflüffigkeit, die zweite Gruppe (Pyroſomen) findet fid) auf und in 
den roten Blutkörperchen; für die Landwirtichaft find befonderd die 
Pyroſomenkrankheiten der Rinder von Bedeutung. 

Die Pyrojomen gehören zu den Coccidiomorphen, die in ihrer 
ungejchlechtlichen Generation ausſchließlich an die roten Blutkörperchen 
gebunden find. Bei 1000facher Vergrößerung fieht man auf denjelben 
einzeln oder zu zweien liegende blajje Gebilde, die in den frühen Stadien 
der Krankheit kuglig- oder ftäbchenförmig, in fpäteren Stadien blatt 
oder birnenförmig geftaltet find; die leßtgenannte Form gab Smith den 
Anlaß, den Namen Pyrosoma zu wählen. Die größeren Parafiten 
enthalten in dem abgerundeten Ende den rundlichen oder ovalen Kern. 
Bei den Bewegungen verändern die Parafiten fortwährend ſehr ſchnell 
ihre Form, ohne den Drt zu verlaffen. Die Parafiten vermehren ſich 
im Blut der Rinder durch Teilung; es iſt indeß bisher nicht gelungen, 
Zeilungdformen nachzuweiſen. 

Die Pyroſomenkrankheiten verlaufen teils akut, teil3 chroniſch. Krank— 
heitsericheinungen find Fieber, Abnahme in der Zahl der roten Blut- 
förperchen, Abmagerung, allgemeine Schwäche, bei einigen aud) Hämo— 
globinurie; letztere tritt bei den beiden wichtigiten Pyroſomenkrankheiten, 
dem Texrasfieber und dem Blutharnen, auf. 

Das Texasfieber graffiert in Nord- und Südamerifa, Süd- und 
Nordafrika, in Auftralien. Kilborne entdedte 1893 die betreffenden 
Pyroſomen, von denen je zwei an ihren ſpitzen Enden mit einem Proto— 
plasmafaden miteinander verbunden find (Pyrosoma bigeminum). 
Die Übertragung auf gejunde Rinder erfolgte durd Vermittlung einer 
Zecke (Rhipicephalus annulatus), die im nördlichen Eurapa nicht vor- 
fommt. Die Beden entwideln ſich von der Larve bis zum gejchlecht3- 
teifen Tiere auf demfelben Rinde, ohne dasjelbe zum Zwecke der Häutung 
zu verlafjen. 

Das Blutharnen der Rinder*) (Weidejeuche, Weiderot, Wald- 
frankHeit), tit in Europa weit verbreitet; es kommt in Deutjchland, 
Schweden, Holland, England, Irland, Frankreich in Wetdegegenden vor. 
In gewiſſen Jahren rafjt die Krankheit hunderte von Rindern in ein— 
zelnen Gegenden Deutjchlands fort. Kälber erkranken gutartiger ala 
ältere Rinder. 


*) Koßel und Weber, Shüß und Mießner: „Über die —— 
der Rinder in Deutſchland“; Referat f. diefe Zeitfchrift, 1904, Heft 1. 
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Etwa 14 Tage nad Beginn des Weideganged treten die erften 
Krankheitsfälle auf; Anftrengungen, falte und regneriſche Witterung nad) 
großer Hiße begünftigen den Ausbruch der Krankheit. In allen Fällen, 
in denen das Blutharnen bei Tieren beobachtet wurde, die nicht geweidet 
worden waren, ließ ſich nachweifen, daß Waldjtreu in den Ställen ver- 
wandt worden mar aus Gegenden, in denen die Krankgeit alljährlich 
auftritt. Zwiſchen der Snfeltion mit Pyrojomen und dem Auftreten 
der erjten Krankheitserſcheinungen liegt eine Friſt von etwa 10 Tagen, 
dann tritt Fieber auf, große Schwäche, Durchfall, roter oder rotbrauner 
Harn, vom dritten Tage ab Verſtopfung, Muskelſchwäche, anämijche 
Schleimhäute. Die Pyrofomen Löjen die roten Blutkörperhen auf; in 
ſchweren Fällen finft ihre Zahl ſchon nad) Verlauf von wenigen Tagen 
auf ein Drittel, felbft auf ein Viertel. Am fünften Krankheitstage hört 
meift die Ausfcheidung des Blutfarbitoffs auf, dann folgt die Entfchetdung, 
ob Genefung oder Tod eintritt. Bei hronischem Verlauf gehen die Tiere 
unter fortjchreitender Erſchöpfung zugrunde. 

Die Diagnoje erfolgt am ficherften dur) Nachweis der Pyroſomen. 
Süngere Pyroſomen find kuglig, ältere birnenförmig. Gemöhnlich find 
zwei birnenförmige Parafiten an dem zugejpißten Ende durch einen feinen 
Faden miteinander verbunden. In jedem Parafiten läßt fich ein Kern 
nachweijen. 

Andere Tiere al3 Rinder find für eine Infektion mit Pyroſomen 
des Blutharnens unempfänglih. Dagegen läßt fi die Krankheit Yeicht 
auf gejunde Rinder übertragen, wenn man leßteren Blut Eranfer Rinder 
' unter die Haut, in die Blutgefäße, die Bauchhöhle ujm. einjprigt. Unter 
natürlichen Verhältniſſen findet dieſe Übertragung durch die in Deutſch— 
land heimiſche Bede Ixodes reducius ftatt. Die vollgejogenen und ab» 
gefallenen Zeden legen nad) 8 Tagen Eier. Aus den Eiern jchlüpfen 
nah 6 Wochen Larven mit 3 Beinpaaren, die an den Spiten der Gras— 
halme zu figen pflegen. Sie heften fi) an die Haut eines geeigneten 
Wohntieres feft, faugen fi) voll Blut und fallen nad) 3 bis 6 Tagen ab. 
Nah 4 Wochen Häuten ſich die Larven; es entjtehen Nymphen mit 
4 Beinpaaren. Dieje jegen ſich wieder auf die Haut eine geeigneten 
Wohntieres, jaugen fi voll Blut und fallen nady 3 bis 6 Tagen ab. 
Nah) 8 Wochen findet die zweite Häutung ftatt, bei der fich die Nymphen 
in Die gejchlechtsreifen Tiere ummwandeln. Die ſchwärzlichen Männchen 
haften an der Bauchſeite der vötlichen Weibchen, um fie zu begatten; 
nur leßtere ſaugen fih mit Blut vol. Die Entwidlung einer Beden- 
generatton dauert aljo etma 5 Monate, und Ixodes reducius muß zum 
Zwecke der Häulung dreimal das Wohntier verlafjen. 

Die Krankheit kann von allen drei Entwidlungöftadien des Paraſiten 
erzeugt werden. Bon größter Bedeutung für die Krankheitöverbreitung 
find die Larven, weil eine einzige gejchlechtöreife Zecke, die auf einem 
franfen Rinde gejefjen hat, taufende von Larven erzeugen kann, die alle 
im Stande find, die Krankheit bei gejunden Rindern hervorzurufen. 
Dagegen kann aus einer Larve, die fich erft mit dem Blute eines Franken 
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Nindes infiziert Hat, nur eine Nymphe und aus diejer einen infeftiong- 
fähigen Nymphe nur ein gejchlechtsreifes Tier hervorgehen. Rinder, 
welde die Krankheit überftanden haben, beherbergen Pyroſomen noch 
jahrelang in ihrem Blute ohne Schaden; mithin kann die Hämoglobinurie 
durch jolhe Rinder verjchleppt werden. Im Fleiſche der Rinder, die 
an Blutharnen gelitten haben, finden fich lebende Pyroſomen nur noch 
wenige Stunden nad der Schlachtung; im Blute folcher Fleiſchſtücke gehen 
die Pyroſomen jedoch erjt nad) 9 Tagen zugrunde, 

Nun find Terasfieber und Blutharnen nicht identiſch; das Teras- 
fieber ift bösartiger; fein Paraſit ift größer; Die gegen die Pyroſomen des 
Blutharnens geſchützten Tiere erliegen einer Infektion mit den Pyroſomen des 
Teragfieberd. Bei der großen Gefahr, welche das Texasfieber für Rinder 
bat, dürfen lebende Rinder und das Fleiſch gefchlachteter Rinder aus 
Amerifa nach Deutjchland nicht eingeführt werden; denn bon folchen 
Rindern könnten fich unfere Beden, von den Fleiſchſtücken Stechfliegen 
infizieren und das Texasfieber auf gejunde Rinder übertragen. 

Das Küftenfieber in Afrika (Südoftafrifa) ift noch bösartiger als 
das Terasfieber; es fterben 80 bis 90 Prozent der Erkrankten. Die 
Pyroſomen find Heiner als die des Texasfiebers, ſtäbchen- oder eiförmig, 
zuweilen blattförmig, ausnahmsweiſe birnenförmig; niemald zeigen fich 
im Blute birnenförmige Zwillingsparafiten. Die Zahl der zugrunde 
gehenden voten Blutkörperchen ift gering, auch entwidelt ſich weder 
Hömoglobinurie noch Anämie, Rinder, die gegen Texasfieber immun 
find, erliegen der Infektion mit den Pyroſomen des Küftenfiebers. 
Rinder, die einen Krankheitsanfall überftanden haben, find immun. Die 
übertragende Zecke ift Rhipicephalus decoloratus. Inkubationsperiode 
und Dauer der Krankheit währen je 14 Tage. Die Krankheit kann 
durch einmaliges Einfprigen von pyrojomenhaltigem Blut nicht herbor- 
gerufen twerden, und nad) wiederholten Einjprigungen entfteht nur eine 
leichte Snfeftion, nach der die Rinder immun find. 

Dad transkaukaſiſche Fieber (tropifche Piroplasmofe) äußert 
fh durch Fieber, Mustelzudungen, ſchwere Eingenommenheit, blutigen 
Durchfall, jeltener Verftopfung, Schwäche; Harn klar. Bei der akuten 
Form finden fi) Blutungen an allen Organen, bei der Fachektifchen 
allgemeiner Ikterus. Die Pyroſomen find jo groß wie die des Küften- 
fieberg, bewegen ſich um ihre Längsachſe und verändern gleichzeitig den 
Ort; fie find ftäbchenförmig, werden jpäter breiter und nehmen eine 
tunde oder ovale Form an. Beim chronilchen Verlauf zeigen Die 
Pyroſomen die Formen fehr Heiner, runder oder ovaler Körner, die faft 
nur aus dem Kern beitehen. Wenn Blut Iranfer Rinder gefunden 
Rindern unter die Haut, in die Venen oder in die Bauchſäfte geiprigt 
wird, jo erkranken legtere nicht. Auch hier follen Zeden die Pyroſomen 
übertragen, . 

Die befchriebenen Pyroſomenkrankheiten der Rinder, deren Zahl 
vielleicht noch nicht abgejchlofjen iſt, ließen ſich radikal durch Vernichtung 
der Beden bekämpfen. Dieſes ijt beim Zexasfieber verjucht worden, 
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aber ohne erfennbaren Erfolg. Dann hat man die Rinder dur 
Impfung gegen das Zerasfieber zu ſchützen geſucht. AB Smpfitoff 
wurde Blut von erkrankt gewejenen Rindern verwandt. Günftige Refultate 
wurden erſt erzielt, als man unter dieſen Rindern ſolche auswählen 
lernte, deren Blut weder eine zu ftarfe noch eine zu ſchwache, aljo eine 
ausreichende Reaktion hervorrief, und als es gelang, diejen Grad der 
Wirkung im Blute zu erhalten. Dies glüdte zuerſt beim Texasfieber, 
dann beim Blutharnen, zulegt beim Küftenfieber; beim kaukaſiſchen Fieber 
find die Bemühungen bisher vergebliche geblieben. Gegen das Blut- 
barnen der Rinder wurde im pathologijchen Snftitut der tierärztlichen 
Hochſchule Berlin ein Impfverfahren ermittelt. Kälber, welche jeltener 
und gutartiger als ermwachjene Rinder erkranken und daher mit einem 
gewiſſen Infektionsſchutz ausgeftattet fein müfjen, wurden durch Ein- 
Iprigung von Blut kranker Rinder künſtlich krank gemacht; das Blut 
kranker Kälber wurde dann zu fublutanen Impfungen gefunder Rinder 
verwandt. Mit folhem Impfftoff find im reife Landsberg a. W. bis 
jebt etwa 100 Rinder mit Erfolg geimpft worden; dieſe Impfungen 
ſollen fortgejeßt werden. Nun verhalten fic) aber immunifierte Rinder 
wie folche, die die Krankheit überftanden haben; im Blute beider lafjen 
fi) Pyrofomen jahrelang nachweiſen. Deshalb darf die Impfung nur 
in denjenigen Gegenden vorgenommen werden, in denen die Krankheit 
alljährlich auftritt. Grammlid. 


Eharpentier: Unterſuchung innerer Organe mit phosphoreszierenden 
Schirmen. — „Soc. de Biologie“, April 1904. 


Bon dem Tierkörper gehen, wie Ch. mit Hülfe folder Schirme beob- 
achtete, N-Strahlen aus, die durch Nerven und Muskelgewebe erzeugt werden. 
Weiterhin zeigte fi, daß Alkaloide und andere toxiſche Subjtanzen eben- 
falls N-Strahlen in verjchtedenem Maßftabe entjenden. Läßt man dieſe 
beiden Gtrahlenquellen, gleichzeitig benachbart, auf den Schirm einwirken, 
fo ift zu bemerken, daß die Einwirkung im allgemeinen bedeutender ift, 
ald die Summe der Krafteinheiten e3 jein müßte. Jedoch geht dieſe Ver— 
ftärfung nicht ftetS gleichmäßig vor fi, jondern man findet gewifje Organe, 
die in einer phyfiologifchen Verwandtſchaft zu der toxiſchen Subſtanz ftehen 
und darum bejonders die Lichtwirkung erhöhen. Stellt man demnad) einen 
phosphoreszierenden Schirm her, deſſen Untergrund aus verjchiedenen Alka— 
loiden befteht, jo leuchtet gerade diejenige Alfaloidftelle am meiften, welche 
an einen Körperteil herangebracht wird, in dem jich die Giftwirkung jenes 
Alkaloids Lofalifiert. So laſſen fi) mittel$ der Herzgifte (Digitalis, 
Spartein u. a.) bejondere Schirme zur Unterjuchung diejes Organes her- 
flellen. Andere Schirme, mit Strychnin beftrichen, ftrahlen beſonders am 
verlängerten Mark; wieder andere mit Chloral geben einen hellen Schein 
am Gehirn. Apomorphin ftrahlt ftärker im Niveau des Großhirns, Nikotin 
in der Umgebung des Pons uſw. Bilocarpin geftattet die Lokaliſation ge- 
wifjer Speicheldrüfen und der Leber, weniger gut des Pancreas wegen 
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feiner tiefen Lage. Atropin ſchwächt Hingegen das Licht an vorbenannten 
Stellen ab. Santonin übt feinen Einfluß in der Beleuchtung auf die 
Gefihtszentren aus; Kokain befißt keine umjchriebene Partie in feiner 
Wirkung. Dr. Rüther. 


Die Differentialdiagnoſe der. einzelnen Kolikarten beim Pferde. Bon 
Repetitor Karl Nitſchke in Berlin. (Aus der medtziniichen Klinik 
der Tierärztlichen Hochſchule) — „Monatshefte für prakt. Tierheil- 
kunde“, XVL, 4 und 5.) 


Die Zülle der Beobachtungen (über 1000 Koliker jährlich) und die 
zuberläffige Sektionsfontrolle machen die Ausführungen Nitſchkes, der 
die Schwierigkeit .de3 vorliegenden Problems voll anerkennt, beachtenäwert. 
Die Ausführungen feien daher zum Nachlefen im Original empfohlen. Im 
wejentlichen führt N. folgendes aus: 

Verſtopfungskolik tft die häufigfte; fie lokaliſiert ſich beſonders im 
Grimm= und Blinddarm. Urſachen find Verabreichung von übergroßen 
Zuttermengen während mehrerer Tage, zu kurz gejchnittener Häckſel, an- 
haltende Stallruhe bei reichlicher Stroh- und Heuaufnahme, endlich das 
Vorhandenfein natürlicher Verengerungen im Darmtraftus und defien be= 
ſchränkte Beweglichkeit. Die Erfcheinungen der Erkrankung beftehen in 
verzögertem Kotabſatz bzw. klein geballtem, feſtem Kot. Schmerzeng- 
äußerung anfangs nicht erheblich, ebenjo Puls lange (10 bis 12 Stunden) 
unberändert. Die Anderung in der Bindehautfärbung zeigt das Hinzu- 
treten von Komplikationen früher an als der Puls. Leichte Füllung des 
Hinterleibd. Die als Tanggezogened Knurren ſich äußernden Dickdarm» 
geräufche unterdrüdt oder — in leichten Fällen — kürzer, abgebrochen. 
Durch reftale Unterfuchung läßt fi” — links von der Medianebene — 
Anihoppung des Grimmdarms, bzw. — rechts — folche des Blinddarms 
meiſt nachweifen. Die Palpation der magenähnlichen Erweiterung dürfte 
faum ausführbar fein. Wiederholte Kolitanfälle deuten event. auf Parefe 
der erweiterten Blinddarmmand. Nach etwaiger, meiſt allmählich ein- 
tretender Berreißung des Blinddarmgrundes hören die Kolikericheinungen 
auf, die Tiere find ſchwer beweglich und abgeftumpft; Darmgeräujche voll- 
fändig unterdrüdt. 

Maftdarmpderftopfungen find felten, am häufigiten bet alten, 
mageren, abgetriebenen Tieren. Bet reftaler Exploration ift der Kot big 
zum Sphincter ani .angeftaut. 

Berftopfungen im Dünndarm find jhwieriger als ſolche im Dick— 
darm feftzuftellen, weil die Krankheitserſcheinungen bzw. Schmerzenzäuße- 
tungen an fich nicht Charafteriftiches beſitzen. Meift erfolgt die Ver— 
ftopfung vor der Hüftblinddarmöffnung, zumal hier Narbenftenofen Häufig 
vorkommen. Es fehlen die glucdernden Dünndarmgeräufche, während das 
Knurren des Dickdarms wahrnehmbar bleibt. Bei jchweren Dünndarm 
verftopfungen find Rülpſen und auch Erbrechen infolge rüdläufiger Darm: 
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periftalti£ nicht jelten, obwohl eine Lähmung der Cardia durch eine Mlagen- 
zerreißung nicht eingetreten 1ft. 

Unter den Erjcheinungen der Verſtopfungskolik verlaufen auch alle 
Darmverlagerungen, Einfhiebungen, Abjhnürungen. Shre Ur: 
fachen laſſen ſich meift nicht aufflären. Charakteriftiiche Erfcheinungen fehlen; 
der Verdacht erfteht aus der erfolglojen Behandlung mit ſchnell wirkenden 
Abführmitteln bei Verbleiben von ſtarken Schmerzensäußerungen, allgemeinem, 
anhaltendem Schweißausbruch, fchnellem Anfteigen des Pulſes, Rötung der 
Konjunktiv. In wenigen Fällen läßt fi) eine Darmverjchlingung näher 
beitimmen, jo bei reftaler Unterjuchung eine Ummwälzung der Grimmdarm- 
lagen. Den dann eine Handlänge hinter dem Sphineter ani feſt ver- 
ſchloſſenen Maftdarm muß man allmählich) durch Infufionen mit warmen 
Wafjer erweitern. Ob die links von der Medianebene zu fühlende abnorme 
Grimmdarmlagerung fiher als Drehung feitzuftellen ift, und bejonders in 
welcher Richtung fie erfolgte, wagt N. nicht zu behaupten, da er durch 
die Sektion vielfach anders belehrt wurde. Daher empfiehlt fich ſtets Vor- 
fit bei Feftitellung einer Darmverlagerung. 

Sncarcerationen in den Letjtenfanal lafjen ſich durch Unter- 
ſuchung feititellen; es follte daher jeder Koliker, insbeſondere Hengite, auf 
diejen gefahrvollen Zuftand unterfucht werden. 

Überfütterungskolit ſchließt fi) an eine vorausgegangene Futter- 
aufnahme an; es muß hier die Anamneſe den Hauptanhaltspunft zur Be— 
gründung der Diagnofe geben, denn die Erjcheinungen der Kolit wechjeln. 
In der Regel find die Anfälle ſehr ſchmerzhaft. Vorſichtiges Legen, bald 
Wiedererheben; Hundefißige Stellung. Allgemeiner Schweißausbruch, be= 
fonder8 am Kopf und Hal. Puls geht rapide in die Höhe, wird elend 
und drahtföürmig; Atmung angeftrengt, unregelmäßig; Rötung der Kon: 
junktiva erft jpät auftretend; bisweilen Brechanftrengungen, die indefjen 
auch bei Dünndarmverftopfungen auftreten. Gefellt ſich aber. zum Erbrechen 
partieller Schweißausbruch, bejonders am Kopfe, jo geftattet diejes Symptom 
immerhin eine ziemlich fichere Diagnoje auf Magenzerreißung; diefer Schweiß⸗ 
ausbruch ift fast typilch zu nennen. Nach erfolgter Magenzerreißung, wie 
überhaupt nach jeder Darmzerreißung, laſſen die Schmerzen nad). 

Krampfkolik, Erfältungstolif entjteht bei ungünftigen Witterungg- 
verhältniffen, befonder3 im Herbft und Frühling, ſowie nad) Aufnahme zu 
großer Mengen Falten Waſſers vom erhibten Pferde. Die Patienten zeigen 
anfallsweiſe auftretende Schmerzen, die mit ſchmerzfreien Pauſen abwechſeln. 
Puls kaum verändert. Konjunktiya meift hellgelb, jeltener diffusrot, ohne 
Durchfeuchtung. Periſtaltik wechjelnd; oft polternd mit Durchfall, in anderen 
Fällen faum vorhanden mit trodenem Kot. Hinzugefellen können ſich alle 
denkbaren Komplikationen. 

Windkolik ift in den Erjcheinungen befannt. 

Emboliſch-thrombotiſche Prozeſſe laſſen ſich am ſchwierigſten 
diagnoſtizieren; meiſt herrſcht das Bild der Verſtopfungskolik vor. — 

Die Prog noſe erfordert im allgemeinen große Vorſicht und bereitet 
viel Enttäufchungen. Dualität und Quantität des Pulſes, Farbe der Kon⸗ 
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junftiva, Darmbewegungen — find die wichtigsten Anhaltepunkte. Anfteigen 
des Pulfes und der Temperatur, harte Spannung der Artertenwand und 
dunkelrote Farbe der Konjunktiva ftellen den gutartigen Ausgang der Kranf- 
heit in Frage, weil diefe Symptome auf das Hinzutreten einer allgemeinen 
Septifämte Hinweijen. Diejenigen Kolifer, welche in ruhiger, vrdnungs- 
mäßiger. Weije Wafler trinken, gefunden in der Regel. Bei Verftopfinngen 
it da3 Auftreten der Darmgeräufche und der Abgang von breiigen Kot- 
maſſen das günftigfte Zeichen der Genefung. Kommt e3 aber im Verlaufe 
der Verftopfung zu einer Darmentzündung, dann können die Patienten 
daran zugrunde gehen, obgleich die Verftopfung nur einige Stunden dauerte 
und bejeitigt wurde, jo daß bei der Sektion feine Spur derjelben mehr zu 
finden fit. An Darmentzündung leidende Pferde werden ebenfall$ ruhiger, 
do find fie apathiich, abgejpannt und zeigen alle Erſcheinungen eines 
ſchweren ſeptiſchen Fiebers; bei Darmverjchlingung find die Schmerzen 
heftiger, und der Tod, fteht unmittelbar bevor, wenn dieſe nicht mehr ge 
äußert werden. Bei Überfütterungskolit ift zu Beginn der Erkrankung die 
Prognoſe jchlecht, weil Magenruptur jeden Augenblick eintreten fann. Der 
Verlauf der Krampfkolik und der Windkolik, jofern bei leßterer die Punktion 
des Darm rechtzeitig ausgeführt wird, geftaltet fich fait immer. gutartig. 
Grammlid, 


Kliniſche Mitteilungen über Laparotomieen bei Kolif, Aus der 
internen Klinik der Tierärztliden Hochſchule zu Budapeft. 
Don Prof. Plöcz und Brof. Marel. — „Beitichrift für Tier- 
medizin“, VIIL, 3 und 4; IX., 1. 


Die Laparotomie wird bei kolilfranfen Pferden jelten ausgeführt; 
über erfolgreiche Operationen Liegen vier Mitteilungen vor, darunter 
zwei von den Verfafjern. Der legte diefer Fälle betraf einen Yjährigen 
Vallad), der im November 1908 bei einer Kolikerkrankung folgenden 
Befund zeigte: Starke Unruhe, Schweißausbruch, Darmgeräuſche jelten, 
vollftändige Kotverhaltung; 66 Pulje; Temperatur 38,8° C. Bei der 
teftalen Exploration fand fi) vor dem Schambein und in der Nichtung 
desfelben eine armdide, ganz platte, harte, ſchmerzloſe Darmfchlinge, 
(durch Kotmafjen erweiterte Dünndarmjchlinge), welche linksſeitig bis 
zum hinterften Ende des Rippenbogens zu verfolgen ift, dann nad rüd- 
wärts umbiegt ımd vor dem vorderen Schambeinrand endigt. Der Linke 
Schenkel der Darmſchlinge ift durch einen fingerdiden, gejpannten Strang 
an die Mitte der rechten Darmbeinjäule angehefte. Diagnoje: An- 
beftung des Hüftdarms an die rechte Darmbeinjäule; Steno— 
llerung des Darmes; jchwere Koproſtaſe. Wafjereinläufe, In— 
jeltion von Ejerin-Bilvcarpin (0,07 zu 0,1), rektale Mafjage des be- 
treffenden Darmftücdes blieben erfolglos. Nach 38 Stunden wefentliche 
Verſchlechterung (70 Pulſe); Nunmehr wurde Operation bejchlofjen. 
Nach Chloralhydratnarkoſe (60 g per annum In fchleimiger Löſung) wurde 
in der vechtöfeitigen, unteren Flankengegend operiert. Nach Rafieren und 
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eingehender. Desinfektion und nachdem das Dperationgfeld mit fterilifierter, 
mit einer entjprechend großen Offnung verjehenen Leinwand bededt war, 
wurde 12 bi8 14 cm vor dem äußeren Darmbeinmwinfel ein etwa 
15 cm langer Schnitt big zum queren Bauchmuskel geführt, dann die 
Fafern des queren Bauchmuskels mit den Fingern getrennt und Die 
Fascia transversa bezw. das Bauchfell durchſtoßen. Der den Darm 
an die Darmbeinjäule heftende Strang wurde aufgejucht und — da er 
fih nicht in die Bauchwunde heben lieg — mit einem Gazeſtreifen 
fixtert; mit einer in die Bauchhöhle unter Führung des Fingers 
eingebradten geraden Schere wurde der Strang in feiner 
Mitte durchgeſchnitten, dann der vor der Einknidungsitelle durch 
harte Kotmafjen ftark ausgedehnte Dünndarm gelnetet, hierauf die Musfel- 
munde mit Catgut, die Hautwunde mit Seidenfäden vereinigt. Das 
untere Ende der Hautwunde wurde offen gelafjen und mit Gaze tampontert. 
Die Operation dauerte ?/s Stunden. 

Das Pferd wurde geheilt. In den erften fünf Tagen bemegte 
fi die Pulszahl um 50 pro Minute, am neunten Tage war fie normal. 
Allgemeinbefinden von Beginn an ungeftört, Freßluſt vorzüglid. Anfangs 
erhielt das Pferd Kleienfchlapp, vom dritten Tage nad) der Operation 
Hafer und Heu und megen bed konſiſtenten Kotes 21/s Tage täglich 
80 g Karlöbader Salz. Die Hautwunde heilte per primam bis auf 
den unterften Wundiwinfel, der aber am 18. Tage nach der Operation 
auch verheilt war. — 

In den beiden von den Verfaſſern operativ geheilten 
Fällen war die Operation auf die Zaparotomie und auf die 
Durchtrennung eines eine Darmjhlinge an die Bauchwand 
heftenden Stranges beſchränkt. Solde, verhältnismäßig nur kurze 
Zeit dauernden Laparotomieen lafjen die meiften Hetlungen erwarten. — 


Drei weitere Bälle von Laparotomie bei Kolik endeten 
indeſſen tödlich. 

Im erſten Falle wurde bei einem 13jährigen, kolikkranken Wallach 
durch Maſtdarmunterſuchung eine erhebliche, dauernde Schmerzhaftigfeit einer 
Grimmdarmlage in der Nähe der linken Niere feitgeftellt, was neben 
der vollfommenen Kotverhaltung den Verdacht auf Lageveränderung des 
Darms erwedte ‚Die Kolif währte bei Vornahme der Laparotomie bereits 
16 Stunden; da3 Allgemeinbefinden des Pferdes war noch befriedigend 
(feine Temperaturfteigerung, 56 Pulſe). Dperiert wurde im oberen Zeil 
der Flankengrube vor und etwa3 unter dem linken Darmbeinwinkel; feſt⸗ 
gejtellt wurde anftelle der vermuteten Lageveränderung ein kindskopfgroßer 
Darmftein, der mittel® Darmſchnittes entfernt wurde. Durch zwei— 
malige, ſchwer zu ftillende Blutung dehnte fi) die Operation auf 
1%/4 Stunden aus; den oberen Teil der Flankengrube halten die Ver- 
fafjer daher zur Ausführung der Laparotomie für ungeeignet. 6 Stunden 
nah der Operation ftarb das Pferd. Die Sektion zeigte die Darm- 
wunde gejchloffen; indefjen fanden fih Wunden und Entzündung des 
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Darmes, duch den jehr unebenen Stein verurſacht; beginnende PBerito- 
nitis. Der letale Ausgang der rechtzeitig vorgenommenen Laparotomie 
wird Hauptjächlich den kopiöſen Blutungen zugejchrieben. 

Im zweiten Falle wurde bei dem kolikkranken Pferde durch Mait- 
darmunterfuchung eine Gefrösverdrehfung des Dünndarmd auf 
Grund folgenden Befundes diagnoſtiziert: In der linken Hälfte der 
Bedenapertur mehrere armdide, ganz platte, fehr gejpannte Darmichlingen 
(aufgeblähte Dünndarmichlingen), welche nad) born und der vorderen 
Gefröswurzel zu ſich einander allmählich näherten. Es ging in der 
Ebene des hinteren Randes der linfen Niere, etwas recht von der 
Wirbelſäule und etwa 20 cm darunter, eine aufgeblähte Dünndarmfchlinge 
in einen dicken, derben, gejpannten und gerunzelten Strang unter Ver— 
ſchwinden feines Lumens über. Der Strang war jehr jchmerzhaft; nad 
Berührung desſelben fiel einmal das Pferd mie eine tote Mafje zu 
Boden. Dperation nad 15ftündiger Krankheitsdauer von der Mitte 
der linken Bauchwand' aus und zwar infolge ſchlechter Beſchaffenheit des 
Pulſes (92 pro Minute) und erhöhter Innentemperatur (39,6° C.) ohne 
Narkofe. Blutung minimal. Obwohl eine aufgeblähte Dünndarmichlinge 
berborgezogen und mittel3 dünner Hohlnadel von Gafen und mehreren 
Litern flüffigen Darminhalt3 entlaftet wurde, gelang troß halbftündiger 
mühlamer Arbeit die Nepofition der Darmverſchlingung nicht. Eine 
viertel Stunde nach Vereinigung der Bauchwunde ftarb das Pferd. Die 
Obduktion zeigte Die Verbrehung von 15 m langen Dünndarmjchlingen 
um die vordere Gefröswurzel; ausgedehnte erjudative Bauchfellentzündung. 
‚Der letale Ausgang wird auf die große Länge der verdrehten Darm- 
ihlingen und auf die ſchon vor der Ausführung der Laparotomie vor⸗ 
bandene Peritonitis zurüdgeführt. 

Im dritten Fall wurde — ohne Narkoſe — operiert, obſchon der 
letale Ausgang ebenfalls jchon ziemlich wahrfcheinlihh war. Bet der 
reftalen Exploration war feitgeftellt worden, daß in der Ebene des 
hinteren Poles der linken Niere, faft in der Mittellinie, ein jehr ge— 
jpannter, jchmerzhafter und fpiralig gerungelter Strang vorhanden war, 
welcher von. der Wirbeljäule nach unten links und etwas hinten zu ber- 
folgen war. In Verbindung mit dem Strang waren zwei armdide, auf- 
geblähte Dünndarmjhlingen zu taften und bis zum Beckeneingang zu 
verfolgen. Nach 12ftündiger Kolik und bei 70 ſchwachen Pulſen und 
38,9° C. Temperatur wurde im oberen. Zeil der Flankengrube operiert; 
Blutung bedeutend. Der fpiralig gerunzelte Strang, dementjprechend 
zwei Dünndarmjchlingen zujammengepreßt waren, wurde mit der Hand 
erreicht, und nad) mehreren Verſuchen gelang e8, den Darm in bie 
normale Lage und den Strang zum Verſchwinden zu bringen. Un- 
mittelbar nach der Operation trat der Tod ein. Die Sektion wies 
Blutftauung in einem 1 m langen Hüftdarmabjchnitt wie auch einen 
anämifchen Ring an der Grenze ald Zeichen einer vorhanden gewejenen 
aber reponierten Verdrehung des Hüftdarms nah. Haupturfache 
de3 Todes war die zu jpät erfolgte Ausführung der Laparotomie. — 
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Interefiant ift bei obigen Krankengeſchichten ferner eine Mitteilung 
des Prof. Marek bei der Operation des Patienten mit Gekrösverdrehung 
ded Dünndarm. Nach dem Entfernen der Hohlnadel aus der ange 
ſtochenen Dünndarmidlinge entleerten ſich aus der Heinen Darmöffnung 
no lange Zeit hindurch Darmgafe, ja jogar flüffiger Darminhalt, jo 
daß eine Catgutnaht notwendig wurde, um ein weiteres Ausfließen des 
Darminhalt3 zu verhindern. Die fofortige Schließung der durch einen 
Trokar herbeigeführten Stihöffnung in der Darmwand, wie wir jie bei 
den häufig ausgeführten Darmitichen vorausfegen, ſcheint nach obiger Be- 
obachtung mitbedingt zu fein duch den gleichmäßig verteilten intra— 
peritonealen Drud; derſelbe dürfte das Austreten des in prall gefüllter 
Darmſchlinge vorhandenen Inhalts in erfter Linie verhindern und damit 
die Schließung der Stihöffnung ermöglichen. — 

Prof. Marek hebt ferner hervor, daß das Gejpanntjeir und 
der jpiralige Verlauf der Tänten allein nicht zur Annahme 
einer Örimmdarmtorjion berechtigt, weil dagjelbe auch bei auf 
embolijcher oder auf anderweiter Grundlage entjtandenen Aufblähungen 
des Grimmdarms oft zu beobachten ift, ohne daß dadurch, wie dies zahl- 
veiche Sektionen beweijen, eine Beeinträchtigung de8 Darmlumens und 

Blutftanung, alfo eigentliche Torfion des Darmes, zuitande gelommen wäre. 
Die Diagnoje kann nur in dem Falle als gefichert betrachtet werden, wo 
die Stelle der Verdrehung durch den Maſtdarm getaftet werden Tann. 


Grammlid. 





Die Berivftitis an der Dorjalfläche des Feſſelbeins der Vorderſchenkel 
der Pferde. Von Dr. Albert. — „Monatöhefte für prakt. Tier- 
heilfunde“, XV. Bd., 6. Heft. 


Zu dem -Kollektiobegriff „Feſſellahmheit“ wird vielfach noch. die 
Befjelbeinfifjur an den VBordergliedmaßen gerechnet, die nad) Unterjuchungen 
von Stodjleth, Peters, Möller Häufig vorkommen, aber faft ausnahmslos, 
ohne Zormveränderungen zu hinterlofjen, zur Heilung fommen fol. Da 
ed auffallen muß, daß gerade am Zefjelbein, einem bei jeder Bewegung 
des Tieres jehr ſtark belafteten Knochen, die Fiſſur jo günftig verlaufen 
ſoll gegenüber Fiſſuren an anderen Stelettfnochen, hat U. der Anregung 
von Brof. Eberlein folgend ſich die Aufgabe geftellt, zu unterfuchen, wie 
oft eine Perioſtitis die Urjahe zu den gewöhnlich auf eine Fifjur 
zurüdgeführten Feſſellahmheiten gibt, um gleichzeitig einen Beitrag zur 
Differentialdiagnofe der Zefjelbeinfiffur zu liefern. Nah Zujammen- 
ftellung der in der Literatur enthaltenen Angaben über die Bertoftitis 
an der. Dorjalfläche des Fefjelbeins und der Feflelbeinfifjur, führt Ver⸗ 
faſſer auf Grund von Zahlen aus den Sahresberichten der Berliner 
Poliklinik für größere Haustiere bezüglich) des: Vorkommens des Leidens 
an, daß die Perioſtitis an der Dorfalfläche des Fefjelbeins durchaus feine 
jeltene Krankheit ift und im Jahre 1900/01 0,36 v. H., 1901/02 1,20. 9. 
und 1902/03 2,0 dv. H., im Durchſchnitt 1,19 v. H. aller äußerlich 
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franfen Pferde mit diefem Leiden behaftet waren. An Fiſſuren waren 
in denfelben Jahren im Durchſchnitt 0,075 v. H. der chirurgijchen 
Patienten der Poliklinik erfrankt. An den Hintergliedmaßen ift bie 
Perioſtitis am Zefjelbein jelten gefehen worden, diefelbe findet fich viel- 
mehr faft nur an den PVordergliedmaßen und kommt ſowohl bei Reit- 
pferden al3 auch bei leichten und jchweren Arbeitöpferden vor. _ 

Auf jeden intenfiveren Neiz antwortet das ofteogene Bindegewebe 
des Perioſtes durch Proliferation feiner Zellen. Das neugebildete, veich 
vadfularifierte, fibröfe Gewebe — ranulationsfnöpfchen — wandelt ſich 
allmählich in Knochengewebe um. Dieſe Dfteophyten find demnad) 
genetiich als Produkt einer ofteoplaftifchen Entzündung, der Knochennarbe, 
— Callus — übereinfiimmend. Üüber die anfänglich weichen, mit fort 
ihreitender Verknöcherung knochenhart werdenden Exoſtoſen Iegt fich eine 
dide, elaftifche, bindegewebige Schicht, die au) die Zwiſchenräume und 
Vertiefungen vollftändig ausfüllt und dadurch eine glatte, ſchlüpfrige 
Unterlage für die darüber gleitenden Sehnen bildet. Das eingelagerte 
Bindegewebe macht die Oberfläche der Exojtojen fo eben, daß nad Ab- 
heilung des Prozefjes häufig Feine Lahmheit befteht, troß erheblicher 
Exoftofen. In leichten Graden der Erkrankung finden fi) im oberen 
Drittel des prorimalen Endes der dorfalen Fefjelbeinfläche zahlreiche, 
Heine, jamtartige, höderige Unebenheiten, die der Knochenoberfläche ein 
rauhes, bimfteinartiges Ausfehen verleihen. In ftärkeren oder länger be- 
ftehenden Erfranfungsfällen. zeigen die Hyperoſtoſen zottige, zadige, 
traubenartige, unregelmäßig geformte Beichaffenheit und find nicht felten 
geſtielt. Manchmal find die Exoftofen leiftenartig, mit zerflüfteter, ein- 
geferbter Oberfläche, oder fie find Hlumenfohlartig, gelappt und blättrig. 
Während die Hleineren Exoftofen auf das obere Drittel und namentlich 
den Iateralen Rand oder die Mitte der Fefjelbeine beſchränkt find, breiten 
ih ftärkere Eroftofen auf der gefamten Fläche der oberen Hälfte aus. 
Sn jeher ſchweren Krankheitsfällen erjtreden ſich die Hyperoſtoſen über 
die gejamte Vorderfläche des Zefjelbeing. 

Nah Alberts Unterfuchungen beginnt der entzündliche — 
——— 

. im ſubperioſtalen Knochengewebe oder 

a am Perioſt jelbft: 

In der Mehrzahl der Fälle ftellt eine jubperioftale Oſtitis dag 
primäre Leiden dar. Man beobachtet, daß die Haversſchen Kanäle der 
unter dem Perioſt gelegenen Teile fich ftarf erweitern und zum Teil zu 
Howſhipſchen Lakunen ausbuchten — Osteoporosis —, durch Wucherung 
des in den Haversſchen Kanälen gelegenen Markgewebes und durch die 
Tätigkeit der Dfteoblajten bilden fi) Leiften und Vorjprünge, die das 
Verioft verdrängen und fich zu größeren Auftreibungen vereinigen. 
Sekundär entftehen am Perioſt durch zellige Jufiltration Veränderungen. 
Der Zufammenhang zwijchen Perioft und Knochen wird durch ftarfe, 
breite Bereinigungszüge fefter. Allmählich findet die Umwandlung zu 
feften Exoftofen ftatt — Ostitis condensans —. 
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Amtliche Verordnungen. 





Nah einer Bundesrat3beitimmung vom 4. Mat 1904 find Vor- 
fhriften über das Arbeiten und den Verkehr von Kranfgeitserregern 
Erlen worden (Reichs⸗Geſetzbl. 1904), deren wejentlicher Anhalt mwieder- 
gegeben ſei. 

Nach 8 1 bedarf e8 zum Arbeiten mit den Erregern der Cholera 
oder des Rotzes oder mit Material, welches folde Erreger ent- 
hält, jowie zum Aufbewahren und Abgeben derartiger Erreger im lebenden 
Buftande der Erlaubnis der Landeszentralbehörde. An Stelle der letzteren 
tritt für Milttäranftalten das zuftändige Kriegsminiſterium. Der Erlaubnis 
bedarf es nicht bei Unterfuchungen, welche der behandelnde Arzt oder Tier- 
arzt zu ausfchließlich diagnofttihen Zwecken in feiner Praxis bis zur Feft- 
fiellung der Krankheitsart nach den üblichen diagnoftijch- bakteriologtjchen 
Unterfuhungsmethoden vornimmt. Lebende Erreger der Cholera oder des 
Rotzes dürfen nur an Perjonen und Stellen, die von der zuftändigen Be- 
hörde die Erlaubnis zur Annahme erhalten haben, abgegeben werden. 

Nah 8 2 bedarf derjenige, der mit anderen — als den eben ge- 
nannten — Erregern von Krankheiten, welche auf Menſchen über- 
tragbar find, oder von Tierfrankheiten, welche der Anzeige- 
pfliht unterliegen, oder mit Material, welches folche Erreger enthält, 
arbeiten will, ferner wer derartige Erreger im lebenden Zuftande auf- 
bewahren will, dazu der Erlaubnis der zuftändigen OrtSpolizeibehörde. Die 
Erlaubni3 darf nur für bejtimmte Räume und nur nad), Ausweis der 
erforderlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung erteilt werden. Ärzte und Tier- 
ärzte brauchen der Polizetbehörde nur eine Anzeige von ihrem Vorhaben 
unter Angabe des Raumes nach Lage und Beichaffenheit zu erftatten und 
haben jpäter jeden Wechjel des Raumes in gleicher Weife anzuzeigen. Weder 
der Erlaubnis noch der Anzeige bedarf e3, wenn die Arbeit und die Auf- 
bewahrung vom behandelnden Arzt oder Tierarzt ausfchlieklich zu diagnoſti— 
ſchen Sweden in feiner Praxis borgenommen werden. 

Nach 8 3 bedarf derjenige, der lebende Kulturen der unter 8 2 auf: 
geführten Krankheiten bzw. Material, welches ſolche Erreger enthält, feil- 
un oder verkaufen will, dazu der Erlaubnis der zuftändigen Ort3polizei- 

ehörde. 

Nach 8 6 find die Krankheitserreger in allen Fällen jo aufzubewahren, 
daß fie Unberufenen unzugänglich find; auch fonft find alle Vorkehrungen 
zu treffen, um eine Verfchleppung der Krankheitserreger, insbeſondere durch 
Verjuchstiere, zu verhüten. 

87 beitimmt die Art der Verjendung von lebenden Cholera- 
und Roßerregern und des bezw. Materiald. Danach iſt Matertal, 
welches Iebende Krankheitserreger dieſer Art enthält oder zu enthalten ver- 
dächtig ift, jo zu verpaden, daß eine Verſchleppung des Krankheitskeims 
tunlichſt ausgeſchloſſen iſt. Zur Aufnahme des Material find beſonders 
geeignet ſtarkwandige Pulvergläſer mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel und 
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weitem Halfe, oder in deren Ermangelung Gläſer mit glattem, zylindri- 
ſchen Halfe, zu deren Verſchluß gut pafjende, friſch ausgefochte Korfe zu 
verwenden find. Nach der Aufnahme des Material3 find die Gläſer ficher 
zu verſchließen, der Stöpfel ift mit Pergamentpapier oder dergleichen zu 
überbinden; and) ift an jedem Glaſe ein Zettel feſt anzufleben oder ficher 
anzubinden, der genaue Angaben über den Inhalt enthält. Zum Verpacken 
dürfen nur feſte Kiften — feine Bigarrenfiften, Pappfchachteln und Der- 
gleichen — benußt werden. Die Gläfer und jonftigen Behälter find in 
den Kiften mittel3 Holzwolle, Heu, Stroh, Watte und dergleichen jo zu 
verpaden, daß fie unbeweglich Liegen und nicht aneinander ftoßen. Die 
Sendungen müfjen mit ftarfem Bindfaden umfchnürt, verfiegelt und mit 
der deutfich gejchriebenen Adreffe ſowie mit dem Vermerk „Vorficht“ ver— 
fehen werden. Bet Beförderungen durch bie Boft find die Sendungen als 
„Dringendes Paket“ aufzugeben und den Empfängern telegraphiic anzu— 
fündigen. 

Die Verjendung von lebenden Aulturen der im 8 2 bezeichneten 
Krankheiterreger hat in mafjerdicht verjchlofjenen Glasröhrchen zu er- 
folgen. Diefe Röhren find entweder in angepaßten Hülfen oder, mit einer 
weichen Hülle umgeben, derart in feiten Käften zu verpaden, daß fie un— 
beweglich liegen und nicht aneinander ftoßen. Der Empfänger hat dem 
Abſender den Empfang der Sendung fofort mitzuteilen. Material, welches 
lebende Krankheitserreger diefer Art enthält oder zu enthalten verdächtig 
erſcheint, tft jo zu verpaden, daß eine Verjchleppung des Krankheitskeims 
ausgejchloffen wird. Die Sendungen müfjen feit verjchlofjen und mit deut- 
licher Adrefje fowie mit dem Vermerk „Vorſicht“ verjehen fein. 





Anzeigepflicht für die Influenza, für die Gehirnrüdenmarfs- 
entzündung und die Gehirnentzündung der Pferde verfügt eine Befannt- 
machung des Reichskanzlers vom 8. Dezember 1904 auf Grund des 8 10 
Abſ. 2 des Reichsviehſeuchengeſetzes für das Königreich Sachſen im Sinne 
des S 9 dieſes Geſetzes. Als Influenza der Pferde iſt Bruft- und 
Rotlauffeuche anzujehen. 


Tagesgefchichte, 


Stabsveterinär Rogge T- 

Der Stab3veterinär in der Schußtruppe für Südweftafrila Johann 
Rogge verunglücdte in Gemeinfchaft mit feinem Burjchen auf einem dienft- 
lichen Ritt von Bethanien nach Lüderitzbucht; beide pajfierten am 10: Sanuar 
1905 den 140 km von Lüderigbucht gelegenen Etappenort Kubub, feitdem fehlt 
jede Nachricht von ihrem Verbleib. Die auf Suche ausgeſchickten Patrouillen 
(Offiziere, Arzte, Landeskundige und Eingeborene) haben feftgeftellt, daß 
die Reitſpuren der Vermißten etwa 50 km weſtlich Kubub von der hierher 
führenden Straße abirrten und querfeldein in weftlicher, fpäter in nord» 


— 191 — 


weitlicher Richtung bis au die hohen Wanderdünen führten, welche in 
einer Entfernung von etwa 20 km der Küfte parallel laufen in einer 
Breiterausdehnung von 5 bis 10 km. Am Oftrande diefes Dünengürtels 
verloren ſich die Reitfpuren, ihre Fortſetzung in dem tiefen Flugſande 
war durch den feit einigen Tagen wütenden, furchtbaren Sandfturm voll- 
fommen verwifcht. Die troßdem fortgejegten Nachforſchungen in dem 
Dinengürtel und längs jeiner Ränder find ergebnislos geblieben. Da die 
Verirrten beim Verlaſſen von Kubub nur für wenige Tage mit Proviant 
und Waſſer verfehen waren, jo zwingt ſich die Überzeugung auf, daß 
Nogge, bei dem Verſuch, die Wanderdünen zu überfteigen, von den 
Sanddünen verjchüttet worden iſt. Nach behördlicher Mitteilung wird es 
jwerlich gelingen, die Leiche zu finden. — 

Rogge wurde am 25. September 1865 zu Norden, Kreis Emden, 
als Sohn eines Königl. Hauptfteueramtsaffiitenten geboren. Sein Dienft- 
eintritt erfolgte am 1. Oftober 1883 beim Drag. Negt. Nr. 3. Das 
Eramen an der Militär-Lehrfchmiede und das Staatseramen beitand er 
mit „gut“, lebteres, nachdem er vom Dftober 1886.bi8 Juni 1890 der 
Militär-Veterinäralademte angehört hat. Im Juni 1890 murde er 
Unterveterinär im 2. Hannov. Zeldart. Regt. Nr. 26; als Oberbeterinär 
wurde er auf feinen Antrag in das Feldart. Regt. von Scharnhorft 
(1. Hannov.) Nr. 10 nad) Hannover verjeßt. Hier kam er bald in 
jelbftändige Stellung in den Garnijonen Wolfenbüttel und fpäter Celle. 
Juni 1901 trat er unter Beförderung zum Staböveterinär zur Dftafia- 
tiichen Beſatzungsbrigade über und blieb dajelbft über 3 Jahre — Bis 
September 1904. Er freute fich, dort viel gejehen und gelernt zu haben, 
und hoffte, fein Wiffen auch in Afrika noch wejentlich zu erweitern. 
Wenige Monate nad) feiner Rückkehr aus China folgte er deshalb im 
Herbſt 1904 dem Rufe nach Deutſch-Südweſtafrika. 

Rogge war einer unferer Beiten. Während feiner ganzen Dienft- 
zeit zeigte er einen eijernen Fleiß, ſowohl in wifjenjchaftlicher als praktiſcher 
Beziehung; in allen Fächern unferer Wiſſenſchaft war er völlig zu Haufe, 
Saft zu allen berittenen Truppenteilen de8 X. Armeeforps tft er ver- 
tretungsweife fommandiert worden, und überall, wo er geweſen, hat er 
ein gutes Andenken Hinterlaffen. Wenige Menjchen gibt e8 mit einem jo 
ftart ausgeprägten Pflicht- und Nechtägefühl, wie er es Hatte; manche 
ſchwere Stunde hat er ſich dadurch bereitet. Der Grundzug feines Weſens 
war ein tiefer, fittlicher Exnft; Strebertum war ihm verhaßt. Im Kreife 
guter Freunde Tonnte er harmlos vergnügt jein. Die beiten und neuejten 
Werke unferer Wiſſenſchaft fanden ſich in jeiner gewählten Bibliothek. — 

Sein altes Regiment jchreibt in einem Nachruf von ihm: „Das 
Regiment betrauert in dem fo früh Heimgegangenen nicht nur einen 
überaus pflichttreuen, ftrebfamen und tüchtigen Beamten, welder jein 
reiches Wiffen und Können zum Nuben anderer in ftet3 bereitwilligfter 
Reife zur Verfügung ftellte, jondern auch einen lieben und treuen Kame— 
raden, deſſen Andenken immer in hohen Ehren gehalten werden wird.“ 
Waſſersleben. 
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Röntgen-Kongreß. 

In Berlin findet Oſtern 1905, vom 30. April bis 8. Mai, ein 
Röntgen-Kongreß ſtatt, der — 10 Jahre nach der epochemachenden 
Entdeckung der X-Strahlen — einen kritiſchen Rückblick auf die Errungen- 
ſchaften dieſes Dezenniums und eine Ausſprache über den derzeitigen Stand 
der Radiologie bringen fol. Mit dem Kongreß, der ſich der Tagung 
der Deutſchen Geſellſchaften für Chirurgie und für orthopädiiche Chirurgie 
anschließt, wird eine Röntgen-Ausftellung verbunden. 

Die Leitung des Kongrefies liegt in der Hand der unter dem Vor— 
fig von Profeſſor Eberlein ftehenden Nöntgen- Vereinigung "zu Berlin. 
ALS Ehrengaft wird Geheimrat Brof. Dr, Röntgen erjcheinen; im 
Ehrenausſchuß befindet jich u. a. Prof. Fröhner. Am 1. Mai tft die 
phyſikaliſch-techniſche KHauptfigung, am 2. Mai die medizinische Haupt- 
fitung. Der Preis der Mitgltedsfarte beträgt 15 Mark. Vorträge find 
bei dem Schriftführer Dr. Smmelmann, W. Lützowſtr. 72, anzumelden; 
Geldfendungen an den Kafjenführee Dr. Cowl, W. Gleditſchſtr. 6, zu 
richten. Der Kongreß tagt in den Räumen der Reſſource, Dranten- 
burgerftraße 18. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Eine einheitliche deutſche Arzneitare wird laut Bejchluß der Bundes- 
regierungen vom 1. April 1905 ab in den Bundesftaaten eingeführt werden. 
Den legteren iſt es überlafjen, einen Preisnachlaß (Rabatt) für Arznei: 
lieferungen an öffentliche Anftalten und Rafjen und an folche Vereine und 
Anftalten, welche der öffentlichen Armenpflege dienen, ſowie für Tier: 
arzneten borzujcreiben. (Reichdanzeiger, Nr. 50.) 


Verſtärktes Ejter-Dermajan (für Tiere) machte Dr. Haan zum 
Gegenftand eingehender wifjenfchaftlicher und praktiſcher Verjuche, als deren 
Reſultat er folgendes angibt: Das verftärkte Eſter-Dermaſan, welches 
je 12 Prozent wirkſame Salicylfäure und GSalicyljäure-Efter 
in Verbindung mit einer geringen Menge von Benzoyl- und Phenyl: 
radikalen enthält, ift ein überfetteter Seifencr&me mit freier Saltcyljäure. 
Es ftellt eine weiche Seife dar von falbenartiger KRonfiftenz, gelblichweißer 
Farbe und leicht aromatischem Geruch. Da es diejelben Ingredienzien ent- 
hält wie Efter-Dermafan, nur quantativ vermehrt, jo darf es mit den fonftigen 
fogenannten „Veterinärpräparaten“. nicht in Parallele geftellt werden, bei 
denen weniger gute oder ſogar mindermwertige Stoffe verwendet werden. — 
Es Hat fi) in der Elinifchen Verwendung als Reſorbens, Anäfthetifum 
und Antirheumatifum bewährt, ift daher zu empfehlen für die Behand- 
lung von afuten Knochenhaut-, Knochen-, Gelenk, Sehnen: und Sehnen: 
Icheiden-, Schleimbeutel- und Hautentzündungen, rheumatiſchen Musfel- 
erfranfungen, eiterigen Dermatitiden, Phlegmonen, Maftitiven der Kühe. 
Am vorteilhafteften wirft es bei- akuten Krankheitszuſtänden. 
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Bezüglich der Anwendung empfiehlt fich folgendes Verfahren: Auf 
die gejchorene und gereinigte Haut wird dag Präparat unter leichter Mafjage 
verteilt und ein Watteverband darüber gelegt. Vor jeder Neueinreibung 
find die alten Salbenrefte mit trodener Watte zu entfernen und die betr. 
Teile bei längerer Behandlung mit warmem Wafjer zu jäubern. Vor dem 
Einreiben joll die Haut ſtets troden fein; bei etwa auftretenden Haut- 
reizungen ift daS Einreiben vorübergehend auszuſetzen. 


(Monatshefte für prakt. Tierheilfunde, XV., 11.) 


Naftalan. ftellt eine braunfchwarze, in durchfallendem Lichte dunkel⸗ 
gelbe, ſchwach brenzlich riechende, falbenähnliche Mafje dar, die fich Leicht 
verreiben läßt. Es iſt neutral, ſchmilzt erſt bei 70° C., verbrennt ohne 
Rückſtand mit aromatiſchem Gerud, tt in Waffer unlöglic), löslich in 
Äther und Chloroform, Teicht miſchbar mit Fetten; jahrelang haltbar; 
ſpezifiſches Gewicht 0,96; ohne Harzige oder asphaltartige Beſtandteile. 
Aus Rohnaphtha, einem jchon in früheften Zeiten al3 Heilmittel gebrauchten 
Mineralöl, in hemijcher Verbindung mit einer Seife hergeftellt, ift es neuer- 
dings jeit einem Dezennium in die Ärztliche Praxis eingeführt worden. 

Dr. Zimmermann Bubdapeft prüfte feine Wirkſamkeit an Pferden 
und Hunden im Ambulatorium der Hochſchule und zwar immer ohne 
Beimiſchung mit anderen Stoffen. Bei Hunden machte ſich die Anlegung 
eined Verbandes nötig, da es auf Kleidern, Möbeln uſw. ſchwer entfern- 
bare Flede zurüdläßt. 

Bei Pferden wurde Naftalan bei Heineren, oberflächlichen Duetfchun- 
gen, Exkoriationen, Geſchirrdrücken und befonders bei der Mauke verwendet, 
und wird die ſchmerzſtillende, antifeptifche, jefretionshemmende 
und rejorbierende Wirkung desjelben gerühmt. Zurückgebliebene Reſte 
de3 Naftalan können nur auf trodenem Wege durch Abreiben mit Kleie oder 
Abwiſchen mit einem trodenen Lappen entfernt werden. Bei Hunden tat 
Naftalan gute Dienfte bei chronischen, ſchuppendem, impetigindfem Efzem, 
bei Herpes, Skabies, Panaritium. 

Der Preis des Naftalanz ift mäßig; 100 g foften 1,05 Kronen. 


(Öfterreich. Monatsſchrift für Tierheilkunde“, XXIX., 7.) 


Nafalau. Auf Grund eingehender wifjenjchaftliher und praftifcher 
Unterfuchungen fommt Dr. Heyel- Cannftatt zu folgenden Ergebnifjen: 
Nafalan — eine ähnliche Salbe wie Naftalan, aus etwa 95 Prozent 
deftillierter, Eaufafiicher Naphtha und etwa 5 Prozent Seife beftehend — 
wirkt antijeptifch, antiparafitär, judreizmildernd, rejorptionsbefördernd, de3- 
odorifierend, ſekrektionsbeſchränkend, Granulation und Epivermisneubildung 
anregend, keratolytiſch, haarwuchsbefördernd. Es ift billig, haltbar und 
ſowohl als Heilmittel wie als Salbenkonſtituens brauchbar. Die Haupt- 
domäne für die Verwendung ded reinen Präparates ftellen die chronijchen 
Ekzemformen des Hundes dar. H. empfiehlt es ferner bei Wunden, Ge— 
ſchwüren, Verbrennungen. 


(Monatdhefte für prakt. Tierheiltunde, XVI, 2 und 3.) 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen, 
Bum Stab3pveterinär: 
Bierfjtedt, Oberveterinär vom Ulan. Regt. Nr. 15, im Negt. 


Zum Staböveterinär des Beurlaubtenftandes: 
Die Oberveterinäre: Heſſe (Robert), vom Bez. Kdo. Dfterode; — 
Baranski, vom Bez. Kdo. Aachen. 


Zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandeß: 
Die Unterveterinäre: Ifland, vom Bez. Kdo. Perleberg; — Lucas, 
vom Bez. Kdo. Hanau. 


Zum einjährig-freimwilligen Unterveterinär: 
Die Einjährig-Freimilligen: Koops, im Feldart. Negt. Nr. 24; — 
Soerejfen, im Garde-Train-Bat. 


Verſetzungen. 

Stabsveterinär Chriſt iani, vom Ulan. Regt. Nr. 15, zum Feldart. 
Regt. Nr. 34. 

Die Oberveterinäre: Dr. Grabert, vom 1. Garde-Feldart. Regt., 
zum 2. Garde-Drag. Regt; — Dr. Heuß, vom Huſ. Regt. Nr.8, zum 
Feldart. Regt. Nr. 63 — beide vom 1. April 1905 ab nad) Ablauf ihrer 
Kommandos zur Tierärztl. Hochſchule Berlin bzw. zum Neich3-Gejund- 
heitsamt. 

Die Unterveterinäre: Köhn, vom Feldart. Regt. Nr. 37, zum Feldart. 
Regt. Nr. 663 — Biermann, vom Feldart. Regt. Nr. 23, zum Feldart. 
Regt. Nr.7; — Maeder, vom Feldart. Regt. Nr. 75, zum Feldart. Regt. 
Nr. 74. 

Kommandos, 


Stabsveterinär Chriftiant, vom Feldart. Regt. Nr. 34, und Ober- 
veterinär Pilwat, vom 2. Garde-Drag. Regt. — beide vom 1. April 1905 
ab auf ein weitere Jahr zur Tierärztl. Hochſchule Berlin. 

Oberbeterinär Tretrop, vom Feldart. Regt. Nr. 4, zu einem bier- 
wöchigen Kurfus zur Milttär-Lehrfchmiede Berlin. 

Unterveterinär Wiechert, vom Ulan. Negt. Nr. 4, bis auf weiteres 
zum fombinterten Jäger-Regt. zu Pferde. 

Bon dem jech3monatigen Kommando zur Militär-Lehrjchmiede Berlin 
find nad) Beendigung zurücgetreten: Die Unterveterinäre: Bähr, zum 
Drag. Regt. Nr.10; — Schulz, zum Feldart. Regt. Nr. 35; — Fried-— 
ri, zum Zeldart. Negt. Nr. 2; — Kranich, zum Feldart. Regt. Nr. 61; 
— Ammelounz, zum Feldart. Regt. Nr. 20; — Otto, zum Huf. Regt. 
Nr. 16; — Iwitzki, zum Drag. Regt. Nr. 2; — Biermann, zum 
Beldart. Regt. Nr.7; — Knorz, zum Ulan. Regt. Nr. 5; — Richter, 
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zum Drag. Regt. Nr.17; — Bergemann, — as Negt. Nr. 22; 
— Föhn, zum Feldart. Negt. Nr. 66. 


Abgang. 
Oberbeterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 Sonnewald, vom Bez. 
Kdo. I Bremen; — Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot Vaeth, 
vom Bez. Kdo Heidelberg — der erbetene Abfchied bewilligt. 





Bayern. 


Befördert: Zu Stab3veterinären: Die Veterinäre: Kramer, 
im 4. Chev. Regt. König (diejer überzählig); — Dr. van Bömmel, vom 
1. Train-Bat., im 9. Feldart. Regt. 

Veterinär der Rejerve Bertold Seeber (Würzburg) zum Veterinär 
de 5. Feldart. Regtd. König Alfons XII. von Spanten. 

Zum Veterinär in der Referve: Die Unterbeterinäre: Franz 
Bayer (Kempten); — Richard Kulow (J München); — Johannes 
Trott (Würzburg); — Guido Böhme (Aſchaffenburg); — Wilhelm 
Ernft (I München); — Friedrich Roßbach (Würzburg); — Wilhelm 
Klein (Nürnberg); — Auguft Walther (Achaffenburg); — Anton 
Beinhart (Mindelheim); — Franz Schmitt (I Münden). 

Berjett: Veterinär Jäger, vom 5. Feldart. Regt. König Alfons XII. 
von Spanien, zum 1. Train- Bat. 





Schußgtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 

Zur Schußtruppe übergetreten: Die Unterbeterinäre: Krad, 
bom Feldart. Regt. Nr. 74, und Kiel, vom Feldart. Regt. Nr. — beide 
unter Ernennung zum Oberveterinär. 

Einj.-freiwill. Unterveterinär Koops, vom Feldart. Negt. Nr. 24. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Berliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreistierarzt Winter- Nee. 

Kronen-Orden 3. Klaſſe: Kretstierarzt Kneje-Bruchhaufen; — Kreis⸗ 
tierärzten a. D.: Riedel-Neiße; Roempler-Schrimm. 

Namensänderung: Unterveterinär Bochynski, im Huf. Regt. Nr. 6 
(Leobſchütz), führt mit Erlaubnis des Negierungspräfidenten in Poſen den 
Namen Bochberg. 

Ernannt: Zum Affiftenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin (Anatom. 
Inſtiktut: Sonnenbrodt; — der Univerfität Gießen (Veterinär-patholog. 
Snftitut): Stedefelder; — des Veterinär-Inftitut3 der Univerfität Leipzig: 
Hißbach-Apolda und Fiſcher-Halle; — des Balteriolog. Inſtituts der 
Landwirtichaftstammer Halle: Dr. Shwinning-Guben. 

Zum Leiter de3 Snftitut3 für Milzbrandjerum der Chem. Fabrik Merck 
(Darmftadt) in Halle: Reimers. 
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Zum Rreistierarzt: Dr. Kabig- Hannover für Pyrmont (kommifl.), 

Zum Bezirkstierarzt: Verbandsinſpektor Schneider = Karlsruhe für 
Schweßingen; — Dr. Schmitt für Berned. 

Zum Diftriktstierarzt: Dr. Böd für Lechhaufen. 

Zum Verbandsinfpektor: Mayer-Karlsruhe für den badifchen Ver: 
fiherungsverband Karlsruhe. 

Zum Schlahthofdtreftor: Mentel-Ajchersfeben für Königshütte; — 
Schlachthofinſpektor Zell» Kreuznach ebenda; — Reſow-Köln für Frank⸗ 
furt a. O. 

Zum Sanitätstierarzt: Seltenreich und Martin für Karlsruhe 
(Baden); — Biertheen für Laage; — Kleiert-Halle für Eibing; _ 
Höde-Bernburg für Dresden. 

Approbiert: In Berlin: Hertwig; Schmidtdhen; Schorß; 
Grajewski; Standfuß; Anforge; Janzen; Vogt. 

In Hannover: Lübke; Gerhard Meyer; Sarrazin; Schnelle; 
Bonnichjen; Hannappel; Herz; Kahle; Thäßsler; Kerften; Pröb— 
fting; Hattejohl; Käfer; Klußmann; Möllmann. 

An Dresden: Gehlert; Hartig; Hille; Dertel; Simon. 

In München: Klauer; Pfetten. 

Das Eramen zum beamteten Tierarzt beftanden: In Dresden: 
Dr. ®erner Meyer. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Ernft Bauer 
Dfterode. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Sage-Zabrze nad) Laubau; — Wander: 
Haynau nad) Neiße. 

Penfioniert: nn Riedel-Neiße. 


Geſtorben: Stabsveterinär — in Deutſch⸗ Südweſtafrika; _ 
Kreistierarzt a. D. Emmel-Hachenburg; — Departementätierarzt a. D. 


Renner-Krefeld. . 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SWi2, Kodjitr. 68-71, 


17. Jahrg. Mai 1905. 5. Heſt. 
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Der heufige Stand der Milzbranddiagnofe. 


Vortrag, gehalten auf der Verfammlung der Veterinäre des XV. Armeeforps 
am 4. Dezember 1904, - 


von Unterveterinär Reinecke. 


Als gegen Ende der 70er Jahre des verflofjenen Jahrhunderts 
Robert Koch feine erften grundlegenden Arbeiten über den Milzbrand- 
bazillus veröffentliht und damit das Fundament für die moderne 
bakteriologiſche Technik gefhaffen hatte, da waren gleichzeitig auch neue 
Gefihtspuntte für die Bekämpfung des Milzbrandes gegeben. War 
man doch jegt, nachdem man die morphologischen und biologiſchen Eigen- 
tümlichfeiten des Erregers der Milzbrandfranfheit kennen gelernt hatte, 
in die Lage verfegt, die Seuche einwandsfrei nachzumeifen, fie vom 
Rauſchbrande, Rotlauf und anderen Infektionen, die man früher dem 
Milzbrande zurechnete, zu ſcheiden und fie durch geeignete Hygienifche 
Maßnahmen zu befämpfen. 

Bon den für die Veterinärpolizei in Betracht fommenden Seuchen— 
krankheiten hat der Milzbrand bis auf den heutigen Tag die Tier— 
ärzte befonders interejfiert, einerjeitS ſchon durch fein infolge des zu— 
nehmenden internationalen Handelsverfehrs mit tieriihen Nohproduften 
häufigeres Auftreten und durh das am 22. April 1892 für mehrere 
preußifhe Provinzen und einige Bundesftaaten eingeführte Milzbrand- 
entſchädigungsgeſetz, anderſeits wegen der erheblichen Schwierigkeiten, bie 
fi ung bei der Milzbranddiagnofe entgegenftellen troß aller Fortſchritte, 
melde über die Kenntnis von den Eigentümlichfeiten des Erregers 
diejer Krankheit während der letzten Jahre zu verzeichnen find. Daß 
dur das erwähnte Geſetz fiherli eine geeignete Maßnahme gefchaffen 
ift, eine Verſtreuung von Milzbrandfeimen zu verhindern und milz- 
brandfreie Bezirke zu jehügen, geht aus den amtlichen Veterinär- 
Sanitätsberichten der beamteten Tierärzte hervor. Die Befiger der an 
Milzbrand gefallenen Tiere werden aus eigenem Intereſſe veranlaßt, in 
allen Verdachtsfällen Anzeige zu erjtatten. 
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Mit den Verpflichtungen, welde die Regierung mit der Einführung 
des Entihädigungsgejeges übernommen hat, verlangt fie ihrerjeitsS aber 
auch die größte Sorgfalt in der Prüfung der zur Anzeige gelangten 
Fälle von jeiten der beamteten Tierärzte, um ſich vor übermäßigen 
Geldverluften zu ſchützen. Da die Regierung das größte Intereſſe an 
der Vervollkommnung der Diagnoftik bezüglich des Milzbrandes hat, haben 
einzelne Provinzialregierungen bafteriologijhe Laboratorien errichtet, in 
welchen verbächtiges Material einer Nahprüfung unterzogen wird. In 
den meiften Fällen wird von dem beamteten Tierarzte die Diagnoje auf 
Grund des Obduftionsbefundes, des mikroſkopiſchen Nachweiſes der Milz— 
brandfeime und des Tierexperiments bereits gefichert jein. Es können 
aber aud Fälle zur Unterjuhung gelangen, bei denen die dem Tierarzt 
für gewöhnlid zuftehenden Hilfsmittel verſagen. Alsdann ift eine ein- 
gehende bafteriologijhe Prüfung nur in einem gut ausgeitatteten Labo— 
ratorium durchzuführen. Es joll bier gleich vorausgefhidt fein, daß 
bei Verarbeitung älteren Milzbrandmaterials felbft dort noch große 
Schwierigkeiten bisweilen auftreten, jo daß fhlieglih wieder auf das 
von dem beamteten Tierarzt aufgenommene Obduftionsprotofoll zurüd- 
gegriffen werden muß. Daß fi die genannten Inſtitute durchaus be— 
währen, geht aus Mitteilungen, die Mehrdorf in den amtlichen 
Beterinär- Sanitätsberichten des Jahres 1899 gibt, hervor. Er jagt: 
„Es stellte fih heraus, daß Irrtümer in der Erkennung der Krankheit 
auf Grund der Sektion und der mifrojfopifhen Unterfuhung möglid 
waren, und daß in zweifelhaften Fällen über das VBorhandenjein oder 
Nihtvorhandenjein von Milzbrand eine Sicherjtellung der Diagnofe nur 
dur eine eingehende baftertologijhe Unterfuhung möglih war.“ Dieje 
Nachprüfung der Milzbranddiagnofen kann von den betreffenden Regie— 
rungsftelfen, ohne ungejeglih zu fein, eingeführt werben, wie Oſtertag 
hervorhebt. Sie erſtreckt fich jedoch lediglich auf die rein bafteriologijche 
Unterſuchung. 

In den letzten Jahren iſt dann vielfach auch die Frage ventiliert 
worden, ob in allen Fällen von Milzbrandverdacht die Sektion not— 
wendig ift. Vom hygieniſchen Standpunkte aus follte, wenn auf irgend eine 
andere Weiſe (bafteriojfopifhe Unterfuhung von Blut- oder Milzproben 
nad voraufgegangener Punftion) die Diagnoje an Ort und Stelle mit 
Sicherheit geftellt werden fann, von einer Zerlegung des Kadavers 
Adftand genommen werden, um eine Infektion des Bodens mit Milz 
brandfeimen zu verhüten. 

In der weitaus größten Mehrzahl der Fälle dagegen wird jedoch 
die Sektion unerläßlih jein, da die Kadaver oft nicht mehr ganz friſch 
find und die mikroſkopiſche Unterfuhung nicht immer jogleich vor= 
genommen werden fann. In faulenden, uneröffneten Kadavern gehen 
bekanntlich die Milzbrandbazillen jehr Ichnell zugrunde, ohne Sporen zu 
bilden, und da in derartigen Fällen die bafteriologijhe Unterfuhung dann 
zu einem negativen Nefultat führt, trogdem Milzbrand vorliegt, jo wird 
bei endgültiger Entſcheidung über die Diagnoje das Obduktionsprotokoll 
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von ganz bejonderem Werte jein und für die Gewährung einer Ent- 
ihädigung den Ausfchlag zu geben haben. 

Auf diefe hauptſächlich für die Nationalökonomie wichtigen Tatſachen 
jei mit diefen Ausführungen furz hingewieſen. Es ift nicht meine Ab- 
fiht, hier auf veterinärpolizeilih auch Heute no in der Milzbrand- 
diagnofe beftehende ftrittige Fragen näher einzugehen, da mein Vortrag 
in erfter Linie den in dem legten Dezennium verzeichneten Ergebniffen 
der Forihung, die für den Nachweis des Milzbrandbazillus maßgebend 
geworden jind, gelten foll. 

Bei der großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung, die der Milz- 
brand, wie bereit8 erwähnt, bis auf den heutigen Tag befitt, fann es 
niht wundernehmen, daß zur Erleihterung und Sicherung feiner Diagnoje 
bejonders von jeiten der Tierärzte mander wertvolle Beitrag über die 
Morphologie und Biologie des Milzbrandbazillus erbracht ift. 

Der Nahmweis des Milzbrandes kann bafteriologifch be- 
fanntlih geführt werden: 

1. Durch die mifroffopifhe Unterfuchung, 

2. durch die Impfung von Verſuchstieren mit Blut oder Organ- 

teilen, 

3. durch das jog. Plattenverfahren, den kulturellen Nachweis des 

Milzbrandbazillus. 

Die Fragen, welde diejer drei Methoden hinfihtlih der Diagnoje 
die zuverläffigfte, die bequemfte ift, und welche am jchnelljten zum Ziele 
führt, begegnen Schwierigfeiten, von denen man früher, da man fi 
vornehmlich mit dem Nachweiſe eines dur feine Zorm charafterifierten 
Bazillus begnügte, nichts ahnte. 

Befteht auf Grund der Autopfie Verdacht auf Milzbrand, jo kommt 
zunächſt für den praftifhen Tierarzt in Betracht die bequeme und ſchnell aus- 
führbare bafteriojfopifche Unterfuhung nad den befannten neuen Färbe— 
methoden, mit deren Hilfe der Nachweis der von ohne dargeftellten 
Milzbrandkapſel leicht geführt werden fan. Wenn dieje Methode auch 
night in allen Fällen volllommene Sicherheit bietet, jo viel fteht feft, daß 
der mikroſkopiſche Nachweis der Milzbrandbazillen für die Milzbrand- 
diagnoje von unverfennbarer Tragweite geworden if. Man hat vor 
allem, worauf Lüpke befonders hinweift, darauf zu achten, ob in den 
entnommenen Blutproben nur eine Art fi gleihmäßig färbender 
Bakterien mit den morphologifhen Eigentümlichkeiten des Milzbrand- 
bazillus fich vorfindet, d. h. unbeweglicher 1,5 bis 2 u langer und 1 bis 
1,5 u dider, unbewegliher und jegmentierter Stäbchen, die Gram — 
find und nad Färbung gerade abgejchnitten, ungefärbt etwas konver 
an beiden Enden erjcheinen. In friſchem Material treten dieſe 
Stäbchen in furzen, meift nicht über zehn Glieder zählenden geraden, 
feiht gebogenen oder gefnidten Kettenverbänden auf, die von einer 
iharf fonturierten Kapjel umgeben find, wogegen fie fih in älterem 
Material lang ausgewachſen zeigen, als gewundene Fäden mit 
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hellglänzenden Sporen, welche den Bazillenleib im Gegenſatz zu den 
Sporen der Kadaverbazilfen ſeitlich nicht ausbuchten. Die Bazillen- 
fäden laffen dann für gewöhnlid die Kapfel nur noch ſchwach erkennen. 
Steht nun womöglih nur ſolches Material zur Verfügung, das fhon 
ftarf in Fäulnis übergegangen ift, jo fann, trogdem Milzbrand auf 
andere Weife, wie jpäter gezeigt wird, nachzuweiſen ijt, der mikroſkopiſche 
Nachweis der Stäbchen mißlingen, da die Milzbrandbazillen entwerer 
durh Fäulnis zugrumde gegangen find oder auch infolge der Symbiofe 
mit Fäulnierregern Veränderungen in ihrer Struktur erfahren haben, 
infolge derer fie ihre harakteriftiihen Merkmale verloren haben. Eine 
ganz bejonders intenjive bafteriolytiihe Kraft jcheinen auf die Milz— 
brandbazillen jene plumpen, anasroben Stäbchen zu entfalten, die mit 
endftändiger Spore verjehen find und vom Darmkanal aus in die 
Drgane und die Blutbahn übertreten. (Bongert.) 

Es kann die mikroſkopiſche Unterfuhung weiterhin zu irrtümlihen 
Diagnojen führen, weil jelbft in frifhen Kadavern die Bazillen im 
Blute fehlen oder nur in fo fpärliher Zahl auftreten fünnen, daß fie 
dem Auge entgehen. Für gewöhnlich tritt der Milzbrandbazillus in der 
Agonie allerdings in: größerer Anzahl in die Blutbahn über. 

Andererfeits können ſich bisweilen Bakterien vorfinden, die morpho- 
logiſch vom Bacillus anthraeis ſchwer zu unterjdeiden find. So wird 
von verjchiedenen Autoren darauf aufmerkſam gemacht, daß, abgejehen 
von den differentialdiagnoftiih in Betracht kommenden Kadaverbazillen 
und dem Bacillus subtilis, deren morphologiſche Eigentümlichkeiten hier 
nicht näher aufgeführt werden follen, vem Milzbrandbazillus ähnliche 
und mit einer deutlihen Kapjel verjehene Stäbchen oder Diplobafterien 
beobadtet find, die zum Teil den Milzbrandrajen ſehr ähnliche Kolonien 
lieferten, nah Verimpfung auf Verſuchstiere ſich jedoch avirulent er- 
wiefen. Syn einem, dem Landiwirtihaftsminifterium erjtatteten Berichte 
über Unterfuhungen betreffs des QZuberfelbazilfengehaltes der Kuhmilch 
erwähnt Oſtertag beiläufig, daß gelegentlich der Feitftellung der Arten 
der aus Milhproben gezüchteten Bakterien dreimal ein Streptobazillus 
gefunden wurde, der morphologiſch mit dem Milzbrandbazillus überein- 
ftimmte. Außerdem find im Negierungsbezirt Wiesbaden in der Milz 
eines Pferdes Stäbchen gefunden, die vom Milzbrandbazillus nicht zu 
unterjcheiden waren. 

Daß gerade dieje, in letzter Zeit befannt gewordenen Bafterienfunde 
differentialdiagnoftifch für den mikroſkopiſchen Nachweis der Milzbrand- 
bazillen von der einjhneidendften Bedeutung geworden find, darauf weilt 
befonders Fiſchöder in einer ausführlihen Arbeit hin, die in der 
Zeitſchrift „Fortihritte der Veterinärhygiene“, 1. Jahrg, Deft 1 bis 3, 
veröffentlicht ift. 

Es folf hiermit nun nicht gejagt fein, daß die für die Milzbrand- 
diagnofe ſehr wertvolle und oft ſchon ausjchlaggebende mikroſtkopiſche 
Unterfugung unter fpezieller Berüdfihtigung der modernen Färbe— 
methoden den Anſprüchen, die wir auf Grund unferer heutigen Kenntnis 
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von den morphologiſchen Eigentümlichfeiten des Milzbrandbazillus und 
ähnliher Mikroben ftellen, nicht mehr genügt und daher feine Bedeutung 
beige. Jedenfalls aber liefert uns dieje Methode nur dann einen ganz 
fideren Stütpunft für die Diagnoje, wenn man, wie zuvor erwähnt 
wurde, das Obduktionsergebnis mit in Betracht zieht und nicht prinzipiell 
von jeder Sektion abfieht. 

Um nun auf die Färbemethoden zurückzukommen, jo gebührt die 
Priorität des Kapjelnachweijes zwar Seraffini, das Hauptverdienft 
iſt jedoh ohne zuzufchreiben, der eine Behandlung der Präparate 
ausfindig gemacht hat, nach der es gelingt, die aus friihen Milzbrand- 
fadavern ftammenden Bazillen jo zu tingieren, daß fie in ihrer harafterifti- 
ihen Form nebft dargeftellter Kapfel fi von ähnlichen Bakterien unter- 
ſcheiden laſſen. Heute gilt allerdings die Kapfelfärbung nad) Klett II 
al3 die beliebtefte, weil ji vermittels diefes Verfahrens ſehr prägnante 
Bilder erzielen laffen. Die roſarot gefärbten Kapjeln heben ſich jehr 
ihön von den blau tingierten Bazillenleibern ab. Nebenbei bietet e3 
den Vorteil, daß die zur Verwendung gelangenden Yarbftoffe ven Milz- 
brandbazillus in jeiner Struftur wenig verändern und aud) der Kapfel- 
nahweis in älterem Material, wenn die anderen Färbemethoden meift 
ſchon im Stiche laſſen, noch gelingt. Der Oltſchen Wethode wird, 
wenngleich fie auch einfacher ift und ein Überfärben der Bazillen ſelbſt 
bei jtundenlanger Einwirfung des Saffranins nicht ftattfinden Tann, 
nachgeſagt, daß die Milzbrandbazilfen unter Einwirkung des Saffranins 
durch Schrumpfung ihre harakteriftiiche Form leicht verlieren. Diejen 
Umftand hebt befonders Raebiger hervor. Die Stäbchen erjcdeinen 
vielfach als mehr oder weniger rundliche, braune Zellen, die von einer 
hellgelben Zone umgeben find. Raebiger hat dann jelbjt eine Methode 
vorgejhlagen, die von Schmidt, Kühne und Preuße empfohlen wird. 
Sie beſteht in gleichzeitigem Firieren und Färben mit Zormol-Gentiana- 
violettlöfung, ohne daß der Ausftrih vorher durd die Flamme zu ziehen 
it. Aber auch diefe fomwie andere, neuerdings bejchriebene Färbe— 
methoden (Romanowsky, Weichjelbaum) haben die nah Klett II in 
der Praxis nicht verdrängen können. 

Die Unterfuhung der Präparate gefchieht am beiten in Wafjer 
da Kanadabalſam die ungefärbte Kapfel verſchwinden läßt und aud aus 
der gefärbten leicht den Farbſtoff auszieht. 

Ermwähnen möchte id) hier noch die von verſchiedenen Seiten ge- 
machten Angaben, nad) welden beim Milzbrand des Pferdes der Kapjel- 
nachweis ſelbſt in ganz friihem Material ſchwer gelingt. Schmidt, 
der einen derartigen Fall befhrieben hat, hält es für möglid, daß die 
BeichaffenHeit des Serums der Pferde die Milzbrandbazilfen in morpho- 
logifher Beziehung beeinträdtigt, indem es einen weniger guten Nährs 
boden bildet. 

E3 drängt fih noch die Frage auf: Wie lange wird man mit 
Hilfe der Färbemethoden in Milzbrandmaterial die Bazilfen erfennen 
fönnen? Dieje Frage hat in der Milzbrandliteratur eine jehr ver- 
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ſchiedene Beantwortung gefunden, weil mancherlei Faktoren, wie die Zeit 
der Entnahme der Proben, die Verunreinigung mit fremden Keimen, Die 
Art der Aufbewahrung, ob eingetrodnet oder in flüfjiger Form, die 
Temperatur und die Einwirkung des Lichtes mitjprehen. Während 
Berndt nod am 13. Tage in Blutproben, die jogleih nad dem Tode 
entnommen waren und in flüffiger Form an dunklem Orte aufbewahrt 
wurden, ſcharf differenzierte Milzbrandbazillen mit Hilfe der Klett- 
ſchen Doppelfärbung nachgewieſen haben will, gelang es Bongert bei 
Aufbewahrung von Milzbrandmaterial in derjelben Form bei — 5° C. 
bis + 2°C. bis zum 11. Tage gut differenzierte Milzbrandbazillen 
nachzuweiſen. Wurden Proben desjelden Materials bei hoher Tempe— 
ratur aufbewahrt, jo verjagte der Nachweis bereits nad) 48 Stunden. 
Schon 24 Stunden post mortem fann, wie Bongert („Balteriologijche 
Diagnoftif”, 1904) angibt, unter Umftänden auf Grund des Ded- 
glasausjtrihes die Milzbranddiagnoje unfiher werden. Fiſchöder 
gelang es am 9. Tage nad) der Sektion im faulenden Blute nad 
Klett II den Nahweis der Milzbrandbazillen zu erbringen. Bud 
fonnte bis 3 Tage nah der Seftion den Kapfelnahweis führen. In 
demjelben Sinne ſpricht ſich auch Olt aus. Bei Unterfuhung von 
Milzbrandproben, die ganz friſchen Meerfhweindenfadavern entnommen 
waren und im Zimmer bei 15 bis 17° C. aufbewahrt wurden, Fonnte 
ih die Milzbrandbazillen bis zum 3. und in einigen Fällen au bis 
zum 4. Tage mit Hilfe der Klettihen Doppelfärbung erfennen. Daß 
bei niederen Temperaturen der Nachweis länger gelingt, ergibt ſich 
hauptfählih jhon aus dem Umſtande, daß eine Bedingung für die 
Vermehrung der: jefundär angefiedelten Bakterien fehlt, und jo ver 
jhädlihe Einfluß, den letztere auf die Milzbrandbazillen entfalten, 
fortfältt. 

In friſch entnommenem, eingetrodneten Material hingegen laſſen 
fih die Bazillen noch nad mehreren Monaten nahweijen. Nicht felten 
findet man auch in Ausftrihen von älterem Material leere Kapjeln 
vor, die dann die Diagnoje erleihtern helfen. 

Neben dem morphologijhen Nachweiſe des Milzbrandbazilius hat 
man bejonders in Fällen, in denen Zweifel betreffs der Diagnoje ob- 
woalteten, dann ferner in der Praxis, den Nachweis auf biologijchem 
Wege, durch das Tiererperiment, zu erbringen verfudht. Als Impf-⸗ 
tiere verwendet man mit Vorliebe weise Mäufe, ſeltener Meerſchweinchen 
und Kaninden. Der Impfung von weißen Mäufen mit Milz- 
brandmaterial wird für den Nachweis der Milzbrandbazillen von ver: 
ſchiedenen Seiten eine entjcheidende Bedeutung beigemejjen, die, wie 
Arndt hervorhebt, in Zweifelsfällen allemal einen endgültigen Aufſchluß 
gibt; durch umfangreihe Unterjuhungen ift indeffen andererjeitS dar— 
getan, daß diefe Methode verjagen kann. So hat beijpielsweije die 
Verimpfung von 36 bzw. 48 Stunden alten Milzbrandproben, wie 
Bongert, Olt und Troefter angeben, ſchon verfchiedentlih im Stich 
gelaffen. Auch hier ſprechen wieder verſchiedene Faktoren mit, wie das Alter 
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und die Aufbewahrung der Proben, die Ausführung der Impfung (ob 
futan oder jubfutan) jowie Alter, Konftitution und der Grad der 
natürlihen Nefiftenz der Impftiere gegenüber den Milzbrandbazillen. 
Für gewöhnlihd gehen die geimpften Mäuje beim VBorhandenfein 
von Milzbrandfeimen 24 bis 48 Stunden nah der Impfung ein, 
nachdem fie eine eigentümliche Stellung, die nur beim Milzbrande jo 
ausgejproden beobachtet wird, angenommen haben. Ausftriche aus der 
ne und dem Herzblute dieſer Impfmäuſe zeigen uns die typijchen 

ilzbrandbazillen. Werden Bouillonröhrhen mit Herzblut geimpft, fo 
zeigt jih nad mehreren Stunden am Boden ein dichtes Yadengewirr, 
das beim Scütteln zopfähnlih in die Höhe fteigt, ohne daß in der 
Bouillon die geringjte Trübung eintritt. In einigen Fällen ift auch 
beobadtet, daß der Tod der Mäufe an Impfmilzbrand erit am 3., 
4. und in einem von Hojang angegebenen Falle erſt am 8. Tage ein- 
trat, do find dies Ausnahmen. 

Es fragt fih noch, welche Methode der Ympfung die zuperläffigite 
und praftifchite it. Während von Kitt, Preuße und einigen anderen 
Autoren der Futanen Impfung das Wort geredet wird, empfiehlt 
Fiſchöder die jubfutane Inokulation des Impfmaterials. ALS ein 
Nachteil, der der fublutanen Impfung zugejhrieben wird, mag gelten, 
daß bei diejer Applikation älteren Materials die Verfuchstiere häufig 
an malignem Ddem, Kolis oder Proteusinfeftion zugrunde gehen, oder 
daß die Milzbrandbazillen infolge des ſchädlichen Einfluffes, den gleichzeitig 
mitverimpfte andere Bafterien auf fie entfalten, abgeſchwächt bzw. vernichtet 
werden. Aber auch der kutanen Sympfmethode haften bedeutende Nachteile an, 
und aud) diefe fann bei Verimpfung fauligen Materials.im Stiche laſſen. 
Die Impfmäuſe fterben hierbei weniger leiht an Mifchinfeftionen, aber ven 
auf die jfarifizierte Haut verbrachten Milzbrandfeimen wird feine be- 
fonders günftige Gelegenheit gegeben, fi) zu. vermehren, ganz abgejehen 
davon, daß das aufgejtrihene Material durch etwa heraustretendes Blut 
abgeſchwemmt werden kann. Beſſere Bedingungen für ihr Beftehen und 
die Vermehrung dagegen finden die Milzbrandfeime in der loderen und 
faftreihen Unterhaut, aud hat die fubfutane Impfung nebenbei den 
Vorteil, daß, wie Fiſchöder nachgewieſen hat, die Milzbrandbazillen 
fon 2 Stunden nad der Impfung in Ausftrichen aus der Impfhöhle 
der Maus nahgemwiefen werden können, welcher Umftand für die Zwede 
der DVeterinärpolizei von nicht zu unterfhätender Bedeutung ift. 

In der Fifhöderjchen Arbeit wird außerdem 1. darauf aufs 
merfjam gemacht, daß in jedem Falle die Impfhöhle in den erften 
Stunden nah der Impfung zu unterfuchen ift, da es fich herausgeftelft 
hat, daß die Milzbrandbazillen, wenngleich fie fi) anfangs bis zur 
6. Stunde vermehrten, dennoch jpäter unter der Einwirfung anderer 
mit dem Material verimpfter Bakterien zugrunde gingen. Die Impf— 
mäufe fterben dann entweder überhaupt nicht oder wenigftens nicht an 
Milzbrand; — 2. ift weiterhin gefunden, daß, obgleich die Impfmaus 
an Milzbrand einging, Milzbrandbazillen im Herzblute und den inneren 
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Organen nicht gefunden wurden, dagegen aber in Ausftrihen aus der 
Impfhöhle. 

Schließlich wäre nun noch der Wert des ſogenannten Platten— 
verfahrens einer kritiſchen Betrachtung zu unterziehen. Dieſe Me— 
thode des kulturellen Nachweiſes der Anthraxbazillen iſt für den prakti— 
zierenden Tierarzt ſchon deswegen durchweg unausführbar, weil demſelben 
in den meiſten Fällen die zu dieſem Verfahren erforderlichen Hilfsmittel 
nit zu Gebote ftehen; für die Prüfung im Laboratorium hat fie 
dagegen die allergrößte Bedeutung gewonnen; es ijt erwiejen, daß in 
vielen Fällen, in denen die Färbemethoden und die Impfung im 
Stiche ließen, hiermit der Milzbrand noch nad längerer Zeit und auch 
in faulendem Material nachgewieſen werden konnte. Das Ergebnis 
wird mit Hilfe des Plattenverfahrens überall dort ein pofitives fein, 
wo den Meilzbrandbazilfen Gelegenheit für ihr Fortbeftehen oder zur 
Sporenbildung gegeben war. Hat das Milzbrandfadaver längere Zeit 
uneröffnet gelegen oder find die Proben bei Yuftabihluß und niederer 
Temperatur aufbewahrt, jo muß aud der fulturelle Nachweis miß- 
lingen. Nad Verarbeitung älteren Materials allerdings erfordert die 
Durchmuſterung der Agarplatten, die in der Regel auch mit anderen 
Kolonien dicht bejät find, viel Sorgfalt, um die oft nur in jpär- 
liher Zahl vorhandenen Milzbrandrajen herauszufinden. Es kommen 
neben den echten Milzbrandkolonien noch ähnlide Kolonien vor, 
die auf Nähragar in einer bejtimmten Wahstumsperiode haarloden- 
ähnlihe Raſen bilden und daher zu einer Verwechſelung Anlaß geben 
fönnen. Meiſt handelt jid) um den jogenannten Pjeudomilzbrandbazillus, 
der weit verbreitet ift. Die Pjeudomilzbrandfolonien unterſcheiden fich 
nah Käjewurm von Milzbrandrafen vornehmlid dadurd, daß fie 
nicht die heraldifche Form wie jene präjentieren. Es fehlen ihnen die 
makroſkopiſch beim Milzbrande ſchon fihtbaren, der Form nad mit dem 
Schweife eines Kometen vergleichbaren Ausläufer. Sie weijen mehr 
ein jcheibenartiges Fadengewirr auf. Ferner überwuchern fie ſchon nad 
6 bis 12 Stunden die ganze Agarfläche, während echter Milzbrand 
räumlich getrennt wählt. Die Kolonien des Pjeudomilzbrandes machen 
mehr den Eindrud des Kompakten und zeigen aud) nicht jene zierlichen, 
wellenartig geſchwungenen Fadenkonvolute wie der Milzbrand. 

Ich glaube, mit diefer, wenn auch knapp gefaften Üüberſicht die 
wejentlichjten Fragen und Ergebniffe, die heute für die Milzbrand- 
diagnofe in Betraht fommen, berührt zu haben. Aus allem wird er- 
fihtlih) fein, daß die Schwierigkeiten, die uns in der bafteriologijchen 
Technik betreffs der Miilzbranddiagnofe entgegentreten, eine bejondere 
Beahtung verdienen und ein Anjporn für weitere Forſchungen auf 
diefem Gebiete fein jollen. — 

Zum Schluffe meiner Ausführungen jei es nun nod) gejtattet, einige 
Worte über die Aufbewahrung und den Transport von Milz- 
brandmaterial hinzuzufügen, da in erfter Linie hiervon der Erfolg 
der ganzen bafteriologijhen Unterſuchung abhängt. 
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Die betreffenden Kadaverproben find jo zu entnehmen, daß eine 
weitere Verunreinigung mit anderen Mikroben nad Möglichkeit ver- 
mieden wird. Weilt das Kadaver Fäulniseriheinungen auf, jo empfiehlt 
fi) die Entnahme von Blutproben aus einer peripheren Vene, Halsvene 
oder Obrvene, da hier die Milzbrandbazillen länger vor Yäulnis 
geihügt find. In frifhen Fällen unterfuht man ſonſt Milzjaft und 
Herzblut, da hierin fi die genannten Mikroben meift in größerer 
Anzahl vorfinden. 

Sierile Inſtrumente und Gefäße werden in der Praxis wohl felten 
zur Berfügung ftehen, und man muß fid) oft mit den primitivften 
Hilfamitteln begnügen. Dennod follte man, falls Material flüffiger 
Form verjendet werden joll, es wenigjtens nicht unterlaffen, die zur 
Verwendung gelangenden Behälter zuvor gründlich reinigen und aus— 
fochen zu laſſen, eventuell jelbft mit Spiritus auszubrennen. Ratſam 
ift diefe Art der Aufbewahrung überhaupt nit und wird aud) von 
feiner Seite empfohlen. Syn Betradt kommen könnte fie vielleiht im 
Winter und dort, wo das Milzbrandfadaver, dem die Proben entnommen 
find, ganz friſch ift (bei Notſchlachtungen), der Transport nicht zu lange 
währt und auch die zu vermwendenden Gefäße hinfichtlih der joeben ge- 
ftellten Forderungen genügen. Solde Proben müſſen aber wenigjtens 
innerhalb der erjten 48 Stunden nah der Sektion mikroſkopiſch unter- 
juht werden, da ſonſt infolge der nicht zu verhütenden Fäulnis die 
Bazillen infolge Degeneration leiht unfenntlid werden. Hierzu fommt 
dann noch, daß in feſt verjchloffenen Gefäßen die Sporenbildung wegen 
Sauerftoffmangels ausbleibt und dann die Impfung und der fulturelle 
Nachweis ebenfalls verfagen. 

Mit der fich fteigernden Inanſpruchnahme der bakteriologiſchen An- 
ftalten hat fich der Mangel einer brauchbaren Methode der Aufbewahrung 
und des Transports immer mehr fühlbar gemacht, da die Proben häufig 
bis zur Ankunft 48 Stunden und länger unterwegs find und dann beionders 
im Sommer in ftarf fauligem Zuftande ihren Beftimmungsort erreichen. 
Um diefent Übelſtande abzuhelfen, find daher von verjchiedenen Seiten 
Vorſchläge gemaht und dieje praftifch erprobt worden. In der Tat 
ift man auch in diefem für die Milzbranddiagnofe wunden Punkte ein 
Ihönes Stüd vorwärts gekommen. 

Zunädit wurde vorgejhlagen, Milzbrandmaterial zwiſchen zwei 
Glasplatten (Objeftträgern) einzufflemmen. Für den Transport ift 
diejes Verfahren, wie Olt hervorhebt, recht handlid, da aber die Probe 
bei dünnem Aufſtrich in kurzer Zeit eintrodnet und infolge des Ein- 
flemmens der Sauerftoff jhmwer Zutritt hat, jo gehen die Milzbrand- 
bazilfen in furzer Zeit zugrunde und zwar, ohne Sporen zu bilden. Der 
Nachweis wird dann mißlingen. 

Im Jahre 1899 weiſt dann Troefter in der „Zeitichrift für 
Veterinärkunde” (Jan.) auf die Mißftände hin, die das Verfenden von 
Blut in flüffiger Form für die bafteriologijhe Prüfung zur Folge haben 
kann. Er ſchlägt vor, Blut auf einem Dedglafe oder beſſer noch 
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Objektträger in dünner Schicht an der Luft antrodnen zu laffen, für den 
Transport die Gläjer mit Staniol und Pappe zu umhüllen und im 
Brief zu verjenden. Autor betont, daß das Material in diefer Form 
fonjerviert, jih nur für die mifrojfopifde Unterfuhung, aber nicht für 
die Impfung eigne. Die Milzbrandbazillen ließen fi auf diefe Weije, 
vorausgejegt, daß die Proben einem friihen Milzbrandfadaver ent: 
ftammten, mikroſkopiſch noch wochenlang nachweiſen. Dasjelbe erwähnt 
auch Kitt in ſeinem „Lehrbuch der Bakterienkunde und pathologiſchen 
Mikroſkopie“ (1899). Dieſer Forſcher gibt außerdem an, daß ein— 
getrocknetes Milzbrandblut 60 Tage virulent bleiben kann. Für den 
mikroſkopiſchen Nachweis empfiehlt ſich das erwähnte Verfahren zweifellos, 
dagegen iſt es für die Impfung und den kulturellen Nachweis unſicher. 

Olt, der die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen über die mikroſkopiſche 
Diagnoſtik des Milzbrandes ebenfalls im Jahre 1899 (,Deutſche tier- 
ärztliche Wochenſchrift“, 7. Jahrgang, Nr. 1) veröffentlichte, empfiehlt 
folgendes Verfahren für die Aufbewahrung und das DVerjenden von 
Milzbrandmaterial: Eine gefochte, wieder erfaltete Kartoffel wird in der 
Mitte durchgebrochen. Auf die Mitte der Bruchfläche diefer Kartoffel 
laffe man alsdann einen Tropfen Blut oder Milzjaft fallen. Die 
Kartoffel wird ſodann in ein Schächtelchen (leere Streichholzſchachtel) 
verbracht und durch jeitlih eingeflemmte Papierwidel feftgefeilt. Das 
Ganze wird dann mit Papier umhüllt und fo transportiert. Gelangt 
das Material nit zum DVerjand, jo ift es 24 Stunden im geheizten 
Zimmer aufzubewahren, um den Bazillen Gelegenheit zu geben, zu 
Fäden auszuwachſen und Sporen zu bilden. Durch Impfyverſuche und 
Ausjaaten kann der Nachweis des Milzbrandes auf diefe Weije nod) 
nad Jahren erbracht werden. 

Das Verfahren joll jih nah Bongert und Preuße jedody nur 
bei Berwendung frijcher Kadaverteile bewährt haben. 

Weiterhin ift dann von Bongert*) und Hojang**) im Syahre 
1902 darauf aufmerfjam gemadt worden, daß das langjame Antrodnen- 
laffen von Blut oder Milzjaft auf Objeftträgern in dicker Schicht ſich 
bejonders empfehle, da nah dieſem DVerfahren die Fäulnis infolge 
des Mangels an Feuchtigkeit fiftiert und jo die Milzbrandbazilfen länger 
lebensfähig bleiben. Die Erhaltung der Birulenz wird dabei von 
Bongert auf 10 bis 14 Tage angegeben. Recht günftige Nefultate 
hat Fiſchöder (1. c.) nad diefem Verfahren erzielt. Es gelang ihm, 
mit in diefer Weiſe fonjerviertem Blute 79 Tage nad dem Tode eines 
Ochſen noch mikroſkopiſch Milzbrandbazillen nadhzumeijen, und 43 Tage 
nah dem Tode ift ihm der Nachweis des Milzbrandes nod durch 
Impfung und Kultur gelungen, niht nur mit Blut, fondern auch mit 
Milz, in der ſchon 3 Tage nad) dem Tode Milzbrandbazillen mikroskopiſch 


*) „Beitfchrift für Fleiſch- und Milhhygiene” 1902, S. 197. 
& Be „Archiv für wiſſenſchaftliche und praktiſche Tierheilfunde” 1902, Heft 3/4, 
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nicht mehr nachzuweijen waren. AlS Nachteile, die der Methode anhaften 
jollen, hebt er hervor, daß ‚das Antrodnenlaffen in dider Schiht etwa 
1 Stunde in Anſpruch nimmt, und daß hierdurch) dem Tierarzte in der 
Praxis ein Zeitverluft erwächſt und eine Verzögerung in dem Abſenden 
der Proben herbeigeführt wird. Nebenbei erwähnt Autor, daß während 
der Zeit des Antrodnens der bejhidte Objektträger allerlei Zufälligfeiten 
ausgejegt jei. Das Material joll nad) dem Eintrodnen die Dide und 
den Umfang eines Zehnpfennigjtücdes haben. Um genannte Mängel 
abzuftellen, Shlägt Fiſchöder daher vor, Tuben zu benugen, die eine Ränge 
von 5 bis 7 cm und einen Durchmeffer von 12 cm haben. Syn diefe 
it jo viel Blut Hineinzubringen, daß der Boden 3 mm hoc) bededt ift. 
Der Tubus wird dann leicht mit einem Wattepfropf verſchloſſen. Die 
Nefultate, die er mit auf diefe Weife konſerviertem Material erzielte, 
waren jehr günftig. Der biologifhe Nachweis des Milgbrandes konnte 
jo nod bis zum 137. Tage erbracht werden. Schwierig ift hierbei nur 
das Entfernen des angetrocdneten Materials aus dem Tubus. 


Nun möchte ic) furz noch eine Meethode hier anjchließen, über Die 
allerdings noch Feine Veröffentlihungen*) vorliegen, welche aber bereits 
jeit über Jahresfriſt in den Reichslanden verfuchsweife neben den ſonſt 
üblihen Methoden zur Einführung gelangt ift, und mit deren Hilfe 
recht zufriedenftelfende Nefultate erzielt wurden. Ihren Urjprung ver- 
danft diefelbe einer Anregung des Herrn Prof. Dr. Forfter; aus- 
gearbeitet wurde fie von den Herren Dr. Pfersdorff und Dr. Jakobs— 
thal im bafteriologifhen Inſtitut der Univerfität Straßburg. Es 
handelt fih um Verſuche mit Milzbrandmaterial auf Gips. Letzterer 
it, um für den Transport und die ſpätere Unterfuhung handlich zu 
fein, in Stäbchenform gebradt und muß fo lang und breit fein, daß 
er bequem in ein gewöhnliches Neagensglas, das zu feiner Aufnahme 
dient und deffen Boden mit Watte bevedt ift, Hineinpaßt. Der Ber- 
ihluß des Gläshens wird durch einen Wattepfropf bewirkt. Die 
Ausjtrihe auf den Gipsftab, der vor dem Gebrauch mit Harem Brunnen- 
waſſer anzufeuchten ift, werden an Ort und Stelle, wo die Sektion 
ftattfindet, gemadt und möglihft fo, daß Halsvenenblut, Milzfaft oder 
Herzblut von friſch angelegten Schnittflähen ſanft abgeftrihen wird. 
Das Material darf auf dem Stäbchen nur eine: dünne Schicht bilden, 
jo daß letzteres blaßrot erſcheint. Bezweckt wird mit diefem Verfahren 
eine möglichſt fihere Umwandlung der Milzbrandbakterien in Sporen 


*) Eine Arbeit hierüber ift inzwilden von Dr. A. Marrer in der „Zeit: 
Ichrift für Fleifch- und Milchhygiene“, fünfzehnter Jahrgang, 1904 Nr. 5, veröffent- 
licht. „Erfahrungen aus der Praxis mit einer neuen Methode zum Nachweife von 
Milzbrand und weitere Unterfuhungen darüber.” 
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durch Kultur auf der Oberflähe. Die ganze Methode ift aljo in erjter 
Linie für das Plattenverfahren zugeſchnitten. Das Neagensgläshen mit 
feinem Inhalt wird, um auf dem Ziransporte vor Beihädigungen ge— 
fügt zu fein, in eine pafjende Holzhülje, an welder eine Gebrauchs: 
anwerfung mit abtrennbarem Fragebogen angebradt ift, Hineingetan. 

Der Gang der Unterfuhung im Laboratorium geftaltet fich, 
wie folgt: 

Nahdem das Neagensglas der Holzhülje entnommen und der den 
Berihluß herſtellende Wattepfropf entfernt ift, wird das Gipsſtäbchen 
mit einer Pinzette erfaßt und in ein bereitgeftelltes Neagensgläschen, 
welches Bouillon enthält, hineingebracht. Alsdann fragt man mit einem 
ausgeglühten Platinihaber Zeile von dem mit Milzbrandmaterial be- 
Ihidten Gipsjtab ab, entfernt leßteren und hält das Bouillonröhrchen 
2 Minuten lang in ein Wafferbad von 65° C., worauf es in ftrömen- 
dem Leitungswaffer abgekühlt wird. Durh das 2 Minuten lange 
Erwärmen bei der angegebenen Temperatur follen unter Schonung der 
Milzbrandbazillen die faſt regelmäßig jefundär in dem Material an— 
gejiedelten Bakterien, namentlih Coli- und Proteusbafterien, abgetötet 
werden. Darauf. werden dann Agarplatten in den drei üblichen Ver- 
dünnungen gegofjen. Werden bei diefem Verfahren feine Milzbrand- 
bazillen gefunden, jo wird von dem inzwiſchen aufbewahrten Gipsſtabe 
nah 2 Tagen zunähft Bouillon geimpft und behandelt nur mit dem 
Unterfhiede, daß die Bouillon mindeftens 10 Minuten lang auf 65° C. 
erwärmt wird, da die jegt etwa vorhandenen Milzbrandiporen dieſe 
Temperatur überjtehen, während ſämtliche vegetative Formen von Bat- 
terien abgetötet werden. Nebenbei kann man noch mit abgejhabtem 
und in Bouillon aufgeſchwemmtem Mlateriale, das 2 Minuten auf 
65° C. erwärmt ift, ein Verſuchstier ſubkutan impfen. Wurden feine 
Dedglaspräparate eingejandt, jo fann man auch Ausftrihe zur bafte- 
rioskopiſchen Unterfuhung anfertigen. 

Wie durch Verſuche dargetan ift, liegen die Temperaturgrenzen für 
die Sporenbildung bei Milzbrand zwiſchen + 12°C. und +43°C, 
Das Temperaturoptimum ift bei 37°C. zu finden, jedoch reichen QTempe- 
raturen von 20 bis 25°C. (Sommerwärme, Zimmertemperatur) aus, 
um nah 48 Stunden die Bildung von Sporen zu fihern. Diejer 
Tatſache iſt auch bei der in Rede ftehenden Gipsmethode Rechnung zu 
tragen. Das bereits für das Plattenverfahren benugte Gipsſtäbchen 
ift daher in jedem Falle im Brutofen oder in einem gut durchheizten 
Zimmer weiterhin aufzubewahren. Zur Winterszeit muß dies ftet3 vor 
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dem Anlegen der Platten gejhehen (48 Stunden). Während der Sommer: 
monate bilden fih Sporen bereit3 zur Zeit des Transportes. 

Auf die Schwierigkeiten, welche fih auch beim Plattenverfahren 
einftellen Fönnen, wurde bereits hingewiejen. Die vegetativen Formen 
anderer Bakterienarten werden feine Störung bedingen, da fie durch 
das Paftenrifieren abgetötet werden. Anders dagegen verhält es fich mit 
Iporenbildenden Keimen, die auch meift zugegen find. Ihre Sporen 
feimen ebenfalls auf dem Agar aus und überwudern die Milzbrand- 
folonien. 

Es mußte nun der Gedanke nahe liegen, eine QTemperatur aus- 
findig zu maden, bei welder in einem Gemiſch von Milzbrand- und 
den vor allem hierbei in Betracht fommenden jogenannten Futterbafterien 
e3 den erjteren befjer und fchneller gelingt, Sporen zu bilden, wie den 
legteren. Auf Grund umfangreiher Verſuche, die Herr Kollege Dr. Marrer, 
Alfiftent am Inſtitut für Hygiene und Yakteriologie der Univerfität 
Straßburg angeftellt Hat, ift al3 günftigjte Bedingung für die Sporen- 
bildung der Anthraxbazillen in dem bezeichneten Bakteriengemiſch eine 
Temperatur von 18 bis 22°C. anzujehen.*) Aus diefem Grunde wird 
man daher auch vorteilhaft die Gipsftäbe bei genannter Qemperatur 
aufzubewahren haben. Bei den Verſuchen wurden in vielen Fällen Rein— 
fulturen von Milzbrand erhalten, bisweilen zeigten die Agarplatten daneben 
auch vereinzelte Kolonien von fogenannten Futterbafterien, die anfangs 
feine Störung verurfaden. 

Bei Aufbewahrung von Gipsftäben im Brutjchranf bei 37°C. 
gingen in einem Falle nah 26 Tagen Milzbrandfolonien nicht mehr 
auf, dagegen unzählige Kolonien vorerwähnter Art. Bon den bei 18 
bis 22°C. aufbewahrten Stäben derjelben Verjuchsreihe wurden noch 
nah 12 Monaten NReinfulturen von Milzbrand erhalten. In den 
meiſten anderen Fällen waren die Platten derartig von fogenannten 
Yutterbafterien überwuchert, daß die vereinzelt vorhandenen Milzbrand- 
trafen erſt nah langem Suden aufzufinden waren. 

Welch’ bedeutende Vorteile die Gipsftabmethode anderen Methoden 
gegenüber Hinfichtlih der Sicherheit des Nachweiſes von Milzbrand 
bietet, beweift ein Fall, den Marrer, von dem ich im Winterjemefter 
1903/04 im bafteriologifhen Inſtitut zu Straßburg die Methode fennen 


*) Dieſe Temperatur ift nah Bongert („Balteriologifche Diagnoftif 1904) 
ür die Sporulation noch injofern beachtensmwert, weil die bei 18 bis 20°C. ge— 
bildeten Milzbrandiporen bedeutend widerſtandsfähiger find mie die bei 35 bis 
38° (Franfland) entitandenen. 
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lernte, mir zu demonftrieren die Liebenswürdigfeit hatte. CS handelt 
fih um einen Fall, der am 24. November 1903 zur Unterfuhung ge- 
langte. Die nah Ankunft der Proben jofort vorgenommene bafterio- 
logifhe Prüfung (mifrojfopifhe Unterfuhung unter Färbung nad 
Klett II, kultureller Nachweis mit in flüffiger Form eingefandten Milz: 
faft und Blut) verlief negativ, ebenjo verjagte die Impfung einer 
weißen Maus. Auf den von dem Milzjaft bzw. Blut und einem bei- 
gefügten Gipsftabe angelegten Agarplatten waren zahlreihe andere 
Kolonien aufgegangen. Das eingefandte Gipsjtäbchen wurde weiter bei 
Zimmertemperatur aufbewahrt und ebenjo ein mit dem vorhandenen 
Milzjaft im Inſtitut neu beſtrichenes. Ein anderes friich beftricherres 
Stäbchen wurde in einen Brutihranf von 37°C. verbradt. Letzteres 
lieferte jpäter ein negatives Nejultat, während die beiden bei Zimmer- 
temperatur (48 Stunden) aufbewahrten Gipsftäbe in der oben be- 
ſchriebenen Weife verarbeitet, Milzbrand in Reinkultur ergaben. Die 
Echtheit der Milzbrandfolonien wurde durch das Tiererperiment erbracht. 
Eine mit 1 Oſe fubfutan geimpfte Maus ging nad 36 Stunden ein. 
Die mifroffopifhe Unterfuhung des Herzblutes ergab das Vorhanden- 
jein von typischen Milzbrandbazillen. 

Aus diefem vom bafteriologiihen Standpunfte aus näher prä= 
zifierten Milzbrandfalf ift zu erjehen, daß die Diagnoje auf Anthrar 
nur mit Hilfe des jofort nah der Sektion angelegten und 48 Stunden 
bei Zimmertemperatur aufbewahrten Gipsftabes zu erbringen war. 

Wir Militärveterinäre werden im Manöver oder aud in der 
Garniſon jolde Gipsjtäbe nicht immer gleih zur Hand haben und 
müffen uns auf andere Weife (Aufjtreihen des Material3 in dider 
Shiht auf Fenfterglas, Kartoffel) behelfen. In Vorſchlag bringen 
möchte ih für unjere Zwede neben den zulegt angegebenen folgendes 
Verfahren: Bon der Bruchfläche eines gebrannten Ziegelfteines wird 
ein ſchmaler Splitter abgejhlagen, mit klarem Waffer angefeuchtet und 
bejtrichen, diefer dann in ein leicht zu beſchaffendes weithalfiges Fläſch— 
chen geſteckt und letzteres mit einem feftgedrehten Wattepfropf ver- 
ihloffen. Damit auf dem Transporte ein Zertrümmern des Glajes 
durch Gegenſchlagen des Fantigen Ziegeliplitters verhütet wird, muß der 
Boden des Fläſchchens mit Watte bededt und der als Verſchluß dienende 
Wattepfropf jo lang jein, daß der Ziegel dadurch fejtgeftellt wird. Die 
Aufbewahrung und Unterfuhung gejhieht wie bei der Gipsftabmethobe. 
Ausgedehnte Verſuche habe ich hiermit leider noch nicht vornehmen können 
und kann daher über die Sicherheit vorläufig nichts Beftimmtes jagen. 
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Wenn auch meine Ausführungen, die jelbftverjtändlid auf eine 
erihöpfende Behandlung des Themas feinen Anſpruch machen fünnen, 
den Herren aus der Riteratur bekannt fein dürften, jo hoffe id 
dennoch, daß es mir gelungen ift, eine kurze Überfiht über den heutigen 
Stand der Milzbranddiagnoje gegeben zu haben. 


Nachtrag. 

Anſchließend an obigen Vortrag, der ſich in erſter Linie auf den 
am häufigſten auftretenden Milzbrand beim Rinde bezieht, will ich noch 
einige Angaben ſpeziell über die bakteriologiſche Diagnoſe des 
Milzbrandes beim Pferde folgen laſſen, da dieſe für den Militär— 
veterinär ein beſonderes Intereſſe hat. 

Zunächſt ſeien die in der mir zugänglichen Literatur allerdings 
nur ſpärlichen Angaben über die in Frage ſtehende Materie voraus— 
geihiet, dann foll eine eigene Beobadtung, die ih über Anthrax 
beim Pferde gegen Ende Dezember vergangenen Jahres zu machen 
Gelegenheit hatte, folgen. 

Erwähnt war bereits, daß bei der Diagnofe des Milzbrandes 
beim Pferde fih uns erheblihe Schwierigkeiten entgegenftellen fünnen, 
und dies gilt ganz bejonders von der bafteriojfopiihen Unterfuhung, 
weil einerjeit3 den Milzbrandſtäbchen eine Kapjel gänzlich fehlen oder 
an denjelden eine nur fehr jchwer erfennbare Plasmahülle, wie wir 
gleih jehen werden, vorhanden jein fan; andererjeitS wurden beim 
Pferde in der Milz Bakterien gefunden, die morphologiſch mit Milz- 
brandbazillen übereinftimmten. Dieſe Mikroben wiefen eine deutliche 
Rapjel auf und unterjchieden fi) von echtem Anthrax nur dadurd, 
daß fie für Verfuchstiere nicht pathogen waren. Was den erjten Punkt 
anbdetrifft, jo finden fi in der neueren Milzbrandliteratur Angaben 
verzeichnet, nach denen bafteriojfopijch der Nachweis der Milzbrand- 
bazillen beim Pferde ſelbſt dann die größten Schwierigkeiten bieten 
kann, wenn die Proben friih zur Unterfuhung gelangen und die 
Kadaver kurz nad dem Tode geöffnet werden. 

In ihrem Lehrbudhe der fpeziellen Pathologie und Therapie 
(d. Auflage, Band II, Seite 624 „Der Milzbrand beim Pferde”) 
weiſen Sriedberger und Fröhner darauf hin, daß für die Diagnofe 
des Milzbrandes beim Pferde in allen Fällen neben dem Nachweije 
der Bazillen die Überimpfbarfeit auf ein Kaninchen ausſchlaggebend ſei. 
Sie betonen beſonders, daß die Vornahme der Impfung ſchon deshalb 
angezeigt ſei, weil nach neueren Beobachtungen die Gallerthülle der 
Milzbrandbazillen des Pferdes ſchwerer nachweisbar zu ſein ſcheint als 
beim Rinde. Dieſe letzte Angabe ſtützt ſich im weſentlichen auf eine 
Veröffentlichung des Amtstierarztes Johannes Schmidt („Milzbrand 
beim Pferde.” „Deutſche tierärztlihe Wochenſchrift“, V. Jahrgang 1897, 
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eft 4, Seite 28). Derjelbe bejpriht die Ergebniffe der Beihau und 
lutunterfuhung eines notgejhladhteten Pferdes, bei welhem Milzbrand 
feftgeftellt wurde. Won bejonderem Intereſſe dürfte hier die Tatfache 
fein, daß es ihm erft nad Anfertigung und Mufterung von zahlreichen 
Dedglaspräparaten gelang, einige herzuftellen, welde die fogenarınte 
Gallerthülfe der Milzbrandbazillen gut zum Ausdrud braten. Die 
mikroſkopiſche Unterſuchung erfolgte teils unmittelbar nad) der Schladhtung, 
teils 12 Stunden fpäter. Gefärbt wurde nah Johne. Erft durch 
längeres und intenfives Färben bei jtärferem Erwärmen und etwa 
20 Minuten langem Abſpülen mit Iprozentiger Ejfigjäurelöjung fonnten 
einige Präparate mit leidlich fichtbaren Kapfeln dargeftellt werden. 
Legtere find aber bei weiten nicht jo prächtig zum Vorſchein gefommen 
wie beim Milzbrande der Rinder und Impfmäuſe. Morphologiſch 
ftimmten die Bazillen jonft vollfommen mit den Anthrarbazillen über- 
ein. Gefihert wurde die Diagnofe „Milzbrand“ durch Impfung einer 
Maus und das Kulturverfahren. Eine Erklärung für das weniger 
gute Gelingen der Milzbrandbazillenpräparate hatte er nicht finden 
fönnen, aud war ihm nicht befannt geworden, ob fid) jedesmal diejelben 
Schwierigfeiten bei der Unterfuhung ſolchen Materials einftellten. 
Kurz erwähnt wird von ihm noch eine von Tihernogroff („Zentral- 
blatt für Bakteriologie”, Abteilung I, Band XVII, Nr. 23) gemachte 
Beobadtung, wonach die genannte Bazillenart von Schafen, die der 
nfektion mit Pferdemilzbrand erlagen, ebenfalls feine Hüllen aufwies. 
n Anbetracht des jeltenen VBorfommens des Milzbrandes beim Pferde*) 
und des Fehlens bzw. der mangelhaften Kapfelbildung glaubt Shmidt 
annehmen zu dürfen, daß das Pferdeferum jomwohl die Virulenz des 
Milzbrandbazillus für das Pferd herabjege, als auch diefen Mifroben 
hinfichtli feiner Morphologie verändere. Bekanntlich fommt eine 
nahmeisbare Kapjelbildung beim Anthrar nur im Zierförper und auch 
wohl in Serumfulturen zuftande, und es ſcheint hiernad, als ob das 
Pferdejerum weniger geeignet fei, die Kapſeln entftehen zu lafjen als 
beijpielsweife das Rinderſerum. 
Die Angaben Schmidts haben dann eine Betätigung gefunden 
durh Gebauer („Zeitjhrift für Tiermedizin“, I. Band, Seite 43), 
der einen afuten Milzbrandfall beim Pferde beobachtete. Derjelbe gibt 
an, daß die Bazillen des Pferdemilzbrandes vielfach einen Hof (Gallert- 
hülfe, Plasmahülle), wie er fi an den Bazillen des Nindermilzbrandes 
immer nachweiſen läßt, nicht zeigen. Mean müfje hieraus fchließen, 
daß die Gallerthülle beim Milzbrandbazilfus nicht ein integrierender 
Beitandteil fei, fondern dur die Einwirfung des Serums auf die 
Membran des Spaltpilzes entftehe. Profeffor Johne bemerft hierzu, 
daß bei dem in Frage ftehenden Fall in der Milzpulpa mafjenhaft 
Bakterien fi vorfanden, die morphologiſch mit Milzbrandbazillen über— 





*) Nach einer Statiftit aus dem Königreich Sachen entfielen vom Jahre 
1890 bis 1895 von 2225 Milzbrandfällen 2218 auf das Rind und nur 7 Fälle 
auf das Pferd. 
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einftimmten. Seiner Anfiht nad ift die Gallertkapſel nur ſchwerer 
darzuftelfen als beim Bazillus des Aindermilzbrandes. Die Bazillen 
von Mäufen, welche mit Material vom Pferde geimpft waren, zeigten 
eine deutliche Gallerthülle Johne folgert daraus, daß das Pferde- 
blutjerum auf die Membran der Milzbrandbazillen weniger gallert- 
bildend wirft als 3. B. das Ninderblutjerum. Gleichzeitig macht er 
aber aud darauf aufmerkſam, daß Blutferum von Pferden keineswegs 
ein ungeeigneter Nährboden für Anthrarbazillen ſei, da diefe fih im 
Pferdeblutferum raſch vermehren und einen jchnellen Tod herbeiführen. 
Man verwende deshalb im Dresdener pathologiihen Inſtitute feit 
Jahren als Nährboden für Anthrax hauptſächlich Fleifchpeptongelatine, 
die aus Pferdefleiſch hergejtellt wird. 

Die Teste Angabe fteht aljo im Widerfpruh zu der Anficht 
Schmidts. 

Diefe wenigen Fälle, die aus der Literatur herausgegriffen find, 
werden vielleicht genügen, erkennen zu laſſen, daß die mikroſkopiſche 
Unterſuchung allein zur Sicherung der Diagnoſe „Anthrax“ beim Pferde 
unzureihend iſt, und ich kann dies nad) eigener Beobadtung nur 
bejtätigen. 

Ich verdanfe es der Liebenswürdigfeit des Herrn Korpsftabs- 
veterinärs Tetzner, daß ich in den Beſitz von Material gelangte, welches 
von einem Qiruppenpferde ſtammte, bei dem auf Grund des Obduk— 
tionsbefundes Verdacht auf Milzbrand ausgefproden war. 
Sämtliche Präparate und Kulturen find während der bafteriologifchen 
Unterfuhung dem genannten Herrn zur Kontrolle vorgelegt worden. 

Das Kadaver des Pferdes war wenige Stunden nad) dem Tode 
zerlegt, Fäulniserfheinungen find nicht vorhanden gewejen. Nach der 
Sektion find fofort Dedglasausftriche angefertigt, die teils nad der 
Oltſchen Methode, teil nad der von Klett (2) und Raebiger gefärbt 
wurden. Außerdem hatte man gleichzeitig zwei Kaninchen mit Milz: 
faft geimpft. 

Die mifrojfopifche Unterfuhung*) der gefärbten Dedglaspräparate, 
von denen einige in Kanadabalfam, andere in Waffer eingebettet waren, 
ergab das Vorhandenjein zahlreiher Bakterien, die zu leicht gebogenen, 
ftellenweife ftumpf gefnicten Fäden aneinandergereiht waren. “Die 
Anzahl der Einzelglieder dieſer verjchieden langen Ketten mwechjelte je 
nah der Länge zwiſchen 5 und 14. Die gefärbten Bafterienzellen jelbft 
waren an ihren Enden rechtwinklig abgeftugt und ftimmten in ihrer 
Größe fonft mit Milzbrandbazillen überein. An vielen diefer Bazillen- 


*), Mikroſkop Leit Del. Im. Yıa Okular III und Okular IV bei 170 mm 
Tubuslänge. (Vergrößerung 1:800 bezw. 1: 1000.) 
Zeitichr. f. Veterinärkunde. 1905. 5. Heft. 14 


— 20 — 


fäben war eine Kapjel überhaupt nicht wahrnehindar. Einige Stäbchen- 
reihen waren hingegen von einer jchmalen, lichten Zone umgeben, Die 
Ähnlichkeit Hatte mit dem jogenannten Serumhofe, einem Runjtprodufte, 
wie es gelegentlih bei der Bakterienfärbung infolge Retraktion des 
Bafterieneiweißes zuftande fommt, Eine deutliche, ſcharf fontourierte 
und gefärbte Kapfel konnte jedenfalls in feinem Präparate — es war eine 
ganze Serie von Dedglasausftrihen nad den bezeichneten drei Methoden 
gefärbt — nachgewiejen werden. Außer diefen Dedglasausftrihen war 
ſonſt Material von dem Pferde nicht mehr vorhanden. 

Die beiden geimpften Kaninchen gingen 50 bzw. 55 Stunden 
nah der Impfung ein. Die Sektion diefer Impftiere fonnte erjt 
mehrere Stunden post mortem vorgenommen werden. ES zeigten jich 
Blutungen am Herzbeutel und im Gekröſe, eine Vergrößerung umd 
breiartige Erweihung der Milz und bei dem einen der Tiere eine 
julzige Bejchaffenheit der Unterhaut am Bauche von der Yeiften- bis 
zur Nabelgegend. Aus Milz, Herzblut und Odemflüſſigkeit wurden 
mehrere Ausjtrihe auf Dedgläshen gemacht, ſodann zwei Agar- und 
und ein Bonillonvöhrhen mit Herzblut von den Kaninchen bejchiet. 
Diefe Gläſer kamen in einen Brutſchrank, der auf 37°C. eingeftellt 
war. Weiterhin wurden zwei weiße Mäufe, die eine futan mit Meilz, 
die andere jubfutan mit Herzblut geimpft. Für weitere Unterfuchungen 
ließ ih noch Herzblut von den Kaninchen in dider Schicht auf einem 
Objeftträger antrodnen und beitridh ein Stück gebrannten Ziegels, 
welch letzterer in einem Fläfhchen, das mit einem Wattepfropf ver- 
ihloffen, bei Zimmertemperatur (18° CO.) aufbewahrt wurde. Von dem 
auf diefe Weiſe fonjervierten Materiale wurden jpäter Agarplatten 
gegojfen. 

Es mußten alle diefe Unterfuhungsmethoden herangezogen werden, 
weil fih an den Kadavern der Kaninchen bereitS geringgradige Yäulnis- 
eriheinungen bemerkbar machten. 

Das Ergebnis der bafteriologijhen Unterfuhung des von den 
beiden Kaninchen ftammenden Materiales war nun folgendes: 

Sm den Dedfglasausftrihen aus der Milz (Färbung nah Klett 2) 
zwei Arten von Bakterien, die ſich deutlih voneinander unterſchieden. 
Zunächſt in veichliher Menge vorherrichend dieſelben Stäbchen, welche 
in Ausftrihpräparaten, die vom Pferde ſtammten, nachgewiefen waren. 
Hier jedoh an vereinzelten Settenverbänden eine ſchwach gefärbte 
Kapjel erkennbar. Neben diefen Mikroben längere Stäbchen, vereinzelt 
und in Kettenverbänten. Ihre Enden erjcheinen abgerundet. Sie 
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haben feine Kapfel und find anſcheinend Kadaverbazillen. In Ausftrichen 
aus der Odemflüffigfeit überhaupt feine Bakterien nachzuweiſen; in 
jolden aus Herzblut angefertigten fehlen die Stäbchen mit den abge 
rundeten Enden ganz, von der anderen in der Milz reihlicher ver- 
tretenen Art find nur in wenigen Präparaten vereinzelte Kettenverbände 
vorhanden. Eine deutlihe Kapſel ift an leßteren nicht zu erfennen. 

Die beiden Impfmäuſe lieferten ein negatives Nejultat. Bei der 
jubfutan geimpften Maus war nah 10 Stunden in Ausftrihen aus 
dem Impfhöhle nichts nachzumeifen. 

Auf den mit Herzblut beſchickten Agarröhrchen fowie in der Nähr- 
bouillon war nad) 24 Stunden typifher Milzbrand in Reinkultur auf: 
gegangen. Cine mit einer Dfe diefer Kultur geimpfte weiße Maus 
ging nad 12 Stunden ein. In Ausftrihen aus der Impfhöhle waren 
furz vor dem Tode Milzbrandbazillen mit deutlicher Kapfel bereits zu 
erkennen. Ein ſpäter mit einer Die derjelben Kultur fubfutan am 
Schenkel geimpftes Meerjchweinden ftarb nah 36 Stunden. Auch bei 
diejem zeigten die Bazillen ebenfalls eine deutliche, ſich färbende Kapjel. 

Mit dem in dider Schiht eingetrodneten Herzblute waren dann 
noh etwa 36 Stunden nad) der Obduktion der Kaninchen drei Agar- 
platten in den üblichen Verdünnungen angelegt. Auf diefen waren 
48 Stunden jpäter neben zahlreihen Kolonien von Coli und Staphy- 
locoecen auf zwei Platten nur zwei bzw. ein Milzbrandrajen 
aufgegangen. 

Von dem mit Milzbrandmaterial beſchickten Ziegel wurden am 
22. Tage nad) dem Tode der Kaninchen Agarplatten angelegt. Auf 
jämtlihen Platten zeigten fih nad 24 Stunden zahlreihe Anthrax— 
folonien faſt in Reinkultur. 

Diefer joeben näher bejchriebene Milzbrandfall beim Pferde bejtätigt 
alſo die aus der Literatur zitierten Angaben und ergänzt fie noch injofern, 
als neben der bafterioffopijhen Unterfuhung aud dur die 
Impfung von Kaninchen die einwandsfreie Diagnofe „An- 
thrax“ nit zu erbringen war. Der Grund ijt, wie bereit3 er- 
wähnt, in der mangelhaften Kapſelbildung zu ſuchen, und es fcheint, als 
ob nebenbei die Kapjeln der Milzbrandbazilfen des Pferdes nit in 
gleicher Weije den Farbftoff annehmen wie beim Milzbrande der Ninder. 

Was die Aufbewahrung des Material anbetrifft, jo möge noch 
darauf hingewieſen fein, daß in unferem Falle die von mir empfohlene 
Biegelmethode, wie ich fie fur; nennen möchte, dem Antrodnen- 
laffen von Material in dider Schiht gegenüber vorteilhafter zu fein 

14* 
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iheint, weil jeloft nach längerer Aufbewahrung auf den Platten Milz-— 
brandfolonien zahlveih und fajt ohne Verunreinigung aufgegangen 
waren, wogegen bei dem leßteren Verfahren nur wenige Milzbrandrafen 
fi zeigten und diefe nad) wenigen Stunden bereits jo überwuchert 
waren, daß man fie hätte überjehen fönnen. 


Mitteilungen aus der Hrmee. 


Therapeutiſche Mitteilungen. 


Streu. 
1. Sägemehlſtreu. 


Stabsveterinär Stramitzer teilt folgende Erfahrungen über Säge— 
mehl bzw. Sägeſpähne als Einſtreuſurrogat mit: 

Im Feldart. Regt. Nr. 63 wird obiges Surrogat im fünften Jahre als 
Streuunterlage mit Strohüberſchicht aus öfonomijchen Gründen verwendet; 
von früher ftehen mir auch Beobachtungen aus dem Zeldart.Regt. Nr.27 zur 
Verfügung. Im Anfange wurde nur Sägemehl bzw. Spähne ohne Stroh— 
überjchicht gebraucht aber dieje Einjtreuart aus weiter unten noch zu er— 
örternden Gründen wieder aufgegeben. 

Die in hiefiger Gegend leicht zu erhaltenden Sägejpähne jollten einen 
billigeren Erjaß für das im Preije alljährlich jehe mwechjelnde Stroh der 
Halmfrüchte jchaffen; die allzugering bemefjene Rauhfutterration verichafft 
den Tieren nie ein volljtändig jättigended Gefühl und damit kann nie eine 
gute Streu angelegt und vor allem erhalten werden, eine Kalamität, 
die in dem berüchtigten vierten Duartale nad) dem Manöver hinfichtlich der 
möglichften Verhütung von Kolıkfällen bejonders zu beachten ift. 

Streufurrogate gibt e8, wie wir wifjen, eine erflefiche Anzahl: Laub, 
Bichtennadeln, Schiff, Erde, abgeftochene Raſenſtücke, Heidekraut, Gerberlohe, 
Sägejpähne, Moostorf, Holziwolle u. a. m. 

Vergegenwärtigen wir uns die Bejchaffenheit einer guten Streu: 
„Eine gute Streu fol reinlich, troden, weich, ein mäßiger Wärmeleiter, 
gut abjorptiongfähig fein, Feinen üblen Geruch beißen und möglichft wenig 
ftaubend fein.” Dieje Aufgabe erfüllt am idealiten jtet3 die gut gehaltene 
Strohjtreu. 

Wie verhalten fi nun Sägemehleinftreu oder Sägeſpähne zu diejen 
Anforderungen? 

Reine trodene Sägemehleinftreu ftaubt in hohem Grade, jo 
daß in den erjten 8 Tagen die Pferde nicht jauber zu puben find, Die 
Schleimhäute von Pferd und Menjch gereizt werden und die Stallgafje 
ſtets ſchmutzig fit; troden, weich, ein mäßiger Wärmeleiter uſw. ift fie nur 
dann, wenn in der jorgfältigiten Weife der Kot abgejammelt und reichlich 
nachgeftreut wird. Als weiterer Nachteil ift bet reiner Sügemehleinftreu 
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zu erwähnen, daß fie die Hufe, Hauptjächlich die grobfajerigen, derartig 
bi! zu den Nagellöchern auslaugt, daß das Horn bimzfteinartig wird und 
die Hufe ſtark außjpringen. St die Streu zu naß, dann übt fie mehr 
wie nafje Strohitreu zerjegende Eigenschaften auf das Hufhorn aus, weil 
fie mehr Feuchtigkeit abjorbiert Hat als Strohftreu und den Huf gleich— 
mäßiger umgibt. Zerner ift feuchte Sägemehlftreu ein befjerer Wärme- 
leiter al3 feuchte Strohftreu, präbdeftiniert die Tiere mehr zu Erfältungen, 
ladet jie nicht zum Liegen ein; die Gliedmaßen derjenigen Pferde, die in 
der Nähe der Türen ftehen, ſchwellen zuweilen an. Dieſe Streu läßt fid) 
nicht trodnen, ſondern muß ftet3, um mit ihr einigermaßen Trodenheit zu 
erzielen, reichlich durch trodene Einftreu ergänzt werden; fie fieht nicht gut 
aus; die Tiere Haben nicht dauernd Beichäftigung, gewöhnen ſich leicht Un- 
tugenden an, Hauptjächlich die jüngeren. Dem Nachteil der Zutroden- 
haltung der Hufe Fönnte einigermaßen geſteuert werden durch veichliche 
Wafjerzufuge beim Hufewafchen, fyftematijches Einftellen in Lehm und 
hinterher gutes Einfetten, um den Hufen die Feuchtigkeit zu erhalten; 
aber ftelt man die Pferde nun wieder auf die blanfe Sägemehljtreu, 
dann wird mechanijch fogleich eine größere Menge Fett entfernt, die 
Bartifelchen fegen fi) auf den Flächen feſt, trodnen ein und bilden Kruſten; 
e3 beiteht aljo nie korrekte Sauberfeit. 

Verwendet man nın Sägemehl al3 Streuunterlage wegen ihrer 
Abſorptionsfähigkeit und Elaftizität mit Strohüberſchicht, dann mindern fich 
bzw. fchwinden diefe Nachteile. Strohüberſchicht bindet mechaniſch das Säge— 
mehl, es jtaubt aljo nicht jo fehr; die Stallgafje bleibt jauber; fie ift ein 
ſchlechterer Wärmeleiter, Iadet die Pferde mehr zum Liegen ein; fie gibt 
dem ganzen Stalle einen freundlicheren Anftrich, und die Tiere haben immer 
etwas zum Knabbern unter fi. Der jeweilige öfonomijche Vorteil der reinen 
Sägemehleinftreu dürfte daher den hygieniſchen Vorteilen der Sägemehl- 
unterftreu mit Strohüberftreu unterzuordnen jein. Bleibt doch bei leßterer, 
vorausgeſetzt, daß gut und verjtändig gewirtjchaftet wird, d. H. feuchte 
Strohftreu getrocknet, der Stall gut ventiliert wird, die Kotballen gut ab- 
gejammelt werden (worauf befonderd zu achten ift) und die Hufe vor 
Eintritt in den Stall (Hauptjächlich bei feuchtem Wetter) gejäubert werden, 
immer noch genügend Stroh zum Verhädjeln übrig, welches, mit Heuhäckſel 
gemengt, den Tieren al3 Zwiſchenfutter gereicht werden fann. 


2. Rohrſtreu. 

Zur Verbeſſerung der Matragenftreu empfiehlt Stabveterinär Franz 
Kraufe die Verwendung von Teihrohr, das als Unterlage bei Her- 
jtellung dieſer Streu bei der II. Abteilung des Feldart. Regt3. Nr. 72 jeit 
etwa einem Sahre Gebrauch gefunden hat. Die Anwendung gejchieht in 
der Weife, daß das Rohr in Bündel von etwa 15 cm Durchmeſſer mit 
Strohjeilen drei- bis viermal mäßig feft zufammengebunden wird und diefe 
Bündel dann mit dem Wurzelende nad) der Stallgafje zu Dicht neben- 
einander gelagert werden. Auf diefe Rohrſchicht kommt eine Lage trodener 
älterer Streu und darüber das frifche Streuſtroh. Um ein anfänglich zu— 
weilen beobachtetes Herausdrüden einzelner Bündel zu verhindern, ift es 
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zwecmäßig, quer über das hintere Ende der Bündel Holzplatten zu legen 
und dieſe an den Standfäulen zu befeftigen. 

Der Vorteil der jo hergerichteten Matratzenſtreu beiteht darin, Daß 
fi) diejelbe infolge des leichten Abfließend des Urins jehr troden erhält 
und dadurch bedeutend an Stroh gejpart wird. 


3. Torfitreu. 

Stab3veterinär Fränzel berichtet hierüber: 

Beim Ulan. Regt. Nr. 4 find während des Herrihens der Bruft- 
jeuche vom Dezember 1902 bis Mai 1903 auf höhere Verfügung Ver— 
fuche mit Torfitreu gemacht worden. Drei Eskadrons mußten vom Tage 
des Ausbruchs bis zum Tage des Erlöſchens der Seuche lediglih Torf- 
ftreu anwenden, während die beiden zuerſt verſeuchten Eskadrons Wechjel- 
bzw. Matraßenftreu beibehielten. 

Am Verlaufe der Seuche zeigten ſich feine mwejentlichen 
Unterfchiede.*) Die Bruftfeuche herrichte in den Stallungen mit Torf- 
ftreu 92 bzw. 109 bzw. 154 Tage, in den Stallungen mit Strohjtreu 
109 bzw. 155 Tage. Bet den eriteren drei Eskadrons erkrankten 40 
bzw. 41 bzw. 45 Pferde, bei den Ießteren beiden Eskadrons 37 bam. 
44 Pferde. 

Die Torfftreu kam bei hoher Kälte vielfach gefroren an und begann 
beim Unterftreuen aufzutauen. 

Als Nachteile der Torfitreu find anzuführen: In der feuchten 
Streu faulten die Strahle jelbft bei jorgfältigfter Pflege vielfach) voll: 
ftändig aus. Die niedrige Stalltemperatur erzeugte bei den Pferden langes 
und firuppiged Haar, außerdem ging der Nährzuftand der Tiere jehr zurüd, 
da fein Streuftroh verzehrt werden konnte. Solche Fälle, wo Pferde, um 
ihren Hunger zu ftillen, größere Mengen Torf aufnahmen, wurden nicht 
beobachtet. 

Als Vorzug der Torfftreu wurde bemerkt, daß in den Stallungen 
mit Torfftreu in der ganzen Zeit der Anwendung derjelben nicht ein einziger 
Kolikfall zu verzeichnen war. 

Auf Grund diefer Erfahrung entichloß fi) das Negiment in dem 
nächſten Jahre, als Borbeuge gegen Koliferfranfungen der Pferde 
unter der -Matraßenftreu eine Torfjtreuunterlage zu verwenden. 
Leider wurde der Torf erſt im Laufe de3 Monats Ditober geliefert. Sm 
vierten Quartal 1904 ift der Verſuch mit der Unterlage wiederholt und 
bereit3 während des Manövers ausgeführt worden. 

Die meiften Kolikfälle fallen befanntlich in das jedesmalige vierte 
Quartal, und al3 deren Urfache wird in erjter Linte Bewegungsmangel 
angejprochen. Dies trifft meiner Anficht nach nicht ganz zu. Die Tiere 
befinden jich nach dem Manöver meilt in einem etwas mangelhaften Nähr- 
zujtande, fie verzehren daher in den ziemlich langen Ruhepauſen jehr viel 
Streuftro. Die frisch angelegte jpärliche Matrage Hält ich bei dem häufig 


*) Wie dies auch bei den meiften übrigen Regimentern, welche ſolche Verjuche 
anftellten, beobachtet wurde. Der Referent. 
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feuchten Herbſtwetter ſowie infolge de3 Uring und Kots der Tiere jchlecht, 
jo daß oft fein trodener Strodhalm im ganzen Stalle vorhanden iſt. Die 
Stallwärme leiftet dem Gedeihen von Schimmel, Fäulnis- und Gärungs— 
pilzen in der Streu Vorſchub, die nun auch In Maffen wachſen und ge 
deihen. 

Wie Schon erwähnt, wird die Streu bzw. die Matraße aus Lange- 
weile und Hunger, vielleicht auch noch aus einem gewiſſen Salzhunger, 
wa3 daraus hervorgehen dürfte, daß einige Tiere oft beſtes Heu liegen 
laffen und Dung frejjen, verzehrt. Die mit dev Streu aufgenommenen 
Pilze pajfieren den Magen und gelangen in den Dickdarm, in welchem 
fie infolge der ihnen förderlichen Bedingungen ihre Tätigfeit entfalten. 
Hauptfählich bilden jic) Safe, die da8 Darmlumen ausdehnen, Darm: 
bewegungen verlangjamen und zu jchmerzhaften Kolikfällen führen; letztere 
führen ſehr Häufig zum Tode. 

Was foll nun die Torfjtreuunterlage unter der Wintermatragenftreu? 
Der jehr auffaugungsfähige Streutorf, etwa ein Zentner pro Stand, ſoll 
den Urin und die fich auf der Streu niederjchlagende Stallfeuchtigfeit nach 
Möglichkeit auffaugen, um Pilzanfiedlungen möglichit zu beſchränken. Das 
mehr trockene und gejund bleibende Streuftroh kann alsdann ohne große 
Gefahr von den Pferden verzehrt werden. Die Kolikfälle bei unjeren 
Militärpferden müſſen bet einer fo angelegten Streu jeltener und ganz 
ipeziell ungefährlicher werden. 

In den letzten 5 Sahren erkrankten beim diegjeitigen Negiment in 
dem je vierten Quartal an Kolik: 

1900 ohne Torfitreuunterlage: 20 Pferde mit 2 Todesfällen, 
23 6 


1901 = = = = = 
1902 = ⸗ — = 4 ⸗ 
1903 Torfunterlage v. 1. 11. ab: 13 = = 4 ⸗ 
1904 Torfunterlage ſofort: 10 = = 1 Todesfall. 


Das vierte Duartal 1904 ift daS bei weiten günfttgfte bezüglich der 
Kolikerkrankungen. 

Hoffentlich iſt es mir vergönnt, im Regiment weitere diesbezügliche 
Beobachtungen anſtellen zu können und ſpäter darüber zu berichten. 


4. Kohlenſchlacke. 

Von denſelben Geſichtspunkten geleitet, wurden im 2. Oſtpreuß. Feldart. 
Regt. Nr. 52 Verſuche angeſtellt zwecks Erreichung einer guten Streu nad) 
den Herbftübungen zur Verhütung von Kolikerfranfungen. Al 
Unterlagen zum Auffaugen der Jauche und Trodenhalten der Streu wurden 
geprüft Sägeſpäne, Hobeljpäne und Kohlenfchlade. Soweit e3 jid) bis jetzt 
überfehen läßt, hält Stab3veterinär Wiedmann die Kohlenjchlade für 
die bewährteſte diefer Unterlagen. 


5. Rapsſtroh. 
Das Vorkommen zahlreiher Koliferfranfungen nad dem 


Manöver führt Stabsveterinär Kühn auf die Verwendung bon Raps— 
ſtroh zurüc, welches don einzelnen Batterien bei den hohen Strohpreijen 


Eee 


zur Anlage der Matraße verwendet worden war. Tags über jtanden die 
Pferde nach Anordnung der Brigade im Freien, um durd) diefen Zreiluft- 
aufenthalt dem Ausbruch der Bruftfeuche vorzubeugen. Da hierbei die ſonſt 
geübten öfteren Vorlagen von Nauhfutter unterblieben, fraßen die Pferde, 
wenn fie des Abends in den Stall famen, um jo gieriger von dem Gtreu- 
material. Bei einer Batterie, welche zur Herftellung eined guten Lagers 
viel Rapsſtroh verwendet hatte, kamen bejonders viel Koliferfrankungen 
zur Behandlung. 

Durch Negimentsbefehl iſt die Benußung dieſes Materiald, welches 
ſonſt eine gute, trocdene Beichaffenheit hatte und ſich frei von Befallungs- 
pilzen zeigte, verboten worden, und feitdem find feine neuen Erkrankungen 
beobachtet worden. Es wäre wifjenswert — jchließt K. jenen Bericht —, 
ob bei anderen Truppenteilen mit Rapsftroh ähnliche Beobachtungen gemacht 
find, oder ob hier nur ein zufällige Zuſammentreffen vorliegt. — 

Korpsſtabsveterinär Hell fügt dem Bericht die Bemerkung bei, daß 
von ihm eine ähnliche Beobachtung in früheren Jahren gemacht worden 
fei; Rapsſtroh verurfade leicht Kolik. 


Kolikſtälle 


zu bauen, regt Oberveterinär Ohm an gelegentlich der Beſchreibung eines 
Kolikfalles. Er berichtet: 


Bei einem mehrere Tage anhaltenden Krankheitsfalle machte ſich vor: 
nehmlich ein wohl in allen Truppenftälen herrichender Mangel fehr fühl— 
bar: Das Fehlen eines geeigneten Standes zur Aufnahme eines 
folden jehr unruhigen, tagelang faft dauernd fich wälzenden 
und um jich fchlagenden Patienten. Wenn aud) für denfelben zwei 
bis drei Stände des Stalles, wenn irgend möglich, eingeräumt werden, 
befinden fich Hier doch recht viele Gegenstände, an denen ein derartig un- 
ruhiges und tobendes Pferd fich verlegen fann, und es ift troß Aufmendung 
der allergrößten Mühe und Kraft oft nicht möglich, daS Pferd vor Ver— 
legungen zu ſchützen. Auch da8 mit dem Pferde ſich beichäftigende Perfonal 
tft oft in nicht geringer Gefahr beim Verſuch, das Tier aus irgend einer 
unglüdlichen Lage zu befreien, 5.8. wenn das Pferd fi) unter die Krippe 
gewälzt Hat und eine Gliedmaße zwifchen die Laufſtange der Halfterkette 
und die Stallwand geftedtt Hat, oder wenn das Pferd mit einem oder 
beiden Hinterfüßen hinter einen Ständer zu liegen fommt. Im vor: 
liegenden Falle paffierte e8 3.8. vor meinen Augen, daß, als das Pferd 
aus einer umgeeigneten Lage befreit wurde, dasſelbe mit folder Gewalt 
bon unten gegen das eijerne Krippenbecken ſchlug, daß ſich letzteres aus 
dem Krippentiſche Loslöfte und in hohem Bogen dem vierten Nachbarpferde 
gegen den Kopf flog. Neben den ſchweren Verlegungen, wie Knochenbrüche 
oder ftarfe Quetſchungen, fommen noch leichte Hautabſchürfungen am Kopf, 
den Hüftknochen und an den Gliedmaßen vor. Häufig iſt es bei der 
größten Umficht des Veterinär und der größten Aufmerfjamfeit und Ge— 
wandtheit des Wärterd nicht möglich, derartige Lagen des Pferdes zu ver- 
hüten oder dasſelbe ohne perjönliche Gefahr zu befreien. 
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Die Mängel, welche aljo bei folder Gelegenheit in Frage kommen, 
find kurz folgende: 

1. Fehlen eines geeigneten Raumes im Stalle. 

2. Beunruhigung vieler gejunder Pferde beim Zufammenjtellen der- 
jelben zwed3 Schaffung eine geeigneten Standes. 

3. Schwere und leichte Verleßungen durch Gegenjchlagen bzw. Fallen 
gegen Krippen, feite Wände, Ständer und Flankterbäume. 

4. Verletzungen von Nebenpferben. 

5. Verleßungen des Perſonals. 

6. Oft bejteht ungeeignete Beleuchtung in jolhen Fällen bei Nacht. 

Da nun die Überführung eines ſolchen Patienten in den Krankenſtall, 
telcher auch feinen geeigneten Raum enthält und im Winter oft zu Falt 
ft, nicht angängtg erſcheint, empfiehlt es fih, an einem Ende des 
Esfadronftalles einen möglichft geräumigen Kaftenftand einzu 
richten, deffen glatte Wände und Türen jchräge gebaut find wie die 
Banden der Reitbahn und ungefähr bis zu Manneshöhe weich gepolitert 
und mit einem dauerhaften Stoff event. Leder überzogen find. 

Ein ebenjolder Stand wäre außerdem in jedem Srankenftall zweck— 
mäßig zur Aufnahme anderer ſchwerer Patienten, 3. B. ſolcher mit Krämpfen, 
Gehirnentzündung ufw. Diefe Stände müßten außerdem noch mit einer 
bejonderen Beleuchtungsvorrichtung verfehen werden. 

Das Vorhandenfein eines ſolchen Standes würde leicht alle oben 
angeführten Mängel abjtellen. 


Kleiefutter 


bei Halsbräune zu reichen, widerrät Stab3veterinär Nojenfeld. Es 
it — führt derſelbe aus — in der tierärztlichen Praxis allgemein üblich, 
bei Behandlung der an Drufe und Halsbräune oder in Begleitung anderer 
Krankheiten auftretenden Halentzündungen der Pferde zur Erleichterung 
de3 Abſchluckens den Kleienſchlapp mit und ohne Haferzujaß ſowie 
Kleie- und Mehltränke zu verabreichen. Dieſe diätetiiche Behandlungsweife 
habe ich feit Jahren fallen laſſen in der Überzeugung, daß fie für den 
Verlauf der Krankheit unter Umftänden nachteilig und der Herbeiführung 
einer Komplikation mit tödlicher Lungenentzündung förderlich werden kann. 
Die aufgenommene Kleie vermijcht ſich mit dem bei höheren Krankheits— 
graden in der Maulhöhle angeſammelten, zähen, fauligen Speichel zu einem 
pappigen Slleifter, der zum Teil verſchluckt wird, zum Teil aber dur) 
die Choanen zurüd in die oberen Nafengänge gelangt. Bet der erjchwerten 
Atmung fönnen einzelne Partikel dieſer Mafjen durch den forzierten Inſpi— 
rationsftrom losgeriſſen und in die Zungen gejchleudert werden, wo fie 
durch Entwidlung einer gangränöſen Pneumonie die Krankheit zum un— 
erwünfchten Ausgang bringen. Wenn Todesfälle verhältnismäßig felten 
mit Sicherheit auf diefe Urſache zurüdgeführt werden, jo mag das daran 
liegen, daß nicht alle Kadaver zur Sektion gelangen, und daß der Nach— 
wei3 jener ajpirierten Stoffe, joweit fie aus Kleie bejtehen, in dem zer- 
fallenen Qungengewebe überhaupt nicht, foweit fie aus ein Paar Hafer— 
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förnern bejtehen, nur bei genauer Unterjuchung erbracht werden kann. 
Pferde, die an der genannten Krankheit leiden, follten des— 
halb nicht Klete und nicht Hafer — Weder rein, nod mit» 
einander vermijht — vorgelegt erhalten, jondern nur Heu 
und reines Wafjer. Das Heu Ballt fi) beim Kauen zu einem 
zufammenhängenden glatten Bifjen, der im ganzen verjchludt oder wieder 
ausgeworfen wird, aber nicht ganz oder teilweife in die Luftwege und 
Zungen gelangt. Das Trinkwaſſer ohne jeden Zujaß reinigt ganz natur: 
gemäß dad Maul und bei etwaigem Zurückfließen auch die Najenjchleim- 
haut von anhängenden Schleimmafjen und macht die vielfach empfohlenen 
fünftlichen Ausiprigungen der Maulhöhle überflüjfig. 


Tallianine 


wurde häufig bei Bruſtſeuche, Lungenentzündung und Hämo— 
globinämie, vereinzelt bei Starrkrampf, Druſe, Petechialfieber, 
Lungentongejtion, Rehe und Phlegmone angewandt, und zwar mit 
wechjelndem Erfolge. 

Bei Bruftfeuche bzw. Lungenentzündung jcheint nad) Stabs— 
veterinär Becker Tallianine auf den Verlauf der Lungenentzündung jehr 
günftig einzumwirken, und Korpsſtabsveterinär Koenig bejtätigt diefe An- 
gabe aus eigenen Beobachtungen. — 

Nach Oberveterinär Gube ift die in den Proſpekten verheißene belebende 
Wirkung dieſes ozonifierten Terpins vorhanden; das Allgemeinbefinden bejjerte 
ſich Schon nach 2 bis 3 Stunden, die gänzlich unterdrüdte Freßluſt wurde 
rege, das Auge lebendig, und die Entzündungserjcheinungen der Bruftorgane 
(rechtsſeitige Bruftfellentzundung mit beiderjeitiger Lungenentzündung ohne 
Bruftfeucheerfcheinungen) gingen 618 zum nächften Tage wefentlich zurück. — 
Die gleiche Beobachtung wurde in einem zweiten alle bei einem zwei— 
jährigen Fohlen gemadht. — 


Oberbeterinär Glaſomerskhy behandelte verſuchsweiſe fünf bruſtſeuche— 
franfe Pferde mit Tallianine. Bei zwei Patienten, denen am jechiten 
Krankheitstage 10 ccm intravenös injiziert wurden, konnte im Allgemein- 
befinden eine erhebliche Befjerung Eonftatiert werden; die Temperatur war 
am folgenden Tage von 40,7 bzw. 40,5° C. auf 39,8 bzw. 39,3° C., die 
Bahl der Pulſe von 80 bzw. 72 auf 74 bzw. 64 gefunfen, wobet fich der 
Appetit gebefjert hatte. Bei den übrigen drei Patienten hat das wieder- 
holt in Dofen von 10 ccm injizierte Tallianine feine bejonders erfennbare 
Wirkung auf den weiteren Verlauf der Krankheit ausgeübt. In einem 
Valle, der mit drei Injektionen & 10 cem behandelt wurde, ſank erſt am 
fiebenten Tage nach der erſten Injektion, dem dreizehnten Tage jeit Be— 
ginn der Erkrankung, die Temperatur auf die Norm zurüd, — 


Stab3veterinär Petſch konnte einen merflichen Einfluß des Mittels 
— außer durch Herabfeßung des Pulſes — beim Verlauf der Bruftjeuche 
nicht wahrnehmen. Als bei einigen jehr ermüdeten und mit ſchwachem 
Puls behafteten Pferden Tallianine-Einjprigungen in die Sugularvene 
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gemacht wurden (täglich zweimal 10 cem), bejtand die einzige Wirkung 
des Mittel3 darin, daß die Zahl der Pulſe in den nächſten Stunden von 
etwa 80 auf 60 zurüdging, um dann wieder auf die frühere Höhe anzu= 
fteigen. Nebenbei — bemerkt P. — iſt Tallianine fehr teurer. — 


Bei Hämoglobinämie hat Korpsftabsveterinär Koenig das Prä- 
parat mehrfach mit ausgezeichnetem Erfolge gebraucht; leider jtehe der 
hohe Preis — 2,50 Mark für 10 cem — der allgemeinen Anwendung 
noch entgegen. — 

Bei einem von Oberveterinär Brohmann behandelten, ſchwer er- 
frankten Pferde wurden vier Tallianine= Injektionen verſuchsweiſe an— 
gewandt, und zwar am 4, 5., 7. und 8. Sranfheitätage je 10 cem. 
Nach der zweiten Injektion trat eine erhebliche Befjerung des Krankheits— 
zuftandes ein; das Pferd Konnte jich bei einiger Unterſtützung erheben, auch 
wurde der Harn klar und ohne Mühe entleert. Am achten Krankheitstage 
trat jedoch, wahrſcheinlich infolge des Durchliegens, wieder eine Verſchlim— 
merung ein; der Harn blieb Har. Am zehnten Krankheitstage ging der 
Patient ein. — 

Über einen ähnlihen Mikerfolg berichtet Oberveterinär Kow— 
natzki. — 


Zwei an Druje erfrankte und mit Tallianine behandelte Pferde ge— 
fundeten. In dem von Oberbeterinär Brohmann mitgeteilten Falle 
handelte es fih um ein ſchwer an Drufe erfranftes Pferd, das fich nicht 
wieder erholen konnte. Der Katarrh der oberen Luftwege war bereits 
abgeheilt, das Pferd fieberlos, doch fehlte der Appetit faft vollſtändig, und 
das Pferd machte einen fehr matten Eindrud. Am Tage nach der erjten 
Injektion war das Allgemeinbefinden des Pferdes fichtlich befjer, auch die 
Futteraufnahme faft befriedigend. In den nächften Tagen trat jedoch wieder 
eine Verjchlimmerung ein, jo daß am vierten Tage die zweite Injektion 
gemacht wurde; hierauf erholte ſich dag Pferd äußert jchnell, der Appetit 
wurde jehr rege. — 

Oberbeterinär Dfterwald bemerkt von einem an Drufe mit nach— 
folgender rvechtöfeitiger Qungenentzündung leidenden Pferde, welches durch 
Senfipirttuseinreibung und vier Tallianine-Einfprigungen behandelt wurde 
und gejundete, daß der Huften fchon nach der erjten Injektion bedeutend 
nachließ und der Appetit, der vollkommen daniederlag, fich fogleich hob. — 


Zweit an Phlegmone erkrankte Pferde wurden durch je Drei 
Tallianine-Snjektionen von Oberveterinär Ofterwald mit den Erfolge 
behandelt, daß die Temperaturen nach der erſten Injektion von 39,8 auf 
38,3° ©. bzw. von 40,2 auf 388,1° ©. fielen, die Pulszahl von 65 auf 42 
bzw. von 72 auf 44 zurüdging. Nach 8 Stunden waren die Temperaturen 
wieder auf 39,1 bzw. 39,3° C., die Pulszahl auf 48 bzw. 52 geftiegen; 
fie fielen nach der zweiten Injektion nach Verlauf von 20 Minuten zur 
Norm, ohne dieje Grenze wieder zu überjchreiten; der mangelnde Appetit 
wurde bald wieder rege. Nach 4- bzw. Stägigem Verlauf waren auch die 
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Schwellungen bi3 auf ein Geringes wieder zurüdgegangen; jie wurden 
ipäterhin duch Mafjage mit Schthyoljalbe behandelt. — 


Zwei Fälle von Starrframpf, je einer von Verſchlag, Lungen— 
fongeftion und Petechialfieber wurden mit Tallianine ohne Erfolg 
behandelt. (Oberveterinäre Ofterwald, Brohmann, Karl Schulz.) — 


Die über das Mittel berichtenden Beterinäre bemerken zum Teil, daß 
unangenehme Nebenerjcheinungen bei den intravendjen Injektionen nicht 
beobachtet wurden, daß ed ein Allhetlmittel natürlich nicht darjtelle, aber 
weiterer Verjuche wert jei. 


Ichthargan 
wurde innerlich vereinzelt bei Petechialfieber, Druſe, Verſchlag 
und Darmkatarrh und zwar meiſt ohne den erwarteten Erfolg an— 
gewandt. 

Bei zwei an Betechialfieber als Nachkrankheit von Drufe erkrankten 
Brivatpferden injizterte Oberveterinär Pantke endovends Ichthargan— 
löfungen und zwar einmal täglich je 50 g einer Zprozentigen Löfung. 
Zugleich wurden die geſchwollenen Körperteile täglich mit laumarmer Blei— 
zuder-Maun-2öfung 1 Stunde lang gebadet. Die in der Literatur vielfach 
gerühmte günftige Beeinfluffung des Kranfheitsverlaufes durch 
Ichthargan wurde nicht beftätigt gefunden und mußte nach vier- 
tägiger Behandlung diejer Krankheit mit Schthargan, ald die Unterhaut- 
jchwellungen und Petechienbildungen umfangreicher wurden und das All 
gemeinbefinden des Patienten fich verjchlechterte, zur intratrachealen Injektion 
von Lugolſcher Löfung gegriffen werden. Nach Anwendung dieſes 
Mittels befjerte fi) der Zuftand von Tag zu Tag merklich. Beide Patienten 
genajen. — 


Zwei an Druſe erkrankte Pferde erhielten intratracheale Einjprigungen 
bon je 25, 30 und 40 g einer 1prozentigen Schtharganlöfung an drei auf- 
einander folgenden Tagen; danad) trat bei dem einen Tiere nach der In— 
jeftion jtet8 eine Temperaturfteigerung bi zu 1° C. ein, bei dem anderen 
blieb die Temperatur auf derfelben Höhe, jank einmal fogar um 0,5 ° C. 
gegenüber der vor der Einfprigung ermittelten ab. Ein Nadjlafjen der 
KrankHeitsericheinungen konnte in dem einen Falle nicht beobachtet werden; 
in dem anderen kam da3 Mittel bereit3 im Anfange der Krankheit zur An- 
wendung, es ließ ſich aber nicht verhüten, daß das Leiden in vollem Um— 
fange zum Ausbruch fam. Mithin war das Ichthargan ohne Erfolg 
verwendet worden. (Oberbeterinär Kettner.) — 


Über Behandlung eines Falles von Verſchlag mit Ichthargan bes 
richtet Staböveterinär Bächſtädt: 

Bon der großen Anzahl von Arzneimitteln, durch welche in der 
jüngiten Zeit der Arzneiſchatz bereichert wurde, iſt das Schthargan eins 
derjenigen, welches am meiften empfohlen worden ift, und zwar bei den 
verjchtedenften Krankheiten, unter anderen auch bei Verjchlag. 

Ich benußte die Gelegenheit, um es bei einem an diejem Leiden 
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ſchwer erkrankten Pferde auf feine Wirkſamkeit zu verjuhen. Da der Fall 
auch ſonſt noch von Intereſſe ift, joll der Verlauf nachſtehend genauer be- 
ihrieben werden. 

Eine alte Nemonte ri ſich los und legte in jtarfem Galopp einen 
Weg von etwa 4 km auf Pflafter zurüd. Schweißgebadet Iangte fie als— 
dann in der Kajerne an, wo fie, in den Stall gebracht, jofort troden ge- 
rieben wurde. 

Am anderen Morgen ftand das Tier zitternd in feinem Standraum, 
fraß nicht und war nicht von der Stelle zu bewegen. Die Unterfuhung 
ergab Hochgradige Schmerzhaftigfeit beider Vorderhufe, Pulſation der 
Scienbeinarterien und die charakterijtiihe vorjtändige Stellung und den 
Gang zur Entlaftung der Hufzehe. 

Diagnofe: Hufrehe auf beiden Vorderhufen. 

Behandlung: Nach Entfernung der Hufelfen wird die Huffohle 
und der Strahl vom toten Horn befreit, die Zehe freigelegt und das 
Eifen wieder mit den Trachtennägeln loſe befeftigt. Die Hufe jelbft werden 
in Lehmbrei gejtellt und mit Eis gefühlt. Außerdem wird fofort ein er- 
giebiger Aderlaß gemacht und eine Alospille von 30 g Pulv. Aloes ver- 
abfolgt. Intravenös wurden täglich 50 g einer 1 prozentigen Jchthargan- 
jung injiziert. Zur Fütterung wird Gras, Kleie und Heu vorgelegt. 

Die Injektion des Schthargans rief eine erhebliche Aufregung des 
Patienten hervor, welche fich in Aufreißen des Maules, Zittern und Schweiß- 
ausbruch über den ganzen Körper äußerte. Die Vulszahl jtieg von 80 auf 
120 in der Minute, während die Maftdarmtemperatur auf 38,2° C., wie 
vor der Injektion, ſtehen blieb. Dieſe Zufälle wiederholten fi) aud an 
den folgenden Tagen bei jeder Injektion, weshalb auch von der Applikation 
einer größeren Gabe Abftand genommen wurde. 

Bei diejer Behandlung hatte fi) der Krankheitäzuftand am zweiten 
Krankheitstage (5. Mat) wejentlich gebefjert. Die Vorderfüße wurden gut 
— und freier bewegt, der Appetit war gut, ebenſo das Allgemein— 
efinden. 

Befund am 6. Mai: Der Krankheitsprozeß hat ſich auf die Hinter— 
hufe fortgeſetzt. Patient hebt die Hintergliedmaßen abwechſelnd krampf— 
artig in die Höhe und ſucht ſo die Hinterhand zu entlaſten; an beiden 
Schienbeinarterien wird ſtarke Pulſation feſtgeſtellt. — Die Behandlung 
bleibt dieſelbe wie bei den Vorderfüßen. Außerdem werden wieder 50 g 
Ichtharganlöſung injiziert, und es wird eine 3ſtündige Schwitzkur gemacht. 

7. Mat: Patient wird vor- und nachmittags in Lehmbrei geſtellt 
und zwar je 3 Stunden, die übrige Zeit liegt das Pferd, vor Schmerzen 
föhnend, am Boden und fteht nur auf, um Futter und Wafjer aufzu- 
nehmen. Qemperatur 38,8° C., Pulszahl 90 in der Minute. 

8. Mai: Am linfen Hinterhufe Löft ſich das Saumband, aus der 
entjtandenen Offnung entleert fich rötlichgelbe Flüſſigkeit. Die Wundfläche 
wird nah Waſchung mit Iprozentigem Lyſolwaſſer mit Jodoform ver= 
bunden. 

9. Mai: Patient kann nicht mehr aufftehen. Der Appetit it ſchlecht. 
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Temperatur 39,5° C., Pulszahl 90 in der Minute, Zahl der Atemzüge 40 
in der Minute. 

10. Mai: Der Hornjhuh des linfen Hinterfußed Hat fi) rings um 
die Krone volljtändig losgelöſt, mit der Sonde gelangt man 5 cm tief nad 
unten. — Das Pferd ift im Futter- und Kraftzuftand ſehr herunter- 
gefommen, hat enorme Schmerzen und frißt gar nidts mehr. Mit Rück— 
ficht auf diefen Befund, und da Patient fi) auch bereit3 erheblich durch— 
gelegen hat, wird am 10. Mai die Tötung befchloffen. An diefem Tage 
wurde auc) die lebte Ichthargan-Injektion gemacht. 

11. Mai: Schlachtung des Pferdes durch den Pferdemeßger. 

Seftionsbefund: An den Organen der Bauch», Bruft- und Beden- 
höhle ſowie an der Körpermusfulatur läßt fic) feine Abnormität fejtjtellen. 

Die vier in der Mitte durchgejägten Hufe werden 36 Stunden nad) 
dem Tode unterfucht. Der Hornſchuh des linken Hinterhufe2 hängt nur 
noch an dem Fleiſchſtrahl mit den Weichteilen loje zujammen. Der Zwifchen- 
raum zwiſchen Horn: und Fleifchteilen iſt mit einer graugefärbten, ftinfenden 
Jauche angefüllt. Die Blättchenfchicht der Fleiſchwand hat eine Dicke von 
®/s em; der oberflächlichite, etwa 2 mm ftarfe, an die Hornblättchen grenzende 
Teil der Fleif wand iſt graublau gefärbt und ftellenweife mit ftreifigen, 
ungefähr zwirnsfadendiden Blutertravafaten durchſetzt. Der übrige, an das 
Hufbein grenzende Abfchnitt derjelben ift graurot gefärbt und glafig ge— 
ihmollen. Der gleiche Befund bejteht an der Zleifchjohle des Sohlen- 
förpers. 

An den übrigen drei Hufen ijt eine Genfung de3 Hufbeing feitzu- 
ſtellen. Lebteres hat fih um die Duerachje gedreht, jo daß der vordere 
ſcharfe Rand desſelben ſich der Strahljipige genähert hat. 

Die Fleiſchkrone, Fleiſchwand — mit Ausnahme des Trachtenteil3 — 
jowie die Papillen des Sohlenkörpers der Hufe find ftark gerötet, ge- 
ſchwollen und von graugelbem Ausjehen. 

Wenn aud) diefer Einzelfall fein Urteil über den Wert des Ichthargans 
bei Verſchlag im allgemeinen zuläßt, fo ermuntert der zweifellos vorhandene 
Mißerfolg kaum zu weiteren Verjuchen, zumal in neuerer Zeit beobachtet 
worden ift, daß konzentrierte Jchtharganlöjungen Entzündung der Venen- 
wand und Thromboje verurjachen können. — 


Chroniſcher Darmkatarrh eines Pferdes wurde durch intravenöfe 
Injektionen von Ichthargan weſentlich gebejjert, jo daß das Tier feine 
Nation wieder verzehrte und im Ernährungszuftand weſentlich zunahm. 
Bei Anftrengungen im Dienft nahm der entleerte Kot indefjen jofort wieder 
eine breiig-flüjfige Form an, fo daß dag Pferd noch einer längeren Schonung 
bedurfte. (Stabövetertnär Höhnke.) — 


Bei äußeren Leiden wurde Schthargan einige Male verwendet und 
ingbefondere wegen der intenfiv eiterbefchränfenden Wirkung gerühmt; 
e3 wurde benußt in Pulverform bei abjcedierender Phlegmone am Naden- 
bande (Unterbeterinär Scheferling), in Y/aprozentiger Löſung bei Kiefer- 
fiftel (Unterveterinär Stegedmund) und in endovendjer Injektion bei 
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Vhlegmone und Sprunggelenfentzündung. Su dem lebteren Falle 
handelte e8 fich um ein Pferd, das im Vorjahre wegen des gleichen Leidens 
an der rechten Hintergliedmaße bereit3 eine jcharfe Einreibung appliziert 
erhalten Hatte, Im Berichtsjahre war das Pferd mehrfach Hinten links 
lahm gewejen; die Lahmheit verlor ſich bei Auhe, fehrte aber nach jeder 
Heinen Anftrengung fofort wieder. Plötzlich fette die Lahmheit jehr Itarf 
ein; das linfe Sprunggelent war gejchiwollen, vermehrt warn, die Gelenk— 
fapjel jtark gejpannt und bei Drud äußerft jchmerzhaft. Heuſamenbäder 
und Einreibungen mit einem Gemiſch von Kampferöl und Chloroforn 
brachten innerhalb 3 Wochen feine Befjerung Nun wurde 7 Tage Hin- 
durch täglich eine intravenöſe Injektion von 50 ccm einer 1prozentigen 
Ichtharganlöfung injiziert, die vorher auf Körpertemperatur erwärmt war. 
Danach ging die Schwellung zurüd, die Schmerzhaftigfeit verlor ſich und 
nach weiteren 8 Tagen war eine Lahmheit nicht mehr vorhanden. Das 
Pferd, deſſen Ausrangterung bereit in Ausficht genommen war, hat jic) 
ſeitdem während der Ererzierperiode und im Manöver gut gehalten. (Unter: 
veterinäc Gronow.) — 


Bei PBhlegmone eines Pferdes hielten endovenöje Injeltionen von 
Ichtharganlöſung 1:40 — neben Kampferjpiritusverbänden — dad Fort: 
reiten der anfangs geringen Schwellung nicht Hintenan. Es kam zur 
Abicepbildung, wobei fünf Inziſionen um das Sprunggelent und Legen 
von Drains notwendig wurde. Patient befindet fich auf dem Wege der 
Beilerung. (Oberveterinär Rips.) 


Aipirin (Acetyl-Saltcyljäure). 


An Musfelrheumatismus erkrankte eine junge Nemonte, die wegen 
ihres ftarfen Knochenbaues als Zugpferd erſter Klaſſe geliefert war. Die 
Körpermuskulatur war bei diefem Pferde ungewöhnlich jchlaff und ſchwach 
entwidelt. Trotz größter Schonung beim Reiten lahmte das Tier kurze 
Beit vorne links, ohne daß mit Beftimmtheit der Sit der Lahmheit feit- 
gejtellt werden konnte. Nach einigen Wochen lahmte das Pferd vorne 
rechts. Die Stüßbeinlahmheit und die vermehrte Bulfation der Schienbein- 
arterie Tießen vermuten, daß man e8 mit einem Hufleiden zu tun hätte. 
Nachdem der Huf täglich 2 Stunden gefühlt war durch Angießen von kaltem 
Waſſer, ſtellte ſich plößlich anı dritten Tage eine hochgradige Hangbein- 
lahmheit ein. Der rechte Vorderjchenfel wurde nur nachgezogen. Im Be— 
reiche des gemeinjchaftlihen Kopfhalsarmmuskels beſtand große Schmerz- 
haftigfeit. Das Tier ftand felten, jondern lag meiftend. Zum Gehen war 
eö nur mit großer Mühe zu bewegen. Nach 12tägiger Behandlung — Ein- 
reiben der Schulter mit Oleum Terebinthinae mit Spiritus und Ver— 
abreichung von Natrium salieylicum und Antifebrin — war die Lahm: 
heit befeitigt. Obgleich das Tier nicht zum Reiten verwandt wurde, erfrankte 
es 10 Tage ſpäter unter den bejchriebenen Erſcheinungen vorne links. Die 
frühere Behandlung fchien ohne Erfolg zu fein, deshalb wurde den Pferde 
Apirin 100 8 innerhalb 3 Tagen gegeben. Es wurde in Dojen von 10 g, 
mit dem Zutter vermijcht, geen genommen. Ob die Heilung auf das Aſpirin 
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zurüczuführen ift, läßt fich nicht beurteilen. Seit 14 Tagen wird das 
Pferd täglich an der Longe bewegt. Lahmheit ift nicht mehr vorhanden, 
und das Allgemeinbefinden hat fich bedeutend gebefjert. Auch die Musfeln, 
bejonder3 an der Schulter, wurden umfangreicher und fräftiger. (Ober: 
veterinäc Kupfer.) 

Eſerin-Arecolin. 

Oberveterinär Tix beſpricht eingehend die bekannten Wirkungen von 
Eſerin und von Arecolin und empfiehlt — wie ſ. 8. Stabsveterinär 
Barnick; dieſe Ztſchr. 1903, 1 — bei Kolik die Miſchung: Eserin. sulf. 
0,08 — Arecolin. hydrobromic. 0,05 — Aqu. dest. 10,0. Bei diejem 
Miſchungsverhältnis wird jowohl die Darmmusfulatur ſehr kräftig zu 
Kontraktionen angeregt, ald auch eine erhebliche Verflüffigung des Darm— 
inhaltes infolge vermehrter Sekretion der Darmdrüſen erreicht; unangenehme 
Nebenerjcheinungen wurden nie beobachtet. Iſt eine zweite Injektion er: 
forderlich, jo empfiehlt T. Ejerin-Arecolin aä 0,05 in Aqu. dest. 10,0 
gelöjt zu geben. Vor der reinen Ejerin-Snjektion zeitigt die Mifchung den 
Vorteil, daß die Schmerzensäußerungen des Patienten nicht vermehrt werden. 


Über Anwendung von 
Chloroform bei Krampfkolik 
berichtet Stabsveterinär Theodor Schmidt nachitehendes: 


Im Februar 1904 wurde ich eines Abends zu einem Dffizterpferde 
gerufen, da dasjelbe an Kolik erkrankt war. Ich fand daS gut genährte 
Pferd — 5 jähriger, brauner Wallach — jtehend in feinem Stande vor. 
Der an der Kinnbadenarterie gefühlte Puls war 60 mal in der Minnte 
zu zählen. Die Arterienwandung war mäßig gejpannt. Atemzüge wurden 
24 per Minute gezählt. Die Lidbindehäute zeigten eine dunkelrote Farbe, 
der Blid war jtier, deutlich Angft verratend. Die Darmgeräufche lagen 
beiderjeit3 danteder. Die Unruheerjcheinungen äußerten ſich entgegengejeßt 
den gewöhnlich zur Beobachtung gelangenden dadurch, daß der Wallach 
fortwährend mit einer jeiner Vordergliedmaßen nad) vorne gegen die Krippe 
ihlug. Dieſes Schlagen zeigte jich permanent während der ganzen zwölf— 
ftündigen Krankheitsdauer. Die größte Ruhepauſe betrug höchſtens 10 Se— 
funden. 

Bei der reftalen Unterjuchung zeigte fih der Maſtdarm derart kom— 
primiert, daß jelbft in der flajchenförmigen Erweiterung dieſes Darnı= 
abjchnittes der eingeführte Arm ſtark fomprimiert wurde und nad) dem 
Herausnehmen ein anämijches Ausſehen aufwies, Das in den Maftdarm 
infundierte Wafjer wurde in dünnem, bogenfürmigem Strahl entleert. 

Der Patient erhielt eine Pille, bejtehend aus 30,0 g Aloe und 10,0 g 
Chloralhydrat; außerdem wurden Halbftündlich möglichft Heiße Prießnigiche 
Umschläge um den Hinterleib angelegt, nachdem der letztere mit Strohwiſchen 
jrottiert worden war. Subkutan erhielt da3 Pferd 0,8 g Morph. mur. in 
10,0 g Aqu. dest. gelöft. . 

Eine Beruhigung trat hiernach nicht ein; ebenjo blieb eine zweite 
Morphiuminektton, die 1 Stunde jpäter appliziert wurde, ohne Wirkung, 
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Das Befinden verſchlechterte ſich immer mehr, die ſichtbaren Schleimhäute 
zeigten eine tiefdunkle Färbung. Die Maulſchleimhaut fühlte ſich trocken, 
pappig an. An der drahtförmig geſpannten Arterie war der Maxillarpuls 
96 mal in der Minute zu zählen. 

Nach 3 ſtündiger Krankheitsdauer wurde häufiges Rülpſen und weiterhin 
Entleeren von dünnflüſſigem Mageninhalte aus beiden Naſenlöchern beob— 
achtet. 

Es wurden nun dem Pferde 300,08 Ol. Rieini + 25,0 g Chloro— 
form, mit Milch emulgiert, per os gegeben. Nach 10 bis 15 Minuten 
beruhigte fi) das Pferd und nahm in °/ı Stunden einen halben Eimer 
Waſſer. Um 11 Uhr vormittags fonnte ich den Wallach für gerettet 
erklären. 

Nach meiner Anficht handelte es jich um eine heftige Krampfkolik, ‚bei 
der die glatte Muskulatur des Magens und Darmkanals tetaniſch Fontra= 
hiert war. Geſtützt wird dieſe Behauptung durch den Befund der reftalen 
Unterfuchung und durch das Erbrechen. Lebteres dürfte vielleicht derart zu er- 
flären fein, daß der Magen bet jeinen Kontraftionen den Inhalt nicht durch 
den tetaniſch geichlofjenen Pförtner, jondern durch die krankhaft erſchlaffte 
Kardia nach außen befürderte. 

Interefjant war das Verſagen des Morphiumsd. und des Chloral- 
hydrats. Dagegen hat, wie bejchrieben, Chloroform in Verbindung mit 
Ol. Rieini feine Wirkung fofort finnfällig geäußert. 


Tinet. Opii bet Kolik 
wird anjcheinend bisher wenig angewendet. 

Oberveterinär Dr. Goldbeck berichtet: 

In einem eingehenden Aufjag — veröffentlicht in der „Zeitjchr. für 
Veterinärkunde“ — hatte ich auf eine erfolgreiche Behandlungsmethode der- 
jenigen Kolik hingewieſen, welche wir als Indigeſtionskolik bezeichnen. Das 
Verfahren beiteht in der Verabreichung von 80 g Opiumtinktur per os. 

Sn legter Zeit Hatte ich Gelegenheit, weitere fünfzehn Fälle diejer 
Art zu beobachten, die ausnahmslos günftig verliefen, troßdem es ſich um 
recht ſchwere Fälle handelte, 

Bereit3 früher habe ich die Anficht vertreten, daß Opium nicht wie 
beim Menfchen ftopfend, fondern beim Pferde in erjter Linie lähmend auf 
die Schließmusfeln des Magens und Darmes wirkt. Hierdurch wird der 
Weiterbeförderung der Inhaltsmaſſen durch Abführmittel der Weg geöffnet, 
ohne daß e3 zu Darmzerreißungen oder Magenzerreißungen fommt. Ferner 
wirft Opium desinfizierend auf die jchädlichen Bakterien des Darmes. 
Manche Fälle von Indigeſtionskolik erinnern ja in ihrem Verlauf lebhaft 
an Infektionen durch das Futter oder Getränk, die oft in ganz geringer 
Menge Kolik erzeugen. Endlich wirkt Opium beim Pferde ftarf beruhigend. 
Die Pferde legen ich auf die Seite, jchlafen ein, die Schmerzen laſſen nach, 
bald erfolgt Abgang von Winden und Fäces. 

Es liegt nun der Verdacht nahe, daß in diefer Beruhigung überhaupt 
die einzige Wirkung des Opiums beruhe, jo daß befjer und bequemer 
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Morphium jublutan zur Anwendung käme. Leptere8 Mittel wurde von 
jeher empfohlen bei Krampfkolik. Es tft dies nicht der Fall, wie ich mid 
durch Verfuch überzeugen konnte. in mäßig genährter, Sjähriger Wallach 
erkrankte morgens an Kolik durch Aufnahme von mit Urin durchtränkter 
Streu. Puls 70, Arterie hart; jehr lebhafte Unruhe. Das Tier erhielt 
eine Pille aus 30 g Aloe, Y/ı Pfund Glauberfalz in Wafjer, Wafjereinlauf 
in den After; jubkutan 0,5 g Morphium. Nad) einer Viertelftunde tritt 
geringe Sclaffucht und Beruhigung ein. Aber ſchon nad) einer Stunde 
find alle Erjcheinungen wie am Morgen wieder vorhanden. Einfprigung 
von 0,08 g Arecolin verihlimmert das Bild. Bis nachmittags 5 Uhr 
wird feine weitere Behandlung eingeleitet, daS Tier nur bewegt. Irgend 
welche Beſſerung trat nicht ein. Um 5 Uhr erhielt daß Tier 90 g Tinct. 
Opii. Nach 20 Minuten tritt Beruhigung ein, Abgang von Winden uſw. 
Um 6 Uhr kann das Tier als geheilt angejehen werden. 

In ähnlicher Weife verlief ein zweiter Fall, bei dem Morphium nad) 
dem Arecolin gegeben wurde. Erft kurze Ruhe, dann erneute Kolif. Auch 
bier führte Tinet. Opii zur baldigen Heilung. 

Alfo entfaltet die Opiumtinktur eine viel weitgehendere Wirkung als 
Morphium. Auch Halte ich die Verwendung des reinen Opiums für nicht 
jo wirkſam wie die der Tinktur, welche die wirlſamen Bejtandteile gelöft 
enthält. Selbftredend kann auch Tinct. Opii nicht ein Univerfalmittel gegen 
Koftk fein; ich halte aber feine günjtige Wirkung bei der Indigeſtionskolik 
für äußerft wertvoll. — 


Stab3veterinär Barth verwendet ftatt der reinen Opiumtinktur eine 
Miſchung von Tinct. Opii und Tinct. Valerianae ää 50,0. 


Chloralhydrat 
fand häufig Verwendung als Betäubungsmittel beim Werfen der 
Pferde zum Zwecke operativer Eingriffe, ferner vereinzelt bei Kolik und 
bei Tetanus. 

Bei der mit ſehr heftigen Schmerzensäußerungen einhergehenden Kolik 
eines Pferdes wurden zur Linderung der Schmerzen von Oberveterinär 
Scheidling 70 g Chloralhydrat, in Altheeſchleim gelöſt, in den Maſt— 
darm infundiert. Der Erfolg war, daß Patient träumend und apathiſch 
etwa 10 Stunden lang in ſeinem Stande lag, wobei fortwährend Gaſe 
dem After entſtrömten. Dann ſtand das Tier auf und begann Waſſer 
und Rauhfutter aufzunehmen. — 


Die bei Tetanus von Oberveterinär Kupfer angewandten Chloral- 
hydrat-Infufionen in den Maftdarnı (an 3 Tagen je 120 g, in zwei Doſen; 
aljo 360 g Chloraldydrat, in Mehlwaſſer) haben weder eine Wirkung 
hervorgebracht, noch eine Anderung in dem Verlaufe der Kranfheit herbei- 
geführt. 

Calcium phosphoricum. 

Im Frühjahr 1904 hatte Unterveterinär Jerke Gelegenheit, ein mit 

Rhachitis behaftetes Fohlen zu behandeln. 
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Die Rhachitis ift — berichtet derjelbe — eine beim Fohlen weit 
weniger häufig auftretende Krankheit als bei anderen Tieren. Sie ft 
neben der Dfteomalarie die wichtigjte von den ind Gebiet der internen 
Pathologie gehörigen Knochenkrantheiten. 

Der fragliche von Rhachitis befallene Patient, 1 Jahr alt, in mittel 
mäßigem Nährzuftande, jtet3 lebhaft, zeigte plößlich ein trauriges Weſen 
und legte ſich öfterd nieder. Das Haarkleid wurde glanzlo8 und rauh. 
An allen vier Kronengelenfen wurden Verdickungen fichtbar, die auf Drud 
ſchmerzhaft waren und fi) vermehrt warm anfühlten. Bald wurde der 
Gang ſchwerfällig, und es trat auf den einzelnen Züßen abwechjelnd Lahm— 
heit auf. Patient äußerte durch) Scharren mit den Füßen und öfteres Stöhnen 
große Schmerzen; er lag faft anhaltend. Die Knochenauftreibungen wurden 
ftärfer; der Nährzuftand ging erheblich zurüc, jo daß der Beſitzer das Tier 
töten (affen wollte. Andermweitige Berdidungen und Verfrümmung an den 
Extremitätenfnochen beftanden nicht; auch wieſen die Knochen des Kopfes 
und die Rippen keinerlei Auftreibungen auf. 

Die eingeleitete Behandlung beftand in fortgejeßter Verabreichung von 
Cale. phosphoric., Cale. carbonic. und Kal. bicarbonic. mit dem 
Butter. 

Im Laufe von 4 bi 5 Monaten haben ſich die Auftreibungen an 
allen vier Kronengelenken, die auf dem Höhepunft der Krankheit eine ganz 
beträchtliche Größe aufwieſen, faft vollftändig zurücgebildet. Patient be- 
findet fich z. Zt. in beſter Kondition. 


Arjen. 


Über die Verwendung von Liquor Kalii arsenicosi zur Bejeiti- 
gung von Haarausfall und Hautjuden berichtet Oberveterinär Wilke: 

Bet einem ſehr temperamentvollen, edel gezogenen Dienftpferde des 
1. Weftpreuß. Feldart. Regts. Nr. 35 trat in den Monaten Februar und 
März zur Zeit der Haarperiode, wenn bei einzelnen Pferden die Haare 
in der Hinteren Partie der Sattellage durch den Woyhlach abgejcheuert 
werden, alljährlich in der Sattellage, auf den Wandungen der Rippen 
und in den Flanken jtellenweife Haarausfall ein. Die einzelnen haarlofen 
Stellen hatten die Größe eines Markjtüdes bis zu der eines filbernen 
Fünfmarkjtücdes und zeigten auf dem runde einzelne Kleine Schuppen. 
Das ganze Haarkleid des Tiered war in diefer Zeit ftumpf und aufge 
bürjtet und ließ an den oben näher bezeichneten Körperteilen ein melliges 
Ausſehen erkennen. Dieje Wellen hatten eine Breite von 2 bi$ 3 cm 
und verliefen ziemlich wagerecht von vorn nach hinten. Unter den Wellen 
war ein verdidter Hautjtreifen zu fühlen. Der Haarausfall hielt bis 
zum Ende der Haarperiode an. Erſt wenn die bei den anderen Pferden 
abgejcheuerten Stellen unfichtbar wurden, dann begann auch bei diejem 
Pferde dad Wachstum auf den bisher von Haaren entblößten Körper- 
ftellen, jo daß das Ausjehen des Tieres nad; Beendigung der Haarperiode 
außer den oben erwähnten Wellen nichts Auffälliges aufwies. 

Mit Beginn der wärmeren Zahreszeit, wenn das Tier beim Eyxer- 
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zieren jchwißend ftundenlang unter dem Reiter gegangen war, hatte dasſelbe 
einen derartigen Juckreiz in der Sattellage, daß es fi) im Stalle dauernd 
Bißwunden in der Sattellage beibrachte, die mitunter jo erheblich waren, 
daß die Neitfähigfeit des Tieres für Tage aufgehoben war. 

Gegen beide Leiden wurden die verjchiedenften Mittel verfucht: 
Waſchungen mit Tesinfizientien, Salben und Futterwechſel ließen feine 
Wirkung erkennen. 

Am Januar nächſten Jahres entichloß ich mid) eine Arfenikkur zu 
verfuchen. Ich wählte zu diefem Verſuch die Fowlerſche Löfung (Liquor 
Kalii arsenicosi) und begann, indem id) dem Tiere zumächit täglich 
einmal einen Eplöffel voll auf das Mittagsfutter geben ließ. Nach drei 
Tagen erhielt das Pferd morgens und abends dieſelbe Doſis und nad) 
einem Verlauf von zehn Tagen wurde morgens, mittags und abends dasſelbe 
Quantum verabreidt. 

Der Erfolg war ein ganz überrajchender. Es blieb im 
Frühjahr der Haarausfall aus, und im Sonmer äußerte das Tier feinen 
Juckreiz in der Sattellage; das Hanrkleid hatte einen fchönen Glanz an- 
genommen, und der FZutterzuftand war im Vergleich zu dem der Vorjahre 
ein bejjerer geworden. 

Bei den oft unüberwindlichen Schwierigkeiten, welche Hautleiden der 
Behandlung bringen, halte ich e3 für angebracht, auf dieje oft erprobte, 
bequeme und im vorliegenden Falle von vollem Erfolg begleitete Be- 
handlungsweiſe aufmerkſam zu maden. 


Jodkalium 
wird — wohl angeſichts der bisherigen Mißerfolge — bei periodiſcher 
Augenentzündung ſelten angewandt. 

Stabsveterinär Adolf Krüger glaubt, daß — bei intravenöſen In— 
jektionen von 20 ccm einer 10prozentigen Löſung — die akuten 
Krankheitserſcheinungen günftig beeinflußt und fchnell zum Schwin— 
den gebracht werden; auf jchwere anatomijche Veränderungen, wie Ver: 
klebungen, Linfentrübungen ift daS Jodkalium einflußlos. — 

. Dagegen hat Stabveterinär v. Paris 125 g Jodkalium innerlich 
in Dofen zu 25 und 10 gr ohne Erfolg gegeben. Die Rejorption der 
Exſudates fam bei der betreffenden Erkrankung erjt ganz allmählich inner: 
halb 3 Wochen zu ftande, und es blieb eine ziemlich umfangreiche, gelblich 
gefärbte Trübung der Linje zurüd. 

Gleichfalls erfolglos war die innere Darreihung von im ganzen 
205 g Jodkalium ſeitens des Unterveterinärd Woggon; in dem betreffen- 
den Falle endete die Erkrankung. an periodiicher Augenentzündung mit 
vollftändiger Erblindung auf dem rechten Auge ded Pferdes. 

Über ein ähnliches Reſultat berichtet Unterveterinär Adloff. 
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Referate. 


Der Hydrothermoregulator (Syftem Dr. Ullmann D. R. P.). Von 
Brof. Dr. Eberlein. — „Ardiv für wiſſenſchaftl. und prakt. Tier- 
heilkunde“, 31. Band, 1. und 2. Heft. 

Während die Anwendung der Kälte Hauptjächlich im akuten Stadium 
der Entzündung angezeigt iſt, eignet fi) die Wärme befonderd für die 
Behandlung der fubafuten und chronifchen Formen. Da der Tierarzt 
feltener zur Behandlung von Entzündungen im akuten Stadium, fondern 
meift erit Hinzugezogen wird, wenn diefelben in den jubafuten und chroni- 
ſchen Zuftand übergegangen find, fo tft es erflärlich, daß die Wärme weit 
häufiger in der ZTierheilfunde Verwendung findet als die Kälte. Nach: 
gewiejen ift, daß die örtliche Wärme wenig intenfiv wirft, während 
dur die örtliche Ubererwärmung ein befriedigendere3 Reſultat erzielt 
wird. Die Anwendung der Wärme erfolgt meift in Verbindung mit Wafjer; 
nad) der Temperatur des Waſſers unterfcheiden wir heiße (38 bis 42°), 
warme (35 biß 37°), laue oder indifferente (32 bis 34°), fühle 
(19 bi8 31°) und falte (bi3 10°) Anwendungen. Bei Prießnitzſchen 
Umjchlägen und einfachen Kataplasmen dient der Körper jelbft als Wärme- 
quelle, die Körperoberfläche erfährt an den betreffenden Stellen eine Er- 
wärmung, die aber nad) Eberleins eigenen Mefjungen beim Pferde am 
Bauch 2,8 bis 3,4°, am Bruftfaften 2 bis 2,9°, am Vorderfnie 2,8 bis 
3,5° C Hinter der Maftdarmtemperatur zurückblieb. Eine Erwärmung der 
Haut über die Bluttemperatur ift nur dur) abjolut wärmere Körper 
zu erzielen, wobei jedoch der Grad der Temperatur und die Dauer der 
Einwirkung genau berüdjichtigt werden müfjen, um Verbrennungen, Ent= 
zündungen und Brand der Haut zu vermeiden. Nah Bayer find Die 
verwendbaren Marimaltemperaturen für warmes Wafjer 40 bis 50° C., 
für Moor und Fango 45 bis 55° C,, für Wafjerdanpf 50 bis 60° C., 
für heißen Sand 55 bis 60°C. Da mit Prießnigjchen und Brei— 
umſchlägen e3 ſchwer ift, eine gleihmäßige Temperatur zu erzielen und 
fie aud) leicht Mazeration der Epidermis verurfachen, da Thermophore 
ſich in der Tierheilfunde nicht bewährt haben, ftellte Eberlein praftiiche 
Verſuche mit dem Ullmannſchen Hydrothermoregulator an, der von 
der Firma H. Hauptner- Berlin aufgeftellt und inftalliert worden war, 
und mit welchem Bayer au&gezeichnete Reſultate erhalten hat. 

, Über die phyſiologiſchen Wirkungen der Tonftanten Wärme (örtlichen 

Überwärmung) führt Eberlein aus, daß die Wärme durch die Erzeugung 

einer Hhperämie, in der Hauptſache infolge direlter Reizung des. Gefäß— 

ſyſtems — Erſchlaffung der Gefäßwände — wirkt. Die Hyperämie wirft 
auflöfend und rejorbierend auf die entzündlichen Gewebsveränderungen, 
indem da8 Gewebe durd) die jeröfe Durchtränfung erweicht und die mit 
den gelöften Stoffen geſättigte Odemflüffigkeit durch die verftärfte Blut— 
ſtrömung raſch bejeitigt wird. Es erklärt ſich jo die ſchnelle, reſolvierende 
Wirkung der konſtanten Wärme bei Gelenks-, Sehnen-, Knochenhaut-, 
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Knochen: und Muskelerkrankungen jowie die jchnelle Rejorption von Extra— 
vajaten im alten und friichen Zuſtande. Phlegmonen, Unterhaut- und 
Mustkelabſceſſe werden hierdurch im Verein mit der baktertenabjchwächenden 
bzw. baftertentötenden Wirkung der fonjtanten Wärme bei längerer An— 
wendung derjelben zur Schmelzung und Rejorption gebradt. Durch die 
Hhperämie wird die Neubildung von Gewebe und die Vernarbung 
von Wunden begünftigt. Sehr ſchnell tritt bei der Anwendung des 
Hydrothermoregulators infolge der HYyperämie durch Entſpannung eine 
ſchmerzſtillende und beruhigende Wirkung ein. Nur in geringem 
Maße tritt bei der örtlichen Üüberwärmung eine Tiefenwirkung ein, und 
zwar wird nad) Bier diefe Hemmung durch den jchnellen Wechjel des 
ftrömenden Blutes bedingt. 

Bon Apparaten zur Erzeugung der fonjtanten Wärme führt Eber- 
lein als erjten den Leiterſchen Wärmeregulator an, dejjen Konjtruftion 
bereit3 1886 mitgeteilt wurde. Für tierärztliche Zwecke reichte der Apparat 
aber nicht aus, ebenjo wie der Hydrothermoftat von Welander, der nad 
Vervollflommnung durch Berlien al Welander-Berlienjder Hydro— 
thermoftat für praftifche Zwede zu fompliztert ift. Auch der Kataplasma= 
wärmer (Thermophor) von QDuinde ift für tierärztliche Zwecke ungeeignet. 
Der Hydrothermoregulator von Ullmann gejtattet, beliebig lange eine ftet3 
gleiche, fic) automatilch vegulterende Wärme anzuwenden. Das in einem 
Reſervoir erwärnte und gleihmäßig warm erhaltene Waſſer wird durch 
eine Drud- und Saugpumpe ohne Unterbrehung durch ein Schlauchſyſtem 
getrieben, jo daß Hierdurch eine Wafjerfäule ohne Ende hergeftellt wird. 
Die Herftellung der Hhydrothermoregulatoren jowie der Thermoden führt 
die Inftrumentenfabrif H. Hauptner= Berlin au. Der Hydrothermo= 
regulator geftattet die Anwendung von trodener und feuchter Wärme; 
Eberlein Hat nur letztere benußt. Die Befejtigung der Thermoden an 
den Gliedmaßen gejchieht mit Hilfe eines Verbandes. Der therapeutijche 
Erfolg ift von der Höhe der Temperatur auf der Hautoberflähe und der 
Dauer der Einwirkung derjelben abhängig. Eberlein hat Temperaturen 
von 43 bis 45° 0. benußt und diejelben anfangs 12 bis 24 Stunden, 
ſpäter ftet3 50 Stunden ununterbrochen einwirken lafjen. Sn feinem Zalle 
wurden eine Hautentzündung oder andere Nachteile beobachtet. Bezüglich 
der Kontrolle des Apparates gibt Verfafler an, daß das Waſſer auf jeinem 
Wege durch die Schläuche und die Thermoden einen Wärmeverluft von 
10° C. erleidet, und daß die Flammen, der Wafjerftand im Kefjel und die 
Schlauchleitung zu beobachten ift. Eine ftändige Bewachung des Pferdes, 
namentlich in der Nacht, hält Eberlein nicht für unbedingt erforderlich, 
da ſelbſt aufgeregte und ängjtliche Pferde im Apparat in der Regel ruhig 
ftehen und die Thermoden dulden. Eine von Beit zu Zeit ftattfindende 
Kontrolle genüge deshalb. Die Krankengejchichten beſonders beachtenswerter 
Fälle, bei denen die Wirkjamfeit des Hydrothermoregulators in der Chirurg. 
Klinik probiert wurde, find im Auszug wiedergegeben. In allen Fällen 
hat fich der Hydrothermoregulator jehr gut bewährt und überrafchende 
Refultate geliefert. Eberlein befindet fich deshalb mit Bayer in Uberein- 
itimmung, daß der Apparat namentlich für Kliniken und Militärftälle nicht 
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genug empfohlen werden kann, und daß derjelbe bei einer größeren Anzahl 
afuter und chronifcher, afeptifcher und infektiöfer Gelenf3-, Sehnen-, Knochen— 
haut, Knochen- und Muskelerkrankungen, bei Wunden, Geſchwüren und 
anderen chirurgifchen Erkrankungen Anwendung finden kann. 


Qudemig. 


Tagesgelchichte. 


Eine Gedenktafel der in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre 


beabfichtigt der Inſpekteur des Militär-Veterinärweſens, Herr Oberſt— 
leutnant Dreher, in der Militär Veterinär: Akademie zu errichten. Um 
die Namen der Gefallenen und der Geftorbenen vollzählig zu erhalten, 
wird zu deren Feftftellung die Mithilfe der Veterinäre der Armee erbeten. 
Die Kriegsftammrollen der Negimenter ujw. au den Feldzügen 1864, 
1866, 1870/71 befinden jich bei den Truppen jelbft (wenige bei 
den Generalkommandos) und wären bei diejen zu erfragen und nad: 
zufehen; genaue Auskunft über die Aufbewahrungsjtellen der Kriegsftamm- 
rollen gibt auch ein „Verzeichnis der Kriegsſtammrollen aus den Feld— 
zügen 1864, 1866, 1870/71” (Berlin 1899, Verlag der Königlichen 
Hofbuchhandlung E. ©. Mittler & Sohn), daS bei den Truppenftäben 
vorhanden jein dürfte. Möglichſt ausgiebige und baldige Angaben werden 
an den Unterzeichneten erbeten, desgleichen Fehlanzeigen, um eine 
Kontrolle der geprüften Truppenteile ausführen zu fönnen. 


Grammlich. 


Oberveterinär Adam Hagemeier T. 
Oberveterinär Paul Schröder T. 


„Im Gefecht am 13. April 1905 bei Tſanarob gefallen: Ober— 
beterinär Adam Hagemeter, geboren am 20. Juli 1876 zu erberterg, 
früher im Feldart. Regt. Nr. 27.” 


„Am Typhus geitorben: Oberveterinär Paul Schröder, geboren 
am 16. Auguft 1876 zu Freeſt, früher im Drag. Negt. Nr. 14, am 
15. April 1905 im Lazarett Kalffontein.” 

Diefe beiden in kurzer Kriegsberichtsart offiziell gemeldeten Verluſte 
iprechen in ehernen Worten die jchöne und ehrenvolle, wenn auch in 
diefem Falle herbe Wahrheit, daß die Veterinäre auf dem ſüdweſtafrika— 
niihen Kriegsſchauplatze ihre Pflicht tun. Dieje Verlufte bemweijen auch 
bon neuem, wenn es dieſes Beweiſes noch bedurfte, daß der Militär- 
beterinär in dem kriegeriſchen kolonialen Unternehmungen einen der ge— 
tährdetften Poſten innehat; der zu den Nichtlombattanten Zählende tut hier 
nit nur feine berufliche, jondern im weiteften Maße auch Soldatenpflicht. 
„sm Felde tum wir oft mehr Offiztersdienit als veterinären, und zwar 


von Herzen gern“, ſchrieb einer der ſüdweſtafrikaniſchen Kameraden; ein 
anderer: „Wir bleiben jo lange hier, wie das Vaterland uns braucht und 
folgen, wenn es jein muß, unferen acht Kollegen ins Grab.” Gold’ 
hehre Gefinnung betätigend, ftarben auch der im Kampfe Teßtgefallene 
und der der tüdifchen Seuche erlegene Kamerad den ehrenvollen Tod als 
Helden. — Ehre ihrem Andenken. 

Adam Hagemeier wurde am 20. Zult 1876 zu Elberberg, Kreis 
Wolfhagen, al3 Sohn de3 dortigen Bürgermeiſters geboren; er bejuchte 
das Gymnafium zu Cosbach und trat Dftober 1895 im Heſſiſchen Feld⸗ 
artillerie-Negiment Nr. 11 zu Fritzlar als Veterinärafpirant ein. Im 
Oktober 1898 begann er feine veterinär-⸗mediziniſchen Studien ald Studierender 
der Militär-Veterinär-Afademie; im September 1902 wurde er approbiert 
und als Unterveterinär dem Feldart. Regt. Nr. 27 überwiejen. Sm Auguft 
1904 avancierte er zum Oberveterinär in der Schußtruppe. 

Paul Schröder wurde am 16. Auguft 1876 zu Freeit, Kreis 
Greifswald, als Sohn eines Förfterd geboren, trat Dftober 1894 beim 
Kür. Negt. Nr. 2 ein, ftudierte als Angehöriger der Militär-Veterinär- 
Akademie vom Dftober 1897 bis Januar 1902 und fam nach erlangter 
Approbation als Unterveterinär zum Drag. Negt. Nr. 14. Im Auguft 1904 
wurde er Oberbveterinär der Schußtruppe. Grammlich. 


Neuformationen. 


Neu errichtet werden in Preußen: 


Vom 1. April 1905 ab: Ein Kavallerie-Regiment mit niedri- 
gem Etat unter der Bezeichnung „Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 1” (ehe— 
malige Eskadrons Jäger zu Pferde Nr. 2, 3, 4, 5 und 6). Standort: 
Poſen. — 

Vom 1. Dftober 1905 ab: Ein Kavallerie-Regiment mit niedri- 
gen Etat unter der Bezeichnung „Säger-Regiment zu Pferde Nr. 2“ (unter 
Verwendung der Eskadron Garde-Säger zu Pferde und des Kombinierten 
Säger-Detachements zu Pferde — Eskadrons Jäger zu Pferde Nr. 10 
und 11. Standort: Langenfalza. 

Ein Kavallerie-Regiment mit hohem Etat unter der Bezeichnung 
„Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 3" (unter Verwendung der Eskadrons 
Zäger zu Pferde Nr. 7, 14 und 15). Standort: Colmar i. E. — 

Die Jäger-Regimenter zu Pferde erhalten den Erſatz für leichte 
Provinzialfavallerie. 


Aus den Kolonien. 


Der veterinäre Dienſt in Südweſtafrika, der des neuen Zuzugs 
von Beterinären offenbar dringend bedarf, ift in den Etappenfommandos 
ein im wejentlichen technijcher, im Felde — wie bereit$ an anderer Stelle 
hervorgehoben worden -— daneben vielfach ein vorwiegend militärifcher. 
Auf den Etappenfommandos geben — tie Nachrichten befagen — Rob, 
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Pferdeiterbe, Lungenjeuche, Milzbrand, Räude jowie die Reichhaltigkeit im 
Beitande des PferdelazarettS Gelegenheit zu ausgiebiger Tätigkeit und zur 
Bereicherung des Wiſſens. Im Felde ift zu therapeutifcher Betätigung 
weniger Anlaß vorhanden, da die Schwerkranten an die größeren Stationen 
abgegeben werden und Lahmheiten im allgemeinen nicht jehr häufig in 
Behandlung kommen; meift handelt e3 jih hier um Wunden, Drud- 
ſchäden und dergleichen. Außerordentlich häufig find wegen der vielen 
Dornbüfhe Hornhauttvunden. — 


Der jeiner bei Gochas empfangenen Wunde erlegene Oberveterinär 
Jantze hat nach privaten Mitteilungen die ſchwere Schußverlegung bei 
einer anerkannt ſehr gut gerittenen Aufklärungspatrouille erhalten. Das 
großfalibrige, angefeilte Geſchoß durchdrang den rechten Oberſchenkel, zer: 
ichmetterte das Femur und blieb auf der Unterjeite 3 cm unter ber 
Haut fteden. Der Gefechtöverhältnifje wegen mußte der Verwundete nod) 
3 Stunden in der Schüßenlinie Tiegen. Der ſchwierige, mehrtägige 
Transport nah Kub auf Ochjenwagen verichlimmerte anfangs noch die 
Ihwere Verwundung. Die Operation — Entfernung des Gejchofjes und 
einiger Kleiner Knochenſplitter — verlief gut, jo daß die Amputation 
zunächft nicht notwendig erjchien. Einige große, noch am Perioſt hängende 
Splitter zeigten Neigung anzuheilen. Der Kollege hatte bereits feinen 
alten Humor wiedergefunden, und er hatte fi mit dem Umftand, daß 
fein Bein etwa 10 cm kürzer bleiben würde, ſchon vollfommen vertraut 
gemacht. Das Verhängnis brachte einer der in der Wunde mit dem 
Perioft verbundenen Knochenfplitter; er öffnete die Femoralis, und troß 
jorgfältiger Unterbindung biutete dag Gefäß nad, fo daß zur Amputation 
gejchritten werden mußte. Diefem Eingriff war der geſchwächte Organismus 
niht mehr gewachſen; Erſchöpfung beendete noch an demjelben Tage 
diejed bisher jo rüftige Leben. — 


Stab3veterinär Rakette begleitet da$ Hauptquartier nad) dem 
Süden. 

Oberbeterinär Zniniewicz, bisher in Dtiofaju, z. 3. auf der „Bad“ 
nah dem Süden, beabfichtigt, nad) beendigtem füdafrifanijchen Feldzuge 
ſich der deutſch-chineſiſchen Kolonie zuzumenden — ein Zeichen, daß die 
Strapazen des Feldzuges den deutjchen Wandergeift nicht unterdrüdt Haben. 

Oberbeterinär Unterjpan, bei der 5. Kompagnie 1. Inf. Regts., 
befindet fich in Gobabis im Anmarſch gegen die in den Onjatibergen noch 
figenden Hereros. Vorher hatte er vom September bis November 1904 
in den Pferdelazaretten Dfahandja, Goreenjet und Abrahamsfarm Dienft 
getan. Im Dezember begleitete er die Abteilung dv. der Heydt auf deren 
Vorſtößen gegen die dort herumftreifenden Hererobanden in der Wüſte 
Kalahari, die jegt zur Negenzeit mit meterhohem rafe dicht bededt ift. 

Die Oberveterinäre Gläsmer, Ehrhardt und Beuge befinden ſich 
zur Zeit in Windhuk beim Abteilungsfommando und wechjeln 1- bis 
2monatlic) mit anderen Kollegen. Oberveterinär Schwarz verfieht den 
Dienft nahe Windhuk auf den einzelnen Viehpoften. 
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Oberveterinär Wenderholt leitet ein Pferdelazarett in Gabis bei 
Keetmandhoop. 

Die Oberveterinäre Mrowka und Gräbenteich, beides Rekon— 
valeizenten, befinden fich wieder in Dienft bei der Etappen-Kommandantur 
Windhuf, Oberveterinär Raupach ald Typhusrefonvalejzent in Dfahandja. 

Oberveterinär Biejterfeldt tut im Pferdedepot zu Okahandja Dienit. 

Oberbeterinär Brennede hat die Gefechte bei Kois, Patroutllen- 
gefecht Perfip ſowie Gochas und Swartfontain mitgemacht, die Ober: 
vetertnäre Hennig und Knochendöppel die verluftreihen und an 
übermenjchlichen Anftrengungen reichen Gefechte der Abteilung Meifter, die 
einmal 56 Stunden lang im Gefecht lag, davon 30 Stunden ohne Wafler. 
Oberveterinär Hennig Hatte fi vorher bereit3 in dem Gefechte bei Lid- 
fontein ausgezeichnet. 

Die Oberveterinäre Borowski und Dziengel kehrten nach Deutjchland 
zurüc, und Oberterinär Raſſau ift auf der Heimreije über Oftafrifa begriffen. 


Kiautſchou. In Kiautſchou Hat Oberveterinär Pfeiffer eine vier 
wöchentliche Urlaubszeit zu einem Ausflug zu Pferde über Peking nad) 
Jehol und Korea benugt, um die Pferdeaufzucht an Ort und Stelle zu 
jtudieren. Sn der Garniſon Kaumi beſchäftigt er fi) in Gemeinjchaft mit 
dem Detachementsarzt eingehend mit Blutunterfuhungen und — auf Ans 
regung von Prof. Pufch- Dresden — mit Viehmefjungen, Schädelpräparaten, 
photographiichen Aufnahmen ujw. — 

Gouvernementstierarzt Eggebrecht aus Tjingtau befindet fich 3. Zt. 
auf Hetmaturlaub und arbeitet dabei im Hygien. Inftitut der Tierärztl. 
Hochſchule Berlin und im Snftitut für Infektionskrankheiten. 


Amtliche Verordnungen. 


Anzeigepflicht für die Drufe des Pferdes im Sinne des 8 9 des 
Neichsviehjeuchengejeßes beitimmt eine Verordnung des Reichskanzlers 
dom 7. April 1905 für die preußiche Provinz Dftpreußen, und zwar 
vom 1. Juni d. 38. ab bis auf meiteres. 


Gewährung von Umzugskoſten njw. an Angehörige der fidweit- 
afrifanifhen Schutztruppe. 

Den deutjchen Angehörigen der Schußtruppe in Südweſtafrika wird 
für die Dauer des Eingeborenen-Aufftandes aus Anlaß der Zuteilung zur 
Schubtruppe oder des Ausfcheidend aus ihr neben freier Hin- und Rüd- 
beförderung nad bzw. von dem Schußgebiet oder der dafür feftgefeßten 
Pauſchſumme eine Vergütung für Umzugskoſten und Mietzentihädigung uf. 
nad) Maßgabe von im Armee- Verordnungsblatt 1905 Nr. 10 veröffent- 
lihten Beitimmungen gewährt. 
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Kriegsminifterium. Berlin, den 5. April 1905. 
Nr. 543/1. 05. A. 5. 
Nachſuchung von Muſterſchutz. 

Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſowie Beamte der Militär— 
verwaltung, welche die Nachſuchung eines Gebrauchsmuſterſchutzes (Geſetz 
vom 1. Juni 1891 — Reichsgeſetzblatt S. 290) beabſichtigen, haben, in 
gleicher Weiſe wie bei Nachſuchung eines Patents (ſiehe die Erlaſſe vom 
4. Juli 1878 Nr. 419/3. 78. Art. 1 — A. V. Bl. ©. 153 und dom 
22. Juli 1893 Nr. 358/6. 93. Art. 3 — N. V. Bl. ©. 194), vorher 
ihrem Vorgeſetzten davon Anzeige zu machen und die Erklärung abzuwarten, 
daß von der Militärverwaltung Einjpruch nicht erhoben wird. 

Die Anzeigen find ebenfall3 auf dem Dienftwege dem Kriegsminifterium 
zur Entjcheidung vorzulegen. 


In Vertretung: Strt d. Armin. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


VIII. Suternationaler Tierärztlicher Kongreß. 

Die Eröffnungsfigung findet am 3. September, Sonntags, um 
11 Uhr ftatt. Die Sibungen der Veterinär: Sanitätspolizeifeftion find 
für den 4., 6. und 8. September anberaumt, an melden Tagen feine 
anderen Sitzungen abgehalten werden. Die Situngen der biologijchen und 
pathologifchen Sektion jowie der etwa gefondert zujammentretenden Sektion 
für die tropifchen Krankheiten find für den 5. und 7. September angejeßt. 
Die Schlußjisung findet am 9. September flatt, vorher hält noch die 
pathologiihe Sektion eine Sikung ab behufs Verhandlung der Frage 
über die Gebärpareje. 

Für die Einquartierung und Zerftreuung der Kongreßmitglieder forgt 
ein Komitee, an deſſen Spige Profeſſor Dr. Bela Ploß fteht. Außer 
dem je zweitägigen Bejuche der Königlich ungarifchen Staatsgeſtüte und 
Geftütsdomänen find auch Exkurſionen in die Hohe Tatra (2 bis 3 Tage) 
und an den Wlattenjee (1 Tag) arrangiert, falls ſich dafür die Teil— 
nehmer in genügender Anzahl melden. Für die Zerſtreuung der mit den 
Kongregmitgliedern anlangenden Damen wird ein eigene Damen-fomitee 
forgen. 


Die 77. Berfammlung dentjcher Naturforfcher und Arzte 
findet vom 24. bis 30. September 1905 in Meran jtatt. Für die Ab- 
teilung für Tierheilkunde erbittet bi3 zum 15. Mai Anmeldung von 
Vorträgen und Demonftrationen der Abteilungsvorftand, Stadtobertierarzt 
Kofler-Innsbruck und Bezirkstierarzt Knittel- Meran. 
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Staatshaushalts-Etat des Zivil-Beterinärwejens für 1905. 


1. Tierärztlide Hochſchule Berlin. Eine Nepetitorjtelle (1500 
Mark Nemuneration und 400 Mark Wohnungsentihädigung) ift Hinzu: 
gefommen bei der Klinik für Heine Haustiere, da die Snanjpruchnahme 
diefer Klinik ftändig fteigt und ihr außerdem auf dem Gebiete des Unter: 
richts über Geflügelfrantheiten und Geflügelzucht neue Aufgaben 
überwiejen werden follen. 

Für Unterhaltung und Anschaffung von Lehrmitteln werden mehr 
angemwiejen 3960 Marf. 

Zu Stipendien an Studierende der Tierheilfunde find ftatt 1000 
Mark bisher — 3000 Mark vorgejehen. 

Zu baulihen Anderungen (Errichtung einer Demonjtrationg- und 
einer Unterſuchungshalle für die Pferde der Seudhenftation; Garderobe- und 
Waſchraum für Studierende; Anjchaffung eines Apparate für Operationen 
am jtehenden Pferde; Anjchaffung von Geffügelfäfigen für den befonderen 
Unterricht über Geflügelfrantheiten ujm.) 11300 Marf. 

2. Tierärztliche Hohjchule Hannover. Zur Heizung der jehr 
geräumigen Stallungen der Alinifen 9200 Mark für die Anlage einer 
Dampfniederdrudheizung. 

3. Veterinärwejen. Umwandlung von 460 Kreißtierarzt- 
jtellen von bisher 36 Stellen mit 900 Mark und 424 mit 600 Mark 
Gehalt in ſolche mit (1200 bis 2100 Mark) durchſchnittlich 1650 Mark 
Gehalt. Mehr 472200 Mark. * 

Bei der Bemefjung der Penſion werden dem Gehalte für jonftige 
Dienftbezüge hinzugerechnet: Bei dem mit 1800 Mark bejoldeten Departe- 
mentstierarzte 3000 Mark; bei den Kreistierarztitellen je 1950 Mark. SHier- 
nad) ergeben fich bei leßteren folgende der Benfionsberechnung zugrunde zu 
legende Gejamtfummen: 


1. Gehaltsklaſſe. . . 1200 + 1950 — 3150 Marf, 
2 ⸗ .. 1650 + 1950 = 3600 = 
3 ⸗ 2.2100 + 1950 = 4050 = 


Zulagen für Kreißtierärzte: Mehr 207000 Mark. Die Zus 
lagen find zwar nicht unwiderruflich, aber ftet3 für eine längere Reihe von 
Jahren zu bewilligen. Hiermit jollen die Ausfälle und Mindereinnahmen 
gedeckt werden, die durch daS neue Kreistierarztgefe vom 24. Juli 1904 
fih bei verfchiedenen Stellen fühlbar machen. 

Amtsunfoftenentihädigung für Kreistierärzte: Mehr 99 600 
to Se 200 Mark für jede Kreistierarztitelle zur Deckung der Amts— 
untoften. 


Fohlenlähme empfiehlt Dr. Hinterholzer zu behandeln mit Natrium 
salicylicum, da3 der Stute in Beftänden, in denen die Erkrankung herrſcht, 
3 bis 4 Wochen lang vor dem Abfohlen täglich früh und abends zu A bis 
bis 5 g (einen vollen ERlöffel) im Hafer oder Trank gereicht wird. Die 
Stute befommt nad dem Abjohlen das Pulver weiter, desgleichen das 
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Nr. 38; — Dieckerhoff, im Feldart. Regt. Nr. 22; — Habicht, im 
Feldart. Negt. Nr. 47; — Sender, im Garde-für. Regt.; — Qüning, 
Nuppert und Groeger, im 1. Garde-Feldart. Regt; — Gerspach und 
Nogge, im Feldart. Regt. Nr. 30; — Wiemann, im Zeldart. Negt. 
Nr. 63; — Rieden und Lorſcheid, im Ulan. Regt. Nr. 13; — Ilſe, 
Schroeder und Heemjoth, im Feldart. Regt. Nr. 10; — Örunemwald, 
im Train-Bat. Nr. 10; — Hirt, im Feldart. Negt. Nr. 14; — Prietel, 
im Drag. Regt. Nr. 14; — Stolz, im Train-Bat. Nr. 8; — Dr. Kobel, 
im Train-Bat. Nr. 11; — Klüß, im 3. Garde-Feldart. Negt. 


Verſetzungen. 

Stabsveterinär Wilde, vom Feldart. Regt. Nr. 9, kommandiert beim 
kombinierten Jäger-Regt. zu Pferde (Esladrons Jäger zu Pferde Nr. 2, 
3, 4, 5 und 6), und Oberveterinär Dr. Hobftetter, vom Feldart. Regt. 
Nr. 20, kommandiert beim kombinierten Zäger-Regt. zu Pferde (Eskadrons 
Jäger zu Pferde Nr. 2, 3, 4, 5 und 6) — zum Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 1. 

Oberveterinär Berger, vom 3. Garde-Feldart.Regt. (Garniſon Berlin), 
und Unterveterinär Dr. Perkuhn, von demfelben Regt. (Garnijon Beeskow) 
— gegenjeitig. 

Abgang. 

Stabveterinär Schmidt, vom Feldart. Regt. Nr. 58, auf jeinen An— 
trag mit Penfion in den NRuheftand verjeßt. 

Stab3veterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 Feldhaus (Hannover); 
Stab3veterinär der Garde-Landwehr 2. Aufgebot Brandes (Deld); den 
Oberveterinären der Garde-Landwehr 1. Aufgebot: Ehling (Lüneburg), 
Hoffmetiter (III Berlin); Oberveterinär der Reſerve Büttner (Schweid- 
nitz); Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebots Nehls (III Berlin) — der 
erbetene Abjchied bewilligt. 


Bayern. 

Ernannt: Zu Unterveterinären des Friedensſtandes und mit Wahr- 
nehmung offener Beterinärjtellen beauftragt: Die Unterbeterinäre der Reſerve: 
dranz Kellner (I München) im 10. Feldart. Regt; — Dtto Lehner 
(I München) im 4. Chev. Regt. König. 

Verſetzt: Korpsftabsveterinär Hochſtetter, vom 1. Schweren Reiter- 
Negt. Prinz Karl von Bayern, zum Generallommando I. Arnieeforpg; — 
Staböveterinär Dr. Sigl, vom 3. Feldart. Regt. Königin- Mutter, zum 
1. Schweren Reiter-Regt. Prinz Karl von Bayern; — Veterinär Sippel, 
vom 10. Feldart. Regt., zum 3. Feldart. Regt. Königin-Mutter. 

Sachſen. 

Verſetzt: Die Oberveterinäre: Werrmann, von der Militär-Abteilung 
bei der Tierärztl. HSochjchule, unterm 1. 10. 05 zum 1. Feldart. Negt. Nr. 12; 
— Richter, von der Militär-Abteilung bei der Tierärztl. Hochichule, unterm 
1.7.05 zum 5. Feldart. Regt. Nr. 64; — Barthel, vom 5. Feldart. Negt. 
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Nr. 64, unterm 1.7. 05 zum 1. Feldart. Regt. Nr. 12 und unterm 1. 10. 05 
zur Militär Abteilung bei der Tierärztl. Hochſchule; — Männel, vom 
1. Feldart. Regt. Nr. 12, unterm 1.7.05 zum 1. Huf. Regt. Nr. 18. 

Die Unterveterinäre: Schindler, vom 6. Feldart. Regt. Nr. 68, kom— 
mandiert als Repetitor bei der Militär-Abteilung der Tierärztl. Hochſchule, 
und Sujtmann, vom 2. Ulan. Regt. Nr. 18 — unterm 1.8.05 gegen- 
jeitig. 

Württemberg. 

Miller, Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 vom Landw. Bez. 

Gmünd — der erbetene Abjchied bewilligt. 


Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 
Zur Schußtruppe übergetreten: Unterveterinär Tuche, vom 
Huf. Regt. Nr. 13 — unter Ernennung zum Dberveterinär. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Auszeichnung: Laut Allerhöchjiter Ordre rangiert der Landesgeftüt- 
dirigent, Yandftallmeifter Dr. Grabenjee zu Celle mit den Landftallmeiftern 
der Hauptgeftüte, 

Berlichen: Kronen Orden 3. Klaſſe: Geh. Medizinalrat Profefjor 
Dr. Ejjer- Göttingen. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Württeniberg. Friedrichs-Ordens: Profeſſor 
Hoffmann-Stuttgart. — Ritterkreuz 2. Klaſſe desſelben Ordens: Ober: 
amtstierarzt Hanft-Ellwangen. 

Ritterkreuz des Ordens der Königl. Rumän. Krone: Korpsſtabsvete— 
rinär Hell. 

Württemberg. Verdienſtkreuz: Den Oberamtstierärzten: Mackle— 
Heidenheim; Müller-Ehingen. 

Verdienſtkreuz des Herzogl. Sächſ. Erneſtiniſchen Hausordens: Reich— 
Gotha. 

Eruanut: Zum Departementstierarzt: Der komm. Departementstierarzt 
Dr. Kampmann-Stralſund; Kreistierarzt Behrens-Peine für Hildesheim. 

Zum Kreistierarzt: Der komm. Kreistierarzt Hoffheinz-Swinemünde. 
— Zum komm. Kreißtierarzt: Bambauer-Grätz für Schmiegel; Feld— 
haus-Hannover für Burgſteinfurt; Haſſelmann-Krone für Neutomiſchel; 
Jul. Meyer-St. Johann für Wittlich; Wierzba-Königshütte fiir Zabrze; 
Schulz-Uelzen für Winſen; Kaiſer-Homburg v. d. Höhe für St. Goar. 

Zum Diſtriktstierarzt: Ebersberger für Tann; — Reichert-Stutt— 
gart für Algiersbach. 

Zum Sanitätstierarzt: Lach für Krone a. Br.; — Seeliger für 
dorft . 2; — Schumann für Görlitz; — Mugler- Halle für Mül- 
haufen i. 2. i 
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Zum Sachverſtändigen für Pflanzenjendungen auf Reblaus: Bayer. 
Kontrolltierarzt Dscar=-Salzburg beim Nebenzollamt I Salzburg. 

Schlachthofinſpektor KRomm-Lauenburg hat jein Amt niedergelegt. 

Approbiert: In Berlin: Konrad Beder; Bodländer; Gubde; 
Heyden; Kallina; Kowalzid; Bienert; Lad; Friedrih Müller; 
Dill; Koch; Sobolewski; Tuche. 

In Hannover: Schirop. 

An Dresden: Grundmann; Heife. 

Pronoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Leonhard Schmidt- 
Oppeln D/S. 

In Bern: Poeſchel-Bernek. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Ehling-Winjen nach Uelzen; Wulff 
Stolzenau nad Verden; Steinbach-Borken nah Wejel; Dr. Ehler3- 
Northeim nad) Göttingen; — Diftriftstierarzt Frank-Rockenhauſen nad) 
Wolfftein; — Diftriftstierarzt Dr. Algirsboch nad) Schramberg. 


Geſtorben: Bote: Dfterode; — Stabsveterinär a.D. Radom: Berlin; 
— Eskadronstierarzt a. D. Roos: Freyfa. 


familiennachrichten. 


Verlobt: Fräulein Hildegard Plaetſchke aus Königl. Grädig mit 
Herrn Otto Timm, Oberveterinär im 2. Schlef. Zeldart.Regt. Nr. 42; — 
dräulein Gertrud Sommer aus Magdeburg mit Herın Paul Tuche, 
Unterveterinär im Huf. Regt. König Humbert von Stalten (1. Kurheſſ.) 
Nr. 13. 

Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Arndt im Train-Bat. Nr. 9 
(Rendsburg). 


Ab, 
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Neuer Berband für die Sinterextremitäten von Pferden. 
Von Prof. 2. Hoffmann, Stuttgart. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Gegenüber dem Reichtum an regulären Verbänden für die Vorder- 
ertremitäten bejteht für die Hinterertremitäten große Dürftigfeit. Die 
Schwierigkeiten für einen wirkſamen Dauerverband find hier freilich viel 
größer, aber gerade die Überwindung diefer bildet auch einen befonderen 
Neiz. Die Konftruftion der beiden hier vorzuführenden Verbände war 
theoretifch bereits im Unterricht feftgelegt, die Ausführung erfolgte anläß- 
lid eines Spezialfalfes, den ich Furz folgend mitteile: 

Am 18. Auguft 1902 wurde der hiefigen Hirurgifhen Klinik nad 
telephonifher Benachrichtigung ein Vollblutpferd des Generalftabschefs, 
Oberſt v. U., zugeführt mit folgender Anamneſe: Befiger war mit feinem 
Sohn auf einem Spazierritt auf einer fteinigen Halde und veranlaßte 
den no jungen Herrn, dur eine große Pfüge zu reiten. Dieje mit 
trübem Waffer gefüllte Bodenfenfung war aber eine ſchlammige Quelle, 
die jeit alter Zeit durch Aufjhütt aus den Weinbergen, worunter auch 
Draht, Scherben ufw. waren, ihre urjprüngliche Tiefe zwar verloren hatte, 
aber doch tiefen jhlammigen Grund befaß. Mit einiger Mühe wurde 
die Rettung des tief einfinfenden Pferdes vollzogen. und, da ein wejent- 
liher Schaden nicht bemerkt wurde, der Ritt fortgefegt. Bald markierten 
fih aber vom hinteren rechten Fuße Blutjpuren am Boden, und das 
Pferd wurde ſtark lahm nad Haufe gebradt. Von dem behandelnden 
Beterinär wurde quere Durchſchneidung der Beugejehnen konſtatiert und, 
weil ſich das Pferd gegen jede therapeutiihe Maßregel abjolut ablehnend 
verhielt, die Überführung in die Klinik veranlaßt. 

Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1905. 6. Heft. : 16 





— 22 — 


Das zwar nicht bösartige, aber derart aufgeregte Pferd, daß es 
in tobſuchtähnliche Zuftände verfiel, Fonnte zunächft nur mit einem Not- 
verband verjehen werden und hatte fi) in der Hängegurte anzugewöhnen. 
Nah zwei Tagen wurde es auf den Operationstiſch niedergelegt und 
in Narkoſe und Blutleere und unter afeptifhen Kautelen operiert. Die 
beftehende Wunde verlief quer in der Feſſelbeuge mitten durch den 
Sporn, war 6 cm lang; Haut, fubfutanes Gewebe, Sehnenjheide und 


Abbild. 1. 


die Sehne des Musc. perforatus jowie ein Teil des Perforans waren 
glatt durchſchnitten, die Sehnenftumpfe tief zurücdgezogen. Zu dem vor- 
handenen Querſchnitt wurden nah oben und unten Längsſchnitte an- 
gelegt, bis die Stumpfe frei wurden, ſodann die Sehnenſcheide nach 
abwärts, unter Abtragung des Strahles an der tiefiten Stelle perforiert 
und eine dide Drainageröhe unten durchgeführt, hierauf die Sehnennaht 
angelegt und die Wunde verfchloffen. Nahher Fam die Auflegung des 
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für den Verband zu verwendenden Hufeifens und hierauf die Anlegung 
eines raſch erhärtenden, ftarfen Gipsverbandes. Nach etwa 1 Stunde 
wurde das Pferd erhoben, man bradte es in den Stand zurüd und 
legte dort den in Abbildung 1 abgebildeten Verband an. Vom Beginn 
der Operation bis zur fertigen, ficheren Yage des Verbandes waren etwa 
6 Stunden aufregendfter Arbeit 
nötig. Der jofortige Erfolg 
war aber dauernde Firierung 
des Hinterbeines in der in Ab- 
bildung 1 gegebenen Stellung 
und mit dem Erfolg, daß das 
Pferd als geheilt entlafjen wer- 
den konnte. — 

Daß der Verband auch bei 
anderen geeigneten Leiden, bie 
nur durch dauernde Immobili⸗ 
fierung heilbar find, gleich gute 
Verwendung finden fann, be- 
darf Feiner weiteren Ausfüh- 
rungen. 

Beſchreibung des Ver— 
bandes in Abbild. 1: Das 
Hauptſtück ift der Lenden— 
fattel, Die feite Stütze des- 
jelben ift ein für diefe Partie 
gearbeitetes ftarkes Blech, das 
unten ein dickes, reiches Leder⸗ 
roßhaarpolſter hat,und ar deſſen 
Rändern zahlreihe Ninge feit- 
figen. Dieſer Sattel wird fejt- 
gehalten durch Verbindungen 
mit einer ftarfen Ledergurte 
um die Bruft, die ihrerjeits, 
ohne allzu feft angezogen zu Abbild. 2. 
fein, dur breite Gummigurte firiert wird. Das Bein wird 
durh ftarfe Gummirohre, die den Fuß an die Lendenpartie heran- 
ziehen, in Beugeftellung erhalten. Will das Pferd das Bein bewegen, 
will es ausfhlagen oder das Bein ftreden, fo fann es dies mit Über- 
windung des Zuges von den Gummirohren, aber fofort muß das Bein 
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wieder in die ihm abjolut vorgefchriebene Tage zurückkehren. Solange 
der Verband für nötig gehalten wurde, etwa 3 Wochen, entjtand weder 
Rutſchen noch Drud, noch magerte das Pferd ab, und der Verband blieb 
tadellos, wie nach der erften Anlegung, liegen. 

Der Berband in Abbildung 2 hat als Grundlage zwei Eijen- 
jhienen und zwiſchen dieſen eine bewegliche, feſtgeſchraubte Fuß— 
platte, vorzügliches Leberpolfter, ift zum Schnüren, und mittels Leder- 
befteln fann der Huf nad) Belieben fhräg auf dem Tritt firiert werden. 
Diefer Verband fihert die untere Partie mehr als die in Abbildung 1 
abgebildete und zuerſt angewandte furze Stelze, aber er genügt allein 
nit, jondern wird in Verbindung mit dem in Abbildung 1 vorgeführten 
verwendet. 


Die Eiterzellen des ferdes. 


Bon Oberveterinär Sturhan. 


Den wejentlihen Beftandteil eines jeden Eiters bilden die weißen 
Blutkörperchen, welche durch Wanderung aus der Blutbahn nad dem 
Ort der Neizung gelangen, um hier als Phagochten den fhädigenden 
Eindringling aufzunehmen und zu verdauen (Metſchnikoff), oder um 
die abgetöteten und geſchwächten Keime fortzufhaffen, nachdem fie der 
bafteriziden Eigenihaft des Blutjerums zum Opfer gefallen find 
(Fodor, Buchner). Neben diefen der Blutbahn entftammenden 
Leucocyten finden wir im Eiter noch abgejtorbene Gewebsteile, Bakterien, 
rote Blutförperhen und Pigment in wechjelnder Menge — Während 
früher die genauere Differenzierung der weißen Blutkörperchen infolge 
Fehlens herporftechender charakteriftiiher Unterfheidungsmale ſchwierig 
oder zum Zeil unmöglihd war, ift e8 durch die Differentialfärbungen 
Ehrlichs gelungen, einen tieferen Einblid in das bis dahin no 
ziemlich unbekannte Tun und Treiben diefer für den Körper jo bedeut- 
famen Schußtruppe zu gewinnen. Aus ihrem Verhalten zu den Yarb- 
ftoffen erfennen wir die Mannigfaltigfeit der Eiterzellen und verfuchen 
aud auf ihre verjchiedene Tätigkeit und Obliegenheit im Organismus zu 
ſchließen. 

Da die Färbung hauptſächlich ein chemiſcher Vorgang iſt, ſo teilen 
wir die Farbſtoffe in ſaure und baſiſche ein; bringt man dieſe in ge— 
eigneten Löſungen und Verhältniſſen zuſammen, ſo ſättigen ſich beide 
zu neutralen. Die Gewebe verhalten ſich dieſen drei Farbſtoffen 
gegenüber unter. Wahrung einer gewiſſen Geſetzmäßigkeit in der Weiſe, 
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daß die mit baſiſchem Charakter ausgeſtatteten Zellen oder Zellteile 
große Affinität zum ſauren Farbſtoff beſitzen, alſo oxy-, acido- oder 
eofinophil find (das Eoſin iſt nämlich ein Hauptvertreter der ſauren 
Farbſtoffe), während umgekehrt Gewebe von ſaurem Charakter baſophile 
Eigenſchaften haben; ein neutrales Farbengemiſch wird zerſetzt und färbt 
im Sinne ſeiner Komponenten. Doch haben wir manche Abweichungen 
von dieſer ſcheinbar einfachen Regel. Manche Gewebe haben nämlich 
Verwandtſchaft ſowohl zu den ſauren wie zu den baſiſchen Farben und 
verbinden ſich anfangs mit der erſten, um ſpäter bei der Einwirkung 
der zweiten dieſe aufzunehmen und jene wieder von ſich zu geben; oder 
ſie behalten beide Farben nebeneinander. Aus dieſem Grunde empfiehlt 
es ſich, mindeſtens zwei Farbſtoffe, entweder in getrennten Löſungen 
nacheinander oder in Farbſtoffgemiſchen oder als neutrale, chemiſche 
Verbindung anzuwenden, um eine beſſere Überfiht und Differenzierung 
im Präparat zu befommen. 

Zur Unterfuhung des Eiters ift Ehrlihs Triazid und die May- 
Grünwaldihe Flüſſigkeit — Löſung des bei Mifhung gleicher Teile von 
1%o Eofin und 1% Methylenblau entftehenden Niederichlages in 
Methylaltohol — in Anwendung gefommen. Es ift nicht empfehlens- 
wert, ſich dieſe Farbſtoffe jelbft Herzuftellen, wenn auch obiges Rezept 
ziemlich einfach lautet, während das Triazid fo Tompliziert zufammen- 
gejegt ift, Daß man von vornherein ſchon von felbft auf eine Selbjt- 
anfertigung verzichtet. 

Bei Grübler in Leipzig und Darmftadt find diefe Farbftoffe rein 
und im fertigen Zuftande zu haben. Daß troßdem die erften Präparate 
oft recht fehleht ausfallen fünnen, wird jeder Anfänger bald erfahren; 
und wenn das fünfte einigermaßen inftruftiv ift, wird er damit zufrieden 
fein müffen, eingedenf des Wortes: „Wer fertig ift, dem ift nichts recht 
zu maden, ein Werdender wird immer dankbar fein!“ 

Zur Herftellung der Präparate wird ein fleines Tröpfchen Eiter 
auf ein Dedglas gebracht und gleihmäßig in möglichſt dünner Schicht 
auf demjelben verteilt, das Ganze dann während mehrerer Minuten 
auf etwa 115° erwärmt, 5 Minuten mit May-Grünwaldſcher Flüſſigkeit 
gefärbt, in deftilliertem Waſſer abgejpült, lufttroden gemacht, eingebettet 
und mit Ölimmerfion unterfuht. Bei Anwendung des Triazids ift der 
Borgang ähnlich, nur bedarf das Präparat einer halbjtündigen Hitze— 
firation bei 130° C.*) 

*) Denjenigen, welche diefe Färbungen verſuchen wollen, empfehlen wir, die 
Dedglasausftrihe nach dem Firieren mit Xylol oder Chloroform abzumajchen, 


— 246 — 


Zur laffififation der Leucocyten des Eiters folgen wir dem Ein- 
teilungsmodus, welden Ehrlich für die weißen Blutkörperchen in Vor- 
ihlag gebradt, indem wir neben der Granulierung des Protoplasmas 
auch die Form des Kernes zur Unterfheidung heranziehen. 

Demnad) beobadten wir: 

1. Die granulierten, vielfernigen — multinufleären — Leucochten, 

welche wegen des Verhaltens ihrer Granula zu den Farbſtoffen in 

a) neutrophile, 

b) oxy⸗ oder eofinophile zerfallen; 

. die granulierten, einfernigen und bajophilen Zellen (Maſtzellen); 
. die ungranulierten, einfernigen Zellen, welche eingeteilt werden in 

a) die Lymphocyten, 

b) die großen, einfernigen Leucocyten Ehrlich. 

Den Hauptanteil in der Zufammenjegung des Eiters beanspruchen die 
vielfernigen, granulierten, neutrophilen Keucocyten. Sind fie e8 doch, welche 
am meijten dazu berufen find, als Schugtruppen des Körpers zu dienen 
und demnach auch am meiften Gefahr laufen, im Vernichtungskampf mit 
Bakterien zugrunde zu gehen. Syn dem mifrojfopifhen Bilde haben 
bei Färbung mit May-Grünwald die Kerne vermöge ihrer bajophilen 
Eigenihaft das Blau des Methylens angenommen, weldes aber in 
feiner Nüance zwiſchen dem gefättigten Dunfelblau und einem noch eben 
erfennbaren Blaßblau variieren Tann. Ob dieſe Zellart nur einen, aber 
vielgeftaltigen — polymorphen — oder mehrere — multinufleäre Kerne 
befigt, ift nicht ohne weiteres zu erkennen, denn bei did aufgeftrichenem 
Präparat erſcheint der Kern ftark zufammengefnäult, und feine Form 
und Struftur werden durch das umgebende granulierte Protoplasma 
mehr oder weniger verdedt, im Quetſchpräparat dagegen jehen wir 
mehrere Kerne und die mannigfaltigjte Kerngeftaltung. Die Nufle 
liegen dann öfters wie die Augen eines Würfels in entjprechender 
Zahl und Anordnung nebeneinander, oder fie bilden kreis-, Eleeblatt-, 
rofetten- und bregelfürmige Figuren. Das Protoplasma an fi iſt 
farblos, wird aber dur eine feine Granulation ausgefüllt, die teil 
gleihmäßig über den ganzen Zellleib zerjtreut liegt, teils aber auch auf 
der einen Seite der Zelle mehr hervortritt und gröber erjcheint wie 
auf der anderen. Mitunter ift die Granulation auch nad der Mitte 
gedrängt, jo daß die Peripherie der Zelle ungefärbt eriheint, oder das 
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trodnen zu laſſen und dann erft zu färben. Durch diefen Kunftgriff werden bie 
Eiterzellen entfettet und zur Aufnahme der wäfjerigen Farbftoffe geeigneter. 


(Anm. d. Red. Troefter.) 
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umgefehrte ift der Fall. Auch Vakuolenbildung fommt vor, indem im 
granulierten Protoplasma helle, bläshenförmige Stellen auftreten, die 
teil3 glattrandig, teils von unvegelmäßiger Begrenzung find. Bakterien 
in Haufen oder in Ketten jowie rote Blutkörperchen finden fi öfters 
in den Zellen eingejchloffen. Das Verhalten der Granula dem Farb— 
ftoff gegenüber ift recht mannigfad), und ihr Farbenton ſchwankt zwifchen 
rötlich, rötlich-violett und einem reinen Blau. Die Urfache diejer meta= 
hromatiihen Erſcheinung mag zum Zeil durch die Einwirkung der 
hohen Temperatur beim Firieren bedingt fein, wodurd die Granulation 
eine größere Affinität zum bafifhen Farbſtoff befommen hat, anderfeits 
aber ſcheint dieſes inkonſtante Verhalten auch die Folge einer fort- 
jhreitenden Nekrobioſe zu fein, welder die Zellen allmählih anheim- 
fallen. Am jchönften färbt das Triazid die Granula, welde dann 
fupferrot erſcheinen und eine rundliche, aud) zumeilen länglihe Form 
zeigen. Die Größe der Zellen beträgt etw 10 u, während fie im ge- 
quetihten Zuftande wohl 14 u erreichen kann. 

Die zweite Zellart der gramulierten, multinufleären Leucochten 
find die eofinophilen. Ihre Zahl ift ganz verjhwindend gering im 
Verhältnis zu den vorhergehenden Zellen. Charafteriftifh für fie find 
die größeren, intenfiv rot gefärbten Granula, welche beim Bewegen der 
Mitrometerihraube einen gelbrötlihen Glanz zeigen. Kernfragmente 
mit daran haftenden Granula find nicht felten. Im übrigen haben 
diefe Zellen, was Größe und Kerngeftaltung anbetrifft, viel Ähnlichkeit 
mit den neutrophilen. 

Die Maftzellen befigen zwar auch Granulation, welde fi aber 
durh Grobkörnigkeit und bafophile Eigenihaften von derjenigen der 
erften beiden Zellarten unterfcheidet. Der Kern ift plump, rund oder 
etwas geſtreckt. Durch Quetſchen kann er in mehrere Fragmente zer- 
fallen, welhe bei Färbung mit Triazid blaßgrün oder graublau er- 
iheinen und faum irgendwelhe Struftur zeigen. Bei diefer Art der 
Färbung ift das Protoplasma entweder farblos, oder es ift nur zum 
Heinften Teil mit einer feinen bis grobförnigen Granulation ausgefüllt. 
Die May-Grünwaldihe Flüffigkeit oder eine konzentriert alkoholiſche 
Methylenblau-Löfung aber macht die Granula fihtbar, während fie 
duch wäfjerige oder verdünnte alkoholiſche Farbſtoffe aufgelöft werden 
(Türk). Zuweilen finden fi innerhalb der Granulation, ſofern fie 
fihtbar ift, eine oder mehrere Vakuolen. 

In den Lymphocyten haben wir den einfachſten Typus der weißen 
Blutkörperchen. Ihre Größe entſpricht im Durchſchnitt derjenigen der 
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roten Blutkörperchen; ihre Geſtalt iſt vorwiegend rund oder oval. 
Die Zelle wird faſt ganz eingenommen von dem Kern, welcher ſehr 
chromatinreich iſt und ſich mit May-Grünwald dunkelblau färbt. Das 
ſchmale Protoplasma umgibt den Kern entweder gleichmäßig als zarter 
Saum, oder es verbreitert fi) auf der einen Seite ſichelförmig; manch— 
mal zeigt es auch Struktur; feine Farbe ift ein helleres Blau wie das- 
jenige des Kernes, oder fie geht in ein Violett über. In der Nandzone 
des Kernes finden ſich zuweilen vötlihe Pünktchen. 

Den Lymphocyten naheftehend find die großen einfernigen Leuco- 
cyten Ehrlihs, welde von manden aud als die großen Lymphocyten 
bezeichnet werden. Der Kern ift größer wie bei den eigentlichen Lympho— 
cyten und ärmer an Chromatin, läßt aber immer eine Struftur, zu= 
weilen auch ein Kernkörperchen erkennen. Er ift oft lappig, nierenförmig, 
mehr oder weniger hellblau und von einem dunkelblauen oder violetten 
Protoplasma umgeben, ohne daß immer eine genaue Grenze zwijhen 
Zellfern und dem mehr oder weniger breiten Protoplasma feitzuftellen 
ift. Mit Triazid ift der Zellleib bräunlic gefärbt und läßt dann zu— 
mweilen eine feine Granulation erfennen. 

Als Bildungsftätte diefer Zellen werden die lymphatiſchen Organe 
und das Knochenmark angefehen, indem jene die einfernigen, ungranu= 
Vierten Leucocyten bilden, während dieſem die Produftion der multi- 
nufleären, granulierten obliegt. Es find jedoh Stimmen laut ge- 
worden, welde nod in den entzindeten Organen die weißen Blutzellen 
entftehen laſſen (Neußer, Strider), wie es bereits für die Maftzellen 
nachgewieſen ift, jo daß die Eiterförperhen nicht durch Auswanderung 
aus der Blutbahn an Ort und Stelle gelangen, jondern durch den 
lofalen, entzündlichen Neiz aus den autochthonen Zellen des Gewebes 
gebildet werden. 


Die Sencocytofe bei Vruſtſeuche. 


Bon Oberveterinär Sturhan. 


Der tieriihe Organismus reagiert auf das Eindringen von Mi- 
froben oder auf den Heiz der von ihnen produzierten Gifte mit der 
Bildung entſprechender Gegengifte, auf die Einverleibung pflanzlider 
oder tierifher Fermente durch die Produktion entfprechender Antifermente. 
Die Wirkung diefer Antikörper beruht auf der Gegenwart von jpezi- 
fiiden Jmmuntörpern — Ehrlihs Amboceptor — jowie des in jedem 
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Normalferum vorkommenden Komplementes. Während die Immun— 
förper jpezifiih find, da fie nur durch einen ſpezifiſchen Neiz gebildet 
werden, wurde längere Zeit das Komplement — Buchners Alerin — 
als einheitlihe Subftanz angefehen, welche jowohl die bafteriolytifchen 
wie hämolytiſchen Zwiſchenkörper zu aktivieren imftande fein follte. Im 
Gegenſatz zu diefer einheitlichen Wirkung, wie fie Buchner und Bordet 
bei ihrem Alerin annehmen, hat Metſchnikoff zwei Zeilfomplemente 
nahgewiejen, von denen das eine die Verdauung der Mikroorganismen 
beforgt, während das amdere bei der Affimilation der förperfremden 
bzw. körpereigenen Zellen tätig ift, und jenes Mifrocytafe, diefes Mafro- 
cytaſe genannt.*) Ehrlih**) dagegen vertritt den pluriftiihen Stand- 
punkt, unterfcheidet verſchiedene ZTeilfomplemente, wie er fie im Normal- 
jerum nad) verfchiedener hemifcher und thermiſcher Behandlung desfelben 
gefunden zu haben glaubt. 

Nah Anfiht der Zellulariften werden die den Bakterien jhädlichen 
Stoffe von den polynufleären Leucocyten gebildet, dagegen liegt die 
Produktion der Antikörper nah Einverleibung förperfremder Zellen den 
mononukleären ob. Während die letere Anficht angezweifelt und zum 
Zeil widerlegt wurde, erhielt die erftere Behauptung eine Stüge durch 
folgenden Berfuh: Kißkalt impfte mehrere Kaninden mit Pneumo- 
toffen. Bei zwei Verſuchstieren trat feine Schwellung an der Impf—⸗ 
ftelle ein, do waren fie nad 48 Stunden tot; die noch lebenden zeigten 
ftarfe Schwellung am Ohr, ein Beweis für die günftige Wirkung der 
Iofalen Entzündung auf den Krankheitsprozeß. Im gefärbten Schnitt- 
präparat zeigten fich die Bindegewebsfpalten mit polynufleären Leucocyten 
infiltriert.***) Um das Bauchfell widerftandsfähiger gegen Infektion 
zu machen, werden 24 bis 48 Stunden vor der Raparatomie 250 ccm 
phyfiologifher NaCl-Löjung ſubkutan oder intraperitoneal eingejprigt, 
worauf eine ftarfe Emigration der Leucocyten und damit eine DVer- 
minderung der Gefahr einer Peritonitis eintritt.) Cine ähnliche und 
allgemeine Leucocytoſe finden wir bei allen Infektionskrankheiten, ſpeziell 
bei der Bruftfeuche, wo das Auftreten der Krankheitserreger bzw. ihrer 
Toxine einen ſpezifiſchen Reiz auf die weiße Blutkörperhen bildenden 
Organe ausübt und diefe ſomit zur Produktion von Abmwehrmitteln anregt, 
die der Organismus in den Leucocyten, jpeziell in den polynufleären, bejitt. 


* Deutſch und Feiftmantel: „Impfftoffe und Sera”. 
**) Ehrlich: „Vorlefungen über Immunität”. 
*xx*) „Zeitſchrift für Hygiene” 1904. 

T) „Deutſche mediziniſche Wochenſchrift“ 1904. 
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In den nun folgenden Fällen von Bruftfeuche, deren kliniſche 
Symptome Kollege Siegismund zu regiftrieren die Liebenswürdigkeit 
hatte, wurden den Patienten Blutproben entnommen und das numerifche 
Verhältnis der weißen zu den roten Blutförperhen (W:R) fowie das 
morphologiſche und tinftorielle Verhalten der erfteren unterſucht, nachdem 
die Blutpräparate zur befferen Unterjheidung der einzelnen Leucocyten- 
arten mit May-Grünwaldiher Flüſſigkeit oder mit Ehrlichs Triazid 
gefärbt waren. Die Zahlen zeigen das Verhältnis von W:R ohne 
Berüdjihtigung der abjoluten Menge in einem bejtimmten Blut 
quantum. 


Klinifhes Bild: Blutbild: 


Pferd „Ameife“. 

1. Tag: T. 40,1, A. 18, P. 52. W:R=1:5%. 
2. Tag: T. 40,3, A.20, P.55. Rechts- W:R = 1:520. 
feitige Lungenentzündung. | 
5. Tag: T. 40,6, A. 27, P. 63. Puls W:R = 1:150. PVermehrung jugend: 
ſchwach, Appetit jchledht. liher polynufleärer Leucocyten mit 
hromatinreihen Kernen und menig 
Brotoplasma. 

9. Tag: T. 38,6. Relonvaleizent. — 
10. Tag: T. 39,1, A. 20, P. 48. Bes | W:R = 1:250. Zunahme der Leuco- 


ginnende Pleuritis. |  eyten. 
13. Tag: T. 40,0, A. 24, P. 64. Pleu- W:R —=1:145. Diele neutrophile 
ritis. Leucocyten mit blaſſen, ftrufturlofen 


Kernen, farbloſem, nicht [chart begrenztem 
| Protoplasma und undeutliher Granu- 


lation. 
16. Tag: T. 39,5, A. 18, P. 49. Pleu: | W:R = 1:130. Starke Vermehrung 
ritis geht zurüd. der Lymphocyten (40 Proz.), 3. T. mit 


pjeudopodienähnlichen Fortjägen. 
19. Tag: T. 37,8, A.16, P. 42. Bruſt- W:R = 1:300. 
organe frei. Appetit gut. 





2. Pferd „Wahn“. 

1. Tag: T. 39,7, A. 14, P. 44. W:R faum verändert 1: 600. 
2. Tag: T. 40,7, A. 16, P. 52. Lin | W:R = 1:560. 

feitige Lungenentzündung. 
3. Tag: T. 40,7, A. 20, P. 60. Bleu | W:R = 1:400. 
ritis. 
5. Tag: T. 40,0, A. 23, P. 72. W:R = 1:270. Polynufleäre Zeuco- 
cyten mit überwiegend bafophiler Granu⸗ 
lation; gelapptfernige, große Lympho⸗ 
cyten mt granuliertem Protoplasıma 
(warzenförmige Fortſätze). Vakuolen⸗ 
bildung im Protoplasma. 
6. Tag: T. 40,3, A. 30, P.72. Appetit  W:R = 1:250. 

ſchlecht. Puls ſchwach. 
10. Tag: T. 37,9, A. 30, P. 44. Zunge | W: R = 1:30. 
frei, Pleuritis im Zurüdgehen. 
13. Tag: Refonvalejzent. W:R= 1:350. 
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3. Pferd „Bigeunerbaron“, 


1. Tag: T. 39,7, A. 14, P. 48. |W:R=1:580. 
2. Tag: Fieberfrei. 
3. Tag: Fieberfrei. Ohne Rezidiv. | W:R=1: 500. Neutrophile Myclo- 


cyten mit lappigem Kern und undeutlich 
geförntem Protoplasma neben vielkörni- 
gen Neutrophilen mit ſcharf differenzierter 
Granulation. Vermehrung der Eoſino⸗ 
philen (20 Proz.) und der Lymphocyten 
(45 Proz.) 


4. Pferd „Zucht“. 
2.Tag: T. 40,2, A. 18, P. 60. Links- W: R1:500. 
jeitige Lungen-Brufifellentzündung. 
4. Tag: T.39,3, A.22, P.64. Doppel: | W:R = 1:370. Lymphocytofe. 
feitige Zungen= Bruftfellentzündung. 
Appetit ſchlecht. 
7. Tag: T.40,5, A. 20, P.60 Appetit | W:R — 1:150. Eoſinophile Leuco- 


ſchlecht. cyten ſind vermehrt. 

8. Tag: T. 37,8, A. 20, P. 42. Rekon⸗ 

valeſzent. W:R1:2060. 

10. Tag: Rekonvalefzent. 

12. Tag: Refonvaleizent. W:R = 1:270. 2ymphocytofe. 
16. Tag: Rekonvalefzent. W:R = 1:3%. 


5. Pferd „Albe“. 


2. Tag: T. 39,8, A. 12, P. 44. Ling: | W:R = 1:52. 

feitige Sungenentzündung. 

3. Tag: T. 39,4, A. 14, P. 56. W:R= 1:48. 

5. Tag: T. 40,6, A. 32, P.68. Appetit |W:R = 1:330. Bafuolenbildung im 


ſchlecht. Protoplasma der großen Lymphocyten. 
7. Tag: T. 40,6, A. 22, P. 56. All- W:R = 1:29. 
„geneinbefinden beſſer. 
9. Tag: Rekonvaleſzent. W:R 1: 480. 
12. Tag: Rekonvalefzent. W:R 1: 500. 





Aus obigen Unterfuhungsbefunden geht hervor, daß ſich eine ge— 
wiſſe Gefetsmäßigfeit zwifchen dem Mengenverhältnis von W : R einer- 
ſeits und den kliniſchen Symptomen anderfeit3 fonftruieren läßt, daß 
aber die Leucocytoſe sive Hyperleucochtoſe — im engeren Sinne — 
nicht ausschließlich immer allein die jalutäre Meaktion des Organismus 
bedeutet; bemerkenswert und auffällig ift aud das Auftreten der 
!ymphocytoje im Stadium resolutionis. Eine Erklärung hierfür ift 
vielleiht in der anfangs gemachten Andeutung gegeben, indem nad) Ver- 
nihtung der Bakterien bzw. ihrer Torine durch die polynukleären neutro- 
philen nunmehr die Affimilation und Reſorption der körpereigenen 
Entzündungsprodufte durch die mononutleären Zellen erfolgt. Jedoch 
niht nur das numeriſche, jondern aud das morphologiihe Verhalten 
der Leucocyten erfährt eine wejentlihe Veränderung. Die bei Färbung 
mit Triazid ſonſt jo harakteriftiihe Granulation der Neutrophilen ift 
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bei manchen ſehr undeutlich oder fehlt ganz, und das Protoplasma hat 
eine diffuſe Rotfärbung angenommen, während anderſeits bei Anwendung 
von Eoſin-Methylenblau die baſophile Komponente dieſes Farbſtoffes 
die Oberhand gewonnen und die Granula bläulich gefärbt Hat. Hier— 
mit zufammen fällt das Auftreten neutrophiler Myelocyten, d. h. jugend- 
liher Zellen, welde nur einen, öfters lappigen, hromatinreihen Kern 
und ein mehr oder wenig breites, peripheres Protoplasma befigen, 
welches eine vorwiegend bafophile Granulation zeigt, die jedoch nad) dem 
Zentrum hin einen violetten und rötlichen Farbenton aufweift. Bei 
einem Abortivverlauf wurde auch eine Vermehrung der Eofinophilen 
wahrgenommen, nachdem das Pferd bereit 2 Tage fieberfrei ge- 
weſen war. 

Die Anzahl der Lymphochten war in allen Fällen geftiegen, und 
zwar nahm die Vermehrung namentlid) im Stadium resolutionis zu 
(bis AO Prozent). Neben den normalen Lymphocyten des peripheren 
Blutes trat auch noch eine pathologifhe Form diefer Zellart auf. “Der 
mehr oder weniger breite, um den großen, runden oder länglich-ovalen, 
matt gefärbten Kern liegende Protoplasmajaum enihielt feinförnige 
. Granula mit bafophiler Eigenſchaft, fo daß es öfters zweifelhaft war, 
ob eine derartige Zelle zu den einfernigen, aber jelten granulierten 
Lymphocyten oder zu den neutrophilen Myelocyten zu rechnen war. 
In vielen Fällen — namentlih bei Pleuritis — wurden Lymphocyten 
(Iymphoide Mearkzellen)*) mit pfeudopodienähnlichen, warzenfürmigen 
Fortfägen gefunden, welde teils mit breiter Bafis, teils nur mit einem 
dünnen Stil mit dem Protoplasma in Verbindung ftanden und manchmal 
auch ganz abgejchnürt erjchienen. Hieraus kann man wohl den Schluß 
ziehen, daß unter gewifjen pathologifhen Verhältnifjen die Lymphocyten 
dod die Fähigkeit befigen, amöbvide OrtSbewegungen zu machen, welche 
Möglichkeit ihnen ſonſt infolge der Quantitätsdifferenz zwiſchen Proto- 
plasma und Kern abgeſprochen wird.**) 

Ob der Organismus durd) die höchfte Leucocytoje jeinen ſtärkſten 
Widerftand entfaltet, oder ob diefer auf humoraler Grundlage beruht 
und in der größten Menge vorhandener Alerine zum Ausdruck kommt, 
ift noch eine Streitfrage; jedenfalls fteht wohl die Bildung von Kom— 
plementen mit der Leucocytoſe im genetifhen Zufammenhange,***) denn 
Figari wie Gengon erhielten aus aufgefangenem und jofort zentri- 


*) Türk: Vorlefungen über kliniſche Hämatologie. 
**) Virchows Archiv, Heft 172. 
**xx) „Deutſche medizinifhe Wochenschrift“. 
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fugiertem Blut ein Serum, welchem feine oder nur eine geringe 
bafterizide Kraft innewohnte, während das Koagulationsjerum oder ein 
wäſſeriges Ertraft der körperlichen Elemente einen veihlihen Gehalt an 
Alerinen zeigte.*) Das Erjheinen der Schugitoffe wird bei Infektions⸗ 
franfheiten in die Zeit vom 3. bis 10. Tag verlegt und bei der Pneu—⸗ 
monie des Menjhen zu der Zeit angenommen, wo die Krifis eintritt, 
aljo am 7. bis 9. Tage.**) 

In den erſten Tagen der Erfranfungen war jelbjt bei ausgefprochener 
Affektion der Bruftorgane das Mengenverhältnis zwijhen W und R 
nicht wmejentlih geftört. Das engfte Verhältnis trat zwijhen dem 5. 
bis 7. Tage auf, während der typifche Abfall des Fiebers auch nie vor 
dem 7. Tage Eonftatiert wurde. ine Restitutio ad integrum ftellte 
fih im Blutbilde viel fpäter ein, als man aus den Kinifden Symptomen 
hätte ſchließen follen. Selbft wenn die Temperatur zur Norm zurüd- 
gekehrt ift, bejteht befanntlih oft noch eine nachweisbare Affektion der 
Bruftorgane, während im Blutbilde no lange Zeit nad) dem Ber- 
ſchwinden der EHinifhen Symptome eine Veränderung im numerischen 
Verhältnis von W : R fowie im morphologischen Verhalten der einzelnen 
Leucocytenarten nachweisbar war, mochten fi diefe Abweichungen num 
auf die Größe der Zelle, auf das gegenfeitige Verhältnis von Kern 
und Protoplasma oder auf die Färbbarfeit der Granulation erjtreden. 
Was die biologifhe Bedeutung der Granula anbetrifft, jo hält Ehrlich 
diefelben als ein Sefretionsproduft des Protoplasmas, mit deſſen jpezi- 
fifder Funktion, Affimilation und Nutrition fie auf das engſte ver- 
fnüpft find. 


* Wafjermann: „Zeitichrift für Hygiene”. 
*x) Ehrlich: BVorlefungen über Immunität. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutiſche Mitteilungen.*) 
Argentum colloidale 


iſt intravenös nur in vereinzelten Zällen beim Petechialf ieber mit wechſeln⸗ 
dem Erfolg angewandt worden. Auf die Gefährlichkeit der intra: 
venöſen Injektion weift dabei nachfolgender Bericht des Oberveterinär 
Brohl Hin: 

Wiederholt bot fich mir im vergangenen Jahre Öelegenheit, die zuerft 
von Diederhoff empfohlenen intravdendjen Injektionen von Argentum 
colloidale (Crede) bei Blutfledenkrankheit der Pferde auszuführen; auf 
Grund der hierbei gemachten üblen Erfahrungen bin ich dazu gekommen, 
von diefer Behandlungsmethode wegen ihrer Gefährlichkeit vollftändig ab- 
zufehen. Da bei den drei tötlich verlaufenen Fällen von Morbus macı- 
losus, die von mir mit Argentum colloidale behandelt wurden, der 


*) Geit einer Reihe von Jahren habe ich die mühjame Arbeit nicht gefcheut, 
die in den Vierteljahresberichten der Veterinäre zerjtreuten Mitteilungen gedachter 
Art und felbft fürzefter Form, wenn fie praktiſches Interefje Hatten, zufammenzu 
tragen. Dieſe Mitteilungen find fehr verfchieven beurteilt worden. Aus den Reihen 
der Truppenveterinäre famen faft ausfchließlich zuftimmende Äußerungen, und der 
Inhalt der einlaufenden veterinären Berichte ließ erfennen, daß die „Therapeutiſchen 
Mitteilungen‘ gelefen und beachtet werden; bejonders von Korpsjtabsveterinären 
wurde ich erfucht, den Inhalt der Vierteljahresberichte noch eingehender zu ver: 
arbeiten, um die berichtenden Veterinäre durch Veröffentlichung ihres Materials zur 
Beobachtung und Berichterftattung anzuregen. In den Fachzeitichriften wurden die 
„Ih. M.“ häufig referiert, teilmeife wurde auch in den Lehrbüchern von ihrem Inhalt 
Notiz genommen. Anderfeit3 hat es nicht an aburteilenden Stimmen gefehlt, deren 
gewichtiges Urteil zur Einfchränfung und zur Vorficht im Urteil mahnte. Neuerdings 
tft ferner in der Fachprefje berechtigtermeife Darauf hingewieſen worden, daß lediglich die 
empfehlenden Urteile vieler Tierärzte von den induftriellen Kreifen vervielfältigt und zu 
nicht immer einwandfreier Reklame benußt werden. Ich Hatte Daher daran gedadit, die 
„Th. M.“ eventuell fallen zu laſſen. Wenn fie wieder in der bisher gewählten Form 
und Folge (a. hygienische Mitteilungen, b. Mittel für innere Anwendung, c. moderne 
und d. ältere Arzneimittel für äußeren Gebraud), e. Chirurgifches und £. Verſchiedenes) 
erſcheinen, fo war hierfür maßgebend der Wunſch aus dem Leferfreife diejer Zeit: 
ſchrift; in perſönlichen Ausfprahen und durch briefliche Anfrage bei älteren und 
jüngeren Kollegen lernte ic) ihn al3 allgemein verbreitet kennen. Cinjchränfen 
werde ich in der Folge, den angegebenen Bedenken folgend, die einjchlägigen Ver: 
öffentlichungen bei den — im vorliegenden Heft gebrachten — modernen, für äußer 
lihen Gebrauch beftimmten Arzneimitteln. Im Gegenjag zur Therapie der inneren 
Erkrankungen, bei welcher mindeftens die abfolute Verluftziffer eine bemeifende Sprade 
rebet, ift bei ver Behandlung chirurgiſcher Leiden dem ſubjektiven Urteil oft ein weites 
Feld gegeben. Die Erfahrung hat tatjächlich gelehrt, daß die fanguinifche Beurteilung 
der erften Therapeuten hier doch recht häufig durch die zurüdhaltenden Urteile der 
fpäteren forrigiert oder widerlegt wurde. Die betr. Berichterftatter wollen 
demnad in der geübten Beſchränkung Feine perfünlihe Zurüdfegung 
ihrer Berichte erbliden. — Wo empfehlende oder abſprechende Urteile wieder: 
gegeben werden, muß jelbftverftändlich, nad) wie vor, dem Berichterftatter die alleinige 
Verantwortung überlaffen bleiben. Als Referent komme ih nur der Pflicht nad), 
objektiv für und wider jprechende Stimmen aufzuführen, ohne die eigene Meinung zur 
Geltung bringen zu wollen. . Der Referent. 
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Obduktionsbefund ein vollftändig gleichmäßiger war, babe ich die Über- 
zeugung, daß es fich nicht um Zufallserſcheinungen gehandelt hat, jondern 
daß diejelben in einem direkten urjprünglichen Zufammenhang mit dem 
intravenös einverleibten Silberpräparat jtehen müfjen. Bei den dret er- 
mwähnten Fällen handelte e3 fih um eine mittelſchwere Erkrankung mit 
mäßigen Anjchwellungen an den Beinen und am Kopfe. Die Injektionen 
wurden lege artis nad, vorheriger Desinfektion der Einftichftellen und 
der Inſtrumente mit frijch zubereiteten, auf Bluttemperatur erwärmten 
Löſungen ausgeführt. 

Im erjten Falle fiel daS Pferd zwei Stunden nad) der einmaligen 
Injektion von 0,4:40,0 plößlich im Stande um und verendete nad) An- 
gabe des Befiterd nach etwa 10 Minuten; „es habe das Pferd ftarf ge- 
röchelt, ſowie die Najenlöcher weit aufgerifjen, als ob es feine Luft be- 
käme.“ Ich fand das Tier mit feinblafigem Schaum in und vor den 
Najenlöhern im Stalle liegen und bei der Obduktion al3 hauptjächlichite 
und wichtigſte Erſcheinung eine vollſtändige Thrombofe der Lungenarterten. 
Das zweite Pferd verendete am zweiten Behandlungstage etwa 1'/; Stun- 
den nad der dritten Injektion von je 0,4:40,0 unter denjelben Er: 
Icheinungen. Bei der Obduktion ebenfalls vollftändige Verftopfung der 
Zungenarterien durch Thromben. Bei dem dritten Pferde trat der Tod 
nach zmweimaliger Injektion etwa !/a Stunde nach der zweiten Injektion 
unter Erjtidungserjcheinungen ein. Obduftionsbefund wie oben. 

Es hat aljo bet allen drei Pferden eine vollftändige Verftopfung der 
Zungenarterien den Tod an Erftidung herbeigeführt. In welcher Weiſe 
die Thrombenbildung veranlaßt wurde, ob zunächſt eine Verftopfung der 
Zungenfapillaren ftattgefunden hat und von hier aus eine progreifive Ge— 
rinnung de3 Bluted auf mechaniichem Wege oder ob die Thrombofe durch 
chemiſchen Einfluß der injizierten Löſung zuftande gefommen ift, laſſe ich 
dahingejtellt; jedenfalls beweiſen die drei angeführten Fälle bei ihrer 
Gleichartigkeit, daß die intravendfe Applikation des Argentum colloidale 


nicht" ungefährlich iſt. — 


Äußerlich ift Argentum colloidale mehrmals bei Behandlung von 
Sehnen und Sehnenjcheidenwunden angewendet worden, mobei jeine 
Brauchbarkeit meift furz erwähnt wird. ingehend berichten in diefem 
Sinne Stab3veterinär Weftmatelmann und Oberveterinär Gerdell. Der 
Bericht des erfteren jet wiedergegeben: 

Im Juli d. 3. Hatte ich ©elegenheit die Behandlung eines Pferdes 
zu übernehmen, bei dem h. I. die Kronbeinbeugejehne bi zu %/ı und h. r. 
bis zu ?/s ihrer Stärfe durch eine Deichfel fajerig zerrifjen worden war. 
Der Sitz diefer Wunden war im unteren Drittel des betreffenden Schien- 
beins, etwa 9 cm vom Zefjellopfe entfernt. Die Hautwunde war klaffend 
und hatte die Breite der Sehnen, ebenjo der Riß in den Sehnenſcheiden. 
Bon diefer Wunde aus gelangte man mit Sonde und Zeigefinger in der 
unteren Sehnenjcheide bis zum Feſſelkopfe. 

Die beiderjeitigen unteren Sehnenjcheiden waren mit Sehnenfcheiden- 
flüffigfeit angefüllt, ver Schmuß, Haare und Blut beigemengt waren. Das 


— 26 — 


der Wunde angrenzende Gewebe war ſtark gejchwollen. Der Patient 
äußerte große Schmerzen und belaftete die Franken Gliedmaßen unter fort- 
gejeßter Abwechfelung. 

Behandlung: Patient wurde in einen Hängegurt gebradt. Die 
Wunden ſowie die Sehnenjcheiden wurden mit Sublimatwafjfer 1: 5000 
auögeriefelt, bis daß es Har blieb. In die Sehnenjcheiden wurde täglich 
Eollargol 1:200 gejprigt, jo daß fie vollſtändig gefüllt waren. Hierüber 
wurde ein antiſeptiſcher Verband angelegt. Im weiteren Krankheitöverlaufe 
tft feine Eiterung eingetreten. Die Temperatur überftieg nie 38,2° 0. 

Am fiebenten Tage mußte der Patient auf die Gefahr einer totaler 
Sehnenzerreißung hin aus dem Hängegurt gelafjen werden, da jich bei der 
enormen Hitze Decubitus unter und an der Bruft einftellte. 

Drei Tage jpäter zerriß die linke Kronbeinbeugejehne total, und der 
Patient trat im Feſſel, in einigen Tagen zunehmend, derartig durch, daß 
der Feſſelkopf faft biß zur Höhe der Hufballen reichte. Die Entfernung 
der freien Sehnenenden voneinander betrug etwa 5 cm. 

Nur der hohe Wert jhüßte das Pferd vor dem Tode durd) Abjchlachten. 
Da durch Verbände eine Stellungverbefjerung nach etwa 14 Tagen nicht 
zu erreichen war, fonftruierte ich mir einen Apparat folgender Art: 
Ich ließ dem Patienten im Liegen — derjelbe wurde einige Stunden 
täglich aus dem Hängegurt gelafjen — ein Ddides Eifen mit langen 
Schenkeln auflegen. Unter dem Zehenteile befejtigte ich vermittels ſchwerer 
Schrauben eine Eijenftange von 1'/2 cm Stärke und 6 cm Breite, Die 
vor der Zehe umgebogen war und der normalen Stellung entjprechend 
parallel mit dem Fefjelbein und Schtenbein bis zum Sprunggelent verlief. 
Diejelbe wurde mit weichem, gepoljterten Qeder umgeben. An der Eifenftange 
wurde nad} der inneren Seite des Schienbeins zu eine breite, von innen weich 
gepoliterte Zederplatte befejtigt, mit welcher das Scien- und Feſſelbein 
nad) hinten umzogen wurde. Diefelbe wurde an der äußeren vorderen 
Seite des Schienbeind an der Eijenftange mit Lederriemchen befeftigt. Die 
Entfernung zwifchen den einzelnen Lederriemchen betrug 2 cm, was den 
Zweck hatte, daß das Leder in feiner Fläche und nicht als Bandage zur 
Geltung käme. Das Leder wurde in der oberen Hälfte des Schienbeins 
und am Zefjel ftärfer angezogen al3 der Wunde gegenüber. Hier wurde 
nur wenig Drud ausgeübt. Eine normale Stellung ließ fi) nicht fofort 
erzielen, aber eine Fejtftellung wurde erreicht. Die Wunde verheilte etwa 
8 Tage ſpäter, aber die beiden Sehnenenden waren für ſich vernarbt 
und ließen fich verjchieben. In die freie Lücke konnte man drei Finger legen. 

Die Wunde der rechten Seite verheilte vier Wochen jpäter unter 
Burüdlafjung einer Sehnenfcheidenfiftel, die erſt jpäter verheilte. 

Die Lücke zwijchen den beiden Sehnenenden füllte fi) nach und nach 
mit Zellgewebe und war nad) einer Gejamtkrankheitdauer von 3Y/s Monaten 
bindegewebig derartig ausgefüllt, daß die Sehnenenden unter ſich ver- 
wachjen waren. 

Vier Wochen jpäter wurde der Verband fortgelafjen, und das Pferd 
verblieb noch 14 Tage in einem Laufitande. Patient war dann fähig zu 
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traben. Derjelbe jprang beim Bewegen und jchlug aus, ohne irgend einen 
Schaden zu nehmen. 

Den Erfolg in der Behandlung führe ich bezüglich der guten Heilung 
dieſer ſchweren Sehnen: und Sehnenicheidenmwunden zum großen Teil auf 
die Wirkung des Collargol — auch Ztrol und Actol fam zur Anwendung 
— zurüd, wovon zu überzeugen ich mehrfach Gelegenheit Hatte. Die 
Silberpräparate find für dieſe Art Wunden von viel größerer Bedeutung, 
al? allgemein angenommen wird. 


Efter- Dermafan. 

Über Verſuche mit Dr. R. Reif’ „verftärktem Efter-Dermafan 
für Tiere“ berichtet Stabveterinär Kröning: 

Im Suli 1904 erging an mich ſeitens der Chemilchen Werke Fri 
driedlaender, ©. m. b. H., Berlin, die Aufforderung, Verſuche mit 
„verftärktem Ejter-Dermajan für Tiere” anzuftellen, zu welchem Zwecke 
mir bereitwilligft ein größered Duantum des genannten Präparate Toften- 
los zur Verfügung geftellt wurde. ©rundlegend für diefe Verfuche war 
die wifjenjchaftliche Arbeit von Dr. med. vet, Fri Haan im Bd. XV 
der „Monatöhefte für praktiſche Tierheilkunde“. 

Das verftärkte Efter-Dermafan für Tiere ijt eine weiche Seife 
von gelbweißer Farbe, mit aromatifchem Geruch und von einer Konſiſtenz 
ähnlich dem Lanolin; ed wird ganz ähnlich wie das Lanolin in Tuben in 
den Handel gebraht. Der Hauptbeftandteil des Mittels ift die Salicy!- 
läure. Die Chemifche Fabrik Dr. Reif hat in neuerer Zeit drei ver- 
ſchiedene Salicyljäurepräparate in den Verkehr gebracht, das „Rheumaſan“, 
das „Eiter-Dermafan“ und das „verjtärkte Efter-Dermafan für Tiere“; 
en drei Präparate find Zuſammenſetzungen von freier Salicyljäure mit 

eifen. 

Das verjtärkte Eiter-Dermajan für Tiere enthält 12 Prozent freier 
Salicylfäure nebft 12 Prozent Salicyljäure - Efter und Daneben nod) 
Phenyl- und Benzoylradifale E3 findet ausſchließlich für die äußer- 
lihe Therapie Verwendung. Die äußere Haut befigt eine überaus große 
Aufnahmefähigkeit für in geeigneter Form ihr zugeführte Arzneiftoffe. Die 
Hauptwirfung des verftärkten Ejter- Dermafand tft Salicyljäurewirkung; 
vermöge der eigenartigen Zufammenjegung des Präparates ift jedoch Die 
Wirkung eine viel intenfivere.e Die Wirkung eines Arzneimittel ſetzt 
an der Stelle, an welcher e3 zur Neforption gelangt, zuerft ein, indem 
8 von den Gewebszellen an Ort und Stelle bzw. von den Heinjten Ge— 
fäßen aufgefogen, direkt durch die Lymphbahnen des örtlich behandelten 
Teiles weiter geführt wird und mit den hierjelbft befindlichen Nervenend- 
opparaten in Kontakt fommt. Aus diefer Tatjache ergibt fih, daß man 
zur Erreichung einer jpezifiihen Wirkung auf einen beftimmten Körperteil 
bei äußerlicher Anwendung bedeutend geringere Duanten des Mitteld ge- 
braucht, al3 wenn man diefelbe fpezifiiche Wirkung durch innerliche Ver- 
abreichung erreichen wollte. 

Dem die Wirkung beftimmenden Hauptbeitandteil des verftärkten Eſter— 
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Dermajan, der Salicyljäure, ift in meiner Verjuchsreihe bei der Auswahl 
der Krankheitsfälle Rechnung getragen. Die Applikation des Mittel3 ge- 
Ihieht in der Art, daß nad Abjcheren der Haare die betreffende Körper- 
jtelle mittel3 eine3 Seifenbaded gründlich gejäubert und wieder getrocknet 
wird und nunmehr die weiche, jalbenähnliche Mafje durch leichtes Reiben 
der Haut einverleibt wird. Außerft günftig beeinflußt wird eine fchnelle 
Nejorption durch das Bededen der friich behandelten Stelle mittel3 eines 
Watteverbanded. Das Reiben jelbjt darf nicht zu intenfiv und nicht zu 
lange gejchehen, widrigenfall® böſe Schwellungen mit Haarausfall, ähnlich 
den Folgen der jcharfen Einreibungen, entitehen. Beſonders die Haut der 
edlen Pferde (Vollblut) ift äußerft achtjam zu behandeln. Die Einreibung 
wird je nach dem Temperament und der Hautempfindlichfeit der Tiere ein- 
bi3 zweimal täglich gemacht, eventuell auch ausgeſetzt und darf niemals länger 
als 5 bis höchſtens 10 Minuten ausgeführt werden. 


Das verjtärkte Ejter-Dermajan wurde angewandt: 

A. Bei Erkrankungen der Haut und Unterhaut, und zwar: 

1. Das papulöfe Ekzem in der Lendenpartie der Reitpferde 
bildet für die veitende Truppe troß der genauen Kenntnis der Entſtehungs— 
urjahe immer noch eine Kalamität, weil e3 nicht immer möglich ift, zur 
Zeit der großen Übungen fo viele Patienten zu gleicher Zeit außer Dienit 
zu ftellen. Das verjtärkte Efter-Dermafan fam in 24 Fällen zur An- 
wendung und überrajchte durch feine jchmerzlindernde und rejorbierende 
Wirkung. Bereit nach 24 Stunden war das Übel in den meiften Fällen 
befeitigt, wenige jchwerere Fälle widerjtanden 2 bis 3 Tage der Behand- 
lung. Es jet beſonders hervorgehoben, daß auf die frühzeitige Erkennung 
de3 Leidens das Hauptgemwicht gelegt wird, indem Schmerzäußerungen des 
betreffenden Pferdes beim Uberftreichen mittel3 der Hand über Rüden und 
Lendenpartie jchon das Signal zur Behandlung gaben. In ſolchen leichten 
Fällen wurden die Haare nicht abgejchoren. 

2. Widerriftdrud. Zwei Fälle von Widerriftdrud mit fauftgroßen, 
beulenartigen Schwellungen, welche vermehrt warm und jchmerzhaft waren, 
wurden nad) dreis bis viertägiger Behandlung zur Rejorption gebracht. 

3. Maufe. Sieben Fälle der elzematöjen Form der Maufe Heilten 
im Verlauf von 8 Tagen; die jchmerzlindernde, eintrodnende, desinfizterende 
Wirkung bewirkte ein im Verhältnis zu jonjtigen Behandlungsmethoden ab- 
gekürztes Heilverfahren. 

4. Ulceration im Zefjel durch Feſtſitzen in der Halfterfette wurde 
in elf Fällen mit gutem Erfolge in verhältnismäßig kurzer Zeit geheilt. 
Beſonders die in vielen Fällen äußerſt hefttge Lahmheit ließ in ihrer 
Schmerzhaftigfeit gleich nad) den erjten Einreibungen nad). 

5. Die Glatzflechte wurde in zwei Fällen mit Erfolg behandelt. 

6. Das Schweifjuden und Abbrechen der Schweifhaare widerfteht 
oft den verjchiedenften Behandlungsformen. Bei acht mit verſtärktem Efter- 
Dermafan behandelten Pferden ließ der Juckreiz fofort nach, jo daß das 
Haarwachstum wieder einjeßte. 
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7. Entzündlihes Odem der Gliedmaßen. Zwei Fälle diejer 
Art wurden mittel3 desinfizierender Bäder, Einreibungen mit verftärktem 
Eiter-Dermajan und warmen Einpadungen der betroffenen Gliedmaße be- 
handel. Die rapid gejtiegene Schwellung jtand nad) dem Beginn der 
Behandlung jtil und ging innerhalb 5 Tagen ganz zurüd. Die anfangs 
mit dem Leiden verbundene ſchwere Störung des Allgemeinbefindens befjerte 
ſich zuſehends durch die Salicylſäurewirkung. 

8. Phlegmone. Die diffuſe Form der Phlegmone wurde in ſechs 
Fällen ebenfo behandelt wie daS entzündliche Odem. Schon am dritten 
Behandlungstage Fonnten die Pferde bewegt werden, wodurd die Abnahme 
der Schwellung bejchleunigt wurde. 


B. Bei Erfranfungen der Anoden. 


9. Akute Entzündung der Beinhaut, entweder entftanden durch 
Berrung der Zwiſchenknochenbänder und dementjprechend fißend an der 
Snnen= bzw. Außenfläche der Vordermittelfußfnochen, oder aber entjtanden 
durch Hufihläge mit Sik an der Außenfläche der Vorder- oder Hinter- 
mittelfußfnochen, kam fünfmal in Behandlung. Die fehr jchmerzhaften 
Veinhautentzündungen Heilten innerhalb 8 Tagen ab bei nur vier= bis 
fünfmaliger Einreibung und nachfolgender trodener Widelung. 

10. Überbeine, verbunden mit akuter Beinhautentzundung, wurden 
dreimal Gegenftand diefer Behandlungsart. Es handelte ſich um wachſende 
Überbeine, welche fich durch die nachbarliche, akute Perioſtitis vergrößerten. 
Die Urſache war gegeben durch andauernd jchiefe Belaftung des Fußes. 
Die Lahmheit war in allen drei Fällen erheblich und fonnte bei der be- 
tannten Abduktionsſtellung im Stande und Abduktionshaltung im Gange 
leiht Beranlafjung zu Verwechielung mit Schulterlähme geben, wenn nicht 
der pofitive Befund durch Schmerz bei der PBalpation jede Verwechjelung 
ausgejchloffen hätte. Die Lahmheit ſchwand nach täglicher, einmaliger Ein- 
teibung innerhalb 8 bis 14 Tagen. 

C. Krankheiten der Gelenke. 

11. Bon Diſtorſionen ſowohl des Feſſelgelenks als auch des Kronen- 
gelenls, des SchultergelenfS und des Sprunggelenf3 wurden insgeſamt acht 
Fälle gleich zu Beginn der Krankheit behandelt. Die Lahmheiten waren 
nah 8 bis 10 Tagen bejeitigt. 

12. Bei drei Pferden mit Spat und bei zwei Pferden mit Schale 
war die Behandlung troß wochenlanger Anwendung des Mittel3 vollitändig 
erfolglos. 


j D. Erkrankungen der Sehnen, Sehnenjheiden und Schleim- 
eutel. i 

13. Siebzehn Fälle friiher Sehnenentzündung wurden gleich von 
Anfang an mit verftärktem Ejter-Dermajan eingerieben und nachträglich 
troden gemwidelt. Schon in 3 bis 5 Tagen war Heilung erzielt. 

14. Bei älteren Sehnenfnoten und VBerdidungen mit wiederfehrender 
Lahmheit verfagte diefe Behandlungsmethode vollftändig, wie durch Ver- 
ſuche bei acht Pferden erwiefen wurde. 

17* 
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15. Bet fünf Fällen von Sehnenjheidenentzündung trat Die 
fchmerzlindernde und rejorbierende Wirkung bejonderd hervor, indem dieje 
Leiden, welche, wenn überhaupt, dann nur jcharfen Mitteln weichen, nach 
14tägiger Einreibung und Widelung ſchwanden. 

16. Stollbeule. Zwei Fälle friſcher Stollbeule wurden nad) 6tägiger 
Einreibung befeitigt. 

E. Bet Erfranfungen der Muskeln. 

17. Rheumatiſche Musfelentzündung. Drei Fälle von Musfel- 
rheumatismus der Schultermugfulatur wurden bei täglicher Einreibung und 
ruhiger Bewegung in 14 Tagen geheilt. 

Zwei Fälle von Mustelrheumatismus der Rüden: und Lendenmusfu- 
latur bei Hunden wurden nad) 10tägiger lofaler Anwendung des verſtärkten 
Eiter-Dermafan völlig geheilt. 

18. Die traumatijhe Musfelentzündung war in fünf Fällen 
beim Pferde und in drei Fällen beim Hunde ein dankbares Feld für die 
Spezialwirkung der Galicyljäure. 


F. Bei Bräune der Pferde. 

19. Drei Fälle von Bräune, kompliziert mit erheblichen Schling- 
beſchwerden und giemenden Atmungsgeräufchen, wurden ftatt mit Scharfe 
falbe oder mit Terpentinliniment mit verftärktem Ejter-Dermajan eingerieben, 
und zwar zweimal täglih. Daneben gab ich aber den drei Pferden täglich 
zweimal einen Eplöffel voll Jod-Vaſogen innerlich in Waſſer gelöft. Bereits 
am zweiten Behandlungstage waren die giemenden Atmungdgeräufche viel 
geringer und die Schlingbejchwerden für flüffige Nahrungsmittel befeitigt. 
Am dritten Behandlungstage war die Gefahr der Bräune gehoben. 


G. Bei Euterentzündungen der Kühe. 

20. Bei zwei Fällen von entzündlihem Odem des Euterö be- 
wirkte verftärktes Efter-Dermajan in 4 Tagen völlige Heilung, ohne daß 
es zu einer eigentlichen Drüjenentzündung kam. 

21. Bei vier Fällen der parenhymatöfen Euterentzündung, bei 
welcher ftatt Milch fich eine gelblichweiße, mit Floden durchſetzte, wäfjerige 
Maſſe beim Melfen aus den erkrankten Eutervierteln entleerte, war die 
harte, entzündliche Schwellung der Euterviertel nach Atägiger Einreibung 
befeitigt. 

22. Dagegen zeigte fi) das Mittel, wie voraugzufehen war, in einem 
Tale Hronifher Euterentzündung mit verhärteten, bindegewebigen 
Wucerungen de interjtitiellen Gewebes und Verödung des Drüſengewebes 
völlig wirkungslos, — 


Aus diefen Verſuchen läßt fi als Schlußfolgerung ableiten: 

Das verftärkte Ejter-Dermafan hat fih bewährt als reforbieren- 
des, austrodnendes, jchmerzlinderndes, antirheumatijches und 
desinfizterendes Mittel beſonders bei frijchen Erkrankungen der Haut 
und Unterhaut, bei frijchen Knochen und Knochenhautleiden, bei frifchen 
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Gelenkdiftorfionen und bei rheumatiſchen und traumatiihen Musfelentzün- 
dungen, ferner bei frijhen Euterentzündungen der Kühe und bei der Bräune 
der Pferde. Das Mittel verjagt naturgemäß bei chronifchen, veralteten 
Krankheitsprozeſſen. 

Zum Schluß ſei noch beſonders bemerkt, daß bei fortgeſetzter, längerer 
Behandlung mit dieſem Mittel die Haut vor jeder neuen Einreibung von 
den Reſten der vorangegangenen Einreibung durch Abtupfen mittels Watte 
zu reinigen iſt, und daß auch die Seifenbäder zeitweiſe zu wiederholen ſind. — 


über erfolgreiche Anwendung des Eſter-Dermaſan bei akuter 
Sehnen- und Sehnenſcheidenentzündung berichtet eingehend Stabs— 
veterinär Reinhardt. Nach Schilderung der Einzelfälle reſümiert derſelbe: 
Nach den angeführten Fällen liegt die Hauptwirkung des Präparates in der 
ſchmerzſtillenden Wirkung, in der auffallend ſchnellen Beſeitigung der Lahm— 
heit und der Schwellungen der Sehnenſcheiden. Bei der leichten Anwendungs⸗ 
weile und dem Ausbleiben der Folgen, wie wir fie nad) den üblichen ſpiri— 
tuöjen Einretbungen und aud nad) den Jelkmannſchen Dauerbandagen 
tennen, fann das Ejter-Dermajan bei den angeführten fchmerzhaften Zu— 
ftänden vorgezogen werden. — 

Stab3veterinär Keußer und Oberveterinär Kremp Haben gleiche 
Erfahrungen bei akuter Entzündung der Sehnen und Sehnen— 
ſcheiden gemadt; Ießterer jah indefjen bei einem Pferde mit feiner Haut 
infolge der Einreibung Erofion entitehen. Er empfiehlt auf Grund mit- 
geteilter Einzelfälle (Phlegmone, Sefjelgelenkverftauhung, Schweißelzem) 
das Ejter-Dermafan bei entzündlichen Erkrankungen der Haut und Unter= 
baut ſowie der Sehnen und Gelenke. „Die Wirkung ift eine fchnelle, wie 
fie gerade während de3 Manövers und bei den Ererzitien auf den Truppen- 
übungsplägen behufs baldiger Dienftfähigkeit der Pferde erwünfcht tft.“ 
Eine Tube von 100 g koſtet 1,50 Marl. — Staböveterinär Keutzer hält 
das Mittel bei den im Verlaufe der Bruftfeuche eintretenden Sehnenſcheiden— 
entzündungen als zu weiteren Verſuchen empfehlenswert. — 

Oberveterinär Kramell wandte Efter-Dermafan erfolgreich bei afuter 
Kreuzlähme an. — 


Zu einer abfälligen Beurteilung des Präparates gelangt Einjährig- 
freiwilliger Unterveterinär Pomy in folgendem Bericht: 

Die günjtigen Nejultate, die bis jegt mit dem „verſtärkten Eſter— 
Dermafan für Tiere“ erzielt wurden, und von denen die fachwifjenichaft- 
lichen Zeitſchriften in leßter Zeit berichteten, gaben Veranlafjung zu einigen 
Verſuchen. 

Fall I betrifft ein Pferd mit Ekzem der Sattellage. In der Sattel— 
füge befinden ſich bis fünfmarfftüdgroße, haarloſe Stellen, die teil mit 
linfengroßen Erofionen, teil mit Epidermisihüppchen bededt find. Die 
linfe Seite wird täglich einmal nad) vorheriger Reinigung mit Spiritus 
mit Efter-Dermajan, die rechte mit Jod-Vaſogen eingerieben. Alle 3 Tage 
wird das Ejter-Dermajan mit lauwarmem Waſſer abgewaſchen. Nach 
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8 tägiger Behandlung zeigte die Linke, mit Ejter-Dermajan eingeriebene 
Seite beginnende Heilung, die mit Jod-Vaſogen behandelte rechte dagegen 
war in der Heilung jo weit vorgejcdhritten, daß von der meiteren An— 
wendung des Ejter-Dermajand abgejehen und auch die linke Seite mit 
Jod-Vaſogen behandelt wurde. 

Tall II: Akute Sehnen: und Sehnenjheidenentzündung vorne 
lint3 mit mitteljtarfer Lahmheit. Die erfrankte Gliedmaße wird gründlich ge= 
reinigt, mit Efter-Dermajan eingerieben und zweimal täglih 10 Minuten 
lang maſſiert. Dazu werden noch Prießnitzſche Umjchläge angeordnet. 
Nah 14 Tagen war die Lahmheit befeitigt, die Anſchwellung hatte fich 
aber nur etwa um die Hälfte verkleinert. 

Sal III: Entzündung des Kron- und Hufbeinbeugerd vorne 
recht3 mit ftarfer Lahmheit. Auch hier wurde Ejter-Dermajan in der an- 
gegebenen Weije angewandt. Troß peinlichiter Befolgung der gegebenen 
Vorſchrift trat zwar eine Beſſerung der Lahmheit ein, die Verdidung blieb 
aber zurüd. 

Fall IV: Akute Entzündung beider Schenkel des Feſſelbein— 
beuger3 vorne rechts mit ſtarker Lahmheit. Behandlung: Täglihe Mafjage 
mit Ejter-Dermajan in Verbindung mit Prießnitzſchen Umjchlägen. Die 
Mafiage wurde 3 Wochen lang täglicdy zweimal ausgeführt. Nach Ablauf 
diefer Zeit war vollkommene Hellung eingetreten. 

.. Bei Phlegmonen ließ das Mittel im Stih. Das Ejter-Dermajan 
wurde leicht aufgetragen und ein Watteverband angelegt. 

Wenn auch bei der geringen Zahl der behandelten Tiere ein ab— 
jchließendes Urteil nicht gefällt werden kann, jo dürfte doc aus dem Mit- 
geteilten hervorgehen, Daß dem verjtärkten Ejter-Dermajan für Tiere 
fpeziftihe Wirkungen nicht zuzujchreiben jind. In den Fällen, 
in welchen es mit Erfolg angewandt wurde, dürfte die Mafjage in Ver— 
bindung mit Prießnitzſchen Umjclägen und Ruhe auch ohne Eiter- 
Dermaſan zum Ziele geführt haben. Bei Quetſchungen wirken die bisher 

üblichen Mittel ebenſo gut. Bei Phlegmonen ließ es im Stich, und bei 
Ekzem blieb es in der Wirkung hinter dem Jod-Vaſogen zurück. Der 
Vorzug des Eſter-Dermaſans beſteht darin, daß die Haut außerordentlich 
wei) und geſchmeidig wird und die Verbindung mit Seifencräme die 
Mafjage in hohem Grade erleichtert. 


Jodoform-Vaſogen 


empfiehlt Stabsveterinär Seegert bei Behandlung von Wunden mit 
ungünſtigem Sekretabfluß. Er berichtet: 

Das in einer Wunde zurückgehaltene Sekret übt ſowohl auf den 
Heilungsverlauf der Wunde als auch auf das Allgemeinbefinden einen ſehr 
ungünſtigen Einfluß aus und kann eventuell die Urſache tödlicher Kom— 
plikationen werden. Anderſeits lehrt die praktiſche Erfahrung, daß große 
Wunden, bei denen der Eiter ungehindert abfließen kann, oft überraſchend 
ſchnell zur Heilung gelangen. Hierher ſind die Fälle zu rechnen, bei denen 
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die oft umfangreichen Wundhöhlen, die nach der Exſtirpation botryomy— 
kotiſcher Samenſtranggeſchwülſte und Bugbeulen entſtehen, in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit zur Ausheilung kommen. 

Während überhaupt bei jeder chirurgiſch angelegten Wunde, bei der 
eine Sekretbildung zu erwarten iſt, die Abflußverhältniſſe ihre Berückſichti— 
gung finden müſſen, kommen unter den mannigfaltigen Formen der Wunden, 
die durch gewaltſame Einwirkung entſtehen, ſolche Verletzungen vor, bei denen 
das Wundſekret an der tiefſten Stelle der Wundhöhle in einem nach unten 
blind endigenden Sad oder Kanal zurückgehalten wird. 

Die Hirurgifche Behandlung folder Wunden erfordert nun zur Herbeis 
führung günftiger Verhältnifje für den Sefretabfluß je nad) der Einrichtung 
der Wunde entweder eine Verlängerung derjelben am unteren Winkel durch 
Spaltung oder die Anlegung einer Gegenöffnung an der tiefften Stelle der 
Wunde und Einführung eines gejenfterten Drainrohrs oder Eiterbandes. 
Diefe Forderung ift aber nicht in allen Fällen zu erfüllen, indem das 
betroffene Gewebe oder der Sit der Wunde derartige chirurgiiche Maß- 
nahmen unmöglich) machen oder jehr erjchiveren. 

Für ſolche Verlegungen wird eine Behandlungsmethode am ehejien 
zum Biele führen, welche die Aufgabe erfüllt, durch den bejtändigen Kon— 
takt antifeptifch wirkender Flüffigfeiten auf die Wundflächen die Sekret— 
bildung möglichft Hintanzuhalten und die Granulationen Fräftig anzuregen. 

Für dieſe Betrachtung typiſche Fälle jind die Berlegungen, die bei 
Pferden landwirtſchaftlicher Betriebe zur Zeit der Aderbeitellung durch das 
Einfallen eined Eggenzahnes in die Ballengrube verhältnismäßig 
häufig entftehen. Der nad) unten blind endigende Wundfanal verläuft unter 
Verlegung der Haut, des elaftiichen Aufhängebandes des Ballend und des 
Strahlpolfter8 mehr oder weniger tief in dieſem leßteren an der hinteren 
ölähe der Hufbeinbeugejehne bzw. dejjen Sehnenfcheide, ohne daß dieſe 
beiden ſowie das Hufbein- Strahlbeingelent mitbetroffen find. Die ver- 
wundeten Pferde drücken durch die Haltung der betroffenen Gliedmaße 
einen hohen Grad von Schmerzempfindung aus. Die Gliedmaße wird 
meiſt in ftark gebeugter Stellung gehoben und nur für wenige Augenblicke 
auf der Hufipige belaftet. Die ftarfen Schmerzen und das im Anjchluß 
an eine ftattgefundene Wundinfeftion mit Netention des Sekretes auftretende 
Wundfieber führt zu einer Störung des Allgemeinbefindens und Herab- 
ſetzung der Freßluſt. 

Ein vielfach geübtes Verfahren bei der Behandlung dieſer Pferde 
beſteht darin, durch Verlängerung der kanalförmigen Wunde nach unten, 
Anbringung einer Gegenöffnung an der unteren Huffläche und Drainierung 
des Kanals dem Sekret Abfluß zu verſchaffen und daneben durch häufige 
Spülungen mit antiſeptiſchen Flüſſigkeiten und durch Verbände der Anti— 
ſepſis möglichſt Rechnung zu tragen. Die Nachteile dieſer Behandlungs- 
methode, die in einer Steigerung der Schmerzen und der Schaffung einer 
neuen Eintrittöpforte für Infektionen, aber auch in der Umſtändlichkeit des 
Verfahrens beftehen, find dazu angetan, unter Vermeidung diejer jchmerz- 
haften und eingreifenden Operation den Verſuch einer anderen Methode 
bei der Behandlung folder Patienten nahezulegen. In diejer Ermägung 
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wurde die Behandlung derart ausgeführt, daß nad) einer voraufgegangenen 
gründlichen Reinigung des Unterfuße3 durch warme anttjeptifche Bäder und 
Spülungen die Wundhöhle von dem Sefret und den loſen Gemebstrümmern 
möglichft befreit wurde und dann mit Jodoform-Vaſogen mitteld einer 
Sprige gefüllt und, wenn möglich, mit ebenſo durchtränfter Watte tam- 
poniert wurde. Durch DOfflufivverbände wurde die Wunde bis zur Er— 
neuerung des Verfahrens, die bis zur Bildung gejunder Granulationen 
zunächit täglich zu gejchehen hat, gejchüßt. Bei dieſer Behandlung gewinnt 
die Wunde, die fi meift in arg vernadjläffigtem Zuftande befindet und 
mit übelriechendem Sekret bededt ift, ſchon nad) einigen Tagen ein beſſeres 
Ausfehen. Die Wundhöhle füllt ſich allmählich aus der Tiefe unter Nad- 
laffen der Sefretbildung mit gefunden Granulationen aus. Die Heilung 
der Patienten, bei denen die jchweren Eggeverlegungen in diefer Weile be- 
handelt werden, vollzieht fich durchichnittlic, in 3 Wochen. Zumeilen bleibt 
nad) Hetlung der Wunde eine Lahmheit zurüd, die allmählich unter tüg- 
lihem Bewegen jchwindet. 

Gleiche Erfahrungen wurden mit der Anwendung des Sodoform: 
Vaſogens gemacht bei jenfreht nad) unten verlaufenden Gtid: 
wunden in der Mudfulatur. 

Eine etwa 15 cm tiefe, jenkrecht verlaufende Stichwunde in den 
Kruppenmuskeln, die mit veichliher Eiterbildung einherging, wurde 
durch tägliches Einjprigen von Jodoform-Vaſogen mit günfttgem Erfolge 
behandelt, deögleichen eine in der Rniefehlengegend jchräg nad) unten 
verlaufende röhrenförmige Wunde bei einem Pferde. In beiden Fällen wäre 
eine Drainierung der Wunde unmöglich gemefen. 

Demnah wird die Drainierung von ſenkrecht nad) unten verlaufenden 
Wunden, bei denen der Umftand einer Sefretverhaltung vorliegt, in ge 
eigneten Fällen umgangen werden fünnen, wenn die Sefretbildung feine 
erhebliche ift, und durch Anwendung des Jodoform-Vaſogens, das infolge 
feiner öligen Befchaffenheit in alle Vertiefungen und Buchten des Wund- 
fanal3 eindringt, eine jefretionsbejchräntende und granulations— 
anregende Wirkung auf die Wundflächen ausgeübt wird. 


Ichthyol 

in Form der Ichthyolſalbe bewährte ſich in einem Falle von Schrunden— 
maufe; letztere erſchwerte — berichtet Stabsveterinär Hönſcher — die 
Behandlung durch Bildung tiefer Riſſe, wovon namentlich ein Riß unter 
dem Feſſel durch das ſchmerzhafte Aufziehen des Beines trotz allen Zutuns 
wiederholt blutig einriß. Beim Aufziehen der Hintergliedmaßen kam das 
Pferd auch wiederholt zu Fall. Der Therapeut bemühte ſich hiergegen 
in der allererdenklichſten Weiſe ſowohl in offener wie in Verbandbehandlung 
unter Benutzung der verſchiedenſten Mittel. Erſt bei Benutzung einer zehn: 
prozentigen Ichthyolſalbe (Paraffin und Lanolin &ä) trat raſche 
Heilung ein. Die heilende Wirkung der Ichthyolſalbe tft vielleicht in 
einer ſchmerzſtillenden Beeinflufjung zu erklären, da ja Ichthyol auch bei 
Brandivunden befanntlich gute Dienfte leiſtet. 
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Das ſchmerzhafte, die Heilung ſtörende Aufziehen des Hinterfußes 
bei Schrundenwunden in der Feſſelbeuge iſt meiner Erfahrung nach eine 
Eigentümlichkeit bei der ſprunggelenkſteilen Stellung. 


Dymal 


iſt ein weißes, geruchloſes, lockeres Pulver von widerlich ſüßem Geſchmack; 
es beſteht aus ſalichlſaurem Didym und ſoll bei der Fabrikation der 
Auer⸗Glühſtrümpfe als Nebenprodukt gewonnen werden. 

Die Oberveterinäre Holle und Dr. Goßmann rühmen es als gutes 
Desinfiziens, als ſchnell austrocknendes und granulationsanregendes 
Wundmittel; letzterer zieht es allen ähnlichen pulverförmigen Antiſeptika 
vor. Die Stabsveterinäre Schmidt und Reinemann führen an, daß 
es ſich bei Sehnenſcheidenwunden gut bewährt hat. — 

Oberveterinär Dr. Goldbeck berichtet: Das meines Wiſſens zuerſt 
durch E. Baß näher beſprochene Dymal wird von den vereinigten Chinin— 
fabriken Zimmer & Eo., Frankfurt a. M., in den Handel gebracht und fiel 
mir durch folgende Eigenſchaften auf: 1. Es ift abfolut geruchlos; 2. es tft 
billig — pro Kilo 16 Marf; 3. es tft weiß. Gerade den letzteren Um— 
jtand Halte ich in der ländlichen Praxis für ſehr wertvoll. In der Klinik 
macht e3 wenig aus, ob man mit weißen oder gefärbten Bulvern arbeitet, 
ander3 in der Praxis auf dem platten Lande. Hier führt jedes gefärbte 
Wundpulver leicht zur Unveinlichfeit; die Grundbedingung für die Er- 
zielung guter Erfolge durch Antiſepſis — die Reinlichteit — wird ver- 
nachläſſigt. Se dunkler gefärbt das Wundpulver ift, um fo befjer deckt 
es den Schmuß. In all den Fällen aljo, wo man nicht regelmäßig jelbft 
den Verband erneuern fann, erzielt man duch weiße Wundpulver einen 
dejonder3 günftigen Erfolg. 

Zu folhen Leiden gehören beſonders Ekzeme (Maufe); hier habe 
ich in längere Zeit hindurch fortgejegten Verfuchen mit Dymal ausgezeich- 
nete Erfolge gehabt. Es wurde dabei Dymal teils rein, teils mit Drei 
Teilen Rartoffelmehl gemijcht verwendet. Hierbei kommt bejonderd an= 
genehm noch die ſtark fefrettonshemmende Wirfung des Dymal in 
Betradt. 

Ebenfalls durchaus günftig ftellte fi die Wirkung bei Hufkrebs 
heraus. Natürlich rede ich hier nur von operativen Fällen. Auch bei 
allen anderen Operationen am Hufe mache ich jet mit Vorliebe den Ver: 
band mit Dymal; der Benarbungs- und Verhornungsprozeß geht nad) An— 
wendung dieſes Pulver jchnell von jtatten. — 

Oberveterinär Dir, der das Pulver als graurötlich bezeichnet, ſah 
bei einer verſuchsweiſen Anwendung feine Vorteile von dem Mittel, 





Lumbagin (Raebiger). 


Über zwei Fälle von Lumbago — behandelt mit Lumbagin 
(Raebiger) — berichtet Oberveterinär Dr. Goldbed das Nachfolgende: 
Die Aufjehen erregende Mitteilung des Kreigtterarzted Dr. Raebiger- 
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Montabaur, daß es ihm gelungen ſei, ein Spezifikum gegen die gefircchtete 
Zumbago zu finden, dürfte den meiften Kollegen nicht entgangen fein. Bereit 
am 10. Mai, aljo wenige Tage nach) der Publikation, hatte ich Gelegenheit, 
einen Patienten mit Zumbago zu behandeln. Das Tier war ein gut ge= 
nährter Wallach, der in den legten Tagen gejtanden hatte; die Witterung 
war friih; die Erjcheinungen der Lumbago (Zufammenbrechen des Hinter: 
teils, chofoladenfarbiger Harn, freied Bewußtjein) waren typiſch vorhanden. 
Das Pferd erhielt eine Dojis Arecolin 0,1 ſubkutan injtziert; zur Beruhigung 
des Befiers ließ ich (nad) Diederhoff) häufige Dofen von Natrium bie. 
verabfolgen und depejchierte fofort an die Amtsapothefe Montabaur nad) 
Zumbagin. Dagjelbe traf am 11. Mai nachts ein, und der Patient erhielt 
die ziemlich Hare Flüffigkeit noch in der Nacht intravenös. Während das 
Tier ſich bis dahin ziemlich ruhig verhalten hatte, traten nunmehr, obgleich, 
e3 abjolut feſt lag, Erregunggerjcheinungen in den Vordergrund. Trog 
guter Streu und häufigen Umlegens liegt fi) das Tier vielfach durch. Die 
entftandene Unruhe trägt zur Bejchleunigung des Durchliegens bei. Am 
12. Mat, gegen Mittag, erhält der Patient die zweite Doſis Lumbagin. 
Bereitd gegen Abend ift daS Tier verendet. 

Selbjtredend hatte dieſer Mißerfolg meine hochgeſpannten Hoffnungen 
mejentlich gedämpft, immerhin mußte ich mir jagen, daß die Einjprigung 
ziemlich jpät erfolgt fei. Sch hielt mir aljo zwei Doſen Lumbagin vor= 
rätig. Bereit? am 24. Mat hatte ich Gelegenheit zur Verwendung der— 
felben, jo daß die Flüffigfeit durchaus frisch war. Der Verlauf der Krank— 
heit möge hierunter folgen: 

24. Mai: Das Tier ift Wagenpferd und hat wegen leichter Lahm— 
beit mehrere Tage gejtanden. Es joll während diejer Zeit zwar nur halbes 
Butter erhalten haben, ift aber jehr wohl genährt. Der Wagenftall jelbft 
ift nur wenig lüftbar, unzweckmäßig gebaut. 

Am 24. abends, einem verhältnismäßig faltem Tage, foll das Tier 
zur Bahn gehen, fängt aber unterwegs an zu taumeln und zu ſchwanken, 
Ihwißt lebhaft, jo daß e3 au&geipannt werden muß. Die jofort eingeleitete 
Unterjuchung ergab: P. 60, Arterie hart, Atmung angeftrengt; Schleimhaut 
gelblich rot; daS Tier ſchwankt und droht mit der Hinterhand zufammen- 
zubrechen. Es fommt ſchließlich zum Feftliegen, doch gelingt e3 anfangs, 
das Pferd mit jachgemäßer Unterftügung zum Aufftehen zu bringen. 

Behandlung: Intravenöſe Injektion einer Dofis Qumbagin-Raebiger 
abends 8'/2 Uhr; Hängezeug; Hungern. Nach der Injektion lebhafte Un- 
ruhe. Arterte weicher, P. 50. Das Tier muß auf den Boden gelafjen 
werden. Nach Stunde Beruhigung. Häufiges Umlegen, weiche Streu. 

25. Mai: Das Tier fann ſich nicht mehr erheben; Senjorium frei; 
Durchliegen ift noch nicht eingetreten. Gegen 7 Uhr morgens erhält das 
Pierd die zweite Dofi3 Qumbagin. T. 39,4. Unruhe nad der Snjeftion 
tritt nicht auf. Gegen Mittag macht dad Tier einen frifcheren Eindrud, 
legt fih auf die Bruft, ftatt wie fonjt auf die Seite. Gegen Mitternacht 
‘erhebt ſich das Pferd und belaftet nur das linke Hinterbein. Nach etwa 
2 Minuten ift es unmöglich, das Tier ftehend zu erhalten. 
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26. Mai: T. 39,5; Bewußtſein frei; das Tier legt ſich ſelbſt auf 
die andere Seite, frißt Stroh und nimmt Wafjer; reichlicher Harnabgang. 
Der Patient erhebt fi) mit Unterftübung, belaftet beide Hinterbeine auf 
1/a Minute. Gegen Abend Injektion einer inzwijchen eingetroffenen dritten 
Doſis Lumbagin. 

27. Mai: Die Schwäche des Tieres nimmt zu; Durchliegen an ver- 
ſchiedenen Stellen; Temperatur am Vormittag 40,5 °; Aufrichten des Tieres 
auch mit Unterjtügung nicht mehr möglich. Gegen 8 Uhr vormittags noch— 
malige Injektion von Lumbagin. Am Abend erhebt fi das Pferd ohne 
Unterftüßung und tet etwa 5 Minuten; daS linke Hinterbein wird faft 
gar nicht belaſtet. 

28. Mat: Das Tier fteht immer länger, mit jtetS zunehmender Be- 
laftung auch des linken Hinterbeined. Das Allgemeinbefinden befjert fich 
erheblih, die Temperatur finft auf 39,2°. 

29. Mai: Das Tier fteht falt dauernd. T. 38,5. Das linke Hinter- 
bein ijt nod) etmas jchwächer als das rechte, wird aber auch zum Tragen 
der Laſt benußt. Völlige Heilung erjcheint nur noch eine Frage der Zeit. 

30. Mai. Das Tier fteht faſt dauernd; der Gang ift nur noch 
wenig gejpannt. 

Es liegt mir fern, auß diejen zwei Fällen allgemeine Schlüfje ziehen 
zu wollen, immerhin glaube ich folgendes bemerken zu dürfen: 

1. Es ift notwendig, Lumbagin in mindeftens drei Dojen vorrätig 
zu halten, umjomehr, al3 dasjelbe haltbar fein fol; 2. die Anwendung 
des Lumbagin muß möglichft bald nad) der Erkrankung erfolgen; 3. es ift 
wünjchen3wert, daß Abgabe von Lumbagin nur an Tierärzte, nicht an 
Laien erfolgt. Grammlich. 


Verſammlung der Veterinäre des J. Armeekorps, 
abgehalten in Königsberg am 15. April 1905. 


Anweſend waren folgende Herren: Korpsftabveterinär Koenig; die 
Staböveterinäre: Barth, Beder, Brinkmann, Buhmwald, Helm, Bancritius, 
Rexilius, Schön, Wiedmann; die Oberbeterinäre: Baumann, Gaude, 
€. Krüger, B. Krüger, Münfterberg, Ohm, Pantfe, Rips; der Unter- 
veterinär Engelberting ſowie die Herren Stab3veterinär Bandelom und 
Obervetertnär Paetz von der Militär-Lehrichmiede Königsberg. 

Rorpsitaböveterinär Koenig eröffnete um 41/, Uhr nachmittags die 
Sigung mit einer Begrüßung der Erfchienenen und beſpricht zunächſt 
verichiedene dienstliche Angelegenheiten. Insbeſondere macht er darauf 
aufmerffam, daß e3 ſich nicht empfiehlt, Arzneimittel unter ihrem patent= 
amtlich geihüßten Namen uſw. zu verjchreiben, da fich hierdurch der Preis 
weſentlich höher ftellt. Einige Anmwejende, die noch nicht Mitglieder des 
„Bereind zur Unterftüßung der Hinterbliebenen verftorbener Veterinäre der 
deutjchen Armee“ find, werden darauf hingewieſen, dies doch nachzuholen. — 
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Sodann trat man in den zweiten Teil der Tagesordnung: Mit- 
teilungen aus der Praxis, ein. 

Korpsftabsveterinär Koenig zeigte einen, bei einem Pferde zu— 
fällig gefundenen Nierenjtein vor. Bei dem etwa 15 Jahre alten 
Tier war die rechte Niere total geſchwunden, der Stein hatte die Größe 
und Form derjelben und war bei der Sektion noch von der capsula 
fibrosa überzogen, von höckriger, unregelmäßiger, ſchwarzgrauer, körnig 
friitallinifch gligernder Oberfläche. Das urſprüngliche Gewicht von 1020 g 
mar nad) dem Eintrodinen auf 990 g zurücdgegangen. Bejondere Krankheits- 
erjheinungen hatte das zur Schlachtung bejtimmte Pferd vor der Tötung 
nicht gezeigt. Kompenſatoriſche Hypertrophte der linken Niere war nicht 
eingetreten. 

Stab3veterinär Nerilius legte die Knochen de8 Vorderfeſſel— 
gelenf3 eined Pferdes vor. An den Gleichbeinen, bejonderd an den 
ſeitlichen Rändern, war es zu ausgedehnter Dfteophytenbildung gekommen. 
Das Pferd hatte während des Lebens zuerft öfter an intermittierender 
Lahmheit gelitten, fpäter war es chroniſch lahm und mußte ausrangiert 
werden. Derjelbe Herr zeigte dann ein zujammenlegbares, in der Tajche 
mitzuführendes, praktiſches Maulgatter vor. 

Stabveterinär Brintmann berichtete über einen Fall von Blaſen— 
kolik bei einem dreijährigen Wallach. Außer kleineren Harnjedimenten 
in der Blaje ſaß ein maulbeerförmiger, gut hafelnußgroßer Harnftein in 
der Harnröhre am Sitzbeinausſchnitt. E3 gelang zwar, den Stein durch 
Harnröhrenichnitt zu entfernen, Patient ging jedoch, da die tierärztliche 
Hilfe zu jpät in Anſpruch genommen war, in der Nacht nach der 
Operation ein. — Bon demjelben Bertchterftatter wurde die Photographie 
eines Kalbes mit Doppelfopfbildung vorgezeigt. Bis zur Nafenwurzel, 
daumenbreit unter der Verbindungslinie beider inneren Augenwinfel, ift 
getrennte, doppelte Gefichtöbildung vorhanden (4 Najendffnungen, 4 Augen). 
— Ferner mahnt Berichterftatter an der Hand eines Gutachtens, Gegen— 
und Obergutachtens zur Abgabe eines objektiven, erjchöpfenden Befundes 
bei jedem Gutachten, da ja, wie bekannt, der Tierarzt, wenn er in fahr- 
Yäffiger Weile durch ein unrichtigeg Gutachten die erfolgloje Erhebung 
eines Rechtsſtreites veranlaßt, von feinem Auftraggeber auf Schadenerjag 
in Anſpruch genommen werden Tann (fiehe Diederhoff: „Gerichtliche 
Tierarzneifunde“, 3. Auflage, ©. 175). 

Es folgte dann ein Vortrag des Stabsveterinär Rerilius: „Wo— 
bon ift die Leiſtungsfähigkelt des Truppenpferdes abhängig?“ 
Der Vortrag jol im Driginal veröffentlicht werden. Auszugsweiſe jei 
mitgeteilt, daß nach R. die Leiftungsfähigfeit abhängt: 1. von der Raſſe, 
2. der Bauart, 3. dem Temperament, 4. dem Alter, 5. dem Nährzuftand, 
6. den Wegeverhältnifien, 7. der Schwere de Reiters, 8. der Gangart, 
9. der Fütterung und Pflege während der Leiftung, 10. der tierärztlichen 
Behandlung, joweit bejonder3 die Prophylaxe in Betracht füme. Diefe 
wurde im einzelnen für jede Krankheitsgruppe in der Reihenfolge des 
borgejchriebenen Krankheitsverzeichniſſes beſprochen. Der Bortragende 
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meinte, daß als Letftungsfähigftes Alter de8 Truppenpferdes die Zeit vom 
6. biß 15. Lebensjahr anzujehen jet. In der Diskuffion widerjprach dem 
Staböveterinär Pancritius, indem er anführte, es jet ftatiftifch nach— 
gewiejen, daß tm Jahre 1870 die beſte Leiftung durchſchnittlich neun— 
jährige Pferde gezeigt hätten; nad) feiner Meinung ſei ein Truppenpferd 
mit neun Jahren am leiftungsfähigften, diefe Leiftungsfähigfeit nehme 
dann bis zum 17. Lebensjahre kaum merklih ab. — Stab3veterinär 
Beder meinte, die großen Verlufte im Jahre 1870 an 5= bis Yjährigen 
Pferden wären vielleicht mitbedingt durch die große Zahl der Ankaufs— 
pferde. 

Stabsveterinär Beder hielt dann einen Vortrag: Über Aus- 
rüftung des Veterinär im mobilen Verhältnis. (Das Original 
joll veröffentlicht werden.) Der VBortragende macht detaillierte Angaben: 

a) über eine von ihm zufammengeftellte Veterinärtafche (vom Veterinär 
am Pferde mitzuführen); 

b) über einen leichten Pferdearzneifaften, der von der fechtenden 
Truppe mitzuführen ſei; 

ce) über einen größeren, in Depots und Pferdelazaretten verwendbaren 
Arzneilaften. Viel Gewichts: und Raumerjparnis könnte in allen Fällen 
eintreten, wenn eine Aluminiumlegierung (Magnaltum) verwendet würde. 

Die Mängel, die dem von Oberveterinär Rachfall Eonftruterten Modell 
einer Vetertnärtafche nad) des Vortragenden Meinung anhaften, habe er 
vermieden. Man jei bei der Rachfallſchen Tafche zu jehr vom Pferde 
abhängig; außerdem müffe man, um zu den Verbandftoffen zu gelangen, 
erft vier Riemen löfen. — 

Der Borfigende ſprach den Vortragenden feinen und den Dank der 
Verſammlung aus, 

Ein fi) anſchließendes Souper eröffnete den gejelligen Teil des 
Abends, zu deſſen Beginn der Vorfiende ein begeiftert aufgenommenes 
Hoch auf unferen Allerhöchiten Kriegsherrn ausbrachte. 

Sämtlihe Teilnehmer blieben noch recht lange in angeregteiter 
Unterhaltung und befter Stimmung beieinander. 

Rips. 


Verſammlung der Veterinäre des IV. Armeekorps, 
abgehalten in Magdeburg am 17. Dezember 1904. 


Anweſend waren die Herren: Korpsſtabsveterinär Thietz; die Stab3- 
vetertnäre: Zeit, Dahlenburg, Rofe, Feger, Heuer, Heinze, Krankowski; 
die Oberveterinäre: Schulz, Herffurth, Groekel, Roeding, Outzeit, Scholz, 
Neumann, Tretrop; die Unterveterinäre: Krak und Roth. 

Nah Eröffnung der Verfammlung dur den Korpsftabsveterinär 
Thieg kamen zunächft dienftlihe Angelegenheiten betreffend die Rapport— 
führung und Reviſion der Apotheferrechnungen zur Beiprechung. 
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Hterauf nahm Stab3veterinär Krankowski das Wort zu einem 
längeren Bericht über von ihm betreff3 der EntftehungSurjadhe der 
Zumbago bei Pferden des Thüringijchen Hufaren-Regiment3 gemachte 
Beobachtungen. 

Im Anſchluß hieran ſprach Stabsveterinär Keutzer über den Huf- 
krebs und jeine Behandlung. Nachdem derjelbe fich eingehend über das 
Weſen, die Urſachen und Erjcheinungen dieſes hartnädigen Hufleidens 
geäußert hatte, gab er einen Überblid über die Behandlung von etwa 
30 Patienten. K. fteht auf dem Standpunkte, daß der Huffreb8 in der 
weit größeren Mehrzahl der Krankheitsfälle nicht allzu ungünftig zu 
beurteilen je. Nur in ganz vernachläffigten und weit außgebreiteten 
Fällen ſei die Prognoſe ſchlecht zu ftellen. 

Als Vorbedingung einer rationell und energiſch durchzuführenden 
Behandlung empfiehlt derſelbe die Benutzung eines Notſtalles, da einerſeits 
das wiederholte Niederlegen des Patienten erlahmend wirke, anderſeits am 
ſtehenden Pferde nur wenig auszurichten ſei, weil die Patienten nach ein— 
bis zweimaliger Behandlung äußerſt jtörrifch würden und ſich dann Häufig 
überhaupt nicht mehr anfafjen ließen. 

Die Behandlung felbft erfordert operativen Eingriff. Alle unter- 
minierten Hornteile find zu entfernen und die ergriffenen Partieen der 
Huflederhaut auf das peinlichjte abzutragen. Die Operation muß unter 
Anwendung des Esmarchſchen Schlauches gejchehen, denn ohne denjelben 
wird der Operateur niemald ficher arbeiten fünnen. Durch die fort- 
währenden Blutungen wird daS Dperationgfeld unklar, und die Operation 
ift gleich Null zu betrachten, wenn auch nur der geringite Teil de3 franf- 
haften Gewebes jtehen bleibt. Niemals fol man Rüdjiht auf die Horn- 
wand nehmen; diejelbe womöglich fchonen zu wollen, würde fich bitter 
rächen. Iſt die Fleiſchwand bis zur Krone ergriffen, jo muß die ganze 
Hornwand fallen, denn nichts regeneriert fich leichter als die Hornteile 
de3 Hufe. 

Nach der Operation ift der freiliegende Teil der Huflederhaut mit 
irgend einem Desinfiziend (Lyſolwaſſer) zu bejpülen und dann ungefähr 
Ya cm die mit Salicyljäure zır bepudern. Auf dieſes Streupulver legt 
man am bejten eine 1/4 bis !/a em die Lage angefeuchteter und tüchtig 
ausgerungener Wundmwatte und drückt diefelbe leicht an. Nunmehr erfolgt 
da3 Auflegen von Tampons, von welchen eine große Zahl in verjchiedener 
Länge und Größe vorrätig zu halten it. Das Anlegen diejer Tampons 
erfordert große Gejchidlichkeit, alle operierten Teile müffen unter einem 
gleichmäßig ftarfen Drude ftehen. Der Verband muß Sich jteinhart 
anfühlen, am Sohlenteil nad) unten (conver) geformt und durch einen 
derben und gut pafjenden Lederſchuh geſchützt fein. 

Hat der Dperateur das Gefühl, gründliche Arbeit geleiftet zu haben, 
jo kann der Verband 4 bis 5 Tage liegen bleiben, im anderen Falle ijt 
derjelbe nad) 3 Tagen zu erneuern. Bei regelrechtem Verlauf figt dann 
auf den erfranften Teilen der Huflederhaut ein dünnes, lederartiged Horn— 
häutchen von mattweißer Farbe, welches ich leicht abziehen läßt. Unter 
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demjelben liegt die rojenrotgefärbte und nunmehr gejunde Huflederhaut. 
Man feuchtet diejelbe etwas mit Lyſolwaſſer an, damit die aufzutragende 
Salicgljäure beſſer haftet, und legt den Verband, wie vorhin erwähnt, 
von neuem an. Nach wiederholtem Wechfel und bei normaler Hornbildung . 
wird die Galicylfäure ſchließlich durch Holzkohlenteer erjeßt. Bei un— 
zureichend ausgeführter Operation fallen nad) Abnahme de erſten Ver- 
bandes fofort feuchte Stellen mit jchmierigem Sekret ind Auge, und e3 
bat die operative Abtragung dieſer noch Franken Teile von neuem zu 
erfolgen. 

Die Patienten dürfen nicht eher aus der Behandlung entlafjen 
werden, bis die Huflederhaut vollftändig von einer kräftigen, gefunden 
Hornſchicht überzogen ift. 

Bei jo gewiſſenhafter Arbeit find nad) Anficht des Vortragenden 
ſelbſt ſchlimme Zälle von Hufkrebs in verhältnismäßig furzer Zeit zur 
Heilung zu bringen, ſelbſt dann, wenn bei einem Patienten zwei bis dret 
drei Hufe ergriffen find. 

Hterauf hielt Oberveterinär Schulz einen feffelnden Vortrag über 
die Rehe und Oberveterinär Gutzeit referierte über jeine im Ma- 
növer 1904 über Sammelftellen für kranke Pferde gemachten 
Beobachtungen. 

Zum Schluß wurden noch briefliche Mitteilungen des zur Zeit nad) 
Munſter fommandierten Oberveterinär Schulz vorgelefen, welche in an— 
jchaulicher, zum Teil Humoriftifcher Weife das Leben und Treiben auf der 
Sammelitelle der für Südweſtafrika bejtimmten Pferde jchilderten. 

Nach Erledigung des offiziellen Teiles hielt eine zwangloſe Unter: 
Haltung die Kollegen noch mehrere Stunden in gemütliher Stimmung 


zujammen. 
Herffurth. 


Referate. 


Die embolifchen Verſtopfungen der größeren Lungenarterienäfte beim 
Pferde und ihre Einwirfung auf den Gebraudswert. Don 
Dr. Horſt Käppel, Amtstierarzt in Leipzig. — „Beitjchrift für 
Tiermedizin“, VIIL, 5. 

Am Schlachthof fand K. bei Unterfuhung eines Pferdes, dad wegen 
hochgradiger Atemnot abgeftochen werden mußte, zunächft feine Urjache 
der legteren, namentlich feine Herz und Lungenfehler; erſt bei genauer 
Sektion fand fih in den Hauptäften der Lungenarterie je ein 
graurötlicher bi3 graugelber Fibrinpfropf von 10 und 12 cm 
Zänge Die Atemnot war hiernach al3 eine Folge ungenügenden Gas— 
austaufches in den Lungen anzufjehen; begünſtigend hatte der Kohlenjäure- 
reichtum des jehr Jchlecht ventilierten Stalles gewirkt. 
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Diejer Befund gab dem Verfafler Anlaß, 1977 Pferdelungen 
durch Quer- und Längsſchnitte auf emboliſche Berftopfungen 
der Zungenarterienäfte zu prüfen; er fand bei 29 Zungen — 1,47 
Prozent aller Zungen Piröpfe vor. ALS bei weiteren 100 Zungen die Unter: 
juchung genauer in der Art vorgenommen wurde, daß vom Stamm der Qungen- 
arterie ausgehend alle größeren Arterienäfte bis in ihre Verteilungen, bis zu 
etwa 2 mm Durchmeſſer, aufgefpalten wurden, fanden fich überrafchender- 
weiſe neun mit Pfröpfen bzw. deren Reſiduen behaftet. Insgeſamt ftanden 
aljo 35 Fälle zu Gebote. 

Weder an den Gefäßwänden jelbft, noch in deren Umgebung fanden 
ſich jemals Urjachen für die Entftehung der Fibrinpfröpfe; letztere waren 
fomit dur Embolie entjtanden. Sie waren teil friſch, teils organifiert. 
Die friihen Pfröpfe ſchwankten zwiſchen Erbjengröße und Ausdehnungen 
von 28 cm Länge und 2,5 cm Stärke. In den meijten Fällen hatten 
fi) durch Anlagerung baumartig verzweigte Thromben von verſchiedener 
Ausdehnung entwidelt; ihre Konfiftenz war gummiartig, feſtweich bis 
brödlig. Sie waren meijt maſſiv, zirkulär gefchichtet, und am einigen 
fand fich innerliche Erweichung in Form axialer Hohlräume. Die älteren 
Pfröpfe zeichneten fich durch beginnende oder auch dvorgejchrittene Organi- 
fation aus, bis als Endproduft dieſes Prozeſſes nur noch Bindegewebe 
in Gejtalt von Faſern oder Strängen übrig blieb. In drei Fällen fand 
fi vollftändige Gefäßverwachſung mit Unterbrechung jeglicher Wegfamteit 
des Lumens. Die meiften Pfröpfe Hatten fich, dem ‚nach Hinten ver- 
laufenden jtärferen Blutftrom der geraden Hauptäfte folgend, im hinterſten 
Drittel der Hauptlappen feftgejeßt. 

Die Emboli ftammten offenbar aus irgend einem in der Zirkulation 
bor den Lungen gelegenen Teile des Gefäßſyſtems, d. h. aus dem Denen. 
Virchow hat die Verftopfung der Qungenarterie von Venenthromben aus 
experimentell und durch pathalogijch:anatomifche Unterfuchungen Hargeftellt. 
Die vorliegenden 38 Fälle wurden daher auch auf Venenthromben unter- 
fucht und dabei — obwohl beim Zerlegen Rüdfiht auf Die Intereſſen 
der Ropichläiter zu nehmen war — in 24 Fällen = 63 v. H., zum 
Teil mehrfache Venenthromboſe feitgeftellt; am häufigften fand fich dieſelbe 
in den Venae pudendae externae (Schlauchvenen 11 mal, Eutervenen 
3 mal), in der Vena femoralis profunda (5 mal), in der Vena cruralis 
und Vena saphena magna (je 3 mal) uſw. Weitere Unterjuchungen 
ergaben, daß man Thromboſe der Schlauchvenen ungefähr bei jedem 
vierten Wallach findet; nicht felten ſetzten fich dieſe Gerinnſel bis in die 
tiefe Oberjchenkelvene fort. Anfcheinend kann das ſehr nachgiebige Ge 
webe des Schlauches dem vendjen Blutdrud nur recht geringen Wider: 
ftand entgegenjegen. Cine gewifje Rolle fpielt bei der Entwicklung von 
Venenthromben jedenfalls auch das Lebensalter; die 38 Lungenbefunde 
ftammen faft alle von älteren Pferden, im Alter von 11 bis 28 Jahren. 

In einzelnen Fällen, in denen ausgedehnte Thrombofierung der 
Lungenarterien vorgelegen, gelang es, die vor der Schlachtung zutage ge 
tretenen kliniſchen Erjheinungen zu erfragen. 
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Ein 19 Jahre alter Wallach hatte in den lebten 14 Tagen zu- 
nehmende Atembeſchwerden und Zurücgehen des Appetites gezeigt; nad 
der Bewegung lange Zeit Röcheln und Ächzen. Beim lebten Halb- 
ftündigen Fußtransport fiel da8 Tier unter Erfcheinungen der Atemnot 
um und zeigte dieſe noch nad) Ddreiftündiger Ruhe. Eine 16jährige 
Stute war in der legten Zeit in der Aderarbeit öfter umgefallen, hatte 
ſich nach Halbftündiger Ruhe aber wieder erholt und normal gezeigt; vor 
dem Umfallen jei Aufreißen der Nüftern, Vorftreden des Halſes und 
Atemnot zu bemerfen gewejen. Ein 24jähriger, vom Befißer aufge 
gezogener Wallach, der nie krank geweſen war, zeigte jeit einem Vierteljahr 
Abnahme des Nährzuftandes und der Kräfte und geriet leicht in Schweiß- 
ausbruch. Zu auffälliger Atembejchwerde kam e8 bei den nur mäßigen 
Gangproben, zu denen das Pferd gebraucht wurde, nicht. Eine 13 Jahre 
alte Stute war während des Trabens zuweilen ftehen geblieben, der Hals 
wurde gejtrecdt gehalten, einige vereinzelte Schwindelanfälle waren auf: 
getreten. Ein 13 jähriges, mittelfchweres Zugpferd, Wallach, konnte feit mehr 
al3 einem halben Jahr nur zu ganz geringen Trableiftungen gebraucht werden, 
was zu der fräftigen Konjtitution des Tieres im Widerjprud) jtand. 

Wenn vitale Störungen als kliniſche Erjcheinungen auftreten, jo 
rühren diejelben entweder von friſch eingeſchwemmten oder nicht organi= 
fierten Pfröpfen her. 20 Lungen wieſen Berjtopfungen von jo geringe 
gradiger Natur auf, daß durch diejelben eine Beeinträchtigung der 
Atmung ausgejchloffen war; 6 Lungen enthielten ſchon umfangreichere 
Gefäßverftopfungen und 12 Zungen wiefen fo erheblidhe Gefäß— 
verlegungen oder Veränderungen auf, daß im Leben Symptome 
don Atembeſchwerden vorgelegen haben müjjen. 

Hinfihtlih der Diagnoje Dämpfigfeit intra vitam ift bei 
derartig lungenkranken Pferden folgendes in Erwägung zu ziehen: 

1. Die durch Verftopfung der Qungenarterienäfte bewirkte Atem- 
beſchwerde geht ftet3 ohne Fieber einher; 

2. diejelbe fann von Beſtand fein, wenn Hochgradige, ausgedehnte 
— — hinterblelben oder wenn immer neue Emboli nach— 
olgen; 

3. meiſtens wird aber die Störung binnen Vierteljahresfriſt infolge 
Organiſation der Thrombus wieder ſchwinden; 

4. die Stärke der Atembeſchwerde kann wechſeln, wenn nach der 
durch Organiſation gleichſam abheilenden Verſtopfung eine Verſchleppung 
von Pfröpfen in die Lungenarterien ſtattfindet; 

5. die Unterſuchung der Bruſtorgane mit Hilfe der Perkuſſion und 
Auskultation wird in der Regel ein negatives Ergebnis liefern. 

Grammlich. 


Michelin: Über die Behandlung von Sommerwunden. — „Recueil“, 
15. Juli 1904. 


Die während der heißen Jahreszeit namentlid) am Unterteil der Ölied- 
maßen bei Pferden auftretenden und jo jehr der Vernarbung widerftehenden 
Zeitſchr. f. Veterinärlunde. 1905. 6. Heit. 18 
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Sommerwunden hat M. durch jubfutane Injektion verjchiedener, geeignet 
erjcheinender Antijeptifa zu behandeln verfuht. Er benußte 3prozentiges 
Borwaſſer, Krejol in gleicher Löſung, 1- bis Zprozentige Aqua carboli- 
sata, ferner auch 5prozentige8 Ozonwafjer, Kal. permangan. in 1- bis 
2prozentiger Löſung, ferner eine Mijchung von Jodtinktur (1), Aqua 
dest. (3), Sodfali (quant. satis) und außerdem Natr. bicarbon. in ge= 
fättigter Löfung zu Injektionen von 5 bi8 10 com. Bei feinem der Mittel 
konnte M. einen durchgreifenden Erfolg beobachten. Schließlich verjucdhte 
M. eine Einfprigung von 10 ccm Antiftreptofoffenferum und behauptet, 
damit in furzer Zeit völlige Heilung erzielt zu haben. Dr. Rüther. 


Barudhello: Eigenſchaft des Bacillus pyocyaneus, eine rotige 
Orchitis beim Meerſchweinchen vorzutänfchen. — „Revue gener.“, 
Mai 1904. 

Bei Gelegenheit der Erkrankung eines Pferdes an epizootiſcher Lymphan- 
gitis (Cryptococeus farciminosus) impfte B. den erhaltenen Eiter Meer: 
ſchweinchen in die Bauchhöhle und fonnte dadurch bei männliden Tieren 
in der Hodengegend eine ftarfe, eiterige Entzündung erzeugen, an der ein 
Tier nad) 7 Tagen einging. In dem Hodeneiter fanden ſich zahlreiche 
Heine Stäbchen. Die weitere Unterfuchung ergab, daß e3 fi) um den 
Bac. pyocyaneus handelte, welcher alfo eine Orchitis, ähnlich Der bei 
Rotz gefundenen, hervorzurufen vermag. 

B. erinnert daran, daß Kutſcher aus dem Najenjchleim bei Pferden 
einen nah Gram färbbaren Bazillus mit gleichen Eigenjchaften ifoliexte, 
und daß Hallopeau und Bureau eine analoge Entzündung de Pro- 
cessus vaginalis nach intraperitonealer Verimpfung des Eiters einer 
fungöſen Mykoſis des Menſchen beobachten Tonnten. 

Verfafjer machte feine Entdedung zum Gegenftande weiterer Forſchungen, 
deren Ergebniffe dahin gehen: 

1. Die Infektion mit Byocyaneusfulturen kann bei männlichen Meer- 
ſchweinchen eine Orchitis zur Folge haben, die eine rogige Erfranfung vor- 
täuſcht. 

2. Dieſe Orchitis entſteht, wenn man eine leichte Entzündung des 
Peritoneums mit abgeſchwächten Stämmen des Bazillus hervorruft, oder 
auch, jedoch ſchwieriger, infolge ſchwacher Doſen der Kulturen. 

3. Diagnoſtiſche Doppeldeutigkeiten können alſo um ſo eher herbei— 
geführt werden, als der Pyocyaneus in Eiterungen ziemlich verbreitet iſt, 
ferner auf Kartoffeln eine Zooglöa bildet, die mit ihrer dunkelgelben Farbe 
der roſtgelben Rotzkultur ähnelt. 

Beide Entzündungen des Processus vaginalis unterſcheiden ſich durch 
die Neigung des Pyocyaneus zur Heilung ohne Bildung von Geſchwüren 
und dadurch, daß auf ſubkutanem Wege bei ihm dies Bild nicht hervortritt. 


Dr. Rüther. 
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Verſchiedene Mitteilungen. 


Der Röntgen-Kongrek * die Röntgen-Ausſtellung 
in Berlin vom 30. April bis 3. Mai 1905. 


Neben dem allgemeinen wifjenjchaftlichen Intereſſe, das der Kongreß 
bei den Tierärzten finden mußte, war er für ung bedeutungsvoll dadurch, 
daß an der Spibe einer hauptſächlich von zahlreichen medizintichen Autoren 
beſuchten Vereinigung ein tierärztlicher Dozent — Brof. Dr. Eberlein — 
ftand. Unter deſſen Vorfiß verliefen die ſehr intereffanten Verhandlungen 
des Kongrefjes überaus anregend. Da diefelben ein gute Bild von dem 
gegenwärtigen Stand diejer Wiſſenſchaft im Dienſte der Medizin 
geben, jo jeien fie in kurzer Überficht toiedergegeben. 

Bei der Eröffnung waren etwa 500 Mitglieder anmwejend, darunter 
zahlreiche Hohe behördliche Vertreter und ſolche von in- und ausländifchen 
wifjenshaftlichen Vereinigungen. Prof. Eberlein erinnerte in eindrudg- 
voller, lebendiger Eröffnungsrede daran, wie die Entdedung der Röntgen- 
ftrahlen im Dezember 1895 gleich einer Wundermär die ganze Welt durcheilt 
habe. Röntgen jelbit Iteß die Frage der praftifchen Verwertung für Medizin 
und Technik unerörtert, gab aber in muftergültiger Weiſe die phyſikaliſchen 
Örundlagen für die weiteren Arbeiten. Bald wurden die Röntgenftrahlen 
zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel bei vielen Forſchungen. Aber man 
mußte auch glei in der erſten Zeit ihre zerftörenden Wirkungen kennen 
lernen und zog aus diefer Beobachtung die Kenntnis, durch die Beitrah- 
fung franfer Gewebsteile Befjerung und Heilung von Hautkrankheiten zu 
erzielen. Die Induſtrie erhielt aus den neuen Strahlen Mittel in die 
Hand, in die Bufammenjegung von Rohſtoffen Hineinzuleuchten, ihre 
Mängel aufzudeden und Echtes von Unechtem zu unterjcheiden. So 
fnüpfte fi) an dieſe Entdedung eine gewaltige Summe von Erfolgen. 

Unterftaatjefretär Weber hob daS Verdienſt der Berliner Röntgen- 
bereinigung hervor, für da8 Gewirr all der neu gefchaffenen Verbeſſe— 
tungen ein Zentrum zum Ausgleich der Erfahrungen und zur gegenjeitigen 
Befruchtung der Arbeiten gejchaffen zu haben. 

Dr. Smmelmann= Berlin hielt einen einführenden Vortrag über die 
Entwidlung der Röntgenunterfuhungen auf medizinijchem 
Gebiet. An der Hand einer großen Zahl Lichtbilder erläuterte er die 
Dedeutung der Nöntgenftrahlen insbefondere für den Arzt. Von den 
Brüchen, Verrenfungen und Erkrankungen der Knochen ging er über zu 
den Bildern der Gelenktuberkulofe, zur Auffindung von Fremdlörpern, 
weiterhin zum Grenzgebiet zwilchen Chirurgie und innerer Medizin 
(Nachweis von Nieren- und Gallenfteinen), dann zur inneren Medizin 
(Erkrankungen der Zunge, des Herzen? und der Blutgefäße), auf die 
Wichtigkeit der Röntgenunterfuhung für die Unfallheiltunde und für den 
Gerichtsarzt, für den Zahnarzt und endlich für die Tierheilfunde. 

Prof. Dr. v. Leyden beſprach die Anwendung der Röntgenftrahlen 
in der inneren Medizin; befonders bei der Gicht Haben biejelben 
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Großartiges geleijtet. Lage, Form und Größe des Herzens lafjen fi) jekt 
erfunden; die Röntgenphotographie bildet nach diejer Richtung den Glanz 
punft der Unterfuhung. Erweiterungen der Aorta find jeßt ſchon im 
frühen Stadium nachweisbar, deögleihen Arterienverfaltungen, tuberkulöfe 
Herde, Geſchwülſte. Der Nachweis von Gallenfteinen ift noch unficher, 
zuverläjfiger der von Nierenjteinen, was von größter therapeutilcher 
Tragweite if. Die Hilfsmittel zur Feititellung von Magenerfrankungen 
dur Einbringen von Metallfonden, durch Wismutniederichläge ufw. find 
nach verbeſſerungsbedürftig. Die Beleuchtung der Wirbeljäule geftattet 
Rückſchlüſſe bei Rückenmarkskrankheiten. Vielleiht wird auch die Therapie 
der Leukämie Vorteile von den Nöntgenftrahlen ziehen. 

Prof. Hoffa= Berlin jchilderte den Einfluß des Nöntgenverfahrens 
auf die Entwidlung der Orthopädie. Angeborene und erworbene Mit: 
bildungen der Knochen und Gelenke laſſen fich genau feftftellen und der 
Einfluß der Behandlung läßt fich ficher verfolgen. Die frühzeitige Er⸗ 
fennung der tuberfulöjen Wirbelentzündung ſowie der dabei eintretenden 
Abſzeſſe läßt dem Auftreten von Verkrümmungen vorbeugen. Bei ange 
borener Hüftgelenfentzündung, chroniſchem Aheumatismus, Gicht, Rhachitis 
find die Aöntgenftrahlen bedeutung3voll. 

Prof. Lenharz- Hamburg bewies an der Hand von vorzüglicen 
Lichtbildern die Bedeutung der Möntgenftrahlen für die Qungen: 
chirurgie. Beſonders diejenigen Fälle von Qungenbrand, bei denen unter 
der Thorarwand noch 10 bis 15 cm gejundes Gewebe Liegt, lafien ſich 
ohne die diagnoftifchen Röntgenphotographien kaum jicher operieren. Die 
fortlaufenden Durchleuchtungen geben eine gute Auskunft über die fort: 
fchreitende Heilung. 

Dr. Settegaft= Berlin beipricht die Brühe der Metatarjal- 
fnochen, die beſonders beim Militär zu beobachten und durch Röntgen 
ftrahlen ficher zu diagnoftizieren find. Sehr häufig führen Befchädigungen 
der Weichteile zu ſpäteren Knochenneubildungen. 

Dr. Haret-Paris demonftriert die Ort3bejtimmung und Heraus 
beförderung von Gejhojjen an der Hand der Radioſkopie. 

Dr. Brauner-Wien zeigte die Bedeutung der Röntgenphotographle 
für die Diagnofe der Magenfranfheiten. Durch Eingeben von Bi 
mutpräparaten lafjen fich die Metallverbindungen und damit die Umriſe 
des Magens firieren; auch gelingt hierdurch die Feſtſtellung von Magen 
geſchwüren, da fi in dieſen das Wismutjalz längere Zeit niederjchlägt. 

Prof. Miller-Berlin erläutert zahlreiche, interefjante Röntgenbilder 
aus der Zahnheilkunde. Lagerungsverhältniffe der Wurzeln und 
Wurzelvefte, der nachjchiebenden Zähne, Verkalkungen und chroniſche Ent 
zünduͤngsprozeſſe laſſen fich heut fiher feſtſtellen. Während man zurüd- 
bleibende Milhzähne früher rückſichtslos zug, da man ftet3 vermutete, dab 
das Verbleiben diefer den Nachſchub der bleibenden Zähne hindere, tut 
man died heute nur, wenn durch vorherige Durchleuchtung feftgeftellt if 
daß ein bleibender Zahn wirklich vorhanden ift. Fehlt dieſer — und die 
ift nicht jelten der Fall —, jo wird das Ziehen des Milchzahnes jelbit- 
verftändfich unterlafjen. 
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Prof. Eberlein beipriht Stand und Ziele der Aöntgenologie in 
der Tierheillunde und die Röntgentherapie der Hauttumoren. 
Praktiſche Erfolge find bejonderd bei Heinen Haustieren erzielt worden; 
während die Durchleuchtung großer Haußtiere 3. T. noch mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, da dieje fich oft nicht genügend lange un= 
beweglich fixieren lafjen. Smmerhin find bei Brücden und Gelenk— 
erfranfungen bereitS gute diagnoftiiche Nefultate erzielt worden. In der 
Tierheiltunde muß danad) geftrebt werden, die Intenſität der Strahlen 
zu verftärfen und die Durchleuchtungsdauer abzufürzen. 

Auf Vorſchlag von Dr. Alberd-Schönberg: Hamburg befchließt 
der Kongreß eine einheitlihe Benennung aller in der Nöntgen- 
wiſſenſchaft vorhandenen techniſchen Ausdrücke. 

Prof. Leonard-Philadelphia erläutert die Ergebniſſe der Röntgen— 
forſchung bei Erkrankungen der Nieren und Harnwege,; jetzt läßt 
ſich feſtſtellen, daß Steine in den Harnleitern häufiger vorkommen wie in 
den Nieren; und es paſſiert, daß die Röntgenphotographie Steine nach— 
weiſt, wo jolche vom Dperateur nicht gefunden worden waren. Dr. Cowl⸗ 
Berlin zeigt, daß reine Harnjäurefteine der Röntgenunterſuchung faſt 
ficher entgehen. Auch andere Beobachter teilen Mißerfolge mit, doch würden 
Nierenfteine von Erbjengröße meiſt nachzuweiſen fein. 

Dr. Erzellißer- Berlin hat die jehr gefährlichen Verjuche über die 
Sichtbarkeit der Röntgenftrahlen angeftellt und kommt zu dem 
Reſultat, daß die menſchliche Neghaut die Röntgenftrahlen als Licht wahr- 
zunehmen vermag. Da bei einzelnen Blinden die Nebhaut erhalten und 
die Blindheit nur durch die Trübung der vorderen Medien bedingt tft, 
dieje getrübten Medien aber für Nöntgenftrahlen paffierbar find, jo be— 
fteht die Möglichkeit, ſolchen Blinden mit geeigneten Schablonen ein, 
wenn auch veränderte8 Sehen zu vermitteln. Die Verjuche, ein wirk— 
liches Lejen zu erreichen, dürften aber ausſichtslos jein. 

Dr. Köhler-Wiesbaden beſpricht an der Hand von Projektionen 
die Frühdiagnoftif der Eindlihen Qungendrüfentuberfuloje, die um jo 
wichtiger ift, weil die jichere Erfennung dieſes einer Heilung zugänglichen 
Leidens mit anderen Unterfuhungsverfahren meist nicht möglich iſt. Die 
verfäften und verfalften Zungendrüfen laſſen fi im Röntgenbild faſt 
immer deutlich erfennen, oft auch jchon die erjte entzündliche Vergrößerung 
derjelben. Hennecart-Sedan beftätigt dieſe Befunde und will die Schüler 
der größeren Schulen einmal jährlich mit Nöntgenftrahlen unterjucht 
wifjen, ebenfo die Nefruten und die Perjonen, die ihr Leben verfichern 
laſſen. Der Wert der Röntgenftrahlen für die Feſtſtellung früher Lungen— 
ſchwindſucht wird von verjchtedenen Autoren beftätigt. 

Prof. Laſſar, Albers-Schönberg - Hamburg, Wohlgemuth- 
Berlin, Prio-Barcelona u. a. behandelten die Röntgenſtrahlenwirkung 
auf Carcinom, Sarkom, Milztumoren ufw.; erjterer konnte auch 
über hunderte von Hetlungen manderlet Hautkrankheiten berichten. 
Dr. Unger-Berlin teilt mit, daß an der dv. Bergmannfchen Klinik 
bei oberflächlichen, langſam wachſenden Krebsgeſchwülſten der Haut und 
Schleimhäute gute Erfolge bei Anwendung der Röntgenſtrahlen erzielt 
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worden find; niemals aber gelingt eine Heilung des Bruftfrebjes, allen- 
falls erzielt man Vernarbung eiternder Flächen, Linderung der Schmerzen 
und Verſchwinden verjchleppter Krebönefter. Sm allgemeinen muß die 
Nöntgenbehandlung nur den inoperablen Geſchwülſten vorbehalten bleiben. 

Eine Abendfigung galt der Projektion von NRöntgenbildern. 
Zur Anſicht gelangten mit entjprechenden Erörterungen: Knochen— 
erkranfungen, gutartige (gut fichtbare) und bösartige (weniger gut mar— 
fierte) Geſchwülſte an den Rnochen, tuberkulöfe Magenerkranfungen, Gicht; 
angeborene Hüftgelenkserkrankungen; Abbildungen des Schädeld und der 
Nieren; ägyptische Mumien (Unterfcheidung gefälichter Mumien); Miß- 
bildungen uſw. Intereſſant waren finematographijche Vorführungen über 
die Bewegungen der Gelenke. Prof. Eberlein demonjtrierte Röntgen— 
bilder ganzer Tierkörper und Objekte für die Diagnoje chirurgiſcher Er- 
franfungen. 

Ein Verhandlungstag war der Technik der Röntgenforichung 
mit Demonftration von Apparaten gewidmet. 

Als eine glüdliche Idee erwies ſich die gleichzeitig geſchaffene Aus— 
ftellung von allem, was mit der Nöntgenologie zujammenhing. Überaus 
reichhaltig war die Zahl der ausgejtellten Röntgenbilder und der Apparate; 
ſehr inftruftiv waren die plaftiihen Darftellungen über die Lichtbehandlung 
bei bösartigen Neubildungen und Hautkrankheiten. Unter den zahlreichen 
Inftituten, welche ausgeſtellt hatten, interejfierten den Veterinär beſonders 
die Objekte der hirurgishen Klinik der Berliner tierärztlichen Hochſchule. 
Der Leiter derjelben hatte offenbar feine Mühe gejcheut, um die Tierheil- 
funde auch in diefer Nichtung auf dem Kongreſſe würdig zu vertreten. 

Prof. Eberleind Bemühungen um den Verlauf des Kongrefjes 
wurden daher in der Dankjagung jeiten8 Dr. Gocht-Halle für ausge- 
zeichnete Zeitung dankbar und allgemein anerkannt. Grammlich. 


Deutſcher Veterinärrat. Die Plenarverſammlung des deutſchen 
Veterinärrates zu München hatte beſchloſſen, die nächſte (10.) Plenar— 
verſammlung in Breslau abzuhalten. Da Ausſchußmitglieder den Wunſch 
ausgeſprochen haben, daß der Veterinärrat nicht in demſelben Jahre tagen 
möge wie der internationale tierärztliche Kongreß, jo wird die 10. Plenar— 
verjammlung im Sahre 1906 abgehalten werden. Es fann angenommen 
werden, daß bis dahin die Novelle zum Viehjeuchengejeg im Reichstag 
erledigt ift, und daß der PVeterinärrat dann neben jeinem jonftigen aller= 
dings ſchon reichen Programm auch über Vorjchläge zur „Inſtruktion“ 
beraten fann. 

Die Ausihüffe des deutſchen Veterinärrate® und der Bentral- 
vertretung der tierärztlichen Vereine Preußens haben bejchloffen, ihre Mit- 
teilungen nachfolgenden Beitjchriften zu übergeben: „Badiſche Tierärztliche 
Mitteilungen”, „Bayeriſche Wochenfchrift für Tierheiltunde und Viehzucht“, 
„Berliner Tierärztliche Wochenschrift”, „Deutjche Tierärztliche Wochenschrift‘, 
„geitihrift für Fletfch- und Milchhygiene“, „Zeitichrift für Veterinärkunde”, 
„Monatshefte für Tierheillunde”. — Ausführliche Schriften, welche ein 


geijtiges Eigentum darftellen, bleiben Eigentum des Verfaſſers, ihre Ver- 
Öffentlichung kann der Ausſchuß verlangen oder verbieten, den Ort der Ver- 
öffentlihung beftimmt der Autor. 


Ein Nierenftein von jeltener Größe wurde von Korpsſtabsveterinär 
König bei der Sektion eine Pferdes gefunden, daS anjcheinend gejund 
geweſen war und für den Tiergarten zu Königsberg zur Schlachtung 
tom. Der Stein wiegt 990 Gramm, ift von grauer Farbe, rauher, ge— 
Hüfteter Oberfläche und zeigt deutlich die Herzform der rechten Niere mit 
ftarfem Hilus. (Vgl. Verſammlung der Veterinäre ded I. Armeeforps in 
diefem Heft.) Der feltene Fund wurde der Sammlung der Militär- 
Veterinär-Afademie übergeben, deren Bereicherung mit ähnlichem Material 
dem freundlichen Intereſſe der Leſer unjerer Beitihrift empfohlen wird. 


Tagesgelchichte. 


Aus Deutſch-Südweſtafrika. 


In dem Gefecht bei Gamans am 26. April d. J. wurde der Ober- 
veterinär Arthur Gottſchalk, geboren am 5. März 1880 zu Großenhain, 
früher im Königl. Sächſ. 5. Feldart. Regt. Nr. 64 durch Schuß in die 
linfe Wade verwundet. 





Zur Verwendung in der Schuttruppe für Deutſch-Südweſtafrika 
fit jofort eine größere Anzahl von Beterinären (Stabs-, Ober- und Unter- 
veterinären) erforderlich. 

In offenen Staböveterinärftellen können Oberveterinäre mit einem 
Dienftalter vom Dftober 1900 und früher — unter Gewährung der 
Stellengebührnifje für die Dauer ihrer Zugehörigkeit zur Schußtruppe — 
verwendet werden. Die Ernennung zum Staböveterinär fann — außer 
nach Maßgabe der heimiichen Anciennität — nur für den Fall in Frage 
fommen, daß der Bedarf nicht anderweitig zu deden ift und auch dann 
nur für Diejenigen Oberveterinäre, die ein Dienftalter vom Oktober 1896 
und früher befiten und die Stabgveterinärprüfung oder — als Angehörige 
Kat Beurlaubtenftandeg — die Prüfung als beamteter Tierarzt beftanden 

aben. 

Den Unterbeterinären kann die Ernennung zu Oberveterinären vor 
der Ausreife allgemein zugeftanden werden. 


(Kriegämintftertelle Verfügung vom 5. Juni 1905; Nr. 683. 4.05. A. 3.) 
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Zwangsmittel, Beichirrung, Überladen, Tiertransport, Schlachtmethoden, 
Schauſtellungen, Vogelſchutz, Strafgeſetzgebung uſw. ſind intereſſante 
Einzelkapitel. 

Die Tierverſicherung (Kopp, Hülſemann, Fratſcher) findet 
auf 250 Druckſeiten eine ebenſo anregende wie — ihrer Bedeutung ent- 
Iprehend — eingehende Darlegung. „Es tft Zeit — führt Kopp ein- 
leitend aus — daß der Tierarzt, wenn er felbft für die Ausgeftaltung 
feiner Zufunft eintreten will, fich jofort in das ihm zumeiſt noch völlig 
unbefannte Gebiet der Tierverficherung einarbeitet; er wird aus dieſer 
fi) auferlegten Mühe den größten Nuben erzielen und befähigt werden, 
wirkſam für jeine Intereſſen einzutreten, deren Förderung zugleich) eine 
Hebung der Standedinterefjen bedeutet.“ 

Das impofante Gejamtwerk tft in jeinem großen, allgemeinen Werte 
bereit3 bei Beſprechung des dritten Bandes gewürdigt worden, und der 
Inhalt ded vorliegenden letzten Bandes kann nur zur Beftätigung der 
Dort auögejprochenen, unbedingten Anerkennung beitragen. Die Autoren, 
die die originelle Idee eines ſolchen Werkes entwidelt, es teils ſelbſt ge- 
ichaffen und jeinen Ausbau mufterhaft geleitet haben, verdienen volles Lob 
und aller Danf. Das Ganze hat ſchlagend auch dem der Tierheiltunde 
Fernſtehenden bewieſen, welch umfafjendes Wiffen der Tierarzt befigen muß 
und welch vieljeitige Betätigung ihm wird; dieſer Beweis allein iſt ein 
Verdienſt. Das Werk, deſſen jchöne Ausftattung der Verlagsbuchhandlung 
zur Ehre gereicht, wird vorausſichtlich bald in feiner tierärztlichen Biblio— 
thek fehlen. 


Aus dem Beterinär-Inititute der Univerfität Leipzig (Vor— 
jteher: Prof. Dr. U. Eber): 

Bericht über das Veterinär-Fuftitut für das Jahr 1903. Bon Prof. 
A. Eber. 

Der Bericht gibt Kenntnid von der rührigen Tätigkeit des Snftituts- 
vorſtehers und feinen Bielen. Als vornehmfte Aufgabe wird die Mit- 
arbeit an der Löſung wichtiger veterinär-mediziniicher Fragen bezeichnet, 
insbeſondere ſolcher auf dem Gebiete der Balteriologie, pathologiichen 
Anatomie und der Seuchenforſchung. Nachdem fi) die philofophiiche 
Fakultät der Univerfität Zeipzig bereit erklärt hat, Difjertationen rein 
tierärztlichen Inhalt zuzulafien, dürfte das Inſtitut eine empfehlenswerte 
Stätte für wifjenfchaftliches Arbeiten jüngerer Tierärzte werden. 

Bon der regen Tätigfeit im Inftitut legen die nachfolgenden Arbeiten 
Zeugnis ab. 


Erperimentelle Übertragung der Tuberfulofe vom Menſchen auf das 
Kind. Bon Prof. Dr. A. Eber. 

Die vorliegende Arbeit jtellt eine Betätigung der oben angegebenen 
Biele dar. Zweimal wurde direkt Veichenmaterial vom Menjchen auf das 
Rind in Form der fublutanen Uberimpfung übertragen, in den übrigen 
Fällen mußte aus ökonomiſchen Gründen die Meerihweinchenpafjage ein- 
gejchaltet werden. Die interefjanten, in den „Beiträgen zur Klinik der 
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Tuberkuloſe“ veröffentlichten Verjuchsreihen müfjen im Original nachgeleien 
werben. Verfaſſer folgert aus ihnen, daß die befannten Kohjchen Schlüffe 
nicht zutreffen, denn Material aus fünf Fällen von menſchlicher Darm: 
tuberfulofe bewies fich bei Uberimpfung auf Rinder zweimal geringgradig 
. virulent oder adirulent, einmal mittelgradig und zweimal jtark virulent, 


Uber die Widerftandsfähigfeit zweier in Marburg mit Tuberfel: 
bazillen verjchiedener Herkunft vorbehandelter Rinder gegen 
jubfutane und intravendje Infektion mit tuberfulöjem, vom 
Rinde ftammendem Virus. Bon Prof. Dr. A. Eber. 

Diefe ald Separatabdrud aus der „Zeitjchrift für Tiermedizin“ er- 
ſchienene Arbeit legt dar, daß die Widerftandsfähigfeit der nad) v. Beh: 
rings Methode vorbehandelten Rinder feine abjolute ift; bei gemügend 
ſtarker Dofierung erkrankten zwei Rinder an den Folgen der tuberkulien 
Anfektion. Weitere beachtenswerte Schlußfolgerungen betreffen die 
ZTuberfulinprobe und die Widerjtandskraft der nach dem v. Behring- 
ichen Verfahren vorbehardelten Rinder. 


Zwei Fälle von Blattenepithelfreb8 am dritten Augenlide des 
Pferdes. Imaugural = Difjertation (philofophiihe Fakultät der 
Univerfität Leipzig). Bon Kurt Poppe, Tierarzt aus Leipzig. — 
Leipzig 1904. Meijenbad, Riffarth & Co. 

Literatur, kliniſcher und pathologijch-anatomijcher Befund, belegt durch 
eine Neihe guter Abbildungen, ferner epikritiihe Bemerkungen bilden 
die Abjchnitte der die beiden Eingelerkranfungen in klarer Darftellung 
bringenden Abhandlung. 


Über die chroniſchen Erkrankungen des Schweineenters. Inaugural: 
Difjertation (philojophtihe Fakultät der Univerfität Leipzig). Yon 
Julius Zanders, Tierarzt aus Dülken. 

Die im XV. Band der „Monatshefte fir praltiſche Tierheilkunde‘ 
veröffentlichte und als Sonderabdrudf vorliegende Arbeit behandelt ein 
bisher wenig bearbeitete8 Gebiet an der Hand von 64 Einzelfällen. Yon 
diejen wieſen 51 Aktinomykoſe auf, 6 chronijche eitrige Maftitis, 4 Tuber- 
fulofe, 2 Atherombildung, 1 chroniſche fibröje Maſtitis. Schon dieſe 
Feſtſtellung der im übrigen fleißigen und interefjanten Arbeit iſt von 
wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Werte. 


Lehrbuch der Gerichtlihen Tierheilfunde. Bon Dr. med. Enger 
Fröhner. Profeffjor an der Königlich Tierärztlichen Hochſchule zu 
Berlin. Berlin 1905. Verlag Rich. Schoeg. 7 Mark. 

Der Vertreter der gerichtlichen Tierheilkunde an der Berliner Hod- 
ſchule darf für feine Anfichten in gerichtlichen Fragen von vornherein de 
regſten Intereſſes der Mehrzahl aller deutichen Tierärzte gewiß fein; 
find dieſe Anfichten doch die leitenden in den obergutachtlichen Arbeiten. 
Im vorliegenden Falle erfährt daS allgemeine Intereſſe eine weitere 
Steigerung durch die anerkannte, wiſſenſchaftliche Autorität de3 Verfaſſers. 

Im Gegenjag zu den vorhandenen Werfen der gerichtlichen Tierheilkunde 
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weiſt das eben erjchienene eine etwas fompendiöjere Form der Darftellung 
auf, bejonders bezüglidy des jurtftil den Teiles. Die Währjchaftsgefeg- 
aebung ift auf 18 Seiten abgehandelt durch Beſprechung des römijchen, des 
deutfchen und preußiichen allgemeinen Landrechtes ſowie ded Bürgerlichen 
Gejegbuches. Letzteres wird, einfchließlih „Formalien“ und „tierärztliche 
Schriftſtücke“, durch Erläuterungen eingehender auögeführt, die übrigen Recht3- 
prinzipten nur furz bejprochen, da fie nur noch hiſtoriſche Bedeutung befigen. 

Es folgen Hierauf die Gewährmängel (Hauptmängel und Vertragd- 
mängel) der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Hunde und ded Haus— 
geflügeld. Dieſer Abjchnitt nimmt den weitaus größten Teil des Buches 
ein. Necht ausführlich abgehandelt ift auch der folgende über die Haft- 
pflicht des Tierarzted, der Beichlagjchmiede und des Tierhaltert. Zum 
Schluß folgen Ausführungen über die Abdedereiprivilegien. 

Die Hauptmängel der einzelnen Tierarten find eingehend bearbeitet. 
Nach Wiedergabe des entjprechenden Wortlautes der Kaijerlichen Verord- 
nung leitet die forenfiihe „Definition“ das jeweilige Kapitel ein, es folgen 
„anatomijcher Befund“ bzw. „Wejen“, „Begriff und Formen“, „Atiologie“ 
bzw. „Urſache“, „Bathogenefe", „Symptome“, „Diagnofe“ und „diagnoftijche 
Hilfsmittel“, „Differentialdtagnofe“, „Unterfuhung”, event. „Begriffsbeftim- 
mungen“, „Vertragdformen“ uſw. 

In gleicher Weile kommen die Vertragsmängel zum Vortrag, 
und zwar verhältnismäßig recht viele derjelben, jo daß dem praftijchen 
Bedürfnis vollauf Rechnung getragen tft. 

Die Art der Darftellung weift die befannten und oft gerühmten 
Vorzüge des Autors auf: Vorzügliche Einteilung und Uberficht, jtreng 
logiſche Entwiclung, klare und beftimmte Ausdrudsweife, das letztere in 
jo hervorragender Art durchgeführt, daß es dem Werf geradezu ein 
charakteriſtiſches Gepräge verleiht. Jeder Sab und jedes Wort haben 
ihre Bedeutung und dürften nicht fehlen. Daß diefer Vorzug in einer 
gerichtlichen Tierheilfunde bejonder3 jchäßenswert fit, wird beim Studium 
des Buches verftändlih. Es wird daher auch derjenige Lejer, der an die 
fompendiöfe Form der Darftellung auf vorliegendem Gebiete mit Bor: 
urteil herangetreten ift, angenehm überrajcht fein. 

Es ift unmöglich, in ausreichender Weije auf Einzelheiten des ſach— 
lichen Inhaltes einzugehen. Bezeichnend find die Bemerkungen des Bor: 
wortes, daß das Lehrbuch einen Niederichlag der forenjilchen Traditionen 
der Berliner Hochſchule darjtellt, neben der Überlieferung aber naturgemäß 
vielfach) die eigene Auffafjung vertreten ift, und daß die fortichreitende 
Wiſſenſchaft zwang, mande Mängel forenfiich anders zu beurteilen, als 
bisher gelehrt worden ift. Da Verfaſſer jeit 20 Sahren an jenen foren- 
fifhen Traditionen mitgewirkt Hat, ift daS Werk aus vielfältigen, praf- 
tifchen und prozefjualen Erfahrungen heraus aufgebaut. Beſonders hin- 
gewieſen ſei auf die häufigen präzijen Zeitbeftimmungen für Entjtehung 
von Erkrankungen, pathologiichen Veränderungen u. dgl. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß das vorliegende Buch für die gericht- 
liche tierärztliche Tätigkeit der Tierärzte vielfach beflimmend jein wird, und 
es bürfte daher in die Reihe der gelejenjten Bücher des Verfafjerd treten. 
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Kompendium der Speziellen Chirurgie für Tierärzte Von 
Dr. med. Eugen Fröhner, Profefjor an der Königl. Tierärztlichen 
Hochſchule in Berlin. — Dritte, neu bearbeitete Auflage Mit 
58 Abbildungen. — Stuttgart 1905. Verlag von Ferdinand Enke. 
— 7,60 Mark. 

Das Kompendium gehört zu den am meiften gelejenen Werfen des 
Verfaſſers. Den Studierenden ift e8 ein unentbehrliches Lehrmittel ge- 
worden, das für die Einführung in das chirurgiſche Studium und für 
Examenszwecke unübertrefflihe Dienfte leiftet; aber aud der Praktiker 
nimmt es gern zur Hand, weil es aus dem überreichen Material der 
ipeziellen Chirurgie das wifjenjchaftlich und praktiſch wichtigfte heraus- 
greift, es troß aller Kürze ausreichend und verjtändlich behandelt und 
bejtimmte Urteile fällt. Die Vereinigung von Kürze der Darftellung einer- 
feit3, Snhaltsreichtum und Harer Verftändlichkeit anderfeit3 weit daS Kom- 
pendium in feltener Vollendung auf und zeugt für die ja allgemein 
anerkannte Meiſterſchaft des Verfaſſers auf Iiterariihem Gebiete. Wie 
in den bisherigen Auflagen find auch in diefer die Augen- jowie die 
Huf- und Klauenkrankheiten mitabgehandelt worden, jo da — im 
Gegenjaß zu ſonſtigen Gebrauch — die gejamte Chirurgie zur Dar— 
ftellung fommt. Daß in der vorliegenden Auflage die neueren chirurgiſchen 
Forſchungen, die beſonders in mehreren Difjertationen niedergelegt find, 
berüdjichtigt wurden, bedarf faum der Anführung An wichtigeren 
Neuerungen finden fi) in der 3. Auflage: 1. einzelne häufige Spezial- 
operationen (Genidfiftel, Widerrifififtel, Samenftrangfiftel, Huffnorpelfiftel, 
Bruftbeule, Hufbeinbeugefehnenrefeftion ufw.), die furz bejchrieben werden 
und 2. überrafcht die Neuauflage durch Präfentation von 58 recht in— 
ftruftiven Abbildungen. 

Das Geſagte erklärt Hinlänglih die Empfehlungen, die da8 Kom— 
pendium auch dem Praftifer gegenüber reichlich verdient. 


Handbuh der tierärztlihden Chirurgie und Geburt3hilfe. 
Heraußgegeben von Prof. Dr. Joſ. Bayer in Wien und Brof. 
Dr. Eug. Zröhner in Berlin — IV. Band. II. Zeit. 
Ertremitäten, Hufe, Klauen. — ID. Teil. 2. Lieferung: 
Klauenfrankfheiten. Bon Prof. Dr. ©. Hei in Bern Mit 
107 Abbildungen. — Wien und Leipzig 1905. Wilhelm Brau- 
müller. — 7,00 Marf. 

Die Schöpfung des groß angelegten Handbuches hat den Tierärzten 
ein erjchöpfendes, erjtklajfiges, ſpezialiſtiſches Werk gebracht; — da3 war 
bei dem Rufe der Autoren zu erwarten. Sie hat aber auch über- 
rafchenderweije hervorragende Tierärzte angeregt zu Veröffentlichungen auf 
bisher wenig durchgearbeiteten Gebieten (erinnert jei an „Schindelfa, 
Hautkrankheiten”, „Dftertag, Krankheiten der Zähne“, „Bartke, Kriegs— 
chirurgie“), und das ift ein ehr danfenswertes Verdienſt. Zu diejen 
verdienſtvollen Arbeiten der letzteren Art gehört das vorliegende Werk. 

Die „Rlauenkrankheiten” find ein der Praxis dienendes Buch, Das 
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uns bisher fehlte und dabei not tat. Die Fachliteratur hat über den 
Gegenftand nur jpärlide Mitteilungen gebracht; daS Gebotene entftammt 
eigenen Erfahrungen aus einec 23 jährigen ambulatorifhen Klinif, In 
den Kreis der Abhandlung find dabei nur die für die Ninderflaue 
typifchen, eine bejondere Therapie bedingenden Klauenerkrankungen ge— 
zogen worden; bei anderen mit Huffrankheiten identifchen ift auf Die 
Arbeiten von Eberlein und Lungwitz vertiefen. 

Der Inhalt des Werkes it — kurz angegeben — folgender: 
Rapitel I: Allgemeines: 1. Klauenformen — 2. Klauenpflege — 
3. Zwangsmittel — 4. Werfen und Niederfchnüren — 5. Vorkommen 
von Klauenkrankheiten — 6. Allgemeines über Slauenoperationen. — 
Rapitel II: Anatomie. — Kapitel III: Klauenkrankheiten im befonderen: 
1. Quetſchung der Sohle und des Ballend — 2. Klauenrehe — 3. Ver- 
legungen der Weichteile; VBerjtauchungen der Gelenke; Frakturen — 
4. Nogeltritt — 5. Klauengefhmwüre: a) ſporadiſche, b) infektiöſe: «) fon- 
tagiöfes Klauengeſchwür, 8) Panaritium, y) Folgeleidven der Maul- und 
Klauenjeuhe — 6. Arthritis, Amputatton, Erartitulation — 7. Aus- 
ſchuhen — 8. Neu und Mikbildungen. — Die einzelnen Ausführungen 
find durch lehrreiche Abbildungen erläutert; dieje find beſonders in den 
Rapiteln „Klauenpflege“, „Ziwangsmittel“, „Anatomie“, „Klauengeſchwüre“, 
„Arthritis“ ſehr zahlreih und Hier für das Verſtändnis von großem 
Werte. Sm beigegebenen Literaturverzeichnis find erklärlicherweiſe die 
Militärveterinäre fpärlich vertreten (Tegner, Goldbed). 

Das Werk ift ein vortrefflicher, praktifcher Führer, der jedem Rinder- 
praxis treibenden Veterinär unentbehrlich werden wird. Dem Autor iſt 
der Dank dafür fiher, daß er eine fühlbare Lücke in unjerer Literatur 
beftens auögefüllt Hat, daß er damit vielen in die Praxis tretenden 
Kollegen unaugbleibliche Verlegenheiten erſpart und allen interefjante An- 
regungen gegeben bat. 


Kloake und Phallus des Schafes und Schweine. Inaugural-Difjer- 
tatton zur Erlangung der Doftorwürde der philofophiichen Zakultät 
der Univerfität Erlangen. Yon StabSveterinär Joh. Schwarztrauber. 
— Leipzig 1903. Derlag von W. Engelmann. 

Verfafjer hat ſich die Aufgabe geftellt, das Schickſal des Urodäums, 
der blinden Endfammer des embryonalen Darmes, bisher entodermale 
Kloake genannt, zu verfolgen. Am geeignetten hierzu erwiejen ſich Schaf- 
embryonen, von denen 55 Stüd in Längs- und Querichnittjerien unter: 
juht wurden; 61 Schweineembryonen, in gleicher Weiſe unterfucht, waren 
weniger geeignete Objekte, um die Teilung der Kloake klar zu erkennen. 
Die überaus fleißige, mit mehreren Tafeln Abbildungen ausgeftattete 
Arbeit eignet fich nicht zu furzem Neferat und liegt dem Intereſſe des 
Praktikers etwas fern. Als ſtreng wiſſenſchaftlich durchgeführte Arbeit 
it fie ein ſchätzenswerter Beitrag auf dem interefjanten Gebiete der Ent- 
wicklungsgeſchichte. 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Stabsveterinär: 


Michaelis, Dberveterinär vom Kurheſſ. Train-Bat. Nr. 11, unter 
gleichzeitiger Verjegung zum Minden. Feldart. Regt. Nr. 58. 


Zum Oberveterinär: j 
Neven, Unterveterinär vom Huf. Regt. Katfer Franz Joſef von Diter- 
reich, König von Ungarn (Schleswig-Holitein.) Nr. 16, im Regt. 


Zum Oberveterinär de3 Beurlaubtenjtandeß: 
Litty, Unterveterinär der Nejerve vom Bez. Kdo. Halle a. ©. 


Zum Unterveterinär: 
Die Studierenden der Militär-Veterinär- Akademie: Wolff, im Feldart. 
Negt. Nr. 45; Hawich, im Huf. Regt. Nr. 13 — unter gleichzeitiger Kom- 
mandierung auf 6 Monate zur Militär-Lehrichmiede Berlin. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freiwilligen: Hölſcher und Schlieker, im Feldart. 
Negt. Nr. 43; — Hafels, im Feldart. Regt. Nr.7; — Kempa, im Ulan. 
Negt. Nr. 2; — Fiebad, im Feldart. Regt. Nr. 6; — Schmidt, im 
Train-Bat. Nr. 6; — Plathen, im 1. Garde-Drag. Regt. 


Berjegungen. 

Die Stab3veterinäre: Bandelow, technifcher Vorſtand von der Militär- 
Lehrjchmiede in Königsberg, zum Militär-Reitinftitut; — Nothnagel, vom 
3. Oarde-Feldart. Regt., als techniſcher Vorſtand zur Militär-Lehrſchmiede 
in Königsberg; — Dr. Berndt, vom Zeldart. Regt. General-Feldmarihall 
Graf Walderjee (Schleswig.) Nr. 9, zum 3. Oarde-Feldart. Regt. 

Die Oberveterinäre: Kramell, vom Pomm. Train-Bat. Nr. 2, behufs 
Wahrnehmung der Stabveterinärgejchäfte zum Feldart. Regt. General-Feld- 
marjchall Graf Walderjee (Schleswig.) Nr. 9; — Guhrauer, vom für. 
Regt. Königin (Pomm:) Nr. 2, zum Bomm. Train: Bat. Nr. 2; — Vogler, 
. vom 1. Bad. Feldart. Regt. Nr. 14, unter Enthebung von der Stellung ala 

Aififtent bei der Militär-Lehrſchmiede in Gottesaue, zum Kurhefj. Train-Bat. 
Nr. 11; — Bauer, vom Huf. Regt. König Humbert von Stalien (1. Kurheſſ.) 
Nr. 13, behufs Verwendung als Affiftent bei der Militär-Lehrjchmiede in 
Gottesaue, zum 1. Bad. Feldart. Negt. Nr. 14. 

Berg, vom Leib-FKür. Regt. Großer Kurfürſt (Schleſ.) Nr. 1, behufs 
Wahrnehmung der StabSveterinärgefchäfte, zum Jäger-Regt. zu Pferde 
Nr.2; — Wilczef, vom Ulan. Regt. von Katzler (Schleſ.) Nr. 2, zum 
Leib⸗Kür. Regt. Großer Kurfürft (Schlef.) Nr. 1; — Kurze, vom Mans— 
felder Feldart. NRegt. Nr. 75, behufs Wahrnehmung der StabSveterinär- 
geichäfte, Taubig, vom 2. Rhein. Huf. Regt. Nr. 9, und Wendler, vom 
2. Weſtfäl. Huf. Regt. Nr. 2 — zum Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3. Die 
fünf Leßteren mit Wirkung zum 1. Oftober 1905. 
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Abgang. 

Korpsſtabsveterinär Börendt, vom Militär-Reitinſtitut; Oberveterinär 
Katzke, vom Feldart. Regt. Nr. 1 — auf ihren Antrag mit Penſion in den 
Ruheſtand verjeßt. 

Staböveterinär der Garde-Landwehr 1. Aufgebot3 Faber (Karlsruhe); 
Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 Himftedt (Hameln); Obervete- 
rinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Stude (Geljenfirchen) — der erbetene 
Abſchied bewilligt. 

Bayern. 


Veterinär a. Emil Döderlein in der Landwehr 2. Aufgebots 
(Gunzenhaujen! — eher angejtellt. 


Sachſen. 
Verſetzt: Unterveterinär Kegler, vom Feldart. Regt. Nr. 77, zum 
Garde⸗Reiter⸗Regt. 
Abgang: Fehrmann, Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebots 
(Landw. Bez. Zwidau) — behufs Überführung zum Landſturm 2. Aufgebots 
der Abſchied bewilligt. 


Württemberg. 

Ernannt: Zu Oberveterinären der Reſerve: Die Unterveterinäre 
des Beurlaubtenſtandes: Feldmann; Erlanger; Schung; Dr. Ried— 
linger. 

Zum Einjährig-Freiwilligen Unterveterinär: Die Einjährig— 
Freiwilligen: Späth, Uhland, Grimm, Fries, im Drag. Regt. König 
Nr. 26; — Dietrich, im Ulan. Regt. König Karl Nr.19; — Günter, 
im Feldart. Regt. König Karl Nr. 13; — Weiß, im Feldart. Regt. 
Nr. 49; — Petitmangin, im Train-Bat. Nr. 13. 


Schugtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 
Zur Schußtruppe übergetreten: Unterveterinär Suchantke, 
vom Feldart. Regt. Nr.70 — unter Ernennung zum Oberbeterinär. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Eruanut: Zum Geſtütsinſpektor: Geftüt3oberveterinär Schwerdt- 
feger-Gradig für Döhlen. 

Zum Kreid- und Örenztierarzt: Kreistierarzt Richter-Löwenberg für, 
Lublinitz D/S. — Zum Kreistierarzt: Kommiſſ. Kreistierarzt Bruehn— 
Opalenitza definitiv; — kommiſſariſch: Projektor Beutler- Hannover für 
Stolzenau; Kaijer- Northeim ebenda; Staböveterinär a. D. Schmidt- 
Minden für Celle. 
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Zum Schlachthofdirektor: Dr. med. Lemgen-Fulda für Mülheim a. Rh. 

Zum Sanitätstierarzt: Gänßbauer für Lorch; — Klentz-Magde— 
burg für M.-Gladbach; — Wiegert für Kiel; — Rütger-Bruck für 
Freiburg i. B.; — Kuthe für Magdeburg. 

Zum Vorſteher des Bakteriologiſchen Laboratoriums am Schlachthof 
Köln: Dr. Tiede-Berlin. 


Approbiert: In Berlin: Bernſtorff; Grimm; Hawich; Berger; 
Grashorn; Wolff. 

In Hannover: Mirau; Wocken; Dreiſörner; Horſtmann; Linde— 
meyer. 


In Dresden: Ehrhardt Fiſcher. 


Das Etxamen zum beamteten Tierarzt beſtanden: In Berlin: 
Projektor Friedrich3=- Berlin; — Repetitor Silberjiepe- Berlin; — ftädt. 
Tierarzt Claußen-Itzehoe; — Dr. Doenede-Gollub; — Friedemann- 
Berlin; — Hallier-Roftod; — Dr. Zjert- Angermünde; — Knobbe— 
Lehrte; — Loewe Berlin; — Sebauer-Strasburg 1.Wpr.; — Spering- 
Wilhelmshaven. 

In Dresden: Feuereijen-Chemnip, 

Abſchied bewilligt; Kreistierarzt Haas-Metz; — Schlachthofinſpektor 
Dr. Kopp-Metz. 

Geſtorben: Departementstierarzt a. D. Prof. Dr. Leonhardt- Ober: 
urſel a. T.; — Stabsveterinär a. D. Kauffmann-Ulm; — Oberveterinär 
a. D. Horlacher-Ulm; — Diſtriktstierarzt Heckmann-Donzdorf; — 
Reicherter-Reutlingen; — Stabsveterinär a. D. Scharfenberg-Najel- 
wig; — Rreistierarzt a. D. Kl ooß-Eisleben; — Prof. Dr. Hirzel, Dekan 
der veterinärmedizinijchen Fakultät der Univerfität Zürich. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Fräulein Marie Rätz aus Neuftrelig mit Herm Richard 
Krüger, Oberveterinär im Holftein. Feldart. Regt. Nr. 24. 


Geboren: Tochter: Herrn Oberveterinär Gumbold-Meg. 
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Die fogenannten elaftifhen Organe des Sufes. 
Von Oberveterinär Dr. phil. Richter, Affiftent an der Lehrſchmiede zu Drespen. 
(Mit 7 Abbildungen.) 


Obgleich ſämtlichen Zeilen des Hufes in verfchiedenem Grade die 
Eigenfhaft der Elajftizität anhaftet, jo hat man fi) doc) daran gewöhnt, 
unter den „elaſtiſchen Organen” desjelben die Huffnorpel und das 
elaftifhe Kiffen zu verftehen. Dieſelben befigen für den Hufmehanismus 
eine große Bedeutung. Aus diefem Grunde veranlaßten mid Unterfuhun- 
gen, die ich über die Hufbewegungen ausführte, mein Augenmerk auch dem 
Aufbau jener elaftiichen Organe in befonderer Weife zuzumenden. Es 
ergab jich dabei, daß ſowohl die mafroffopifhen wie die mikroſkopiſchen 
Verhältnifje derjelben nad verjhiedenen Richtungen hin zu ergänzen find, 
wie aus folgendem erfichtlich wird. 


1. Huffnorpel. 

Makroſkopiſches. Die Huffnorpel (Cartilagines ungulae), auch 
Hufbeinfnorpel oder Schildknorpel genannt, als der Gattung „Equidae“ 
eigene und fpeziell für das letzte Zehenglied (Hufbein) beftimmte An— 
hangsgebilve, ſpielen infolge ihrer elaſtiſchen Eigenſchaften während der 
phyſiologiſchen Bewegungsvorgänge im Hufe eine nicht zu unterſchätzende 
Rolle inſofern, als ſie die beim Auftreten des Hufes für die Stoß— 
brechung erforderliche yederung ermöglichen und jomit eine Verbreiterung 
des Hufes in feiner hinteren Hälfte bei der Belaftung innerhalb gewiffer 
Grenzen geftatten. In Geftalt unregelmäßig vierediger Knorpelplatten 
ftehen fie mit dem Yufbein im Bereich feiner Äfte in inniger Verbindung 
und liegen gleichſam in deren Verlängerung nad hinten und feſſelwärts 
(Ergänzungsfnorpel des Hufbeines). Rumpfwärts, bis etwas über die 
Mitte der gleichjeitigen Seitenflädhe des Kronenbeines hinauf reichend, 
liegen fie jeitlih auf dem Kapjelband des Hufgelentes und ftehen dorfal 
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durch Verſchmelzung mit den Seitenbändern des Hufgelenkes mit der 
Hufbeinkappe bzw. der Sehne des M. extensor digitalis communis 
in indirekter Verbindung. Volar überragen ſie mit einer ſtumpfen 
Spitze das Hufbein um ein ganz bedeutendes, wenden fi etwas fuß— 
ahjenwärts und fliegen das elaftiihe Kiffen jomwie die Hufbeinbeuge: 
ſehne jamt der elaftifchen zweizipfligen Hautplatte bzw. Zehenbinde 
(Stoß) feitlih und etwas von hinten her ein. Die gewölbte und von 
zahlreihen Blutgefäßen (oberflächliches Venenneg der Kronenlederhaut) 
überfleidete, fjowie in ihrem vorderen und oberen Teile beinahe glatt 
erjheinende Außenflähe weift in ihrem hinteren und unteren Zeile viele 
kleinere bzw. größere zum Durdhtritt von Venen bejtimmte Löcher auf. 
Während ihre diftale (untere) Hälfte, vom Corium (Wand, Kronen: 
und Saumlederhaut) überfleidet, vollftändig in der Hornkapſel ein- 
gejhloffen liegt, ragt dagegen die prorimale (obere) Hälfte weit aus dem 
Hornſchuh heraus, wo fie direft unter der Haut gelegen bequem durd: 
gefühlt werden kann und gegebenenfalls eine Prüfung der Huffnorpel 
auf ihren Gefundheitszuftand (ihre Elaftizität) geftattet. Die entjpredend 
ausgehöhlte, dem Strahlfiffen zugefehrte und mit ıhm innig verwachjene, 
fowie in ihrem vorderen Teil dem zweiten Zehengliede (Kronenbeine) 
feitlih aufliegende Innenfläche läßt eine Menge vom oberen Nand 
ihren Anfang nehmende und in verjhiedener Richtung nad abwärts 
gehende m. o. w. ftarfe, ftrangartige,. jehnige Faſerzüge erfennen, deren 
tinnen- bzw. fanalartige Zwifhenräume zur Aufnahme zahlreiher 
Benen des tiefen Venenneges der Fleifchkrone bejtimmt find. Der teils 
geradlinige, teils mehr ausgefchweifte, freie prorimale (obere) Rand ift 
fonver und dem der anderen Seite zugewendet. Der diftale (untere), 
wejentlih ftärfere und in. feinem vorderen Teile mit dem Hufbeinafte 
teils Direkt, teils durch dazwiſchen lagernde Bandmaſſen verbundene 
Rand verfhmilzt in feinen hinteren Abjchnitten jo innig mit dem 
elajtiichen Kiffen, daß es äußerſt ſchwierig ift, eine genaue Grenze zwiſchen 
den fi) ineinander verlierenden Fnorpeligen und fehnigen Meaffen zu 
ziehen Mit dem in fchräger Nichtung von vorn und oben nad rüd- 
wärts und unten verlaufenden vorderen Rande gehen die Huffnorpel 
fefte Verbindungen mit den Seitenbändern des Hufgelenfes ein und 
verlieren ſich gleihjam in denjelben. Der diejelbe Richtung innehaltende 
zugejhärfte hintere Rand beſitzt mehrere zum Durdtritt von Blut 
gefäßen beftimmte Ausschnitte Mit den drei Zehengliedern bringen 
die Huffnorpel folgende Bandmaffen in Verbindung: 

1. Die Seitenftrahlbein- bzw. Huffnorpel- Strahlbein: 
bänder gehen als ftarke, kurze Bandmafjen von den Enden des Strahl: 
beines quer an die Innenfläche der gleihjeitigen Huffnorpel (die Gegend 
des vorderen unteren Winfels) bzw. Hufbeinäfte heran und verbinden beide. 

2. Durch furze, vom unteren Rand der Huffnorpel (joweit er dem 
Hufbeinafte auffigt) zum Hufbein herübergehende Bandmafjen (Huf: 
fnorpel-Hufbeinband) erfolgt die Verbindung zwiſchen dem Knorpel 
und dem genannten Knochen. 
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3. Das Huffnorpel- Kronenbeinband (vom vorderen oberen 
Winkel des Huffnorpels an die vordere Fläche des zweiten Zehengliedes 
berantretende Bandmafjen) verbindet die Huffnorpel mit dem Kronenbein. 

4. Das an elaftiihen Faſern reihe Huffnorpel-%ejfelbein- 
band oder Aufhängeband der Huffnorpel beginnt an der Innen— 
fläche des Huffnorpels (der Gegend des vorderen unteren Winkels), geht 
in jeinem Verlaufe nad oben in das Ballenfeffelbeinband bzw. Auf- 
hängeband des elaftifhen Kiffens über und inferiert ſich ſchließlich in 
Gemeinſchaft mit erfterem feitlih am diftalen Ende des efjelbeines. 

Stoß (1) läßt diefes Band außerdem nod an der gemeinfdaft- 
lien Stredjehne beginnen, feine Inſertion teils am hinteren oberen 
Winkel des Huffnorpels, teild an der Innenſeite desjelben nehmen und 
fi hinter der Sehne vom M. flexor digitalis profundus im Verein 
mit dem der anderen Seite zu einem bis zum dritten Zehenglied herab- 
reihenden Gurt um genannte Sehne umbilden. Das Aufhängeband 
des elaſtiſchen Kiſſens befteht nah Stoß aus einem dem hinteren Rande 
des HYuffnorpel-Fefjelbeinbandes anliegenden Strang fibröfer, rundlicher 
Sehnenmaffen, der, mit erfterem Faſern austaufhend, ſich bis in das 
Fettpolfter des Spornes verfolgen läßt. 

Gleihwie Köhler (2) kann auch ich die Anfiht von Stoß über 
die der DBefejtigung der Huffnorpel an die Sehne vom M. extensor 
digitalis communis beigelegte phyfiologiihe Wirkung (Anfpannung der 
beiden Huffnorpel bei Beugung des Gelenfes) auf Grund der wenigen 
vorhandenen und mitunter auch ganz fehlenden Fajerzüge nicht teilen. 
Vielmehr haben meine Unterfuhungen in Übereinftimmung mit Köhler 
eine Verbindung der Huffnorpel mit der gemeinſchaftlichen Stredjehne 
durch kurze und immerhin ftarfe, Ihräg nad vorn und abwärts über 
die Sehne verlaufende und fich feſt an ihr injerierende Sehnenfajern 
ergeben. Mit denen der anderen Seite ftoßen fie in einem ftumpfen 
Winfel auf der Mitte der Stredjehne zufammen. An der Innenfläche 
der Huffnorpel (mahe dem vorderen, oberen Winfel) fand ih nad 
abwärts gerichtete, bald in das Strahlbein-Feſſelbeinband auslaufende 
und mit leßterem fich jchließlih am Strahlbein injerterende Sehnen- 
faſern. Denfelden glaube ich eine verengernde Wirkung auf die Yuf- 
weite durch Wirkung auf die Huffnorpel im Zeitpunfte des ftärkiten 
Durdtretens im Feſſelgelenk zufprehen zu müffen und kann der An— 
nahme Köhlers, diejelben als eine Anfagftelle des Aufhängebandes des 
Strahlbeines am Huffnorpel anzujprecdhen, nur beipflihten. Stoß tut 
derjelben feine Erwähnung. 

In folgender Weije erwähnt Stoß unter dem Namen „gekreuztes 
Yuffnorpelband“ noch ein weiteres Band: „Ich kam num bei vorjichtiger 
Abtragung des Strahlfiffens auf ein weiteres Huffnorpelband, das man 
wohl am geeignetften als gekreuztes Huffnorpelband bezeichnen wird. 
Es liegt unter der Stredjehne und der Zehenbinde, und feine Faſerzüge 
laufen, fid) in der Mitte freuzend, von der Innenfläche eines Yuffnorpels 
zum Hinterende des entgegengejegten Hufbeinaſtes“. Behufs Darftellung 
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diefes Bandes, fertigte id zwölf Präparate an und konnte bei feinem 
derjelben die LÜberzeugung von der bei Stoß angegebenen jharfen Be: 
grenzung gewinnen; im Gegenteil ließen meine Unterfuhungen (analog 
denjenigen Köhlers) diejes Band als eine ſchwer darzuftellende, aus 
ſchwachen Sehnenfafern beftehende Platte erjcheinen, die, zwijchen dem 
elaftiihen Kiffen und der Sehne des M. flexor digitalis profundus 
einſchl. Zehenbinde gelegen, ihre Snjertion an der Crista semieircularis 
des dritten Zehengliedes nimmt und vom hinteren Zeil aus einige 
Fafern an die Huffnorpel fendet. 


Mitroffopifhes. Zum Zwecke der mikroſkopiſchen Unterjuchung 
entnahm ih dem friſchen Huffnorpel an verjchiedenen Stellen (oberer 
und unterer, vorderer und hinterer Rand; vorderer oberer, porderer 
unterer, hinterer oberer, hinterer unterer Winkel und Mitte) kleine, 
mwürfelförmige, 5 bis 8 mm große Stüde, welde den Methoden des 
Firierens, Härtens und Einbettens unterworfen wurden. 

Behufs Unterfuhung von Stücken vom unteren Rande (am liber- 
gang vom Knorpel zum Knochen) machte fih eine Entfalfung des 
Knochens notwendig, wenn man, wie ic beabfihtigte, Schnitte anlegen 
wollte, welde quer dur die Knocenfnorpelgrenze gingen bzw. dieſe 
rechtwinklig trafen. Ich wollte durh das Studium folder Schnitte 
feftitellen, ob an der Übergangsitelle des Knochens in den Knorpel etwa 
ein befonderer Bau des Knochen- oder Knorpelgewebes zu beobachten. jei, 
oder ob die Grenzpartie irgendwelche erwähnenswerte Bejonderheiten 
zeige. Die Entfaltung des Knochens erreichte ih in der Weije, daß das 
betreffende Objekt 14 Tage lang in 2 Prozent Salpeterfäure gelegt 
wurde. Dieje Zlüffigfeit wurde anfangs täglich, jpäter an jedem dritten 
Tage gewechſelt. Nach der Entfaltung und einem eintägigen Auswajchen 
in fließendem Wafjer erfolgte die Härtung in Alkohol. 

Die in entſprechender Weiſe behandelten und eingebetteten. Stücke 
des - Huffnorpels : und der Knorpelfnochengrenze wurden in bekannter 
Weiſe mikrotomiert. Die hergeftellten Schnitte wurden doppelt mit 
Hämatorylin und Eoſin oder mit Hämatorylin und Pikrinſäure gefärbt. 
Um elaſtiſche Faſern nachzuweiſen, färbte ich auch einige Schnitte mit 
Fuchſin-Reſorcin. Die an den in der bejchriebenen Weife hergeftellten 
Präparaten ausgeführte Unterfuhung hatte folgende Nefultate: 

Vor allem ergab fi) aus meinen Unterfuhungen, daß die Angabe 
der meiſten Veterinäranatomen und Hiftologen, daß die Huffnorpel aus 
fibröſem - Knorpelgewebe bejtehen, daß er aljo ein Bindegewebsfnorpel 
fei, nicht zutreffend ift. Der Huffnorpel befteht vielmehr aus hyalinem 
und fibröfem Knorpel und enthält fogar an einigen Stellen elaftifche 
Fajern. Der Bau des Knorpels ift regionär verihieden und geftaltet 
ſich im wejentlihen fo, daß der mittlere Teil der Knorpelplatte faft nur 
aus hyalinem Knorpelgewebe befteht, während die Randabſchnitte und 
die Partien an den Winfeln fibröfer Natur find und ftellenmeife, 
namentlich ballenwärts, auch elaftifhe Yafern enthalten. Aber aud) da, 
wo fibröfer Knorpel ift, findet man Nefter von hyalinem Knorpelgewebe, 


— 293 — 


und zwar umjomehr, je mehr man fih vom Perihondrium entfernt. 

m jpeziellen konnte man nämlich noch Eonftatieren, daß an der ganzen 

norpelplatte die peripheren, vom Berihondrium bedeckten Partien 
wejentlich fibröjer Natur waren und nur Kleine Nefter hyalinen Gewebes 
relativ jelten enthielten. An der ganzen Knorpelplatte fonftatierte man 
aljo eine dünne Rinde fibröſen Knorpelgewebes, in welde die Faſer— 
bündel des Perihondriums oft. als ftärfere Bindegewebszüge einftrahlen, 
An den Rändern und Winfeln geht diefe Rinde. in das übrige fibröfe 
Knorpelgewebe diefer Partien über,. nur treten in den vom Perihondrium 
ferneren :Partien mehr; und größere Inſeln hyalinen Gewebes auf. In 
dem mittleren Zeile der Platte wird das fibröfe Knorpelgewebe der 
Rinde mitten zwijchen beiden. Rindenjhichten von einer hyalinen Haupt- 
ihiht abgelöft. Daß gerade diefer Zeil wejentlih hyalin, alfo fejter 
und, derber, weniger dehnbar und weniger biegjam, aljo widerjtands- 
fähiger als die Randpartie ift umd ſich zu diefem Zwede aus dem 
fefteren hyalinen Gewebe aufbaut, ift leicht erflärlih. Die Randpartien 
find nachgiebiger, elaftiiher als die mittleren Partien. 

An der Grenze zwiſchen Knorpel und Knochen madht erfterer den 
Eindrud von fibröfem Knorpel, aber von ſolchem Knorpel mit jehr 
feften, derben, fibröfen Zügen. Die Grenze zwiſchen Knochen und 
Knorpel ift Sharf, aber man fieht, daß vom Knochen bejondere Züge 
in den Knorpel eindringen, die wohl verfalft waren; die offenbar ent- 
falften Stränge färben fid) bei Anwendung von Yarbftoffen mit Pikrin— 
fäure gelb; e3 find aljo feine Bindegewebsftränge, fie haben aber auch 
nit den Charakter elaftiihen Gewebes an fih. ES handelt ſich alſo 
wohl um Stränge von fajeriger Knochenſubſtanz. Bier waren auch 
die Knorpelzellen vielfah in Längsreihen angeorbnet, die ſich mit den 
Knochenſäulchen bei offifizierenden Knochen junger Tiere vergleichen 
liegen. An dem byalinen und fibröfen Knorpelgewebe habe ich nichts 
Erwähnenswertes konſtatieren können. Das Gewebe zeigte die befannten 
Eigentümlichfeiten diefer Gewebsarten. Ein Saftfanaljyftem vermochte 
ih nicht feftzuftellen. Ich will aber ausdrüdlic betonen, daß ich feine 
ſpeziell auf diefe Frage gerichteten Unterfuhungen ausgeführt habe. 
Durhbohrende Blutgefäße und Nerven wurden ganz vereinzelt an- 
getroffen. 

2. Strahlfifjen. 

Makroſkopiſches. Gleichwie die Huffnorpel ift auch das feil- 
bzw. pyramidenförmige Strahlfifien (Porus digitalis), auch elaſtiſches 
Polfter oder elaftiihes Kiffen genannt, als ein dem Pferde und pferde 
ähnlichen Tieren eigenes Gebilde zur betrachten. Es nimmt einen noch 
größeren Anteil an den pHyfiologiihen Bewegungsvorgängen des Hufes 
als die Huffnorpel. Die ihm in reihem Maße anhaftende Elaftizität 
macht es für feinen verantwortungsvolfen und fortwährenden Inſulten 
ausgejegten Pla an der Sohlenflähe des Hufes jo recht geeignet, - in 
Ergänzung der Huffnorpel nad jeder Richtung hin den von oben und 
unten her erfolgenden Drudeinwirkungen, ohne ſelbſt Schaden zu nehmen, 
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nachzugeben, ſowie die für die Gliedmaßen, beſonders das Fußende ſo 
notwendigen ſtoßbrechenden Wirkungen auszulöſen. Das blaßgelb aus— 
ſehende Strahlkiſſen iſt arm an Blutgefäßen, aber reich an elaſtiſchem 
Gewebe und fibröſem Bindegewebe, deſſen durch mannigfache Verbindungen 
und Durchflechtungen der Faſerzüge untereinander entſtandene Lücken 
von Fettgewebe ausgefüllt ſind. Von den Hufknorpeln eingeſchloſſen, 
liegt es unter der Sehne des M. flexor digitalis profundus nebſt 
Zehenbinde und der äußeren Haut und über der Sohlenlederhaut, der 
Strahllederhaut und dem Edftrebenteile der Kronen und Wandlederhaut, 
alſo oberhalb des Hornſtrahles. CS befigt ein volares (Hinteres) 
ftärferes Ende oder den Grund und ein dorfales (vorderes) ſpitzes 
Ende oder die Spike und vier Flähen. Ein in der Mitte gelegener 
leiter Ausschnitt jpaltet den hinteren, oberen wulftigen Zeil des Grundes 
in zwei gefonderte Abteilungen, die als Grundlage für die Ballen, mit 
vorwiegend elaſtiſchem Gewebe die Bezeichnung zelliger Ballen er- 
halten und größtenteils nur die äußere Haut als Dede haben. Das 
Strahlcorium überzieht den vorderen Teil des Strahlpoljters, welder 
für die Form des Hornftrahles maßgebend ift und die Bezeichnung 
zelliger Strahl (mit vorherrſchend fibröſem &ewebe) führt. Während 
die prorimale (obere) Fläche des Organs ftarf von hinten und oben 
nad) vorn und unten abfällt, teilt ſich die fajt gerade verlaufende diftale 
(untere) Flähe dur einen ziemlid tiefen, zur Aufnahme des Hahnen- 
fammes des Hornftrahles beftimmten Einfhnitt in ihrem hinteren Teile 
in zwei fih nad oben in den gleichjeitigen zelligen Ballen verlierende 
und nad) vorn vor der Spalte fi) vereinigende zuſpitzende Schenfel (für 
die Geftaltung der Strahlichenfel maßgebend). Die beiden glatten, nad) 
der Mitte des Hufes fonvergierenden Seitenflähen verjhmelzen an der 
Spige des Strahlfiffens und bilden die feitlihe Begrenzung beider 
Schenkel. Die zwiihen Strahlfiffen und feiner Umgebung beftehende 
innige Verbindung geftaltet fih folgendermaßen: 

Durh jederjeitS vom zelligen Ballen beginnende und zu einem 
Strang fih zuſammenſetzende elaftifhe Fajerzüge, die jih auf ihrem 
Verlaufe nad) oben mit dem Aufhängeband der Huffnorpel vereinigen 
und in &emeinihaft mit ihm am .diftalen Ende des efjelbeinrandes 
inferieren, tritt das elaftiihe Kiffen mit dem Feſſelbein in Verbindung 
(Aufhängeband des Strahlkiffens oder Ballen-Fefjelbeinband). 

Während im Bereich jeines hinteren unteren Zeiles durch Ver: 
Thmelzung von Sehnen und Kinorpelgewebe fefte Verbindungen mit den 
Huffnorpeln geſchaffen werden, finden ſich zwifchen feinen oberen Regionen 
und den Huffnorpeln ftark entwidelte Venennete des Fußes eingelagert. 
Die vom Zellftrahl an die Sohlenflähe des Hufbeines herübergehenden 
und von der Fleiſchſohle überdedten fibröſen Bandmaffen erzeugen eine 
ſehr fefte und räumlich weit ausgedehnte Verbindung mit der Phalanx 
tertia. 


Mikroſkopiſches. Zum Zwede der mikroſkopiſchen Unterjuhung 
entnahm ich dem elaftiihen Kiffen an verjchiedenen Stellen (Gegend des 
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zelligen Ballens, der Strahlſchenkel und der Strahlſpitze) kleine würfel⸗ 
förmige, 3 bis 5 mm große Stücke. Der Alkoholhärtung ging eine 
Firierung der Stüde in einer gejättigten Sublimatlöfung (U. Yang) für 
3 bis 6 Stunden (je nad) der Größe des Objekts) voraus. Diefer 
Sublimatfiration jehreibe ih die Wirkung zu, daß ſämtliche Zellen in 
natürliher Größe, Form und Lage blieben, und daß feine Shrumpfungen 
oder Zerreißungen im Gewebe eintraten. Da fich die Zelloidineinbettung 
für meine Objekte als nicht gut brauchbar erwies, ftellte ich die Schnitte 
mit gutem Erfolge mit dem Gefriermifrotom her. Zu diefem Zwecke 
brachte ich die vom Zelloidin befreiten Stückchen in heißes Wafjer und 
fochte fie eine Zeitlang. Zum Nachweis der elaftiihen Faſern bradte 
ih die Schnitte 1 Stunde lang in Fuchſin-Reſorcin, hierauf 15 Minuten 
lang in Oprozentigen Alkohol und helite fie dann nad Belieben in 
Xylol auf. 

Um das Bindegewebe befjer abzugrenzen, erfolgte die Färbung mit 
Säurefuhfin-Pilrinfäurelöfung (van Giefon). Bei Anwendung beider 
Färbungsmethoden (Fuchſin-Reſorcin und Säurefuhfin-Pikrinfäurelöfung) 
zu gleicher Zeit ergaben fih gute Reſultate. 

Die an den in der befchriebenen Weife hergefteliten Präparaten 
ausgeführte Unterfuhung hatte folgende Ergebnifje: 

Das Gewebe des Strahlfifjens fett fih aus fibröfen Bindegewebs- 
zügen zufammen (Abbild. 1d und Abbild. 6c), die mit zahlreichen 
elaſtiſchen Faſern untermengt find. Letztere liegen teils in größerer 
Zahl oder parallel derart nebeneinander, daß fie mit Bindegewebs- 
bündeln abwedhjeln, daß man aljo gemwifjermaßen Streifen beider 
Gewebsarten nebeneinander fieht, oder fie liegen unregelmäßig nefterweife 
m. o. m. dit gedrängt im Bindegewebe, oder fie liegen loder aneinander 
in großen Maffen und zeigen dabei vielfach einen ſtark gejchlängelten, 
zum Zeil jpiraligen Verlauf mit fheinbar vielfachen Einknidungen und 
dergleihen. Durch mannigfahe Kreuzung bzw. Durdiflehtung der 
Bindegewebsbalfen und -bälkchen entjteht ein Geflehtwerf mit Lücken, 
melde ‚mit Fett angefüllt find. Während die elaftifhen Faſern im 
zelligen Ballen zahlreiher und dabei länger, dünner und feiner er- 
ſchienen, waren fie dagegen im Zellitrahl gröber, fürzer und in etwas 
geringerer Menge vorhanden. Desgleihen war eine deutlihe Ver— 
minderung des Fettgewebes im Zellftrahl gegenüber dem zelligen Ballen 
unverfennbar. Blutgefäße und Nerven wurden nur ganz vereinzelt 
angetroffen. 

In einzelnen Schnitten von Stüden aus dem Scenfel des Strahl- 
fiffens fand id, nachdem ich in ſehr zahlreichen Präparaten nichts davon 
wahrgenommen hatte, einzelne, jelbjt mehrere kleine Pafethen bzw. 
Knäuel von Drüjen (Abbild. 1a), welche als die bereit von Ercolani(3) 
im Jahre 1861 entdedten Gebilde erkannt wurden. In Deutihland 
wurden fie zuerft von Frank (4) gejehen und im Jahre 1875 kurz 
bejchrieben. Nach diejem hat dann Piana (5) 1876 beim Ejel, Bofji (6) 
und Mettam (7) diefe Drüfen beim Pferde erwähnt. Bon legterem 
ftammen die ausführlichften Unterſuchungen über diejelben. 
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Mit Rückſicht darauf, daß jene Gebilde in Deutihland nur ein- 
mal, dazu vor langer Zeit, beobachtet worden find, hielt ih es für 
notwendig, die Frage des Vorkommens und der Natur diejer Gebilde 





genauer zu fiudieren. Zunähft war es nötig, die Fundſtellen der 
Drüfen womöglid mafrojfopiih oder, wenn dies nicht angängig fein 
jollte, dieſelben auch mikroſkopiſch, oder mit Hilfe einer Lupe feſtzuſtellen. 
Erft dann konnte eine genauere mikroſkopiſche Unterfuhung ftattfinden. 
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Ich ſchlug, um die Drüſen aufzuſuchen und zu iſolieren, damit fie fixiert 
und gehärtet werden konnten, folgendes Verfahren ein: 

Um die Drüſen möglichſt friſch und noch lebenswarm (wie es für 
die nachfolgende mikroſkopiſche Unterſuchung zur Erhaltung des Epithels 
und Vermeidung von Schrumpfungen unbedingt geboten erſcheint) zu 
bekommen, ſetzte ich in der Roßſchlächterei die Zehe der Pferde ſofort 
nach dem Tode im Feſſelgelenk ab, ſägte den Huf in beiden ſeitlichen 
Strahlfurchen bis auf das Hufbein durch, präparierte möglichſt ſchnell 
und vorſichtig den ganzen Hornſtrahl ſamt Strahllederhaut und Strahl: 
fiffen heraus und brachte diejes Hufſtück in eine bereitgehaltene Sublimat- 
löfung. In Waffer darf das Unterfuhungsmaterial vorher natürlich 
nit gebraht werden. Nah Entfernung des überflüffigen Strahl- 
hornes wurde das elaftiihe Kiffen (von der Spike beginnend bis zu den 
Ballen) mit einem ſcharfen Meffer in ganz dünne Transverſalſchnitte 
(bzw. in Serienjhnitte) zerlegt, welche der Reihe nad) jorgfältig auf das 
VBorhandenjein der Drüfen geprüft wurden. 

Es ift Har, daß fich dieſes fihere Nefultate liefernde Verfahren 
erjt nach mehreren Verſuchen ausbildet. Bei diejem Verfahren, wobei 
jeder Schnitt genau durchforſcht wurde, fand ih im Strahlförper 
und in den Ballen (im Zellftrahl) feine mit bloßem Auge wahrnehm- 
baren Drüjen. Es mag bier gleich bemerft werden, daß ich auch bei 
der mikroſkopiſchen Unterfuhung diefer Teile in denfelben feine Drüfen 
nachweiſen fonnte. Ich muß diefe Teile deshalb als drüjenfrei er- 
flären, wenn e3 jelbftverftändlich auch nicht möglich ift, jeden Kubik— 
millimeter diefer Teile in Schnitte zu zerlegen und unter dem Mikroſkop 
durdzumuftern. 

Aber aud in den anderen Abjchnitten der zu unterjuchenden Zeile 
wurden die Drüfen nur bei einem ſcharfen Beobachten für das un- 
bewaffnete Auge fihtbar. Hatte fih das Auge aber erft einmal an das 
Aufſuchen der Drüfen gewöhnt, dann wurden fie leichter gefunden. Ich 
Eonftatierte das Vorkommen von Drüfenpafethen nur in den durch die 
Strahlſchenkel gelegten Schnitten, und zwar in der zur Aufnahme des 
Hahnenfammes beftimmten und der mittleren Strahlfurde entjprechenden 
Vertiefung, alfo über und zu beiden Seiten des Hahnenfammes. 

Die Drüfenpafethen haben ein glaſig-wäſſeriges Ausjehen, eine 
runde Form und find etwa ftenadelfopfgroß. Durch ihre hellere Farbe 
heben ſie fich ziemlich fharf von der Umgebung ab. Sie jteden in um— 
fapfelten Kleinen Höhlen, aus denen fie leicht beim Durchſchneiden heraus⸗ 
fallen bzw. herausgehoben werden fünnen. Ihre Verbindung mit der 
Nachbarſchaft jheint demnach eine ſehr lodere zu fein. Die Drüfen 
wurden meiftenteils in einfaher bzw. doppelter Lage vorgefunden. 
Dort, wo fie am dihteften und zahlreichften beieinander lagen (auf der 
Höhe der Strahlſchenkel) (Abbild. 2b), waren aber aud drei bis vier 
Stüd (Reihen) übereinander zu beobachten. Abbild. 2 ftellt einen Quer- 
ſchnitt durch das Strahlfiffen im Bereich feiner Schenkel dar. Dieſelbe 
veranſchaulicht die Rage und Anordnung der Drüfen zueinander (Abbild. 2b); 
nicht immer find die Drüfen auf den Querjhnitten jo zahlveih anzu— 
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treffen, wie dies die Abbildung zeigt. Die verjhiedenen Schnitte zeigen 
in diefer Hinfiht große Verjhiedenheiten. Die zufällig an der Ober— 
flähe der Schnitte (Schnittflähe) prominierenden Drüfen ließen ſich 
durch einen mittels Pinzette auf das umliegende Gewebe ausgeübten 
Klemmdrud leicht herausdrüden und fo ifolieren. Bei den tiefer liegenden 
Drüfenpafethen war dies erheblich ſchwieriger. Zum Zwecke der Härtung 
und Einbettung kamen die kleinen Drüjenpädhen 3 bis 4 Stunden 
lang in eine gejättigte Sublimatlöfung, hierauf ebenjolange in 70- bzw. 
YOprozentigen Alkohol, dem zweds Ausfällens des Sublimat3 einige 
Tropfen Syodtinktur zugejegt wurden. Ebenfolange oder au nod) 
länger wurden dann die Drüjen bis zur Paraffineinbettung in abjoluten 
Alkohol gebradt. Zum Nachweiſe von Fettlörnden brachte id die 


Abbild. 2. 





Drüfen eines ebenfalls ganz friihen Strahlfiffens nad ihrer Syjolie- 
rung 24 Stunden lang in O,5prozentige Osmiumfäure und dann in 
Hprozentigen Alkohol. Um die etwa in den Drüfen bzw. den Drüfen- 
zellen vorhandenen Fettkörnchen ſchärfer hervortreten zu laffen, färbte 
id nahträglih noch mit Safranin, wobei ich denn auch gute Nefulate 
erzielte. Zur Kernfärbung und zum Nachweis von Drüjeninhalt be= 
nutzte ich eine verdünnte Delafieldfhe Hämatorylinlöfung mit nachfolgender 
Eofinfärbung und erzielte auch damit gute Reſultate. 

Auch färbte ih eine Neihe von Präparaten zum Nachweis der 
—— Faſern mit Fuchſin-Reſorcin. 

Schließlich bediente ich mich, um Bindegewebe, Epithel, Muskulatur 
und Drüſen deutlich abzugrenzen, der Säurefuchſin-Pikrinlöſung (van 
Gieſon), nachdem zur Erzielung der Kernfärbung die Schnitte vorher 
in einer verdünnten Delafieldſchen Hämatoxylinlöſung gelegen hatten. 
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Die mikroſkopiſche Unterfuhung ergab folgendes: Die Strahl- 
drüfen treten in Form Kleiner iſolierter Läppchen oder Paketchen auf 
und ſtellen verſchieden große, runde nnd durd eine bindegewebige Kapfel 
(Abbild. 3a und Abbild. Ga) umhüllte und von der Umgebung ab- 
gegrenzte Gebilde dar. Von der umhüllenden Kapſel (dem Epiglandular- 
gewebe [Epiadenium s. Periadenium externum]) verlaufen zahlreiche 
Fortſätze, Trabekeln (Septen) (Abbild. 3b) und (Abbild. 6b) in das 
Innere des Organes, welhe unter mehrfaher Teilung vielfadhe Ver- 


Abbild. 3. 





bindungen untereinander eingehen und fo das Syrnere des Gebildes in 
eine Anzahl verjchieden großer Näume zerlegen (Abbild. 4 und 5). 
Diejes Septenſyſtem ftellt das Periadenium (internum), das Interſtitial⸗ 
gewebe jeder Strahldrüje, dar. Beides, Kapfel- und Trabekelſyſtem, 
beftehen aus Bindegewebe (Abbild. 6a, c), welches reihlich mit elaftiichen 
Faſern untermengt ift (Abbild. 6a, d). In den Hohlräumen figen die 
fugeligen bzw. ovalen Drüſenläppchen (Abbild. 3c, 4, 5 und 6). Diefe 
beftehen aus einem gejchlängelten oder aufgefnäuelten Tubulus, zwijchen 
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Abbild. 4. 





deffen Windungen fi ein zartfaferiges Bindegewebe, das Endadenium 
(peris und intertubuläre, intraparenhymatöje Gewebe) befindet. Jeder 
Tubulus ftellt einen einſchichtigen Zellihlauh dar mit einem relativ 
großen arialen Lumen (Abbild. Gf). Die Zellen diefer röhrenfürmigen 
Drüſenendſtücke find zylindrifh und haben einen relativ großen, nahezu 
zentral, aber meiſt etwas mehr bafal gelegenen Kern. Es iſt ſchwer zu 


Abbild. 5. 
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jagen, ob eine fubepitheliale, ftrufturlofe Bafalmembran vorhanden ift, 
oder ob die Zellen direkt dem intraparendymatöfen Gewebe auffiten. 

Ich glaube jedoch beftimmt fagen zu Fünnen, daß eine Membrana 
propria vorhanden ift (Abbild. 6g), die aus einer feinen Bindegewebs- 
lamelfe befteht, der auf ihrer Innenfläche Korbzellen (Bafalzellen) an- 
figen, die in der Seitenanfiht jpindelförmig erjcheinen. Die Lage des 
Kernes in den Drüfenzellen wie auch deffen Form ift nicht konſtant, 
fie wechſelt. Ebenſo find auch die Drüfenzellen verjchieden hoch und 


Abbild. 6. 





verjchieden bejchaffen, je nah dem Funktionszuftande. _ Eine bejondere 
eigenartige Struktur des Zelleibes vermochte ich nicht zu. erfennen. An 
meinen Präparaten habe ich auffallenderweife Sefretfapillaren auch bei 
der Färbung mit Eifenalaun-Hämatorylin (nad) Heidenhain) nicht nach— 
weifen fünnen. Man muß aber jagen, daß bei der Schwierigfeit der 
Herftellung der zu firierenden und zu härtenden Stüde das Material 
niht jo friih in die Flüfjigkeit gelangen fann, wie das bei anderen 
Organen möglih ift. Ich habe auch fein deutliches Schlußleiſtennetz 
wahrnehmen können. Sm intertitiellen Gewebe wurden vereinzelte, 
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mitunter auch zahlreihe Muskelzellen bzw. ferne eingelagert gefunden 
(Abbild. 6i). Tinktoriell und chemiſch verhielten ſich dieſe Zellen 
wie folgt: 

Mit Delafieldſchem Hämatorylin und Eoſin färbte ſich das Proto— 
plasma der Zellen rot, der Epithel- und Muskelkern dagegen gleichmäßig 
blau, die Kerne ließen ein feines Netzwerk im Inneren erkennen und 
waren jehr hromatinhaltig. 

Dit Hämatorylin und Säurefuhfin-Pikrinfäure färbte fih das 
Protoplasma der Zellen gelb, der Epithel- und Meusfelfern dagegen 
tiefblau. Osmiumſäure färbte das Zellprotoplasma und den Epithel- 
fern in der befannten Weiſe gelb-grau, Fuchſin-Reſorcin färbte Zell 
protoplasma und Epithelfern gar nit. Die Fettzellen färbten ſich mit 
Dsmiumfäure in der befannten Weife tiefſchwarz, dagegen mit Fuchſin— 
Neforcin ftahlblau, die einen heller, die anderen dunkler, wie ich gelegentlich 
der Unterfudungen zu beobadhten reichlich Gelegenheit hatte. Bejonders 
intereffant war es, daß man mit Osmiumfäure deutlic das Vorhandenfein 
Heiner Fettkörnchen in den Drüjenzellen nachweiſen konnte, wie dies 
die Abbild. 7 deutlich zeigt. Auch Boſſi wies Fettbejtandteile in den 


Abbild. 7. 





Drüfenzellen nad. Bejonders deutlich treten diefe Körncden hervor, wenn 
man die Schnitte aus Osmiumpräparaten nadträglid mit Safranin 
oder Hämatorylin ufw. färbt. Man konnte mit voller Sicherheit fet- 
jtelfen, daß die Fettkörnchen wirklih im Zellprotoplasma lagen. 

Das Lumen der Drüſenendſtücke war von verjchiedener Weite und 
entweder leer oder mit einer flodigen Sefretmaffe gefüllt, welche fi) 
mit Delafieldſchem Hämatorylin und Eofin rot, mit Säurefuchjin- 
Pifrinjäure gelb färbt. Daraus muß man fchließen, daß der inhalt 
der Drüfen eiweißhaltig ift, und daß er fein Mucin enthält. 

Was die Form der Drüfenendftüce anbelangt, jo fann man darüber 
nicht im Zweifel fein, daß dieſelben jhlauhförmig ſind. Im mikro— 
ſkopiſchen Bilde fieht man runde, ovale, längliche, furzgebogene, jelbit 
etwas geihlängelte Schlauchftüde. Niemals aber habe ich Röhren oder 
Schlauchſtücke mit alveolären, feitlihen Ausbuchtungen, Endalveolen oder 
dergleihen gejehen. Es find alfo rein tubulöfe Drüfen, und zwar 
veräjtelte Einzeldrüfen, deren Endſtücke gefnäuelt oder ſtark gejchlängelt 
verlaufen. Ihrer Form und ihrem ganzen Verhalten nad) erinnern 
diefe Drüfen an die Rüſſeldrüſen des Schweines, an die Ohrenjchmalz- 
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Schlußbetrachtung. 


Die Hauptergebniſſe meiner Unterſuchungen laſſen ſich, wie folgt, 
zuſammenfaſſen: 

1. Der Bau des Hufknorpels iſt regionär verſchieden. Im 
weſentlichen iſt das Gewebe des mittleren Teiles der Knorpel— 
platte hyalin, während die Randabſchnitte und außerdem eine 
dünne Rindenſchicht am ganzen Knorpel fibröſer Natur ſind und 
ſtellenweiſe, namentlich ballenwärts, auch elaſtiſche Faſern enthalten. 
Auch dort, wo fibröſer Knorpel ſich befindet, ſind Neſter von hyalinem 
Knorpelgewebe eingelagert, und zwar umſomehr, je mehr die betreffenden 
Partien vom Perichondrium entfernt ſind. 

2. Das Strahlkiſſen beſteht aus fibröſem, in Zügen an— 
geordnetem Bindegewebe, welches mit ungemein vielen elaſti— 
ſchen Faſern untermengt iſt und Fettgewebe einſchließt. Die 
elaſtiſchen Faſern ſind im zelligen Ballen zahlreicher vorhanden und ſind 
hier länger, dünner und feiner als im Zellſtrahl, wo ſie gröber, kürzer 
erſcheinen und in etwas geringerer Menge vorhanden ſind. Der Gehalt 
des Strahlkiſſens an Fettgewebe nimmt nach dem Zellſtrahl zu ab. 

3. Die Strahlkiſſenſchenkel enthalten in den peripheren 
Teilen, und zwar über und zu beiden Seiten des Hahnen— 
kammes, kleine Paketchen von Drüſen, die ſogenannten Strahl— 
kiſſendrüſen. Die mit bloßem Auge ſichtbaren Paketchen der Strahl- 
kiſſendrüſen haben makroſkopiſch ein glaſig-wäſſeriges Ausſehen, eine mehr 
oder weniger kugelige a und find etwa ſtecknadelkopfgroß. Sie liegen 
entweder in einfacher Yage um den Hahnenfamm herum oder fie find in 
einer Doppelreihe und dort, wo fie am zahlreichſten vorkommen (auf der 
Höhe der Strahlfiffenichenfel), jogar in drei bis vier übereinanderliegenden 
Reihen angeoronet. 

- 4. Unter dem Mifrojfop ericheinen die Strahlkiſſendrüſen als Eleine, 
ſcharf umfchriebene, mit einer bindegewebigen Kapjel umhüllte Gebilde. 
Die Einzeldrüfen jind in Form kleiner fugeliger oder ovaler Läppchen, 
die das Drüfenparenhym repräjentieren, im Stüßgerüft angeordnet. 

5. Die Strahlkiſſendrüſen find tubulöje Knäueldrüfen, die 
den Schweißdrüfen jehr Ähnlich find, fi von denſelben aber dadurch unter: 
ſcheiden, daß fie feinen zufammenhängenden fubepithelialen Musfelmantel 
befigen. Im interglandulären (intertubulöfen) Gewebe findet man da— 
gegen. einzelne Musfelelemente. 

6. Eine cuticulare, fubepitheliale Bajfalmembran tft nit 
vorhanden, wohl aber eine diinne, aus Korbzellen (Bafalzelfen) auf: 
gebaute Membrana propria. Die Korbzellen figen an einer dünnen, 
faferigen Bindegewebslamelle. 

7. Das Epithel der Strahlfifjendrüjen zeigt die befannten 
Eiweißreaftionen, aber feine Mucinreaftionen, Auch der Zellinhalt 
reagiert nicht auf Mucin. Die fraglihen Drüfen gehören alfo zur Gruppe 
der jeröjen Drüfen. Man findet aber feine Sefretfapillaren in 
ihrem Epithel. 
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8. Die Epithelzellen der Strahlkiſſendrüſen enthalten in 
ihrer — lumenſeitigen Zone Fettkörnchen. 
Die ganze Beſchaffenheit der Drüſenzellen der Strahldrüſen 
lehrt, or es ih um lebhaft funktionierende Gebilde und nidt 
etwa um phylogenetiiche Ülberbleibfel von Stammesvorfahren handelt. 


giteratur. 


J. Stoß: „Anatomie und Phyſiologie der Phalangenbänder des Pferdes.” Bor: 
trag, gehalten im Berein Münchener Tierärzte am 2. März 1895. „Monatshefte 
für praltifhe Tierheilfunde”, 6. Band. 


2. Köhler: „Unterfuhungen über die Vhalangenbänder der — und das 
Vorkommen der Seſambeine an den Zehen der Fleiſchfreſſer.“ Inaugural— 
Diſſertation. Berlin 1902. 


3. Ercolani: »Osservazioni anatomo-fisiologiche intorno all’ organo kera- 
togeno.« »Giornale di Medico-Veterinaria«, 1861. 


4. Frank: „Schweißdrüjfen im Strahle des Pferdes.” ru Zeitſchrift für 
Tiermedizin und vergleichende Pathologie”, 1. Band, ©. 68 u. f. 


5. Piana: »Della Struttura delle Glandule a: Tubo. « — 1876. 


6. Boſſi: „Über die — des Pferdehufes.“ Referat in der „Zeitſchrift für 
Veterinärkunde“, 189 j 


7. Mettam: »On the Edler and Histology of 1. the Hoof-wall and 
subjacent soft Structures of the Horse’s foot, and 2. the Structure of the 
Frog, with a Description of the Sweat-Glands and some Nerve-Endings 
found therein.«< »’The Veterinarian«, 1896. 


Gewidtsveränderungen bei Eruppenpferden. 


Don Oberveterinär Bod. 


Im Jahrgange 1901 der „Zeitſchrift für Veterinärfunde“ habe ich 
auf Seite 433 bis 436 „Beobadtungen bei Pferden auf 
Dauerritten im Laufe des Winters 1900/01“ mitgeteilt, welche 
fih zum großen Zeile auf Gewichtsverluſte bei Truppenpferden nad) 
furzen, aber beträchtlihen Anftrengungen bezogen. Die Bearbeitung 
diefes Themas hatte bei Kollegen, Offizieren und auch privaten Pferde- 
befigern ein lebhaftes Intereſſe hervorgerufen, wie mir feinerzeit zahl- 
reihe Nachfragen bewiejen haben. Ich habe daher diefe Beobahtungen 
in größerem Maßſtabe fortgefegt ‚und aus den Ergebniffen Schlüſſe 
gezogen, welde für die Führer kleiner, berittener Verbände bei der 
Auswahl von Pferden zu PBatrouillenritten, zu, befonders anftrengenden 
Leiftungen, zu häufigem Vorpoftendienft ujw. von Intereſſe und Nugen 
fein können. Äußerlich wird ja ſchon viel Wert darauf gelegt, möglichft 
gut genährte Pferde zu haben; der größere Wert des Erhaltenbleibens 
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eines möglichſt gleichen und auch guten Futterzuſtandes liegt aber nicht 
zum wenigſten in dem Paſſendbleiben der Sättel uſw. 

Bei den Pferden der 3. Eskadron Küraſſier-Regiments Nr. 5 wurde 
nun am Tage vor dem Ausrüden zum Manöver das Körper- 
gewicht feftgejtellt. Es ſchwankte bei dem leichtejten bis zum ſchwerſten 
Pferde zwiſchen 431 und 582 kg, jo daß die Differenz rund 3 Zentner 
betrug. Synfolge der Ausrangierung im Herbft, von Lahmheiten ufw. 
famen nah dem Manöver nur nod) 76 Pferde für dieſe Berjude 
in Betracht. Ich habe nun der befferen Überficht wegen die Pferde je 
nad) der Zunahme oder Abnahme ihres Gewichts in einzelne Gruppen 
gejondert und zunächſt diejenigen in einer Tabelle zufammengeftelit, bei 
melden nah Schluß des Manövers eine Gewichtszunahme zu Eonftatieren 
war. Beſonders bemerken will ih noch, daß feines von allen gewogenen 
Pferden bejonders gefhont oder gebraucht worden ift. 














Tabelle I. 

& | Alter: — — Differenz 

2 13. Auguft | 16.Septbr. 

& | Jahre 1908 | 1904 kg 
1 6 431 452 +21 
2 18 432 | 449 +17 
3 11 471 487 +16 
4 6 436 450 +14 
5 15 526 535 +9 
6 11 471 476 +5 
7 10 563 567 +4 
8 11 483 486 8 
9 12 507 509 +2 

10 10 511 513 +2 

11 13 455 456 +1 

12 8 41 | 492 +1 





Aus diefer Tabelle I ergibt ſich zunächſt die Syrrigfeit der Meinung, 
daß Pferde, die alle Strapazen des Manövers mitgemaht haben, durd- 
aus magerer nah Haufe zurücfehren müfjen. Diefe Meinung hat 
bierfelbft wohl auch das Verſprechen des Eskadronchefs gezeitigt, die— 
jenigen Leute zu belohnen, die ihre Pferde mit mindeftens demſelben 
Gewichte wie beim Ausrüden wieder aus dem Manövergelände zurüd- 
bringen würden. Zweifellos hat das Wiegen auf manden Neiter einen 
für das Pferd nußbringenden und fhonenden Einfluß ausgeübt. Mir 
felbft war es überrajhend, daß rund 16 Prozent der gewogenen 
Pferde mit einer durhihnittliden Gewichtszunahme von 
8 kg heimfehrten. 
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Gewidt in kg 




















& | Alter Differenz in kg 

£ J. mu Dmn. 

& | Zapre 113-Aug.04 5 &ept.0498.Sept.04 11.08.04 L. | IL | Im. 

A - 480 479 ; ’ — - 

ul 6 491 490 — 0 

5| 7 513 512 Al 

161-8 491 489 SRH 

v| u 497 495 = 

18| 14 503 500 9 

19| » 513 509 RE er 4 

| 7 529 525 Dr — =421.; 

al u 503 495 501 | > — — 

2| 6 521 513 524 — 

3| 8 527 519 u = 

4|l 6 539 531 541 —8|+2 

5| 7 472 463 471 = ln 

%| 12 486 477 481 — 

a| u 461 451 470 ; -10|+9 

3| 1 496 486 501 210 73 

29| 10 511 501 513 -10|+2 

| u 513 503 515 —10|+2 

311 2 514 504 516 -10 +2 

2| 18 467 456 482 -1|+3 

3| 7 471 460 495 —1 | +2 

4| 8 476 465 481 \ Zi. 

5| 8 475 463 0 |. -12 —5 

| 11 476 464 0 |. -2/+4 

7| 7 477 465 500 —12 +3 

33| 9 491 479 507 —12 | +16 

39| 14 483 470 480 18:8 

| 13 512 499 516 — 4-4 

a| 8 491 477 493 =4|+ ® 

2| 9 529 515 536 =14l4 71. 

s8| 16 535 521 526 so |-141—-9 +5 

4| 9 501 486 496 : = 

| 1 473 457 473 16 0| . 

“| 7 490 474 489 le]. 

a| 1 496 480 494 -16 14] . 

| 6 635 519 535 —16 0| . 

9| ı 545 529 556 le . 

| 1 552 536 546 -16 |-:6| +1 

1| 2 507 490 503 ZUM - 

32| 14 521 504 530 -1214+3) ., 

53| 15 471 458 470 =B|—-1| , 

4| 9 487 469 486 ze ., 

5| 16 507 489 506 ; Bl -, 

56| 6 463 444 456 a |-m|—- 7 +8 

| 9 499 480 496 - Blei, 

55 | 20 515 496 506 ss |-ı9 — 9 —2 

sl 1 536 517 520 ss |-19 | -ı6 +2 

o| 7 481 461 | 480 =D EN, 

611 8 501 481 496 -0|—5| : 

el u 526 506 510 50 |-201-ı60| +4 
20* 
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Nah der Tabelle I hat das Lebensalter, das bei diejen zwölf 
Pferden durhjgnittlih 10,33 Jahre betrug, feinen Einfluß ausgeübt. 
Dagegen fällt e8 auf, daß gerade die förperlich leichteften Pferde 
die größten Gewihtszunahmen aufzuweiſen haben. Und gerade 
hierin, glaube ich, liegt ein wertvoller Anhalt für den Truppenführer 
bei der Auswahl der Pferde zum Patrouilfendienft uſw. 


Für die weitere Betrachtung ſcheiden die obigen zwölf Pferde aus, 
da fie nicht mehr gewogen wurden. Die zweite und größte Gruppe 
umfaßt diejenigen 50 Pferde, bei welden ein Gewidtsverluft von 
1 bis 20 kg zu verzeihnen war. Gie befanden ſich in faſt dem— 
ſelben Durchſchnittsalter wie die vorigen; es betrug genau 11,07 Jahre. 

Aus vorftehender Tabelle II ergibt fih, daß ein durchſchnittlicher 
Gewichtsverlust von 12 kg entftanden war, der fid aber ſchon 
nad) 12 Tagen reihlid ausgeglichen hatte. BVielleiht Haben hier im 
alfgemeinen die Pferde jüngeren Lebensalters ſich etwas befjer auf ihrem 
Körpergewicht erhalten als die älteren, freilich) mit wenigen Ausnahmen, 
die ja die Pegel beftätigen würden. Das aber fällt auf, daß die 
jüngeren Pferde das verloren gegangene Körpergewicht viel 
ſchneller wieder erjegt haben als dieälteren. Da die Wägungen 
alle 12 Tage ftattfanden und die Pferde ausgejchieden wurden, welde 
nur nod eine Differenz von 5 kg auszugleichen hatten, jo geben dadurch 
die Rubriken III eine Hare Überfiht. Zu bemerken ift no, daß in 


Tabelle III. 





Gewidt in kg 





& Alter Differenz in kg 
Pr I. II. II. 
&| Zare [13 Aug. | 16. Sept. | 28. Sept. | 11.08. | 1. jejm 
63 13 510 489 496 502 —21 — 14 — 8 
64 10 582 561 574 584 —21|-8 +2 
65 12 505 483 496 | 509 — 22 = 9 +4 
66 14 477 454 481 i —23 — 4 
67 12 553 529 530 549 4-3 — 4 
68 17 462 437 440 458 5 -2 —4 
69 7 493 | 467 506 i —26 +13 ; 
70 11 506 479 502 2 7 — 4 : 
71 12 580 549 566 575 —31 \—14 — 5 
72 8 463 429 lahm — 34 Verſuch ab- 
I. gebrochen 
73 12 489 453 478 496 —36 —1|+7 
74 9 501 465 498 —36 — 3 
5] 12 497 453 | 488 493 —4 —9 —4 
76 6 527 478 |: 500 508 — 49 | —27 | —15 
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diefer Gruppe das überhaupt ältefte Pferd Nr. 58 allein auch bei der 
Wägung am 11. Oftober fein urjprüngliches Gewicht nod nicht wieder 
erreicht hatte. 


Die Pferde der Tabelle III — 14 an der Zahl — hatten ein 
Durchſchnittsalter von 10,9 Jahren, alſo faft genau dasjelbe wie die 
der beiden anderen Gruppen. Die Gewidtsverlufte betrugen 
21 bis 49 kg, im Mittel 30 kg. Der größte Verluft von 49 kg 
bezieht fih auf ein Pferd, mweldhes viele Wochen bis furz vor dem Aus- 
rüden wegen Lahmheit gejtanden hatte und wohl in gutem Nährzuftande, 
nicht aber im Training war. In diefer Verſuchsreihe von 14 Pferden 
waren nah 12 Tagen im Durchſchnitt rund I kg, nad) weiteren 
12 Tagen rund 2 kg no nicht eingeholt. 


Die Refultate der drei Tabellen ergeben, zufammengeftellt, folgende 











Überfidt. 
Tabelle Durchſchnitts-— 
Alter | Gewicht | Differenz 
I. 10,33 Jahre | 41T kg + kg 
I. 11,07 Sabre 500 kg — 12 kg 
II. | 10,90 Jahre 510 kg — 30 kg 


Es war der Zweck diejer Arbeit, darzutun, daß körperlich leichtere 
Pferde trog Anftrengungen an Gewicht zunehmen oder etwa 
verloren gegangenes Gewicht weit ſchneller erjegen als 
ſchwerere Pferde. 

Wenn auh die Wägungen feinen Anjprud) auf phyfiologifche Ge— 
nauigfeit machen fönnen, jo find fie immerhin genau und unter immer 
gleihen Berhältniffen in meiner Gegenwart ausgeführt worden, jo daß 
erhebliche Fehler nicht in Betracht fommen. 

Die Nefultate dürften zum Zeil neu jein. Syedenfalls fünnen fie 
bei der Auswahl von Pferden für beftimmte längere Anftrengungen in 
Rückſicht auf die Erhaltung eines möglichſt gleihmäßigen Körper- 
zuftandes von Wichtigkeit und Nuten fein. 
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Mitteilungen aus der Hrmee. 


Therapeutifche Mitteilungen. 


Chromfäure 
zur Verhütung des Sommerausjhlags beim Pferde empfiehlt 
Oberveterinär Bod in nachfolgendem: 

Als bet der 3. Esladron des Küraſſier-Regiments Nr. 5 im Laufe 
der Ererzierperiode infolge der heißen und trodenen Witterung das ge= 
nannte Ekzem in bejonderd Häufigem und ausgedehnten Maße auftrat 
und befondere Befürchtungen für die Herbftübungen auffommen ließ, 
wurde auch die Frage laut, ob und wie man wohl das Leiden 
überhaupt verhüten könnte. Eine Einjchränfung Hatte e8 bei der Eskadron 
ſchon erfahren durch fleißiges Wafchen der Sattellagen mit reinem, 
faltem Waſſer und, fobald die erften Zeichen für die Higfnötchen auf- 
traten, durch Aufnähen eines ganz glatten Gummiftoffes auf den 
Woilach an der entjprechenden Franken Stelle des Nüdend. So konnten 
die Pferde bei leichten Fällen die ganze Zeit über im Dienftgebraud) er= 
halten werden. Überall aber genügten diefe Mittel nicht. 

Da am häufigften ſolche Körperjtellen befallen werden, welche leicht 
ſchwitzen und dabei mechanischen Einwirkungen befonderd ausgeſetzt find, 
wie dies ja beides für die Gattellage des Kavalleriepferdes zutrifft, jo 
wurde verſucht, das Schwißen der zumeift betroffenen Stelle am hinteren 
Woilachrande zu verhindern. 

Bon diefem Gedanken ausgehend, wurde Chromſäure zur Anwendung 
gebracht. Prof. Fröhner („Arzneimittellehre“, 1890) ſchreibt: „Neuer- 
dings wird in der Menjchenheilfunde eine 5= bis 10 progentige Chromjäure- 
löfung gegen den Fußſchweiß jehr gerühmt.* Bei der diden Haut des 
Pferdes wurde eine 10Oprozentige, wäfjerige Löfung für angemefjen ge— 
halten und fpäter, als dieje ſich für die Applifatton auf dem Rüden zu un— 
bequem erwies, eine 10Oprozentige Chromjalbe (Acid. chrom. 10,0: 
Ungt. Paraffini 100,0) angewandt, und zwar nur bei jedh8 ſolchen 
Pferden, die einen gefunden Rüden Hatten, die aber als jehr empfindlich 
in der Haut befannt waren und aud in den Vorjahren unter demfelben 
Übel bejonderd zu leiden hatten, 

Nach der Einreibung ſchwoll die Haut mehr oder weniger an, war 
heiß und empfindlich und Löfte fi) nad) kurzer Zeit, ähnlich wie bei einer 
Scharfjalbe, in großen Stüden ab. Die jungen Haare wuchjen nad) einiger 
Beit bald nad. Die Tiere mußten infolge des ein- bis zweimaligen Auf- 
tragen3 längere Zeit außer Dienft geftellt werden, um die neue Haut fi 
erft genügend Fräftigen zu lafjen, und es jchien, daß der ganze Verſuch auf 
einen Mißerfolg hinausgefommen wäre. Zweifellos war auch die Kon— 
zentration oder Form des Mittel3 nicht glüdlic) gewählt oder unnötig ftarf. 

Nun Fam aber das Manöver heran; die betreffenden Rüden waren 
mieder glatt abgeheilt und mit friſchen Haaren bededt, und ich fonnte die 
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angenehme Erfahrung machen, daß von allen ſechs Pferden auch nicht eins 
an den Higfnötchen zu leiden hatte, obwohl fie ebenfo zwölf und mehr 
Stunden unter dem Sattel gewejen waren wie die anderen Pferde, bei 
denen der Ausjchlag Häufig genug auftrat. 

Vielleicht regen dieſe VBerfuche zu weiteren im nächiten Sommer an; 
im Winter könnte man leicht zu Trugichlüffen gelangen. Jedenfalls möchte 
ih aber eine nur ſchwache, etwa 2: bis Sprogentige Konzentration 
und die wäfferige Löjung empfehlen, um dem für die Armee jo 
läftigen Leiden eventuell vorbeugen zu können. 

Spiritus 
wendet Stabveterinär Höhnke in der Wundbehandlung neben Jodo— 
formäther bei ſolchen Wunden an, die gern zur Wucherung neigen. Die 
Heilung vollzieht fi) bei Spirituswafchungen fchneller, und die Wunden 
nehmen die erwähnten Eigenfchaften nicht an. — 

Oberbeterinär Dr. Albrecht benußte Alkoholverbände bei Phleg— 
mone. Vom Vorderfußwurzelgelent bis hinauf zum Ellenbogengelenf wurde 
die Gliedmaße mit einer ftarken Lage Watte, welche in Spirit. rect. ge- 
tränft war, bededt. Hierüber wurde Guttaperchapapier gelegt und das 
Ganze mit wollenen Binden befeftigt, wobei befonder3 darauf geachtet 
wurde, daß oben und unten ein guter Verjchluß hergeftellt wurde. Der 
Verband blieb jedesmal 24 Stunden liegen. Sowohl an der Vorder- wie 
an der Hinterfläche der Vorderfußmwurzel fam es zu Abjzepbildungen; durch 
Spaltung wurde graugelblicher Eiter entleert. Die Heilung ging nun vegel- 
mäßig von ftatten. — 

Andere Berichterftatter empfehlen bei Phlegmone Wafchungen mit 

KRreolinfpiritus, Seifenjpiritus und Teerſpiritus. — 
j Tanninſpiritus in 10prozentiger Konzentration bewährte fich 
bei der Behandlung des Schweißekzems in der Sattellage. 
Staböveterinär Ehlert ließ nad gründlicher Reinigung der Sattel 
lage Einreibungen mit dem Erfolg ausführen, daß baldige Abtrodnung 
und Abjhälung der erkrankten Hautpartien eintrat und die Schmerzhaftig- 
feit derart herabgejeßt wurde, daß bei täglicher Behandlung die Pferde 
meift gar nicht oder nur 1 bis 2 Tage dem Dienft entzogen wurden. 
Daneben hat das Mittel — fügt E. Hinzu — den Vorzug der Einfadh- 
heit in der Anwendung und den leichter und fchneller Herftellung. 


Kampfer. 


Kampferpulver empfiehlt Oberveterinär Rode bei der Behandlung 
von Sehnenſcheidenwunden. An der Hand eines ausführlich be— 
ſchriebenen Einzelfalles gibt er folgende Ratſchläge: Bei der Behandlung 
von Sehnenſcheidenwunden ſind feuchte antiſeptiſche Verbände nur in den 
erſten 2 Tagen angebracht, da ſie bei der eintretenden Schwellung des 
Fußes entzündungswidrig wirken. In der nächſten Zeit iſt jedoch die Be— 
handlung dieſer Wunden mit dicken, trockenen Watteverbänden ent— 
ſchleden vorzuziehen, da dieſelben, ziemlich feſt angelegt, den Austritt der 
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Synovia beſſer zurüdhalten und dadurch indirekt einen jchnelleren Ver- 
ſchluß der Sehnenſcheidenwunden herbeiführen. Bei der medifamentöjen 
Behandlung ift die Anwendung von Kampfer jehr zu empfehlen 
wegen feiner hochgradig fäulniswidrigen Eigenjchaften und wegen jeiner 
Slüchtigkeit und deshalb Tiefenwirkung. Unbedingt notwendig ift das 
Hochbinden de3 Patienten in den erflen 8 bis 14 Tagen jowie jorgfältiges 
Bandagieren des gefunden Fußes. Auch ift freie Bewegung in einer Boxe, 
fobald die Wunde ſicher geſchloſſen ift, wenn nötig noch mit Verband, ebenjo 
geboten wie jpäter die Bewegung außerhalb derjelben, um der Entftehung 
von Sehnenverkürzungen beizeiten vorzubeugen. 


Kampferfpiritus. Eine jauchige Entzlindung der Sehnen- 
ſcheiden des diden Hufbeinbeuger8 und der Keinen Tarfalgelenfe im An— 
ſchluß an eine Verlegung durch einen Forkenftich wurde von Oberveterinär 
Wunuck durch peinlihe Desinfektion und Sublimatwatteverband behandelt. 
Da fich hiernach der Zuftand- zufehends verjchlechterte, das Pferd die Glied- 
maße gar nicht mehr belajtete und zum Skelett abmagerte, wurde mit 
3 prozentiger Protargollöfung vorgegangen; nad) 3wöchentlicher, erfolglojer 
Behandlung wurde Kampfer in Form von Kampferjpiritus und Salbe 
gebraucht, und zwar mit ganz eflatanter Wirkung. Es waren faum 3 Liter 
verbraucht, ald das Pferd munterer wurde, befjer zu frejlen anfing und 
ab und. zu verfuchte, die Gliedmaße zu belaften. Der Synovialausfluß ver: 
ringerte ſich dabei zuſehends. Nach im ganzen 8 wöchentlicher Behandlung 
(jeit Beginn der Krankheit) erfolgte die Belaftung des Beines dermaßen gut, 
daß das Pferd in einer Bore frei umberlaufen konnte, und nad) weiteren 
4 Wochen wurde da Pferd zum Dienft wieder herangezogen, ohne daß 
eine Aftionsftörung der erkrankt geweſenen Gliedmaße wahrzunehmen war. 
Burüdgeblieben find umfangreiche Knochenneubildungen im Bereich der 
ffeinen Tarſalgelenke, die dadurch ankylofiert worden find. 


Kampferjalbe. Ein Offizterpferd — berichtet StabSveterinär Ronge 
— hatte fi) beim Verladen in einen Eifenbahnwagen eine Quetſch- und 
Rißwunde in der linfen Sprunggelentöbeuge zugezogen. Die quer= 
liegende Wunde war 5 cm lang, in der Tiefe befanden fich mehrere ab— 
gejtorbene Haut- und Gewebsfetzen. Behufs Beichleunigung der. Heilung 
wurden dieje mit dem ſcharfen Löffel entfernt und die Wunde mit 8 prozentiger 
Chlorzinklöſung geäßt. Bald trat auch gute Granulationsbildung ein. Da 
das jehr empfindliche Pferd nicht hochgebunden werden konnte, traten nad) 
jedesmaligem Liegen Blutungen und Zerreißungen in der Granulation und 
teilweife üppige Oranulationsbildung ein. Die Wunde wurde nunmehr, 
joweit üppige Granulation beftand, wöchentlich, ein- bi8 zweimal mit dem 
Höllenfteinftift geägt und täglid) mit einer 10prozentigen Kampfer- 
ſalbe beftrihen. Schon nad kurzer Zeit trat regelmäßige Granulations- 
bildung und Heilung ein, jo daß das Pferd nad 14tägiger Behandlung 
wieder im Dienft gebraucht werden konnte. 

Mehrere frühere, in derjelben Weife behandelten Fälle verliefen eben- 
fall8 günftig; es fann daher bei derartig fchlecht heilenden Wunden 
diefe Behandlung nur empfohlen werden. — 
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Oberveterinär Kettner berichtet über die Behandlung einer Wunde 
der unteren Sehnenfheide des Huf- und Kronbeinbeugers der 
linken Hintergliedmaße folgendes: Die 2 cm lange Wunde faß an der 
Innenfläche 11/a cm über dem Fefjelgelenf; aus derfelben floß gelbliche, 
etwas trübe mit Flocken vermijchte klebrige Synovia in überaus reichlicher 
Menge. Die Lahmheit war hochgradig, der leidende Schenkel wurde gar 
nicht belaſtet. Das Allgemeinbefinden war geftört, der Appetit lag fait 
ganz darnieder. Temperatur 38,9° C, Pulſe 60, Atemzüge 20 in der 
Minute. Das Tier magerte in furzer Zeit ſtark ab. Die Behandlung 
beftand im Anlegen feuchter Lyjolverbände, die in kurzer Zeit von der 
Synovia vollftändig durchtränkt waren, weiterhin im Baden mit Sublimat- 
waſſer 1:1000 und effigjaurer Tonerde abwechjelnd. Da der Auzfluß 
der Sehnenjchetdenflüffigfeit nicht abnahın, wurde nad) 5 Tagen ein Ver— 
band mittel einer Salbe — beitehend aus Oleum Terebinthinae 2, 
Camphora trita 8, Unguentum Paraffini 20 — angelegt. SHiernad) 
ging der Synovialausfluß fofort erheblich zurück und fiftterte am folgenden 
Tage vollitändig. Die Temperatur, die bis 39,4°C. geftiegen war, jant 
auf 38,1. Al ein trocdner Verband mit Zodoform angelegt war, war 
wieder jtärferer Ausfluß von Sehnenjcheidenflüffigkeit zu bemerken, weshalb 
mit dem erwähnten Terpentindl- Rampfer- Verband bis zum end— 
gültigen Verfhluß der Wunde fortgefahren wurde. Am 11. Behandlungs- 
tage belajtete daS Pferd die leidende Gliedmaße bereit3 mit der ganzen 
unteren Hufflähe. Die Terpentindl-Kampfer-Salbe hat fich demnach als 
äußerft vorteilhaft für das Zuftandefommen des Verjchlufjes der Sehnen- 
ſcheide erwieſen. 

Im weiteren Krankheitsverlauf kam es zu einer Abſzeßbildung an 
der Innenfläche des Sprunggelenks, die nach Spaltung normal abheilte. 
Wegen zurückgebliebener, ringförmiger, ſchmerzhafter Verdickung um das 
Feſſelgelenk, verbunden mit Lahmheit im Trabe, wurde die Geſchwulſt mit 
Kanthariden-Bijodat-Salbe wiederholt eingerieben, und da hiernach weder 
die Verdickung zurückging noch die Lahmheit ſich verlor, der Nervus tibialis 
der Hintergliedmaße reſeziert. Die Lahmheit verlor ſich nicht vollſtändig, 
weshalb das Pferd im Wagen Verwendung fand. Die zurückgebliebene 
Lahmheit iſt im Anfang und während der Bewegung ſtets gleich. Das 
linke Hinterfefjelgelent ift 8 cm ſtärker als das rechte. Die Verdickung 
fühlt ſich knochenhart an. Das linke Hinterfefjelbein ift aufgerichtet und 
wird aud in der Bewegung nicht in derjelben Weije durchgedrüct wie 
das rechte. Offenbar hatte ſich an die eiterige Entzündung der Sehnen- 
fchetde eine Entzündung im Bandapparat des Feſſelgelenks, eine Periar— 
thritis, angejchloffen, die zu einer Netraktion de entzündlich erkrankten 
Bandapparat3 und zu einer abnormen Schwellung und Einſchränkung der 
freien Beweglichkeit des Gelenks geführt hat. 


Jodtinktur 
wendet Stabsveterinär Ehlert bei Wunden und Streichverletzungen 
an, um dem Auftreten phlegmonöſer Entzündungen vorzubeugen. Für dieſe 
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Zwecke erwieſen fi von gleich guter Wirkung auch 3- bis 5 prozentige 
Rupferjulfatlöjungen. — 

Bei Sommermwunden rühmt Stab3veterinär Füchjel die Bepinjelung 
mit Tinetura Jodi und Liquor Ferri sesquichlorati zu gleichen Teilen, 
Trodnenlafjen der Wunden und Verbinden unter Benugung des folgenden 
Wundpulverd: Boliformin 10,0, Acid. tannic., Acid. boric., Alum. 
usti, Talei ä& 20,0. Nach Angabe des Berichterſtatters Hat fich 
die angegebene Behandlung vorzüglich bewährt. — 

Ein mannskopfgroßes Blutextravaſat an der Innenfläche des Iinfen 
Kniegelenks, das ſtarkes Lahmgehen zur Folge hatte, wurde von Ober- 
veterinär Belitz durch tägliches Bepinfeln mit Jodtinftur mit dem Erfolg 
behandelt, daß die Geſchwulſt nach 4 Wochen verſchwunden mar. 


Sublimat 
wird in Form von Sublimatfpiritus und «Salbe Häufig angewandt. 

Sublimatjpirituß (1prozentig) — abwechjelnd mit 3 prozentiger 
Goflargollöfung gebraucht — führte bet einer eiterigen Entzündung 
des Vorderfnies baldige Hellung in einem von Stabäveterinär Boſe 
bejchriebenen Falle herbei. 

Zu Beginn der Erkrankung hatte von der Wunde aus eine Allgemein- 
infeftion ftattgefunden; e3 beftand ftinfender Naſenausfluß und jchmerzhafter 
Huften. Htergegen famen mit Erfolg intratracheale Einjprigungen von Lugol- 
ſcher Löfung und Sodfaliumgaben von 10 g täglich zur Anwendung, die zur 
Hetlung der Erkrankung führten. — 

Beim Schweißelzem in der Sattellage wandte Dberbeterinär 
v. Barpart Sublimatjpiritus (1 Sublimatpaftille auf Y/s Liter 
Spiritus und ?/,ı Liter Waſſer) mit gutem Erfolge an. Die erkrankte 
Stelle wurde mit diejer Löſung angefeuchtet und dann mit einem ebenfallö 
angefeuchteten Wattebaufch Eräftig abgerieben. Darauf wurde ein Stück 
mehrfach zufammengelegter Leinwand in diejelbe Löfung getaucht und der 
entzündeten Hautpartie aufgelegt; in fürzeren Zwiſchenräumen wurde dieſes 
Leinwandſtück von neuem angefeuchtet. Die Leinwandlappen wurden nur 
des Nacht3 entfernt, die Einreibungen ein- bis zweimal am Tage gemadit. 
Hin und wieder fam es zum Verkuft der Haare, die aber ftet3 langfam 
wieder nachwuchſen. — 

10prozentige Sublimatlöfung unter Hinzufügung von 2pro— 
zentiger Karboljäure empfiehlt Sberveterinär Arfert bei allen ſchwer 
infizierten Wunden. Dieje kombinierte Sublimat-Karbol-Löfung 
hat ihm auch in einem Falle von ſchwerer Lymphgefäßentzündung, die 
mit multipler Abjzeßbildung einherging, gute Dienjte geleiftet. Die Abſzeſſe 
wurden mit der genannten Löſung auögejprigt und dann mit bderfelben 
Löſung verbunden. — 


Sublimatlöjung 1:1000, mit Salzjäure angejäuert, verwendet 
Stab3veterinär Hifher zu Allgemeinwajchungen der Pferde bei 
Zäufeinvaftionen. Er berichtet darüber: 
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Unter Würdigung des Umftandes, daß die befte Gelegenheit zur Ver- 
nichtung etiva vorhandener Qäufe in der Zeit des kurzen Sommerhaares vor- 
liegt, und mit Rüdfiht darauf, daß einzelne Pferde das Ungeziefer aus 
dem Manöver mit nad) Haufe jchleppen, wird bei der II. Abteilung des 
Beldartillerie- Regiment? Nr. 15 feit 4 Jahren folgendes Verfahren mit 
beitem Erfolg angewandt: Möglichit bald nach den Herbftübungen wird in 
einem bon den zwei Kühlftänden der Abteilung ein Bad hergerichtet, beftehend 
aus einer mit Salzfäure angejäuerten Sublimatlöjung 1:1000. 
Der Kühlitand faßt etwa 3,5 cbm oder 3500 Liter Wafjer, demnacd find 
für da8 Bad 3,5 kg Sublimat und etwa 2 Liter Salzjäure erforderlich. 
Das Sublimat wird zu dem Zweck zuerft in mehreren Eimern warmen 
Waſſers aufgelöft und die Löfung dem Bad beigemijht. Der Kühlſtand 
bat bequem Raum für zwei Pferde. Leßtere werden daher paarweije auf 
etwa 5 Minuten in das Bad geſtellt. Je zwei Mann bearbeiten alddann 
barfuß und mit aufgelfrempelten Hofen mittel3 Kartätjche je ein Pferd der- 
artig, daß Iegterem die Beine bis an den Leib hinauf, die Umgebung der 
Schweifwurzel und der Hals an der Mähne entlang gehörig durchgewajchen 
werden. Die Pferde werden hierauf warm eingededt und vor Bugluft 
geſchützt. Dasſelbe Bad wird für jämtliche Batterien nacheinander benußt, 
fo daß in 1 bis 1'/a Tagen eine Abteilung bequem fertig wird. Nach 
Verlauf von 3 Tagen wird in derjelben Reihenfolge die Prozedur noch 
einmal vorgenommen, um eventuell neuausgejchlüpfte, junge Läufe zu ver: 
nichten. Benußt wird hierzu gleichfall3 die alte Löſung, jedod wird der 
leßteren zum Erſatz für eventuelle, teilweife chemijche Umſetzungen und 
ſonſtige Verlufte etwa 0,5 kg friſches Sublimat, in warmem Wafjer ge- 
löſt, zugejchüttet. 

Die Untoften belaufen fi, 1 kg Sublimat mit 5 bi 6 Mark und 
1 Liter Salzläure mit 0,50 Mark berechnet, auf etwa 20 Mark, alfo 
eine, im Vergleich zu dem großen Vorteil verjchwindend Heine Summe, 
welche fi) noch vermindert für eine Truppe, deren Eskadrons bzw. 
Batterien ſämtlich in einem Kafernement untergebracht find, jo daß ein 
und dasſelbe Bad von allen benußt werden kann. 

Verlegungen oder fonftige Nachteile find niemals beobachtet worden. — 


10prozentige Sublimatjfalbe wandte Oberveterinär Stolp bei 
einer Gelentwunde an der inneren Sprunggelenköfläche mit dem Erfolge 
an, daß die Wunde ſich ſchloß. Das Gelenk blieb aber um dag Doppelte 
verdicdt, jo daß 6 Wochen nad) Entftehung der Wunde noch hochgradige 
Lahmheit beftand. Da bei der Abteilung ein Pferd überzählig wurde, jo 
wurde das betreffende Pferd ausrangiert. — 

10prozentige Sublimatfalbe benugte Stab3veterinär Wiedmann 
erfolgreich beit Trichorrhexis nodosa. Er berichtet darüber: 

Da die bisher angewandten Mittel auch in Salbenform feinen 
pofitiven Erfolg zu verzeichnen hatten, machte ih in der Annahme, daß 
diejelben bisher in zu ſchwacher Konzentration zur Anwendung gelommen 
waren, einen Verſuch mit 10prozentiger Sublimatjalbe, und zwar 
in der Weife, daß nur eine geringe Menge, ungefähr jo viel wie eine 
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Pferdebohne, auf die flahe Hand geftrihen und dann dieſe Galbe 
duch leihte Striche mit der Hand über die Schweifhaarjpigen wie ein 
fettiger Hauch verteilt wurde. Nur in einem Falle fam dabei bei einem 
dünnhaarigen Schwetfe etwas Salbe mit der Rübe in Berührung und 
veranlaßte leichte Schorjbildung, die in einigen Tagen abheilte. Sonſt 
find troß der ſtarken Konzentration diefer Salbe Nachteile niemals 
beobachtet worden, wogegen die Knotenbildung und die Zerfaferung der 
Haare nad) einntaliger, höchſtens nach zweimaliger Anwendung volljtändig 
aufhörten. Der Behandlung ging dabei weder ein Wafchen der Schweife 
nod ein Ausziehen der erkrankten Haare voraus; fie iſt deswegen die denk— 
bar einfachſte. 
Hormalin, £ 

Strahlfreb3 wurde von Staböveterinär Grundmann mit Liquor 
Ferri sesquichlorati jowie mit Kalium diehromicum (1:10) vergeblich 
behandelt; die Wucherungen ließen fi damit nicht zurückbringen. Erſt 
nah ziweimaliger Bepinfelung mit Fonzentrierter Formalinlöſung 
bildete fi ein trodner Scorf, und es begann darunter die normale 
Verhornung, jo daß nad) vier Wochen der Zuftand alS geheilt betrachtet 
werden fonnte. — 

Oberveterinär Schonart behandelte ein auf beiden Hinterfüßen an 
Strahlkrebs erkranktes Pferd operativ; die Wundflächen wurden mit 
Formalin geäßt. Später famen Tanngform und Tannin abwechjelnd als 
Wundpulver zur Anwendung. Auf diefe Weiſe gelang ed, den Krankheits- 
prozeß zur Abheilung zu bringen. — 

Die mit üppiger Granulation einhergehenden Sommermwunden 
wurden don Staböveterinär Füchſel durch 1Oprozentige Formalin— 
löſung erfolgreich behandelt. Die Pferde wurden dabei gleichzeitig ent- 
meder auf Wechjeljtreu oder während de3 Tages ins Freie gejtellt, um fie 
der mit Ammoniak geſchwängerten Stallluft, welche die Hellung der Wunden 
erheblich verzögert, jo wenig als möglich auszuſetzen. — 

Über die Behandlung eines hroniihen Efzems berichtet -Ober- 
veterinär Heuer: Ein 14jähriger Wallach hatte bereit3 als Nemonte an 
einem Ausichlag auf dem Rüden gelitten; dieſer Ausfchlag fol in jedem 
Sahre aufgetreten jein. Aus dem Manöver kehrte das Pferd im Jahre 1901 
mit völlig kahlem und zum größten Teil wundem Rüden zurüd. An der 
Bruftwand reichte das Ekzem in der Gurtlage und Hinter dem Schulterbfatt, 
ferner in den Flanken weit nach unten. Das kliniſche Bild ift je nach dem 
Grade der Entzündung verjchtedenartig; alle jech8 Stadien der Hautentzündung 
waren während der Sommermonate zu beobachten, am häufigiten war die 
papulöß:vefifuläre Form feitzuftellen. In den Wintermonaten verſchwand 
der Hautausſchlag faſt gänzlih; im Winter 1904, Anfang Februar, trat 
da8 Ekzem aber ausnahmöwetje und außerdem bejonders heftig auf. Das 
Pferd zeigte hochgradiges Juckgefühl; es bildeten fich in der Gattellage 
Knötchen in großer Anzahl bis zur Größe einer Erbſe. Die Haut war 
höher temperiert, leicht geichwollen und beim Betaſten jchmerzhaft. Die 
Haare jtanden gejträubt. Im fpäteren Verlaufe bededten fich die Knötchen 
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mit Schorfen. An den Stellen, an welden die Knötchen fehr zahlreich 
und dicht nebeneinander ftanden, fielen die Haare aus, und es entitand 
eine größere wunde Fläche. Berner bildeten ſich Afnefnoten und Akne— 
pufteln, aus denen fi) Eiterpfröpfe oder talgartig fchmierige Mafjen 
ausprefjen ließen; nad) dem Ausprefien blieben fefjelfürmige Geſchwüre 
zurüd. Die Hautpartien mit den Afnefnoten zeigten die Erſcheinungen 
einer chronijchen, indurierenden Dermatitis. Die Haut ließ fi nur fchwer 
oder gar nicht abheben, war jtarf verdidt und hart. Stellenweile war 
die Haut mit 3 bis 5 mm dicken Kruſten bededt. An anderen Stellen 
wieder hatte das Ekzem einen näfjenden Charafter. 

Bei früheren Erkrankungen hatten Wafchungen mit einer Bleizuder- 
Alaunlöfung oder Kreolinjpiritug, Sublimatjpiritus, Kreoſotſpiritus, Teer- 
ſpiritus, Sodoformfalbe, Zodvajogen, Tannoform, Zinkoryd neben Scheren 
und innerlicher Verabreihung von Arjentk immer zum Erfolge geführt. 

Im Sommer hatten fi) Wafchungen mit einer Bleizucer-Alaunlöfung 
mit nachfolgenden Wajchungen einer 10 progentigen Kalium hyper- 
manganicum-Löjung neben Verabreichung von Arjenif ausgezeichnet be— 
währt. Da in diefem Winter jedoch auch dieje8 Mittel nicht anjchlug, 
wurden die erkrankten Hautpartien, nachden fie noch einmal gefchoren 
waren, etwa eine Stunde lang mit laumarmem Geifenmafjer abgebabdet, 
um die Medifamente und die Kruften gründlich zu entfernen. Sodann 
wurden die erkrankten Stellen mit einer 5prozentigen, wäſſerigen 
Löſung des Formaldehydum solutum betupft. Gleich darauf 
äußerte Patient Schmerzen und verfuchte fi) zu nagen und zu beißen; 
e3 wurde daher ein Maulforb angelegt. Bereit3 in den beiden nächiten 
Tagen ließ das Näffen nad. Am dritten Tage wurde die Behandlung 
wiederholt. Die Eiterung der Afnepufteln hörte auf; die näfjenden 
Stellen trodneten vollftändig ab, und die Schorfe Löften ſich allmählid). 
Das Betupfen mit der Zormalinlöfung wurde noch zweimal wiederholt, 
ohne jedoch vorher mit Seifenwaſſer abzubaden. Nach 12tägiger Be— 
handlung war das Ekzem vollftändig abgeheilt, und zwar heilten 
alle erkrankten Stellen bis auf die linfe Flanfengegend, die zulegt erkrankt 
war und auch zuleßt abheilte, gleichzeitig ab. Arſenik wurde während der 
Behandlung mit Formalin nicht gegeben. 

Vom 14. Tage an nad) Beginn der Behandlung wurde das Pferd 
wieder geritten, und zwar auf Armeejattel ohne Woilach. Abgejehen von 
einer talergroßen dünn behaarten Stelle am Widerrijt find die Haare 
4 Wochen jett Beginn der Formalinbehandlung vollftändig wieder nach— 
gewachjen. Die Haut ift zwar noch verdidt, läßt fich aber leicht abheben 
und fühlt fi) weich und gejchmeidig an. 

Das Allgemeinbefinden war während der Erkrankung nicht geftört, 
auch ging das Pferd im Nährzuftande nicht zurüd. 


Teer. 
Piephacken entjtehen nach Staböveterinär Engelke meiſt dadurch, 
daß in engen Kaftenftänden jtehende Pferde ſich beim Hinlegen und 
befonders beim Aufitehen an den Sprunggelenkshöckern quetichen; derartige 
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Pferde find daher aus den Kaftenftänden zu entfernen. In leichten Fällen 
verſchwinden Piephaden ohne jede weitere Behandlung oder verkleinern 
ſich doch weſentlich. Bewährt haben ſich nach dem Berichterftatter ein- 
oder zweimalige fcharfe, 20 prozentige Bijodat-Einreibungen. Überraſchende 
Erfolge hatte derjelbe ferner nad) mehrtägigen Einretbungen mit grauer 
Salbe, grüner Seife und Holzteer zu gleichen Teilen; die Salbe wird 
etwa 4 Tage täglih 20 Minuten auf die Verdidung eingerieben, bis 
eine entzündliche Schwellung entjteht und ältere Verdidungen ſich weich 
anfühlen. Darauf trägt E. ein ſcharfes Pflafter (Emplastrum Cantharid.) 
auf und läßt das Pferd 2 Tage hochbinden. Nach dieſer Zeit kann ſich 
das Pferd in der Boxe bewegen. Bet diefer Behandlung hat E. immer 
fihtlihen Erfolg auch in ganz chroniſchen Fällen gehabt. 


Argentum nitricum 


bet Hornhauttrübungen wandte Oberveterinär Dr. Albredt an; er 
berichtet darüber: 

Ein 7jähriger Wallach beſaß auf der Hornhaut des rechten Auges 
einen 1!/s cm langen und 5 mm breiten led, der die Pupille zum 
größten Teil bededte, und in welchem fi) an einigen Stellen ftreifen- 
förmige, grauweißliche, faft undurchfichtige Striche (fogenannte Sehnenflede) 
befanden. Da diefer Augenfehler jchon bei der Überlieferung des 
Pferdes aus dem Nemontedepot vorhanden war, mußte das Alter des 
Hornhautfledes auf mindeftend 21/2 Jahre berechnet werden. Nach dem 
Ausſehen war zu jchließen, daß die früher beftandene Verlegung nicht nur 
die oberiten Schichten der Hornhaut, jondern auch die tieferen Barenchyn= 
ſchichten betroffen Hatte, in welch letteren Narbengewebe in Form von 
Striden aufgetreten war. Bei diefem Pferde wurde die Behandlung 
mittels Höllenfteinftiftes in der neuerdings von Zorn empfohlenen Methode 
angewendet. Mit einem zugejpigten, reinen Höllenfteinfttft wurde Die 
ganze Fläche der Hornhauttrübung von 3 zu 3 Tagen, fpäter mit längerer 
Unterbrechung (6 bis 8 Tage) ſyſtematiſch betupft. Gleich nach der Be- 
handlung befteht in der Regel etwas Tränenfluß, und es bildet fich im 
Lidſack ein fichtbarer Niederjchlag von Chlorfilber, der aber bald durch 
die Tränenflüffigleit mweggejpült wird. Der ganze Hornhautfled wird 
undurchſichtiger und rauher; die Reaktion verſchwindet allmählich an den 
beiden folgenden Tagen. Die über 3 Monate ausgedehnte Behandlung 
hatte den Erfolg, daß der Hornhautfled im ganzen fi aufhellte, 
befonder3 in den peripheren Teilen; auch trat eine fichtbare Verkleinerung 
der Ausdehnung ein. Die erwähnten ftretfenförmigen Verdichtungen von 
graumeißer Farbe wurden nicht beeinflußt. 

Eine 7 jährige Fuchsſtute zog ſich im Laufe des Monats Dftober 1903 
eine Verlegung der Hornhaut zu. Diejelbe befand ſich in der oberen 
Augenhälfte nad) dem inneren Augenwinkel zu. Unter Bädern mit 
Borjäurelöfung trat Abheilung ein; es blieb jedoch eine 5 pfenntgftüc- 
große, ſtark getrübte Stelle zurüd, welche auch durch Anwendung von 
gelber Duedjilberpräcipitatfalbe nicht zu bejeitigen war. Anfang Dezember 
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bildeten fich in der Peripherie des Hornhautfledes mehrere weißliche 
Punkte von Stednadelfopfgröße aus, welche etwas über die Oberfläche 
prominterten, im Zentrum zerfielen und fich als Kleine Geſchwürchen dar- 
ftellten. Durch Punktieren mit dem Höllenfteinftift von 3 zu 3 Tagen 
trat in den nächſten zwei Wochen eine faft vollfommene Bejeitigung des 
Fleckes ein bi3 auf eine kaum fichtbare getrübte Stelle von etwas über 
Stecknadelkopfgröße. 

Aus dem Angeführten geht hervor, daß bei Hornhauttrübungen ohne 
alute Entzündungserſcheinungen, welche in den oberen Schichten ihren Sitz 
haben, das Argentum nitricum in Form des Stiftes mit Vorteil ver— 
wendet werden kann. Beſteht dagegen Narbengewebe im Parenchym der 
Kornea, fo iſt eine Beſeitigung der getrübten Stellen nicht zu erwarten. 

Es jet hier noch erwähnt, daß nach Prof. Fröhner bei friſchen Hornhaut- 
wunden die Silberlöjungen wegen ihrer reizenden Wirkung und der Bildung 
unlößlicher, metallifcher Niederjchläge Fontraindiztert find. 


Sapo kalinus. 

Grüne Seife wurde auf die Empfehlung von Voß („Berl. Tierärztl. 
Wochenſchr.“, 1904, Nr. 35) mehrfach bei Strahlfrebs und bei Sehnen- 
entzündung angewendet. 

Unterveterinär Engel behandelte einen über Strahl und innere 
Eckſtreben verbreiteten Strahlkrebs durch Auftragen von grüner Geife in 
dideren Schichten auf die freigelegten Fleifchteile. Hierüber kam eine 
Watteihicht und mittel3 Wergtampond und Dedeleifen wurde ein dider 
Berband angelegt. Der Verband wurde jeden zweiten Tag erneuert. 
Der Ätzſchorf, der ſich gebildet Hatte, ließ fich mittels des jcharfen Löffels 
leicht im Zufammenhang abnehmen. Darunter zeigte ſich der Fleiſchſtrahl 
rofarot und jamtartig, jedoch feuchtglänzend. Auch nach den folgenden 
Verbänden blieb der feuchte Glanz beftehen, und es zeigte fich Feine 
Bildung von Horninjeln. Um die Fläche völlig troden zu machen, wurden 
nun Tannoformdrudverbände angewandt, welche 3 Tage liegen blieben. 
Bei Abnahme des Verbandes lag dad Tannoform in durchjeuchtetem 
Buftande auf dem Fleiſchſtrahl, der jelbft wieder ein ſchmutzigrotes Aus- 
jehen angenommen hatte. Die Setfenbehandlung wurde nun als 
nit zum Biele führend verlafien. Das Pferd wurde operiert und 
die Wunden mit rauchender Salpeterjäure beftrihen. Später wurden 
Drudverbände mit falpeterjaurem Blei angelegt, die je 3 Tage liegen 
blieben. Diefe Behandlung führte zur -Hellung. — 

Stabsveterinär Buchmald berichtet gleichfalls, daß bei Strahlkrebs 
am linfen Hinterfuße die Behandlung mit Sapo viridis ſchlechte Re— 
fultate hatte, weshalb am ntedergelegten Pferde alle loſen Hornteile 
und Wuderungen mit dem Mefjer entfernt wurden, die Wundflächen mit 
Zormaldehydlöfung geägt und ein Drudverband angelegt wurde. — 

Unterveterinär Stange behandelte ein mit Strahlkrebs auf beiden 
Hinterfüßen behaftetes Pferd, da der Beliger fi) zur Operation nicht 
entjchließen konnte, nach gründlicher Reinigung mit Sodtinktur und Drud- 
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verband. Hiernach nahm die erkrankte Partie ein trocknes Ausfehen an, 
worauf auf beide Strahle grüne Seife in reichliher Menge aufgetragen 
und darauf ein Drudverband angelegt wurde. Dieſe Behandlung führte 
nah 4 Wochen zur Heilung. — 

Über Behandlung von hronifhen Sehnenentzündungen mit 
Sapo viridis berichtet Stab3veterinär Rerilius: Bei einem Pferde mit 
hronijher Entzündung des Kronen- und Hufbeinbeugers, mit 
geringer Lahmheit verbunden, gelangten Verbände mit Sapo kalinus zur 
Anwendung. Nach Entfernung der langen Winterhaare wurde eine dicke 
Schicht grüne Seife auf die Haut in der Umgebung der kranken Sehne 
gejtrichen, dann ein abgepaßtes Stüd Battift und über dieſes eine Slanell- 
binde gelegt. Nach 3 Tagen wurde der Verband abgenommen, die Seife 
fauber abgewaſchen und ein neuer Verband angelegt, welcher ebenfalls 
3 Tage liegen blieb. Nacd Entfernung des leßteren war ein ziemlich 
dider Schorf vorhanden, die Verdidung der Sehne ſowie die Lahmheit 
aber bejeitigt. Das Pferd wurde nun ohne Verband gelafjen, 8 Tage 
lang täglid 1 Stunde bewegt und daraufhin in Gebrauch genommen. Der 
dide, feſte Schorf Löfte ich) nach etwa 3 Wochen allmählich ab. 

Mit gleich gutem Erfolge behandelte er auf gleiche Weije bei zwei 
Offizierpferden Sehnenverdidungen, von denen eins kurz vorher ohne 
Erfolg jcharf eingerieben worden mar. 

N. empfiehlt daher die Anwendung diefer Verbände in geeigneten 
Fällen mit dem Hinzufügen, daß bei einem Dffizierpferd eine wenn auch 
nicht jehr erhebliche Schwellung der Haut an der Applifationsitelle auf- 
trat, welche jedoch nach wenigen Tagen verjchwand. — 

Unterveterinär Kränner, welcher bei Sehnenentzündung täglich 
Kaliſeife auftrug und darüber einen Yuteverband und wollene Bandagen 
anlegte, jah die Verdidung in 8 Tagen um mehr al& die Hälfte zurüd- 
gehen. — 

Korpsftaböveterinär Koenig macht darauf aufmerkſam, daß er nad) 
Einreibung mit grüner Setfe wiederholt recht erhebliche Hautentzündung 
mit ftarfen diffujen Schwellungen entjtehen jah. 


Scharfpflaſter 

wandte Unterveterinär Hoffmann bei vier Feſſelgallen und einer durch— 
gehenden Sprunggelenf3galle an. Bei den Zeflelgallen wurde ein 
Erfolg nicht erzielt. Die Sprunggelenkögalle, welche außen mannesjauftgroß 
bhervortrat, innen finderfauftgroß war, wurde durch jcharfes Kanthariden- 
pflajter und vierwöchentlihe Ruhe zum Verjchwinden gebracht. Die Haare 
find an den betreffenden. Stellen aufgebürftet geblieben, wohl infolge zu 
energijcher Wirkung des Pflafter2. 


Oſſoline 


ſoll nach Oberveterinär Knauer Veratrin und Kantharidin enthalten.*) 
— Oberveterinär Pantke, der einige Offizierpferde und ein Schwadrons- 


*) Siehe „Verſchiedene Mitteilungen“ diefes Heftes. 
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Ölyzerinagar, die 2 bis 3 Tage alt und Ddireft aus voßigen Meer- 
ſchweinchen gezüchtet waren. Man hatte gefunden, daß abgetötete Rotz- 
bazillen genau jo wie die lebenden wirkten, daher konnte das ſehr ge— 
fährliche Arbeiten mit diefen aufgegeben werden, und es wurden nun Die 
zu berwendenden Kulturen durch zweiſtündiges Halten im Thermoftaten 
bei 60° getötet. Zur Herftellung der Teftflüffigfeit wurden die Kulturen 
mit fterilifiertem Karbolkochſalzwaſſer (0,5 prozentige Karbolfäure, Kochſalz 
0,85 Prozent) abgeſchwemmt, die erhaltene Flüffigkeit filtriert und fo 
lange mit Karbolfochjalzwafjer verdünnt, bis fie ein gewiſſes milchiges 
Ausfehen Hatte. Die Teftflüffigfeit muß im dunfeln Raum bei etwa 
4 bis 6° aufbewahrt werben und tft nur 2 bis 3 Wochen haltbar. 
Bei der Neubereitung von Teftflüffigfeit muß die frifch hergeftellte mit 
der früheren genau im Ausfehen übereinftimmen. 

Ferner muß die Agglutinationsfähigkett jeder neuhergejtellten Teft- 
flüffigfeit an zwei Serumproben rotzkranker Pferde geprüft werden, deren 
Agglutinationswert genau befannt tft. Die Verfaffer empfehlen, hierzu 
zwei Serumproben zu nehmen, von denen die eine bei einer 600 fachen, 
die andere bei einer 2000 fachen Verdiinnung agglutiniert. Würde num 
beiipieläweile das niedrigwertige Serum bei 600facher Verdlinnung mit 
der neuen Teſtflüſſigkeit feine typiiche Reaktion geben, jo wäre die Teſt— 
füffigfeit al3 ungeeignet zu verwerfen. 

Bei den ungemein zahlreichen Verjuchen mit Serumproben obiger 
und nicht roßiger Pferde wurden jedesmal 2 com Teftflüjfigfeit ver- 
wendet und mit verjchiedenen Mengen des Serum verjeßt. Das Serum 
wurde zunächſt mit Karbolfochjalzlöfung im Verhältnis 1: 40 verdünnt 
und von diefer Verdünnung ſolche Mengen der Teftflüffigfeit zugeſetzt, 
daß die fchließlihe Verdünnung zwiſchen 1:100 bis 1:8000 lag. 
Die Miſchungen wurden in Neagierröhrchen vorgenommen, 24 big 
30 Stunden bei 37° gehalten und dann auf Agglutination ger 
prüft. War diefe zuftande gekommen, jo erwies fi) die obere 
Hälfte der Flüffigfeit als völlig Har, und am Boden des Glaſes zeigte 
fi) ein jehr feiner jchleierartiger Belag mit zadigem Rand. Wurde das 
Glas etwas bewegt, jo ſammelte fi) der Niederjchlag als unregelmäßige 
feine Maſſe an der tiefften Stelle ded Bodens an. War dagegen feine 
Agglutination eingetreten, jo blieb die Flüſſigkeit trübe, und es zeigte fich 
an der Kuppe des Röhrchens ein graubrauner, etwa linſengroßer Haufen 
mit jcharfem, glattem Rande. Diejer Haufen beftand aus Bazillen, die, 
der Schwere folgend, fih am Boden gelagert hatten. Bei mifroffopiicher 
Unterſuchung ergab ſich folgender Unterfchied der beiden Arten des Boden- 
ſatzes: Der nicht agglutinterte, durch einfache Senkung erzeugte Nieder- 
ſchlag beftand aus überall gleichmäßig verteilten Stäbchen, während der 
Ipezifiihe Niederjchlag größere und Kleinere Häufchen auf klarem Grunde 
aufwies. Die Eleineren Häufchen waren oder und liegen die einzelnen 
Stäbhen erkennen, die größeren zeigten ein Gewirr von Stäbchen und 
nur am Rande einzelne Bakterien. Die Stäbchen erjchtenen etwas auf— 
gequollen und lagen mit ihren Enden aneinander, 
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Bon großer Bedeutung waren die Verjuche mit Blut von Pferden, 
die künſtlich vogfranf gemacht wurden. Es handelte fich dabet um Feft- 
ftellung der Zeit, welche zwiſchen der Infektion und dem Beginn des 
Anfteigend des Agglutinationswertes Liegt. Die Verfaffer arbeiteten mit 
ſchwach wirkenden Roßbazillen, um einen langjamen, dem natürlichen 
möglichft ähnlichen Verlauf der Rotzkrankheit zu erzielen. Die Verjuche, 
deren Studium im Original jedem Tierarzt zu empfehlen ift, ergaben, 
daß die Jukubationszeit der Rotzkrankheit 48 Stunden betrug, und daß 
der Agglutinattonswert des Blutes am 5., 6. und 7. Tage zu wachſen 
begann, am 8., 10. und 11. Tage jeinen Höhepunft mit einem Wert 
bon 2000, 4000 und 8000 erreichte, auf ihm etwa einen Monat ver- 
meilte und dann langiam fan. 

Die Verſuche bejtätigten die jchon bei der praftiichen Anwendung 
der Noglutinationsmethode gemachte Erfahrung, daß Pferde, deren Blut 
einen Agglutinationswert von 1000 und darüber befigt, fich meiſt inner- 
halb der legten vier Wochen infiziert Haben und daher mit frifchen roßigen 
Veränderungen behaftet find. Vor allem aber zeigten die Verſuche, daß 
durch die Agglutinationsmethode jede Rotzinfektion bei Pferden, die vor 
8 bis 14 Tagen ftattgefunden hat, mit Sicherheit nachgewieſen werden 
kann. Hieraus ergibt fi) unter Berüdjihtigung der für Blutentnahme 
und Agglutinationzprüfung erforderlichen Zeit, daß es ſich empfiehlt, die 
einzelnen Blutunterfuchungen in Zwiſchenräumen von drei Wochen auf- 
einander folgen zu laſſen. 

In zwei Verjuchen wurde ferner die Einwirkung einer Mallein- 
einjprißung auf den Agglutinationswert de8 Blutes unterſucht. Es wurde 
zwei mit Rob infizierten Pferden einige Zeit nach der Infektion (4 Monate 
und 3 Wochen) je eine Einjprigung mit Malleinum sicc. von Foth ge= 
madt. Der Agglutinationsmwert, der in dem einen Falle 600, im andern 
4000 betrug, wurde durch das Mallein nicht beeinflußt, obwohl im erſten 
alle eine Fräftige Malleinreaftion eintrat. Es verdient Erwähnung, daß 
im zweiten Falle, aljo bei einem mit Rotz infizierten und, bet der vier 
Wochen nad) der Impfung vorgenommenen Obduktion, hochgradig roß- 
trank befundenen Pferde, Feine Malleinreaftion eintrat, fondern Die 
Körpertemperatur unverändert blieb. Die Verfaffer richteten ihr Augen- 
merk auch auf andere Krankheiten der Pferde und fanden, daß das Blut 
diefer Tiere bei Drufe, Katarrh der Oberkieferhöhlen, Odem der Glied- 
maßen, Hautausſchlägen oder Lymphoſarkom zum großen Teile jo niedrig 
agglutinierte, daß eine Verwechſelung mit der Robfrankheit ſchon auf 
Grund der Agglutinationzprüfung am Blute ausgeſchloſſen war. Da die 
Erſcheinungen der hier genannten Krankheiten große Ahnlichkeit mit denen 
der Rotzkrankheit Haben, jo iſt es von großer Bedeutung, daß wir jebt 
durh die Agglutinationsprüfung diefe Krankheiten vom Rotz trennen 
können. Nur bei der Zungenbruftfellentzündung zeigen die Pferde einen 
erhöhten, an den roßiger Pferde heranreichenden Agglutinattonswert; hier 
find aber die Krankheitserjcheinungen jo charakteriftiich, daß die Unter- 
ſcheidung von der Rotzkrankheit auch durch die gewöhnliche Unterfuchung 
gelingt. 

21* 
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Die vergleichende Unterfuhung des Agglutinationswerte® bei ver- 
fchtedenen Tieren, namentlich bet jolchen, die ſich gegen die Infektion 
duch Rotz recht verjchieden verhalten, wie Kälber, Kaninchen und Meer- 
fchweindhen, ergab, daß zwilchen dem Grabe der natürlichen Immunität 
und der Höhe der Agglutinationgkraft des Blutes feine Proportionalität 
befteht, indem das Agglutinationsvermögen der Kälber nicht höher als 
da3 der Meerſchweinchen und Pferde ift. 

Die Verfaffer berichten weiter über die prafttfche Anwendung des 
Agglutinationdverfahrens zur Tilgung der Rotzkrankheit, wobei fie ihre 
Beobachtungen an einem außerordentlich großen Material von gejunden 
und rotzkranken Pferden mitteilen. Da ein Auszug hier nur ein ganz 
lüdenhaftes Bild Iiefern würde, müffen wir umſomehr auf das Original 
verweilen, al3 das Studium diejer Berichte von hohem Intereſſe ift und 
aufs befte die Überlegenheit diefer Methode über das bisherige Ver- 
fahren zeigt. 

Im Laufe von zwei Jahren iſt im Pathologiſchen Snftitut daS 
Agglutinationsvermögen bei 2209 Pferden, von denen 298 rotzkrank 
waren, genau unterfucht worden. Es ergaben fich folgende Agglu— 


tinationswerte: Bei rotzfreien Pferden: 
64,8 Prozent hatten einen Agglutinationswert von 100 bis 300 
19 u de - - 400 
7,1 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ = 500 
64 = a: - : 600 
2,2 ⸗ = = = = 800 
0,5 ⸗ = ⸗ = = 1000 
0 = = ⸗ ⸗ über 1000 

Bei rotzkranken Pferden: 
Prozent hatten einen Agglutinationswert von 100 bis 300 
⸗ ⸗ = ⸗ ⸗ 400 
= = 5 = - 500 
14,8 2 = = = ⸗ 600 
15,8 = = 5 e = 800 
25,2 = = ⸗ = ⸗ 1000 
164 = 2) — - = 1500 

218 = 5 5 ⸗ = 2000 und darüber. 


Daraus ergibt fich, daß alle Pferde mit einem Agglutinationswert 
von 300 und darunter ficher roßfrei, diejenigen Pferde mit einem 
Agglutinationswert von über 1000 ficher rotzkrank find. 

Was diejenigen Pferde betrifft, deren Blut einen Agglutinationsmwert 
von 400 aufweift, jo finden ſich darunter zwar 2 Prozent der roß- 
franfen, aber auch 19 Prozent der roßfreien. Man würde aljo der 
Kranken wegen diefe Tiere töten müfjen, dabei aber eine jo große Zahl 
von Gefunden bejeitigen, daß das Verfahren feinen Vorteil böte. Nun 
find aber die roßfranfen Pferde, deren Blut einen Agglutinationswert 
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bon nur 400 zeigt, mit jo außgebreiteten und offenfichtlichen rotzigen Ver- 
änderungen behaftet, daß ihre Erkennung dem Tierarzt feine Schwierig- 
feiten bereitet. 

Man würde alfo die Rotzkrankheit mit Hilfe des Agglutinations- 
verfahrens tilgen fünnen, wenn man alle Pferde tötete, deren Blut einen 
Agglutinationswert von 400 hat, und die außerdem ficher erkennbare 
Erſcheinungen der Rotzkrankheit zeigen, und ferner alle Pferde mit einem 
Agglutinationswert von 500 und darüber. 

Wenn hierbet auch noch eine Anzahl roßfreier Pferde geopfert 
würde, jo betrüge deren Zahl doch nicht mehr als etwa die Hälfte aller 
zu tötenden Pferde, es würde aljo auf ein getötetes rotziges Pferd ein 
gejundes entfallen. Dieſes Verhältnis tft bei dem bisher geübten Tilgung3- 
verfahren meiſt überjchritten worden, ohne daß man die Gewähr hatte, 
alle rogigen Tiere zu bejeitigen, während das Agglutinationsverfahren 
diefe Gewähr bietet. 

Die Unterfuchungen der Verfafjer haben aber noch meitere Tatjachen 
ans Licht gefördert, durch deren Beachtung ed gelingt, die Zahl der ge— 
töteten voßfreien Pferde noch weiter erheblich zu vermindern. Wie die 
Tabelle zeigt, kann das Agglutinationsvermögen der gejunden Pferde 
Werte von 500, 600 und 800 aufweiſen (der Wert von 1000 kann unberüd- 
fichtigt bleiben, da er ungemein jelten, nur bei 0,5 Prozent der gefunden, 
vorkommt). 

Diejelden Zahlen finden fich auch bei roßkranfen Pferden; während 
aber bei gejunden Pferden dieſe Werte durch Tängere Zeit konſtant 
bleiben, ändert fid) die Agglutinationskraft bei rotzkranken Pferden inner- 
halb einer beftimmten Zeit. Site fteigt, wie die Verjuche der Verfaſſer 
ergeben Haben, durchichnittlih am 6. Tage nach der Snfektion und er- 
reiht am 10. oder 11. Tage den Höhepunkt. Auf diefem wurde in allen 
Zällen ein Wert von mindeftens 2000 gefunden. Auf diejer Höhe bleibt 
der Agglutinationswert etwa 4 Wochen lang und finft dann jcheinbar in 
Abfägen auf 1500, 1000, 800, 600, 500 und verbleibt auf jedem Ab- 
fage etwa 2 Wochen lang Man wird aljo bei den Pferden mit den 
Agglutinationszahlen von 500 bis 800 die gefunden bon den roßigen 
trennen können, wenn man auf das weitere Verhalten des Blutes achtet 
und zu diefem Zwed eine zweite Agglutinationsprüfung vornimmt. 

Natürlich fällt diefe wiederholte Prüfung fort, und die Pferde find 
fofort zu töten, wenn fie nach den kliniſchen Erjcheinungen als roßfranf 
erfannt werden, denn wenn man fie mit den übrigen zujammen abjonderte, 
jo könnten fie auf diefe die Noßfrankheit übertragen. Die Art der Ein- 
ichleppung der Krankheit kann gelegentlich) eine Abänderung de3 Ver: 
fahrens bedingen. Iſt z. B. in einem bis dahin roßfreien Beſtand ein 
Pferd eingeftellt worden, das der Anſteckung durch Rob verdächtig er- 
Icheint, und erweift ſich dasſelbe auf Grund der Agglutinationsprüfung als 
rotzfrei, ſo find alle übrigen Pferde gleichfall3 als rotzfrei anzujehen, auch 
wenn ihr Blut Agglutinationswerte von 500 bis 800 aufwelit. 

Die Kenntnis des Verhalten? des Agglutinationswertes nach der 
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Infektion in Verbindung mit der genauen Kenntnis des Zeitpunktes der 
Infektion dient gleichfall8 zur Sicherung des Urteils. 

Sind z. B. zwei bis drei Wochen verflofjen, ſeitdem ein Pferd der 
Anſteckung ausgejegt war, und zeigt ed den Agglutinationswert 800, fo 
ift e8 als gejund anzufehen, denn wäre es infiziert, jo müßte es jeßt den 
Höhepunft erreicht oder gerade überjchritten haben, alfo viel höher 
agglutinieren. 

Nah den hier entwidelten Geficht3punften find aljo zu töten alle 
Pferde, die 

a) mit auögebreitetem, chroniihem und offenfichtlihem Not be— 

haftet find; 

b) deren Agglutinationswert zwiſchen 500 und 800 liegt, und die 

gleichzeitig mit kliniſchen Erfcheinungen des Rotzes behaftet find; 
ec) die einen Agglutinationswert von 1000 und darüber haben, auch 
wenn fie feine Erjcheinungen der Rotzkrankheit erkennen laſſen. 

Abzuſondern find alle Pferde, 

die einen Agglutinationswert von 500 bis 800 aufweiſen und 
feine Erjcheinungen der Rotzkrankheit erkennen laſſen. 


Danach muß fofort eine gründliche Desinfektion des Stalles und aller 
Gegenftände, mit denen die roßfranten Pferde in Berührung gelommen 
find, erfolgen. 

Damit noch nachträglich erkrankte Pferde möglichſt bald heraus- 
gefunden werden, muß drei Wochen nad) der erjten Agglutinationsprüfung 
eine zweite erfolgen. Sind nad zweimaliger Prüfung feine rotzkranken 
Pferde mehr in einem Beftande gefunden worden, jo kann der Reit frei= 
gegeben werden, was aljo durchjchnittlich jpäteftens innerhalb eines Viertel- 
jahres erfolgt, während früher mindeftens die doppelte oder dreifache Zeit 
darüber verjtrich. 

Was die Ausführung der Agglutinationsprüfung anbetrifft, jo Iprechen 
die Verfafjer ihre Anficht dahin aus, daß die Prüfung nur dann die hier 
bejchriebenen günftigen Ergebnifje liefert, wenn fie in den Händen von 
ganz geübten und bejonderd in dieſen Arbeiten gejchulten Beobadhtern 
liegt, da, abgejehen von der Schwierigkeit der Züchtung geeigneter Rob- 
bazillenftämme, es einer großen Erfahrung bedarf, um nad) dem Verhalten 
de3 durch ein Serum erzeugten NiederjchlagS zu entjchetden, ob Agglutination 
eingetreten tft oder nicht. 


Zum Schluß wird das von den Verfajjern gefundene Verfahren in 
13 Leitſätzen zufammengefaßt, die wir ihrer Wichtigkeit wegen wörtlich 
folgen laſſen: 

Soll in einem Beftande die Rotzkrankheit mit Hilfe der Agglutinatonge 
prüfung getilgt werden, fo tft folgendermaßen zu verfahren: 

1. Zur Blutentnahme wird eine Hautftelle an der Drofjelvene des- 
infiziert und in die legtere eine Aderlaßnadel geftochen. Den Blutitrahl, 
der aud der Nadel abfließt, leitet man in ein fterilifiertes Gläschen 
(Bentrifugierröhrhen, Medizinfläjchchen [30 bis 50 g] oder Neagier- 
röhrchen), daS dreiviertel voll mit Blut gefüllt wird. Jedes gefüllte 
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12. Sit in einem Beſtande weder vor Beginn der Agglutinationg- 
prüfung noch durch die Ießtere ein rotzkrankes Pferd ermittelt worden, jo 
muß troßdem eine zweite Blutunterfuchung nad) drei Wochen ausgeführt 
werden, wenn 

a) in dem Beitande fich ein Pferd befindet, daS nach den kliniſchen 

Erſcheinungen als rotzverdächtig anzufehen ift, deſſen Blut aber 
nur bet einer Verdünnung von 1:100 bis 1:400 agglutiniert; 

b) das Blut eine Pferdes oder mehrerer Pferde in einer Ver— 

dünnung von 1:500 bis 1:800 agglutiniert hat. 

Wenn nad) der zweiten Agglutinationsprüfung dieſelben Agglutinationg- 
werte bei den Pferden nachgemwiejen werden fönnen, tft jede Beſchränkung 
aufzuheben. 

13. Durch eine ähnliche Maßregel Könnten fich auch die Beſitzer 
gegen die Einfchleppung der Rotzkrankheit in ihre Beftände jchüßen, 
wenn fie den Ankauf der Pferde von dem Agglutinationswerte des Blutes 
abhängig machten. 

Das Verfahren wird vorausſichtlich bald allgemein eingeführt werden, 
und damit wird an Stelle des bisher bei der Rotztilgung obmwaltenden, 
unficheren Umhertappens eine Methode von faft mathematijcher Genauigkeit 
treten, durch deren Anwendung das Nationalvermögen geſchont und das 
Anjehen der Tierärzte gehoben wird. Der hier gebotene Auszug ift nicht 
imftande, den Lejern eine Vorftellung von der langwierigen, mühevollen 
und mit nicht geringer Gefahr verknüpften Arbeit einerjeit3 und dem 
Scharffinn anderjeit3 zu geben, die notwendig waren, um aus dem 
Material von vielen tauſend Einzelbeobachtungen diefe Methode heraus- 
zufhälen. Am eheften noch wird man zur rechten Würdigung der Arbeit 
durd) da3 Studium des Driginald gelangen, das wir hiermit allen unferen 
Lejern and Herz legen wollen. E. Troefter. 


Broncho-Pneumonia of cattle: its association with b. bovi- 
septicus. By Paul G. Woolley, M. D., Director of the 
Serum Laboratory, and Walter Sorrell, D.V.S., Veterinarian 
Serum Laboratory. 

Dad Government Serum Laboratory in Manila befigt eine Herde 
von Kälbern und jungen Nindern, welche zur Gewinnung von Anti- 
tinderpeftjerum gehalten werden. Unter diefen Tieren trat eine Brondho= 
pneumonte auf. Weder Tuberkuloje noch Trypanojomen waren vorhanden. 
Die Tiere zeigten im allgemeinen fein Fieber, feinen Huften, dagegen 
Kräfteverfall bet gutem Appetit. Bei der Sektion wurden die Lungen 
atefeftatijch, gerötet und mit Knötchen behaftet gefunden. Dieje Knötchen 
enthielten Eiter. Aus den Knötchen wurde der bacillus bovisepticus 
gewonnen. Die Zahl der mitgeteilten Fälle beträgt 9. Es wird vielleicht 
intereffieren, zu erfahren, daß in den Schnitten, die bei der Verarbeitung 
des Tales Nr. VII gewonnen wurden, feine Organismen fi) fanden, die, 
jäurefeft waren, und auch feine, die den Rotzbazillen ähnlich fahen. (? D. Ref.) 

C. Troefter. 
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Amtliche Verordnungen. 


Grußpfliht und Helmabzeichen der Beamten der Militärverwaltung. 

Die bis jet nur einem Teile der oberen Milttärbeamten gegenüber 
bejtehende Grußpflicht der Unteroffiziere und Mannfchaften wird durch 
Allerhöchfte Beftimmung auf alle oberen Beamten der Militärverwaltung 
bet ihrem Erjcheinen in Uniform ausgedehnt. Sie haben demgemäß als 
Mützenabzeichen den für die zu grüßenden Beamten vorgejchriebenen filbernen 
Adler zu tragen. 

Um die Beamten der Militärverwaltung auch beim Erjcheinen im 
Helm al3 folche kenntlich zu machen, führen fie das für fie beftimmte 
Mübenabzeihen — obere Beamte den Adler, Unterbeamte das Wappen- 
ſchild — aud) am Helm, und zwar: auf filbernem Helmzterat vergoldet, 
auf vergoldetem Helmzierat von Silber. 

Kriegsminifterielle Ausführungsbejtimmungen jchreiben Die 
entjprechenden Helmabzeichen für die oberen Militärbeamten bet den badi— 
ſchen, heffifchen und mecklenburgiſchen Truppenteilen vor. Die Helmabzeichen 
find an der für das Landwehrfreuz der Batlare des Beurlaubtenjtandes 
vorgejchriebenen Stelle anzubringen. 


(Armee-VBerordnungsblatt, 1905, Nr. 17.) 





Einführung dunfelgefärbter Degen: und Säbelſcheiden. 
Durch Allerhöchſte KRabinett3-Drdre vom 15. Juni 1905 wird 
bejtimmt, daß die Degen- und Säbelſcheiden dunfel gefärbt werden. Aus— 
führung3beftimmungen folgen. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


VIII. Suternationaler Tierärztliher Kongreß in Budapeſt 1905. 

» Auf Erjuchen des Organiſationskomitees des Kongreſſes hat ©. K. u. 
8. H. Erzherzog Sofef Auguft geruht, das Proteftorat des VIII. Inter 
nationalen Tierärztlichen Kongrefjes zu übernehmen. Seine Hoheit erklärte 
ſich auch bereit, der feierlichen Eröffnungsfigung beizumohnen und die Kongreß- 
verhandlung perjönlich zu eröffnen ſowie am Abend des erjten Tages die 
offiziellen Vertreter der ausländiſchen Regierungen und die Kongreßleitung in 
der königlichen Burg zu empfangen. 


Über englifche Geheimmittel, ſpeziell Offoline. Dr. Simader 
bejpricht in der „Wochenſchrift für Tierheillunde und Viehzucht 1905, 23* 
ſolche englijche Geheimmittel, die durch Trainer zu und herübergebradht 
worden find. Phyſies find Pillen aus Aloe, ev. mit Ingwerzuſatz, die 
wöchentlich ein- biß zweimal während des Trainieren? der Nennpferde 
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gegeben werden, um Zettanfammlungen zu verhüten. Ihr Gebrauch ift 
überflüffig und jchädigt ev. die Tiere durch ſchwächende Diarrhöen. 
Embrocationg find flüchtige Einreibungen aus Santhartdentinktur oder 
Jodliniment. Blifter find Scharfjalben aus mit Euphorbium oder 
Krotonöl verftärkter Kanthariden- oder Doppeljodquedfilberjalbe, oder eine 
Mifchung beider; z. B.: Hydrarg. bijodat 25,0 — Sap. kalin. 125,0 
— Ol. Crotonis gutt. XX. Ruſſian Waters find ein jcharfes 
Reſtitutionsfluid, deſſen wirkſamer Hauptbeſtandteil Salmiakgeiſt bildet. 
Mit dem Vertrieb von Tierheilmitteln beſchäftigt ſich beſonders die Firma 
Fredk. W. Down, Woburn Sands, Beds., England. Sie fabriziert alle 
möglichen Geheimpräparate, wie Pain-Killers gegen Sehnen- und Gelent- 
entzündungen, Tympaniteſſenz, Navictine als Vorbeuge gegen Lahmheiten, 
Euraline als Wundmittel, Veſicant als Einreibung, Cough Pouvers als 
Huſtenmittel uſw. mit Preiſen zwiſchen 2 bis 10 Mark für verhältnig- 
mäßig Heine Mengen. 

Diefelbe Firma führte auch Dfjoline als Erſatz für Brennen gegen 
alle möglichen Leiden und bejonder3 der Knochenauftreibungen ein. Auf 
Empfehlung von Tempel ift es feinerzeit auch in Deutjchland viel an— 
gewandt worden, und ſpeziell Milttärveterinäre haben für und gegen das 
Mittel gejchrieben; Koenig wollte ſchon deshalb feinen Gebrauch von 
demfelben gemacht wifjen, weil e3 ſich um ein Geheimmittel Handelt. Da 
Simader indejjen gute Erfolge bet Gebrauch der Oſſoline ſah, jchien e3 
ihm der Mühe wert, ihre Zuſammenſetzung zu ergründen. Eine Analyfe 
ergab, daß Oſſoline im wejentlihen nichts anderes iſt als unjer 
alter Sublimatjpiritug, und zwar im Verhältnis von 1:3; zugeſetzt 
ift noch eine bedeutungsloje organiſche Subftanz, irgend ein Pflanzenauszug, 
ſowie al8 Geruchskorrigens Gaultheriadl. Da von Dffoline ein Kleines 
Zläfchhen von etwa 28 g Inhalt 6,55 Mark Loftet, wird es — wie bie 
meijten Geheimmittel — etwa 20mal zu teuer bezahlt. 


Gurare bei Tetanus zu benußen, hat bereit3 Claude-Bernard 
empfohlen, nachdem Verſuche in den fünfziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts den lähmenden Einfluß des Pfeilgiftes und den Antagonismus 
zwiſchen Curare und Strychnin fichergeftellt Hatten. Die praftiihen Er— 
fahrungen der Ärzte zeitigten jedod) kkeptiſche Urteile trotz der beſtehenden 
phyſiologiſchen Baſis. Nachdem neuerdings ein einheitliches, haltbares Prä— 
parat — Curaril — an Stelle des bisherigen, unzureichenden Curare 
von den chemiſchen Werken vorm. Dr. Heinrich Byck-Berlin in den 
Handel gebracht worden iſt, haben Dr. Bergell und Dr. Levy die 
Curareverſuche von neuem aufgenommen. Sie fanden in dem genau 
doſierbaren, haltbaren, konſtanten Curaril reine Curarewirkung, alſo Läh— 
mung der motoriſchen Nervenendungen. Es findet keine Kumulativwirkung 
ſtatt. Die Löſung Hält ſich unzerſetzt bei Gebrauch phyſiologiſcher Chlor— 
natrium=2öfung mit geringem Toluolzuſatz. 

Aus den Tierverjuchen folgern die Verfaffer: Curaril in großen Dofen 
hebt den tetanischen Krampfzuftand von Tieren vorübergehend — etwa zwei 
Stunden — auf; e3 gelingt nicht, durch Curaril den Tetanus zu heilen, 
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wohl aber findet durch geeignete Anwendung eine erhebliche Verzögerung 
bezüglich des Auftretens jchwerer Symptome jowie überhaupt des Verlaufes 
der Krankheit ftatt. 

Das Präparat wurde in vier Fällen von ſchwerem Tetanus in der 
1. mediziniſchen Klinik Berlin des Geheimrats v. Leyden angewandt. 
Das Curaril muß, um volle Wirkung zu erzeugen, in großer — der halben 
tödlichen Doſis — ſubkutan gegeben werden. Die erſt beobachteten drei Fälle 
verliefen indes ſo rapid, daß bei der zunächſt notwendigen Vorſicht bei 
Prüfung der Doſierung erſt beim dritten Fall, als eine Doſis von 130,Ms + 
erreicht war, deutliche Curarewirkung, d. h. temporäre Aufhebung des tetani- 
ſchen Krampfes, eintrat. Die Wirkung war auffallend, dauerte 11/a Stunden 
und erft 5 Stunden nach der Curarileinfprigung traten die Krämpfe in größter 
Heftigfeit wieder auf. Da aus äußeren Gründen eine Wiederholung der 
Curarileinjprigung nicht ftattfand, trat nad) weiteren 4'/ Stunden der Tod 
ein. Der vierte Fall wurde ſyſtematiſch mit Curaril behandelt und führte 
zur Geſundung. 

Schwer tetanijche Krämpfe konnten durch das Präparat in 
etwa 2 Stunden ohne ſichtbare üble Nebenwirkung aufgehoben 
werden. Gelbftverjtändlich ift der Effekt ein rein fymptomatijcher, der Ver- 
lauf der Intoxikation an und für fi) kann nicht beeinflußt werden; indefjen 
ſcheint e8 dadurch möglich zu fein, die Erftidung infolge Krampfes der Atem— 
muskulatur zu verhüten. Deshalb behält das Behringjche Heilferum natür⸗ 
lid) feine Bedeutung als ätiologiſche, antitoxifche Therapie, ebenjo die üblichen 
ſymptomatiſchen Mittel: Morphium und Chloralhydrat. 

AL Dofis wird für Menfchen angeben: 2-4 ccm der im Handel 
befindlichen Eurarillöfung, von welcher 1 ccm 50 Mäufe tötet. Falls 
nad) "/a Stunde feine Wirkung auf die Krämpfe aufgetreten ift, fteige man 
alle 2 bis 3 Stunden um ?/ıo com (— 5 Ms +), bis eine Wirkung ein- 
tritt. Iſt die wirkſame Doſis erreicht, fo wiederhole man die Injektion 
nach Bedarf, im Anfang aljo Ajtündlich. (Therapie d. Gegenwart, 1904, 9.) 

Nach Mitteilung der „Tierärztl. Rundſchau“, 1905, 12, it Curaril 
von Wiedenmann-Charlottenburg auch beim Starrframpf des Pferdes 
in Dofi3 don 0,16 mit frappterendem Erfolg angewandt worden; injiziert 
wurde ins GefichtSunterhautbindegewebe. 12 Stunden nach der Injektion 
fonnte der mit ſehr ftarfem Trismus behaftete Patient ohne Schwierigkeit 
Nahrung aufnehmen; durch — täglich wiederholte — Einjprigungen am 
Nacken wurde eine erhebliche Elaftizität der dort befindlichen Muskulatur 
erreicht. Heilung wurde in 4 Wochen erzielt. 


Gewicht der Pferde. Prof. ©. v. Nathufius- Jena konftatterte 
bei einer großen Anzahl preußticher Landbeſchäler folgende Gewichte: 
77 Bollbluthengfte wogen im Durchſchnitt 512,5 kg, 


261 Trafehner en = ⸗ 538,8 Kg, 
421 Oſtpreußen ⸗ ⸗ ⸗ 554,6 kg, 
497 Hannoveraner e  =« = 587,6 kg, 
124 Oldenburger =, %* = 634,1 kg, 


35 Oſtfrieſen 676,2 kg, 
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26 rheinijche Belgier Bogen Bi — 706,9 kg, 
112 eingeführte = ⸗ 765,1 kg, 
48 - Engländer = = ⸗ 772,1 kg. 

Als höchſtes Gewicht wurde bei einem eingeführten Belgier und bei 
einem Chydesdaler 960 kg feitgeftellt. Prof. Zürn berichtet von einem 
21 Zentner jchwerem Pferde. Die ſchwerſten Pferde im landwirtſchaftlichen 
Gebraud) fand dv. Nathufius in der Provinz Sachen; hier wogen auf 
dem Nittergut Benkendorf bei Halle 51 Pferde im Mittel 725 kg. Be— 
ſonders die Amerikaner können die Pferde gar nicht chwer genug befommen 
und bezahlen fie fait nach Gewicht; auch fonft bezahlt Heute der Handel 
die fchweren Pferde — bei Mittelform und Mittelleiftung — faft nad) 
Gewicht, für 1 Pfund 1 Marl. 

(Zeitjehrift für Pferdekunde und -zucht, XXI., 20.) 


Preife von Zuchtpferden. Der teuerjte nach Deutſchland importierte 
Vollbluthengſt war Ard Patrid; er koſtete 420 000 Marl. Soeben hat 
Leutnant Sulzberger, der in dem medlenburgijchen Gejtüt Baſedow 
ein Bollblutgejtüt unterhält, für den Vollblutbeſchäler Saint Maclou 
303750 Mark bezahlt. Galtec More Toftete 280 000 Mark. Ähnliche 
Preiſe wurden im Ausland hünfiger gezahlt und in einzelnen Fällen weit 
überboten. Der nad) Buenos Aires ausgeführte Ormonde, ein Stodwell- 
Enfel, koſtete 625 000 Mark; der von Edm. Blanc, dem größten Züchter 
Frankreichs, für Flying Fox angelegte Preis betrug 787500 Mark (in 
der Auftion der Dufe of Weſtminſterſchen Pferde im März 1900). 
Die Dedtare ded oben genannten Saint Maclou wird 2000 Mark be- 
tragen, doch ſoll der Betrag für ſolche Stuten, die güft bleiben, zurüd- 
gezahlt werden. (Dtſch. landw. Tierzucht 1905, 23.) 


Die Herkunft der Lenfocyten erläuterte Haedide auf der Bres— 
fauer Naturforfcherverfammlung in einer der Kuriofität wegen erwähnens⸗ 
werten Hypotheſe dahin, daß die Leukocyten nach ihrem morphologijchen 
und biologiihen Verhalten nichts anderes als Amöben jeien; diejelben 
follen mit dem Organismus in Symbioje leben und von der Mutter 
ftet3 wieder weiter auf die Frucht übertragen werden. („Bentralblatt f. 
Bakt.“, 35, 19 bis 21.) 


Bücherfchau. 


Long-Preuße: Praktiſche Anleitung zur Tridinenfchan. 6. Auflage 
bearbeitet von M. Preuße, Departementstierarzt und Beterinär- 
afjefjor in Danzig. — Mit vielen Abbildungen — Berlin 1905. 
Verlag von Ri. Schwetz. — 2,50 Marl. 

Das an diefer Stelle wiederholt empfohlene, für feinen Zweck recht 
brauchbare, praktiſche Buch ijt in der vorliegenden Neuauflage entjprechend 
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den jet gültigen geſetzlichen und inftruftionellen Vorjehriften über Fleiſch— 
beſchau ergänzt und geändert worden. 


Grundriß der Trichinenſchau. Leitfaden für den Unterricht in der Aus- 
bildung . der Trichinenſchauer nebſt den preußtichen gefeßlichen Be— 
ftimmungen. Bon laufen, Schlachthofdireftor, Hagen i. W. — 
Berlin 1905. Verlag von Ri. Schoetz. — 1 Marl. 

Verfafjer Hält die an fich vorzüglichen Lehrbücher in der Trichinen- 
Ihau von Zohne und Preuße für zu ausführlich in Anbetracht der kurz 
bemefjenen Ausbildungszeit der Trichinenſchauer. Er hat daher auf 
55 Drudjeiten des in kleinem Format herausgegebenen Buches das 
Wiſſenswerteſte der Trichinenjchau in leicht verftändlicher, populärer Dar- 
ftellung wiedergegeben. 


Neue phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchungen der Mil. Unterſcheidung 
phyliologijher und pathologiiher Kuhmild. Won Dr. 
C. Schnorf. — Verlag: Art. Inftitut Orell Füßli, Zürich 1905. — 
3,00 Marf. 

Andauernder Genuß pathologiicher Milch wirkt jchädigend auf den 
menjchlichen Organismus, jei es durch direkte Infektion, ſei es durch 
primäre Schwächung des Verdauungstraktus mit toxiſchen Stoffen. Außer 
der kliniſchen Unterſuchung der Milchtiere hat bis jetzt die Sanitäts— 
polizei fein Mittel zur Verfügung, die Milch auf ihren Geſundheits— 
zuftand zu Eontrollieren. Verfaſſer juchte daher nad) dieſe Verhältnifje 
aufflärenden Methoden. 

Bon den phyfifalifchschemifchen Methoden, welche und einen Einblid 
in die phyſikaliſche Beichaffenheit der Milch gewähren, fommen in Betracht: 
1. Prüfung der Milchfarbe; 2. Ermittelung des Brechunggerponenten; 
3. Beitimmung des fpezifiichen Gewichtes; 4. Unterfuhung der Ober- 
flähenfpannung; 5. fpezifiihe Wärme; 6. Feftftellung des oSmotifchen 
Drudes nad) der Gefrierpimftbeftimmungsmethode; 7. Mefjung des 
ſpezifiſchen eleltriſchen Leitungswiderſtandes; 8. Beftimmung der Refraftton 
und des 9. fpezifiichen Gewichts des Milchjerum; 10. Prüfung des Po— 
lorifationsvermögens; 11. Beftimmung der Verbrennungsmwärme. 

6, 7 und 8 wurden vom Verfaffer im veterinär-phyfiologiichen 
Inſtitut (Prof. Dr. Bangger) zu Zürich geprüft. 

Die Refraktioskopie prüft die Milh auf ihr Lichtbrechungs- 
vermögen. Sie wurde nur als eine Wahrjcheinlichkeitsmethode erfannt 
mit mehr oder weniger großem Prozentſatz von richtigen Wejultaten. 
Die Kryoskopie nad der Gefrierpunftbeitimmungsmethode erwies 
fi) praktiſch verwendbar und brauchbar als ergänzende Methode 
wegen ihrer konſtanten Nefultate (gerade wie bei den Nierenkrankheiten 
in der Chirurgie)... Die eleftriijhe Leitungsprüfung fft die am 
rajcheften außzuführende und Die ezxaltefte der drei jummarijchen 
Methoden. Da Iebtere nicht auf die gleichen Milchbeftandteile empfindlich 
find, bezw. von den verjchtedenen ungleich beeinflußt werden, jo fünnen 
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die drei Methoden einander gut ergänzen; fie müßten jehr leiftungs- 
fähig fein in bezug auf Nachweis von Fälſchungen. Sie find wejentliche 
Ergänzungen der bis heute verwendeten Marktmethoden. 

Die ausführliche Darftellung der Theorie und der Technik der 
Methoden ſowie der angeftellten Unterjuchungen zeugt von umfafjendem 
Verftändnis, die Wiedergabe der Verſuchsprotokolle der eleftrotechnijchen 
Mefjungen von ungemeinem Fleiß; beide8 macht die Arbeit zu einem 
beachtenswerten Beitrag auf janitätöpolizeilichem Gebiete. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen, 
Zum DOberveterinär des Beurlaubtenftandes: 

Meißner, Unterveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 vom Bez. Kdo. 
Weißenfels. 

Zum einjährig= freiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freiwilligen: v. Delling, im Feldart. Negt. Nr. 20; 
— Schmidt, im Feldart. Regt. Nr. 56; — Menneling, im Feldart. 
Negt. Nr. 62. 

Verſetzungen. 

Die Oberveterinäre: Krampe, vom Ulan. Regt. Nr. 14, behufs Wahr- 
nehmung der Stabsveterinärgeſchäfte zum Ulan. Regt. Nr.5; — Jarmatz, 
vom Train-Bat. Nr. 16, zum Ulan. Regt. Nr. 14 (Garniſon Mörchingen); 
— Hahn, vom Feldart. Regt. Nr. 58, zum Train-Bat. Nr. 16; — Kuske, 
vom Huf. Regt. Nr. 6, zum Kür. Regt. Nr. 2; — Neumann, vom Drag. 
Negt. Nr. 16, zum Feldart. Regt. Nr. 75; — Griemberg, vom Hui. 


Negt. Nr. 14, zum Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 2. — Letztere Beiden mit 
Wirkjamfeit vom 1. Dftober 1905. 


Kommandos, 

Oberveterinär Müller, vom 2. Garde: Drag. Regt., zu einem jech8- 
wöchentlichen Kurjus zur Militär-Lehrſchmiede Berlin behufs Ausbildung 
als Aſſiſtent. 

Einjährig-Freiwilliger Unterveterinär Schorß, vom Garde-Train-Bat., 
zum Ulan. Regt. Nr. 14. 

Abgang. 

Stabsveterinär Mittmann, vom Ulan. Regt. Nr.5; Oberveterinär 
Meinicke, Aſſiſtent der Militär-Lehrſchmiede Berlin — auf Antrag mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 

Den Oberveterinären der Landwehr 1. Aufgebots bzw. der Reſerve 
Otto, vom Bez. Kdo. Weimar, und Polomski, vom Bez. Kdo. Poſen — 
der erbetene Abſchied bewilligt. 
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Der Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Rauer, vom Bez. Kdo. 
Neuftettin — verabjchiedet. 

Unterveterinär Benzin, vom Drag. Negt. Nr. 13 — als dienit- 
unbrauchbar zur Landwehr 2. Aufgebot3 entlafjen. 

Die Einjährig-Freiwilligen Unterveterinäre: Koch, vom Feldart. Regt. 
Nr.10; Joereſſen, vom Garde-Train-Bat. — zur Reſerve entlafjen. 


Bayern. 


Befördert: gum Veterinär: Unterveterinär Kellner des 10. Feldart. 
Regts. 


Sachſen. 


Verſetzt: Winkler, Oberveterinär vom 1. Huſ. Regt. König Albert 
Nr. 18, zur Militär-Abteilung bei der Tierärztl. Hochſchule, unter Kom— 
mandierung als Aſſiſtent zur Lehrſchmiede. 


Abſchied bewilligt: Dr. Käppel, Stabsveterinär der Landwehr 
2. Aufgebots des Landw. Bez. Leipzig, behufs Überführung zum Land— 
ſturm 2. Aufgebots. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Prof. Dr. Oſtertag— 
Berlin. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Württemberg. Friedrich-Ordens: Prof. Dr. 
Hofer-München. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Albrechts-Ordens: Landestierarzt Prof. Dr. 
Edelmann-Dresden. 


Ernannt: Zum Medizinalrat: Prof. Dr. Kunz-Krauſe-Dresden. 

Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Diſtriktstierarzt 
Goedecke-Schramberg (Klinik für kleine Haustiere); — der Tierärztl. 
Hochſchule Münden: Wetzſte in-Donauwörth (Chirurg. Klinik); — des 
Bakteriolog. Inſtituts der Landwirtſchaftskammer Halle: Hans Richter. 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Die kommiſſ. Kreistierärzte: Schulz— 
Winſen a. d. L.; Patſchke-Angerburg; Majewski-Schlawe; v. Knob— 
loch-Kroſſen; Heine-Klausthal; Wenzel-Marienburg i. Rh.; Hoppe— 
Melle; Dr. Schmidt-Ziegenhain. — Ludwig Janſen-Sehlendorf kom— 
miſſariſch für Altona a. d. E. 

Zum Geſtütsinſpektor: Thomann-Dohlen für Celle. 

Zum Schlachthofdirektor: Schache-Alteneſſen ebenda; — Windiſch— 
Weimar für Görlitz; — Dr. David-Ohligs für Mülheim a. Rh.; — 
AmtStierarzt Opel-Köln für Meg; — Überveterinär a. D. Dr. Hennig 
für Afchersleben; — Oberveterinär a. D. Menzel für Königshütte D/©. 


— 336 — 


Zum Schlachthofinſpektor: Timmroth- Dortmund für Unna; — 
Schönweiler-Stuttgart für Pforzheim. 


Approbiert: In Berlin: Giffhorn; Heynid; Lenze; Stammmih. 

In Münden: Knitl; Wepftein; Deller. 

An Dresden: Braun; Knoll. 

Promoviert: Zum Dr.med vet.: In Gießen: Oberveterinär Bärner- 
Leipzig; — Afiftent Franke: Frankfurt a. M.; — Peters-Undenheim; — 
Ruciu3- Gießen. 

Zum Dr. phil.: In Bern: Plate-Kierpfe i. W. 


Geftorben: Prof. dv. Zipperlen-Stuttgart, ehemals Mitglied des 
Königl. Württemberg. Medizinalfollegiums; — Schlachthofdireftor Uhl— 
Graudenz; — Geftütsdireftor Schwarzmaier-Achſelſchwang. 

familiennachbrichten. 


Das Zeit ihrer Silberhochzeit feierten am 7. Juni Herr Korps- 





Briefkaften. 


Stabsveterinär B. in T.: Welche Flüffigkeit Eonjerviert Präparate am 
beiten im natürlichen Zuftand (Biegſamkeit, Erhaltung der Geftalt und Farbe)? — 
Die Konjervierung nad) Kayferling; diefelbe jchreibt vor, den Gegenftand je 
nad) feiner Größe erjt 5 bis 10 Tage in eine der beiden folgenden Flüfligfeiten 
zu legen: J. 

Formalin 100,0, Magn. sulf. 2,0, Natr.sulf. 2,0, Natr.chlorat. 1,0, Aqu.dest. 1000,0 
oder: Formalin 200,0 Kal. nitriei 15,0, Kal. acetie. 30,0, Aqu. dest. 1000,0. 
I. 
Hierauf fommt der Gegenftand 1 bis 2 Tage lang in Y6prozentigen Spiritus, 
II. 


um alödann in folgender Dauerflüjfigfeit aufbewahrt zu werden: Glycerin 200,0, 
Kal. acetic. 100,0, Aqu. dest. 1000,0. 





(Troefter.) 
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Sahresberidt 
über die in der Klinik der Königl. Militär-Lchrichmiede 
zu Berlin im Jahre 1904 behandelten lahmen und be- 
ſchädigten Pferde. 


Von Staböveterinär Ernft Krüger. 


Am 1. Januar 1904 hatte die Klinif einen Beſtand von 15 Pferden. 
Der Zugang für das Berichtsjahr betrug 298 Pferde, jo daß im ganzen 
313 Pferde, und zwar 55 DOffizierpferde und 258 Pferde von Privaten, 
behandelt wurden. Bon diefen find 197 geheilt, 58 gebeffert bzw. vor 
der volljtändigen Heilung vom Befiger abgeholt, 16 als unheilbar getötet 
und 12 gejtorben, jo daß am 1. Januar 1905 ein Beftand von 30 Patienten 
blieb. Die Durchſchnittszahl der. in den legten 10 Jahren in der 
Klinit behandelten Pferde beträgt ungefähr 252, jo daß im Berihts- 
jahre diefe Zahl um 61 überjchritten wurde. 

In dem folgenden Verzeihnis find die einzelnen Erfranfungen und 
ihre Ausgänge überfichtlih zufammengejtellt. 
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Nummer und Art der Erfranfung 


Übertrag 
Gruppe VI. 


Kranfgeiten der Zirkulationsorgane, 
48. Entzündungen und ERROR, der Blut: 


gefäße 


Gruppe X. 


Krankheiten der Haut und Unterhaut. 


80. j 
81. 5 
82. 
84. 
85. 
86. 
88. 3 
89. ; 
9. B 
92. 
94. 


9. 
96. 
9. 
98. 
9. 
103. 
104. 
109. 


110. 
112. 
114. 
115. 


Wunden. ; 

Sattel und Gefhirehräde 
Miderrijtfiftel . 

Duetfhungen an anderen Rötperteifen 
Ertravafate. 


Erofion und Ylyeration am dehei durh 
Strick, Kette um. . . 


Abſzeſſe. 
Maufe . 
Phlegmone. 
Tieriſche Parafiten . 


Andere ER IDD der Zeutn und Unter: 
haut 


Gruppe XI. 
Krankheiten des Hufes. 


Kronentritt 

Nageltritt . 

Vernagelung . 

Steingallen n 

Hornfpalten der Wand. 

Hufzwang. a) Enger Huf 
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Erläuterungen. 
Gruppe IV. 
Kranfgeiten des Auges. 
31. Periodifhe Augenentzündung. Ein älteres Offizierpferd 
litt an einer mit allgemeiner Trübung der Hornhaut verbundenen ftrich- 
fürmigen Verlegung des rechten Augapfels, die angeblich durch Scheuern 


mit der Halfter entftanden fein ſollte. Nach Bejeitigung der afuten 
Entzündung ſchwand die umfangreihe Trübung der Hornhaut, jo daß 
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jest die Erjheinungen der periodiihen Augenentzündung an dem Auge 
fejtgeftellt werden fonnten, deren einzelne Anfälle bereits zu erheblichen 
Störungen der Sehkraft geführt hatten. Die vorhandenen Verände— 
rungen im Innern des Auges, insbejondere an der Linſe, waren jo 
alten Datums, daß die Verlegung des Auges als eine Folge der ge- 
jtörten Sehtraft des Auges angejehen werden mußte. 


Gruppe VII. 
Krankheiten der Zirfulationsorgane, 


48. Entzündung und Thromboje der Blutgefäße Ein 
Hjähriges Offizierpferd, oftpreußifher Abjtammung, wurde mit dem 
Vorbericht eingeliefert, daß es nach größeren Anftrengungen auf den 
Hinterfüßen abwehjelnd lahm gehe. Die Unterfuhung ergab als Urſache 
diefer Lahmheit eine Verjtopfung (Thromboje) beider Schentelarterien. 
Dieſelbe konnte dicht hinter der Abzweigung der Bedenarterie bei der 
Unterfuhung durch den After deutlich feitgejtellt werden. Das Pferd 
wurde verjuchsweife auf die Weide gejchidt. 


Gruppe X. 
Krankheiten der Haut und Unterhaut. 


80. An Wunden wurden im ganzen 35 Pferde, einjhlieglic eines 
Patienten aus dem Jahre 1903 behandelt. Bon diejen find 29 geheilt, 
3 als gebefjert entlafjen, 2 geftorben und 1 Pferd als Beitand für 
1905 geblieben. Wie in den früheren Jahren, jo handelte es ſich auch 
diesmal wieder um umfangreihe Riß-, Stih- und Quetſchwunden an 
den verſchiedenſten Körperteilen, melde durh Sturz, Schlag vom Neben- 
pferde, Uberfahren von der Straßenbahn und anderen Fuhrwerken 
entjtanden waren. Uber die Wundbehandlung ſelbſt ift nichts Neues zu 
berichten. Neue Desinfeftionsmittel bzw. Wundheilmittel wurden nicht 
verſucht. Bon den beiden tödlich verlaufenen Fällen. litt das eine Pferd 
an einer 8 Tage alten, 30 cm langen, bis an das Kniegelenk reichenden 
Rißwunde. Die Wundhöhle war ftark verunreinigt und enthielt in der 
Tiefe eine blutige, übelriehende Flüffigfeit, welhe mit zahlreichen ab— 
geftorbenen Muskel- und Sehnenteilen vermifht war. Der verlegte 
Schenkel war bis zum Hufe ſtark geihwollen und das Allgemeinbefinden 
bereit3 jtarf fieberhaft geftört. Eine Verlegung des Kniegelenks ließ 
fih niht nahmeifen. Die ausgeatmete Luft roh jüßlich-faul, die Zahl 
der Atemzüge betrug 36, die der Pulſe SO in der Minute; der Puls 
jeldjt war Elein und faum zu fühlen. Trotz jorgfältigfter antijeptifcher 
Behandlung ftarb das Pferd 36 Stunden nad) der Einlieferung. Die 
Obduktion ergab neben den Erjheinungen einer allgemeinen Blut- 
vergiftung eine brandige doppeljeitige Lungenentzündung. Das Knie— 
gelent war gejund. In dem zweiten alle ftand der tödliche Ausgang 
in feinem urſächlichen Zujammenhange mit der Verlegung. Das Pferd 
erfranfte und verendete am 20. Behandlungstage an Kolif. Bei der 
Obduktion fand fih eine Verwahfung und Achſendrehung beider linken 
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Grimmdarmlagen und eine beginnende vechtsjeitige Lungenentzündung. 
Letztere war auf das anhaltende Liegen des Pferdes während der Kolif 
zurüdzuführen. 

81. Sattel» und Gejdirrdrüde. Die beiden hier angeführten 
Fälle wurden geheilt. Ein Damenreitpferd litt an einem Drudihaden 
an der rechten Seite des Widerriftes. Der ganze Widerrift war ftarf 
geſchwollen, heiß und ſchmerzhaft. Das andere, ein ſchweres Arbeits- 
pferd, hatte fih durh Drud vom Geſchirr eine Handbreit vor dem 
Widerrift am oberen Halsrande eine talergroße Quetſchung zugezogen. 
Beide Beihädigungen waren mehrere Tage alt. Der Widerriftdrud 
wurde anfangs mit ejfigjaurer Tonerde, jpäter mit warmen Heufamen- 
Hädern in Verbindung mit leichter Maſſage behandelt. Am Grunde 
des Gejhirrdruds konnte ein bis auf das Nadenband führender, feier 
Kanal mit der Sonde nahgemiefen werden, aus dem fi der Eiter 
tropfenmweije entleert. Nach Desinfektion des Operationsfeldes wurde 
der Kanal gejpalten, die Wundhöhle bis auf das Nadenband mit dem 
iharfen Löffel gründlih ausgefragt und mit Yodoformgaze, die mit 

odoformäther getränft wurde, ausgefüllt. In 3 Wochen war bie 
perationswunde vollftändig verheilt und das Pferd wieder dienjt- 
brauchbar. 

82. Widerriſtfiſtel. Hieran litten fünf Pferde. Zwei ſind ge— 
heilt und zwei vor der endgültigen Heilung der Operationswunde als 
gebeſſert entlaſſen, ein Pferd blieb als Beſtand für 1905. Bei drei 
Pferden Hatte das Leiden eine große Ausbreitung angenommen. Die 
Fiftelgänge reichten bis auf das Nadenband und die ‘Dornfortfäte. 
Zum Zwede der Operation wurden die Pferde abgemworfen, nachdem 
fie vorher ein Chloralhydratflyftier erhalten hatten. Die Wirfung des 
Klyftiers, welches je nach der Größe des Pferdes 100618125 g Chloralhydrat 
in johleimig-wäffriger Löfung enthielt, war jehr gut. Die Patienten 
lagen während der äußerſt jchmerzhaften Operation verhältnismäßig 
ruhig. Bei diefen drei Pferden mußten größere Teile des Nadenbandes 
und Teile der Dornfortfäge mitentfernt werden. Nah dem Durd- 
führen von Drainröhren und Haarfeilen zur Verbindung der einzelnen 
Fiftelgänge wurde die Haut, melde nah Möglichkeit gefhont war, 
darüber vernäht. 

An den beiden anderen Patienten fonnte die Operation am ftehenden 
Pferde ausgeführt werden. Hier bejhränfte ſich diefelbe auf Spalten 
der nicht tiefgehenden Filtelgänge und auf das Entfernen einzelner ab— 
geftorbener Gewebsteile mittels Schere und jharfen Löffel. Auch bei 
den beiden vor der endgültigen Heilung als gebefjert entlaffenen Pferden 
fonnte jpäter eine vollftändige Beſeitigung des Leidens feftgeftellt werden, 
da die Pferde nach der Entlafjung von Zeit zu Zeit in der Klinif vor- 
geftellt wurden. Bei der Nachbehandlung leiftete der Jodoformäther 
neben anderen flüffigen Desinfeftionsmitteln gute Dienite. 

84. Quetfhungen an anderen Körperteilen. Ein Offizier— 
pferd hatte fich beim Niederftürzen umfangreihe Quetſchungen unterhalb 
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des linken Vorderfußwurzelgelenks und an der äußeren Seite des linken 
Kniegelenks zugezogen. Die Behandlung beſtand in Waſchungen und 
Verbänden von eſſigſaurer Tonerde. — Der zweite Patient, ein Arbeits⸗ 
pferd ſchweren Sclages, litt an einer doppeltfauftgroßen Bruftbeule 
an der rechten Seite der Bruft., Auf der Höhe der Neubildung be- 
ftanden übereinander zwei Heine Öffnungen, aus denen fi didflüffiger, 
graugelber Eiter entleerte. Beide Offnungen wurden mit dem gefnöpften 
Biltouri durd einen langen Schnitt verbunden, wodurd eine hühnerei- 
große, in der Tiefe der Neubildung gelegene Eiterhöhle zutage trat, 
deren Wandungen aus fingerdiden, jhwieligen Gewebsmaſſen bejtanden. 
Nah Entleerung des Eiters wurden die Wände der Höhle zum größten 
Teil herausgejänitten, die Wundhöhle mit dem fcharfen Löffel aus— 
gefragt und in diejelbe ein mit Kupfervitriol bepuderter Tampon eins 
geführt. Hiernach ftießen fi große Mengen des verdichteten, ſchwartig 
entarteten Gewebes ab, jo daß die Neubildung allmählih zurüdging. 
Nah 23tägiger Behandlung konnte das Pferd als geheilt entlaffen 
werden. 

8. Ertravafate. Bon den drei hier verzeichneten Ertravafater 
hatten zwei ihren Sitz an der vorderen Fläche eines Vorderfußmwurzel- 
gelenfs, das dritte befand ſich an der harakteriftiihen Stelle der Hinter- 
bade. In allen drei Fällen wurde als Urſache Sturz angegeben. Der 
eine Bluterguß an der vorderen Fläche des Vorderfußmwurzelgenfs war 
bereits über 4 Wochen alt, doppelfauftgroß und von derben, jhmwieligen 
Wänden umſchloſſen. Die ebenfall3 gleich beim Sturz entjtandene Ver- 
legung der äußeren Haut hatte ſich ſchon gejhloffen. Akute Entzündungs- 
erſcheinungen beftanden nicht mehr. Zur Entleerung ihres bereits trüben 
Inhalts wurde die Anjhmwellung oberhalb und unterhalb des Vorder— 
fußwurzelgelenks durch einen je 2 cm langen Schnitt geöffnet und durd) 
die Höhle ein Haarfeil geführt. Die antijeptifhen Ausfpülungen fanden 
anfangs täglich. zwei- bis dreimal, jpäter nur einmal am Tage ftatt. 
Erft ganz allmählih trat eine Verwachſung der ſtark verdidten Haut 
mit den darunter gelegenen Weichteilen ein, da die Eiterung in der 
Höhle noch längere Zeit fortbejtand. Die anderen beiden Blutergüffe 
fonnten durch Wafhungen mit ejfigfaurer Tonerde und fpäterer leichter 
Mafjage in Verbindung mit Heufamenbädern bejeitigt werden. 

86. Erofionen und Ulcerationen am Feſſel durh Strid, 
Kette uſw. Der mit trodenen, antifeptifhen Verbänden behandelte 
Kettenhang heilte in 8 Tagen. 

88. Abſzeſſe. Einſchließlich Pferdes aus dem Vorjahre wurden 
im ganzen 8 Pferde an diefem Leiden behandelt. Davon find 5 geheilt 
und 3 vor der Heilung als gebefjert entlafjen. In 3 Fällen handelte 
e3 fih um Abſzeſſe an der Krone, welche nad) Nageltritt, Vernagelung 
und einer eiternden Steingalle entjtanden waren. Vier Pferde litten 
an Streihabfzeffen, von denen drei ihren Sit am Feſſel und der eine 
feinen Sit an der Innenſeite des Vorderfußwurzelgelenfs hatte. Der 
achte Patient lahmte an einem Abſzeß an der vorderen Fläche der Fuß— 
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wurzel. Nach Entleerung des Eiters durch einen fräftigen Schnitt mit 
dem geballten Bijtouri wurde die Eiterhöhle mit dem jharfen Löffel 
ausgefragt, worauf die Patienten anfangs einen feuchten, jpäter einen 
trodenen antiſeptiſchen Wundverband erhielten. Neben diefer Behandlung 
leifteten die warmen, antijeptiihen Bäder zur Befeitigung der in der 
Umgebung der Eiterherde vorhandenen entzündlihen Anſchwellungen 
gute Dienfte. In einem Falle hatte die Eiterung das hintere Ende des 
Huffnorpels ergriffen, jo daß auch diefer zum Zeil entfernt werden mußte. 


89. Maufe. Die Zahl der an Maufe erfranften Pferde betrug 
in diefem Sahre 10, davon find 5 geheilt, 1 gebeffert und 1 getötet; 
3 Pierde blieben am Schluß des Jahres noch in Behandlung. An 
einfaher friiher Maufe waren 3, an Brandmaufe 4 und an hronifcher 
Maufe 3 Pferde erkrankt. Letztere hatten ſchon zur Bildung von 
Warzen geführt, zwijchen denen eine übelriechende, graugrüne, ſchmierige 
Maſſe abgejondert wurde. Bei der Behandlung der hronifhen Mauke 
leisteten wieder Verbände mit Kreojotipiritus gute Dienfte. Bei der 
einfachen frifhen Mauke kamen trodene antijeptiihe Wundverbände zur 
Anwendung, während fi bei der Brandmaufe vor und nad) den opera= 
tiven Eingriffen die warmen Bäder in Verbindung mit feuchten anti= 
feptiihen Verbänden bewährten. Das getötete Pferd, meldes an 
chroniſcher Maufe litt, wurde zum Schlachten verkauft, da der Beſitzer 
mit Rüdfiht auf den geringen Wert des Pferdes die Behandlung nicht 
wollte zu Ende führen lafjen. 

91. Bhlegmone fam bei 7 Pferden zur Behandlung, davon find 
5 geheilt und 2 gejtorben. In einem Falle hatte die Phlegmone bereits 
4 Wochen beitanden und zu erheblichen bindegewebigen Verdidungen des 
linken Vorderſchenkels geführt. Dieſelben waren von zahlreihen Eiter- 
herden durchſetzt, welche bis auf die Sehnen bzw. Sehnenjcheiden reichten 
und zum Zeil miteinander in Verbindung ftanden. Das Pferd war 
hochgradig abgemagert und lahmte jehr ſtark. Der Huf der Franken 
Bordergliedmaße war verfümmert und hatte fi) an der Zehe gegen die 
Fleifhteile verbogen, während die Trachten abnorm hoch und jteil 
waren. Fieber beftand nicht. Nah Ausſage des Befigers hatte die 
Phlegmone ihren Ausgang von einem Kettenhang genommen, welcher 
durch Einftellen des Pferdes in den Kühljtand behandelt war. Bald 
darauf foll eine ftarfe entzündliche Schwellung der ganzen Vorderglied- 
maße aufgetreten fein, die zu der bejchriebenen bindegemebigen Verdidung 
der Haut und Unterhaut und zur Abfzeßbilduug führte. Das Pferd 
hatte im Stalle des Beſitzers viel gelegen, jo daß bereitS bei der Ein- 
lieferung in die Klinik zahlreihe brandige Hautftellen an den hervor= 
ragenden Körperteilen vorhanden waren. Das Pferd erhielt wiederholt 
am Tage warme, antifeptifche Fußbäder. Außerdem wechelten feuchte, 
antijeptiihe Umwicklungen des ganzen Schenkels mit Rampferfpiritus- 
verbänden ab. Die Eiterherde wurden gejpalten und die tiefer gelegenen 
durch Haarfeil und Drainrohr miteinander verbunden. Der Patient fonnte 
fi aud in der Schwebe infolge der allgemeinen Entfräftung und der 
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hochgradigen Lahmheit nit mehr lange halten. Durch das andauernde 
Liegen trat jehr bald eine bramdige, tödlihe Yungenentzündung auf. 
Bei dem zweiten Falle ftand der Tod in feinem urfählihen Zufammen- 
bang mit der Phlegmone. Bei diefem Pferd war vor ungefähr einem 
halben Jahre der Yuftröhrenichnitt gemaht worden. An der jheinbar 
gut verheilten Operationsſtelle trat plötzlich, nachdem die Phlegmone 
bereits verheilt war und das Pferd abgeholt werden follte, eine umfang- 
reiche, entzündlihe Anjhwellung verbunden mit heftiger Atemnot auf. 
Die Maftdarmtemperatur betrug 39,9° C. Nah Waſchungen mit ejfig- 
faurer Tonerde ging die Anſchwellung bis auf eine walnußgroße, etwas 
derbe Verdidung zurüd, die durch einen Längsſchnitt gejpalten wurde. 
In der Tiefe der Anjchwellung fand fih, von Narbengewebe eingejhlojfen, 
ein Eiterherd, dejjen Inhalt nad der Luftröhre durhgebrodhen war und 
die Veranlafjung zu der plößlichen Erfranfung des Pferdes an brandiger 
Lungenentzündung abgegeben hatte. Die Störungen des Allgemein- 
befindens blieben daher aud) nad) der Operation bejtehen und jhon am 
nächſten Tage fonnten die Erſcheinungen der brandigen Yungenentzündung 
fejtgeftellt werden, an der das Pferd nad) 3 Tagen verendete. 

92. Tieriſche Parafiten. Ein Offizierreitpferd litt nah Angabe 
des DBefigers jeit vielen Wochen an einer näffenden Entzündung der 
Schweifrübe und deren Umgebung; das Leiden follte durch anhaltendes 
Scheuern des Pferdes entjtanden fein. Die Schweifhaare fehlten zum 
größten Zeil, zum Zeil waren fie abgebroden. Die Haut in der Um— 
gebung des Schweifes jowie die Schweifwurzel ſelbſt wiejen zahlreiche 
Schorfe und Borken auf. Zur Befeitigung des Juckreizes, deſſen Ur- 
ſache bis dahin nicht ermittelt war, hatte der Beſitzer bereit3 die ver- 
ſchiedenſten antijeptiihen Waſchungen erfolglos angewandt. Die dies- 
feitige "Unterjuhung ergab als Urjahe des Juckreizes den in großen 
Mengen mit dem Dung abgejegten Darmparafiten: Pfriemenſchwanz — 
Oxyurus curvula. Die Entfernung dieſer Barafiten gelang erit 
nah einer 5 Monate langen Behandlung. Zur Anwendung kamen 
neben ftarfen Abführmitteln und Eifigkliftieren Kamala, Brechweinſtein 
und Asa foetida. Auffallend war bei diefem Pferde, daß nad den 
Abführmitteln, die in großen Dofen verabreiht wurden, fein Durchfall 
eintrat, felbft nah einer Gabe von 3 g Kalomel in Rizinusöl ftellten 
ſich zwar die Erſcheinungen einer Kolik aber fein Durchfall ein. 

94. Andere Krankheiten der Haut und Unterhaut. In 
diefer Gruppe ift ein Pferd mit Fliegenftih an der linken Bruftjeite 
verzeichnet. Der Stich hatte zu einer brandigen Entzündung der Haut 
und Unterhaut geführt, von der wiederum eine Infektion der Nachbar— 
ſchaft ausgegangen war. Die ganze linfe Bruftjeite war geſchwollen, 
die Schwellung feſt und jchmerzhaft. Das Pferd lahmte jehr ſtark. 
Die Maftdarmtemperatur betrug an den erften beiden Tagen 39° 
bis 39,5°C. Durd operative Entfernung des brandigen Hautjtüdes, 
Auskfragen der Wundflähe mit dem ſcharfen Löffel und warme anti 
jeptiihe Bäder konnte das Pferd in 3 Wochen wieder hergeftellt werden. 
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Gruppe XI. 
Krankheiten des Hufes. 


Einjhlieglih eines Beftandes von 7 Pferden wurden in diefem 
Jahre 119 Pferde an Huffrankheiten behandelt. Bon denfelben find 78 
geheilt, 13 als gebefjert entlafjen, 6 getötet, 5 geftorben und 17 als 
Beitand für 1905 geblieben. 

95. Kronentritt. Von den 9, einihließlih 1 Patienten aus dem 
Borjahre, an Kronentritt behandelten Pferden find 5 geheilt, 1 gebeffert, 
1 getötet und 2 als Beitand für das nächſte Jahr geblieben. Bei dem 
getöteten Pferde reichte die Verlegung. bis ins Hufgelent. Die bereits 
trübe Gelenfsflüffigfeit Härte fi nach der Entfernung aller brandigen 
und franfen Gewebsteile und nad gründlicher Desinfektion wieder auf; 
auch das Allgemeinbefinden blieb andauernd gut, und das Pferd fing 
ion an, den kranken Hinterfuß wieder zu belaften. Trotzdem wollte 
der Befiger mit Nüdjiht auf die immerhin noch lange Dauer der 
Heilung und den geringen Wert des Pferdes den Ausgang nicht ab— 
warten, jondern verfaufte das Pferd an den Roßſchlächter. 

Die beim Kronentritt erforderlihen operativen Eingriffe wurden 
am ftehenden Pferde nach der Kofaineinjprigung im Verlaufe der Feffel- 
nerven ausgeführt. Zur Erreihung der Blutleere fam wieder die 
Gummibinde um Feffel und Schienbein zur Anwendung. 

96. Nageltritt. Von den 24 Pferden find 15 geheilt, 3 als 
gebefjert entlaffen, 1 Pferd wurde getötet, 3 find geftorben und 2 als 
Beitand für das nächſte Jahr geblieben. In der Mehrzahl der Fälle 
war der Nageltritt mehrere Tage bzw. Wochen alt und hatte zu um— 
fangreichen eitrig- brandigen Erkrankungen der Weich- und Knochenteile 
des Hufes geführt. Auch das Allgemeinbefinden vieler Patienten war 
hochgradig geftört und die Lahmheit ſehr ſtark, fo daß erhebliche, 
tiefgehende operative Eingriffe zur Entfernung der franfen Gewebsteile 
erforderlich wurden. Bei 8 Pferden mußte die Entfernung des unteren 
Endſtückes der Hufbeinbeugefehne vorgenommen werden. Auch zu diejen 
Operationen reichten die Kofaineinfprigungen in der Regel aus, jo daß 
nur in vereinzelten Fällen ein Niederlegen der Patienten nötig wurde. 

Das als unheilbar getötete Pferd litt an einer eitrigen Erkrankung 
des Hufgelenfs. Hier war der Nageltritt vom Befiger zu fpät erkannt 
worden, da das Pferd infolge des vorher an diefem Fuße ausgeführten 
Nervenihnittes mehrere Tage mit dem Nagel im Hufe gearbeitet hatte, 
ohne lahm zu gehen. 

Bei den 3 geftorbenen Pferden lag in dem einen Falle eine all 
gemeine Blutvergiftung (Septifämie), in dem anderen Yalle Starrframpf 
als Zodesurfahe vor. Das dritte Pferd verendete an Kolik (Blind- 
darmoerftopfung). 

97. Bernagelung Bon den 7 an Bernagelung behandelten 
Pferden find 5 geheilt, 1 geftörben und 1 Pferd als Beſtand geblieben. 
Sn 4 Fällen hatte die Verlegung bereits zu ſchweren eitrigen umd 
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brandigen Erkrankungen der Fleifhwand, der Fleiſchſohle und des Huf- 
being geführt. Die Pferde gingen ftark lahm, und das Alfgemeinbefinden 
war hochgradig fieberhaft geftört. Auch bei der Vernagelung wurde die 
Operation, mit Ausnahme eines Falles, am jtehenden Pferde nad der 
Kofaineiniprigung ausgeführt. Bei dem einen Pferde beftand eine er- 
heblihe, entzündlide Schwellung der ganzen Gliedmaße, welde die 
Einjprigung der Kofainlöjung erjchwerte. Diejes Pferd wurde nad 
vorheriger Verabfolgung eines Chloralhydratflyftiers abgemworfen. In 
dem tödlih verlaufenen Falle bejtand ſchon bei der Einlieferung eine 
allgemeine brandige Entzündung der Huflederhaut, die bereits das Huf- 
bein ergriffen hatte. Das Pferd verendete am vierten Tage nad) der 
Aufnahme an brandiger Lungenentzündung. 


98. Steingallen. Diefelben gaben in 25 Fällen Beranlaffung 
zu Lahmheit; 19 Pferde find geheilt, 2 gebeffert, 1 Pferd wurde ge- 
tötet, 1 ftarb und 2 blieben als Beitand. Die einfahe blutige Form 
der Steingalle fam fünfmal vor. In den übrigen Fällen handelte es 
fih um mehr oder weniger ausgebreitete eitrige Entzündungen der Huf- 
lederhaut, jogenannte eiternde Steingallen. Xettere erforderten durd- 
ſchnittlich tiefgehende operative Eingriffe, die faſt ausſchließlich am 
jtehenden Pferde nad) der Kofaineinjprigung ausgeführt wurden. Das 
als unheilbar getötete Pferd war durch die lange Dauer der Krankheit 
fo abgemagert, daß der Beſitzer den Abſchluß der Behandlung mit 
Nüdfiht auf die umfangreihe eitrige Erfranfung der Weih- und 
Knodenteile des Hufes nicht abwarten wollte Das als gejtorben 
aufgeführte Pferd, welches ebenfalls an einer eiternden Steingalle litt, 
war bereitS ſoweit geheilt, daß es bejchlagen und abgeholt werden follte- 
Am QTage vor der beabfihtigten Entlafjung erkrankte und verendete das 
Pferd an Kolik. Die Obduktion ergab eine zweimalige Umdrehung des 
Grimmdarmes in der Bedenflerur in einem Winfel von 180° jowie 
eine blutige Entzündung der Schleimhaut des Grimmdarmes. 

99. Hornfpalten der Wand. An diefem Hufleiden wurden 
4 Pferde in der Klinik behandelt, davon find 2 geheilt, 1 gebefjert und 
1 als Beitand für 1905 geblieben. In allen 4 Fällen bejtanden durd- 
dringende Spalten, und zwar 3 "Behenwandhornipalten an ftumpfen 
Hinterfufen und 1 Hornjpalte am Übergange der Seiten- und Tradten- 
wand. Bei den Zehenhornjpalten lagen jchon eitrigbrandige Prozeſſe 
an der Fleifhwand und zum Zeil aud am Hufbein jelbjt vor; die 
Pferde lahmten jehr ſtark. Die Behandlung bejtand nad) vorheriger 
Kofaineiniprigung im Verlaufe der Feſſelnerven in der Entfernung der 
franfen Gewebsteile mit Schere und dem jcharfen Löffel jomwie in dem 
Anlegen eines antifeptifhen Drudverbandes, der nach Bedarf erneuert 
wurde. Die Seitenwandjpalte des Vorderhufes wurde nad) Entfernung 
des Hufeifens anfangs mit antifeptifchen warmen Fußbädern behandelt 
und jpäter nad Regelung des Hufbejchlages genietet. 

103a. Zwang enger Hufe fonnte bei 2 Pferden als Urſache 
der Lahmheit feitgeftellt werden. Nah Umſchlägen von Leinfuchenbrei 
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und Regelung des Hufbeſchlages verſchwand die Lahmheit bei dem einen 
Pferde nah ungefähr 3 Wochen, bei dem anderen jchon nad) 5 Tagen. 
Der Beſitzer des legtgenannten Pferdes erhielt den Nat, das Pferd noch 
6 bis 3 Wochen lang auf die Weide zu ſchicken, da gerade bei dieſem 
Pferde die DVerengerung am ZQiragerande der hinteren Abjchnitte des 
Hufes eine befonders auffällige war. 

104b. Zwang weiter Hufe Der aus dem Borjahre ge— 
bliebene Batient lahmte auf beiden Vorderbeinen; die Hufe gehörten der 
weiten Form an und zeigten dicht unterhalb der Huffrone eine 1!/ cm 
breite und 1 cm tiefe Einſchnürung. Die Behandlung beftand in Um- 
ſchlägen von Leinfuchenbrei um den Huf, die wochenlang hindurch fort 
gejegt wurden. Erſt mit dem Herunterwachſen der Einihnürung verlor 
fih die Lahmheit ganz alfmählid). 

109. Akute Entzündungen der Weichteile des Hufes. Hieran 
lahmten 7 Pferde, davon find 6 geheilt und 1 geftorben. In 3 Fällen 
lag die afute, nicht eitrige Form der Huflederhautentzündung vor, 
während bei 4 Pferden eine eitrige Erkrankung der Huflederhaut bejtand. 
Sowohl bei der akuten, nicht eitrigen als aud bei der eitrigen Form 
war die Erfranfung eine umjchriebene und oberflächliche, teils jaß der 
Prozeß an der Fleiſchwand, teils an der Fleifhjohle und in einem 
Valle bejtand eine oberflächliche eitrige Entzündung des Fleiſchſtrahls. 
Die Behandlung richtete fih nach dem Charakter der Erkrankung. Die 
eitrige Entzündung wurde auf operativem Wege bejeitigt, bei der afuten, 
nicht eitrigen Form führten fühlende und erweichende Umjchläge von 
Reinfuhenbrei in wenigen Tagen zur Bejeitigung der Lahmheit. Bei 
dem plöglich nad) der Rofaineinfprigung — 0,5 g Cocain. hydrochlor.: 
20,0 8 Ag. dest. — verendeten Pferde ergab die Obduktion als Todes- 
urfahe einen 1 cm langen Riß in der Aortenwand dicht an der Ab- 
zweigung der Kranzarterie und Blutung in den SHerzbeutel. Andere 
franfhafte Veränderungen waren am Herzen und den großen Gefäß- 
ftämmen des über 20 Jahre alten Pferdes nicht nachzumeifen. 

Bon den zahlreihen, im Laufe der legten Jahre hierſelbſt vor- 
genommenen Kofaineinjprigungen ift dies der erjte all, bei dem eine, 
wenn auch nur indirefte tödliche Wirkung des Kofains angenommen 
werden muß. Es iſt befannt, daß mittlere Doſen des Kofains die 
Puls- und Atemfrequenz erhöhen jowie die Neflererregbarfeit und den 
Blutdruck fteigern. Bei jehr alten Pferden fünnen daher die vielfach 
krankhaft veränderten Gefäßwände dem gefteigerten Blutdrude nicht 
mehr genügend Widerftand leiften. Es empfiehlt ſich deshalb, vor der 
Einjprigung das Herz zu unterſuchen und bejonders bei alten Pferden 
mit der Anwendung des Kofains vorfihtig zu fein. 

110. Berfhlag, Rehe. Ein Fräftiges Offizierpferd, ehemaliges 
Dienftpferd, litt auf dem rechten Vorderfuß an chroniſcher Rehe; die 
hierdurch verurſachte Lahmheit war ſehr ftarf. Die Erkrankung hatte 
fich, während das Pferd 4 Wochen lang an einer durchgehenden Sprung- 
gelenfsgalfe des rechten Hinterfußes behandelt wurde, langjam und 
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allmählich entwidelt. Die Zehenwand war dit unterhalb der Fleiſch— 
frone gegen die Fleiſchteile verbogen und bildete hier einen jcharfen 
Knid. Nah Abnahme des Eifens ergab fi, daß fih die Zehenwand 
vom Tragerand bis zu der Einbiegung von der Fleiſchblättchenſchicht 
Yosgelöft hatte; letztere war mit brödligem Narbenhorn bedeckt. Auch 
am Sohlenkörper bejtand ſchon eine ftarfe Abflahung und Wölbung 
nah unten. Nah anhaltenden Breiumjhlägen um den. Huf und 
Regelung des Hufbeſchlags — Auflegen eines Fräftigen, mit Lederjohle 
verjehenen Hufeilens — ging das Pferd ſoweit gut, daß es auf weichem 
Boden nit mehr lahmte. 

112. Das an Berbällung behandelte Pferd wurde nad fühlenden 
und erweihenden Umfchlägen von Leinkuchenbrei um den Huf und Regelung 
des Hufbeihlags nad) 17 Zagen als geheilt entlaffen. 

114. Bon den 26 hier verzeichneten Pferden mit Knorpelfifteln 
find 15 geheilt, 2 als gebefjert entlaffen, 2 getötet und 7 als Beſtand 
geblieben. Die Mehrzahl der Pferde litt bereits längere Zeit an diejer 
Erfranfung des Hufes, jo daß nit bloß der Knorpel allein, jondern 
auch die Fleiſchkrone, die Fleiſchwand, die Hufbeinbeugejehne, das Huf: 
bein ſelbſt umd in mehreren Fällen fogar das Hufgelenk mit erfranft 
waren. Die Behandlung hatte die vollftändige Entfernung des Knorpels 
und der übrigen Franken Gewebsteile zum Zweck. Bei 2 Pferden 
mußte wegen Erkrankung des Kapfelbandes das Hufgelenk geöffnet 
werden; aud in dieſen beiden Fällen gelang die Heilung, wenn auch 
die Bejeitigung der Lahmheit faft 3 Monate in Anſpruch nahm. Nach 
der Heilung der Operationsmunde erhielten diefe Pferde längere Zeit 
ermweichende Breiumjchläge um den Huf und fpäter no eine jcharfe 
Einreibung an der Krone. Die Operationen der Huffnorpelfiftel 
wurden, mit wenigen Ausnahmen, ebenfalls am ftehenden Pferde nad 
der KRofaineinfprigung ausgeführt. 

115. Andere Krankheiten des Hufes. Unter den 12 hier 
verzeichneten Fällen befinden ſich 9 Pferde mit Verfnöherung der Yuf- 
beinfnorpel, 1 Pferd mit Hornfänle und 2 mit Hufgefhwür. Bei der 
Behandlung der Verknöcherung der Hufbeinfnorpel führten Breiumjchläge 
um den Huf und Regelung des Hufbeihlags vorübergehend zur Be— 
feitigung der Lahmheit. In 2 Fällen von Verknöcherung der Hufbein- 
fnorpel wurde der Nervenjchnitt gemadit. 

Das Pferd mit Hornfäule wurde operiert. Die beiden an Huf— 
geihwür lahmenden Pferde Eonnten wenige Tage nad Entleerung des 
Eiters als geheilt entlafjen werden. 


Gruppe XL. 
Krankheiten der Bewegungsorgane, 


In diefer Gruppe betrug die Zahl der Patienten 117 einjchließ- 
lich 5 aus dem PVorjahre Hiervon find 62 Pferde geheilt, 36 als 
gebefjert entlaffen, 10 als undeilbar getötet, 2 geftorben und 7 als 
Beitand geblieben. 


1. Knochen. 

116. Afute Entzündung der Beinhaut. Hieran lahmten 
9 Pferde. 5 wurden geheilt, 3 gebefjert und 1 Pferd blieb als Be— 
itand. Die Knodenhautentzündung hatte in 4 Fällen ihren Sig an der 
Borderflähe des Feſſelbeins dicht unterhalb des Feſſelgelenks eines 
Vorderfußes. Bei den übrigen 5 Pferden bejtand die Erfranfung in 
einer jpindelförmigen, jchmerzhaften Auftreibung des oberen Endes 
eines Schienbeins dicht unterhalb der Vorderfußwurzel. Nach Negelung 
des Hufbeichlags wurden 4 Pferde punftförmig gebrannt und darauf 
iharf eingerieben. In 4 Fällen fam nur die Scharfe Salbe zur An- 
wendung, und bei 1 Pferde fonnte die Lahmheit durch Umſchläge mit 
ejfigfaurer Tonerde befeitigt werden. 

117. Überbeine, Eroftojen. 7 Pferde lahmten an Über- 
beinen, melde ihren Sit am oberen Drittel der Innenfläche eines 
Vorderjchienbeins hatten. ine Bejeitigung der Lahmheit wurde in 
4 Fällen erzielt, 2 Pferde kamen vor Abjhluß der Behandlung zur 
Entlafjung und 1 Pferd blieb als Beſtand. Auch hier beftand die Be- 
handlung nad Regelung des Hufbeihlags in Punktfeuer mit nach— 
folgender, ſcharfer Einreibung bzw. in der alleinigen Anwendung der 
ſcharfen Salbe. 

118. Brüde, Frakturen oder Fijfuren mit Angabe der 
Knochen. Knochenbrüche wurden bei 4 Pferden feftgejtellt und zwar 
2 Bedendrüdhe, 1 Bruch der Kappe des Hufbeins und bei einem Pferd 
ein fomplizierter rechtsſeitiger Rippenbruch jowie ein Bruch des rechten 
Elfenbogenbeins. Diejes Pferd jomwie eins mit Bedenbrud wurden als 
unbeilbar getötet. Das andere Pferd mit Beckenbruch fonnte nad) zehn 
Wochen langer Ruhe im Hängegurt als gebefjert entlaffen werden. Bei 
einer jpäteren Vorftellung diejes Pferdes war die Lahmheit vollfommen 
beſeitigt. Der Bruch der Yufbeinfappe, welder mittels Nöntgen- 
ftrahlen fetgeftellt wurde, war dur Anfahren des Pferdes von der 
eleftriichen Straßenbahn entjtanden. Nah einer ſcharfen Einreibung an 
der Krone wurde das Pferd als gebejjert entlaffen. Drei Pferde litten 
an Fiffur des Feſſelbeins, in zwei Fällen war das Feſſelbein einer 
Bordergliedmaße, in dem dritten Falle das Feſſelbein des linfen Hinter- 
fußes betroffen. Die Urſachen der Zufammenhangstrennung ließen ſich 
nicht mehr ermitteln. An dem einen Vorderfefjelbein Fonnte die Fiſſur 
mittels Nöntgenftrahlen nachgemwiejen werden. Bei einem Pferde trat 
volljtändige Heilung ein, die beiden anderen Pferde wurden vorzeitig 
von den Beligern abgeholt. Bei der Behandlung der Fiffuren famen 
Hängegurt und jharfe Salbe unter Verband zur Anwendung. 


2. Gelenke. 

120. An Berjtauhung litten drei Pferde; einmal waren beide 
Teffelgelenfe der Hintergliedmaßen, in einem zweiten alle das Huf— 
gelenkt eines Hinterfußes erkrankt, und bei dem dritten Pferde bejtand 
eine Verftauhung des Kronengelenfs der rechten Hintergliedmaße. Nah 
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Regelung des Hufbeſchlags und Befeitigung der afuten Entzündungs- 
erjheinungen durch Umſchläge mit ejfigjaurer Tonerde wurden zwei 
Pferde jharf eingerieben und ein Pferd punktförmig gebrannt. Die 
Pferde mit Verftauhung des Feſſel- und Kronengelenks wurden geheilt, 
während das Pferd mit Verftauhung des Hufgelents am Scluffe des 
Jahres in Behandlung verblieb. 

121. Verrenkung. Ein leichtes Offizierreitpferd oftpreußifcher Ab- 
ftammung war geftürzt und auf beiden Hinterfüßen ſtark lahm ge— 
worden. Die Bemwegungsftörung bejtand hauptjählih in dem Unver— 
mögen, beide Hintergliedmaßen regelrecht vorzuführen, während die 
Belaftung dem Pferde weniger Schmerzen verurfahtee Im Schritt 
ſchleppte das Pferd beide Hintergliedmaßen haltlos nad, wobei ein Fuß 
den andern Freuzte. Eine Trabbewegung war nicht möglich; Eranfhafte 
Veränderungen ließen fih an beiden Schenfeln nicht nachweijen. Die 
vor dem Unfalle abjhüffige Kruppe lag faft Horizontal. Der äußere 
Darmbeinwintel hatte fih nah unten und hinten verlagert. Die 
Kruppenmusfulatur war jhlaff und eingefallen. Auf Drud gegen die 
Verbindung des Bedens mit dem Kreuzbein äußerte das Pferd Schmerzen. 
Durh die Unterfuhung des Bedens vom Maſtdarm aus fonnten 
Schmerzen an der obengenannten Verbindungsftelle nachgewiejen werden; 
Zufammenhangstrennungen der Knochen waren nicht feitzuftellen. Nach 
einer Ruhe von fünf Wochen — das Pferd blieb während diejer Zeit 
dauernd hochgebunden — hatte fih die Bewegungsitörung ſoweit ge— 
befjert, daß das Pferd ſchon im Schritt bewegt werden konnte. In 
der Lage des Beckens war noch feine nachmweisbare Veränderung ein— 
getreten. Der Befiger nahm das Pferd daraufhin in feinen Stall, um 
den weiteren Heilungsverlauf abzuwarten. Wie nahträglih bekannt 
wurde, ift das Pferd wieder vollftändig dienjtbrauhbar geworden. 

123. Selenfwunden. Die fieben Fälle von eitrigsjaudhigen 
Gelenfwunden nahmen einen ungünftigen Berlauf. Bei ſämtlichen 
Pferden beſtand ſchon zur Zeit der Einlieferung eine ſchwere, fieberhafte 
Störung des Allgemeinbefindens (Septicaemie); die Pferde ftarben 
entweder gleih nad der Einlieferung oder mußten als unheilbar ge- 
tötet werden. Bei jehs Pferden war das Sprunggelenf und bei einem 
das Kniegelenk erkrankt. Viele Pferdebefiger beurteilen Wunden in der 
Nähe der Gelenke immer nod zu günftig. Sie verwenden die Pferde 
zur Arbeit, jo daß jehr oft erjt nachträglich das Gelenk miterfranft. 

126b. Chronifhe Entzündung des Kniegelenks wurde bei 
zwei Pferden als Urſache der Lahmheit feſtgeſtellt. Erheblihe Ver- 
Änderungen in der Umgebung des Gelenks bejtanden noch niht. Der 
Sit der Lahmheit wurde durch Kofaineinfprigung im Verlaufe der 
Unterfchenfel- und Wadenbeinnerven mit gefihert. Die Einjprigung findet 
an den für den Nervenjchnitt bekannten Stellen ftatt. Die Behandlung 
bejtand neben Ruhe in warmen Bädern und Maffage mit Jodvaſogen. 
Das eine Pferd wurde nad) 14 Tagen als gebefjert, das andere nad) 
6 Wochen als geheilt entlafjen. 
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127e. Chroniſche Entzündung des Sprunggelents. Bon 
den fieben hier verzeichneten Patienten litten vier an Spat und drei an 
einer durch äußere Urjachen hervorgerufenen Entzündung des Sprung» 
gelenfs. Die legtere hatte zu einer ſpindelförmigen, teilweiſe noch ſchmerz— 
haften Auftreibung des ganzen Sprunggelenfs geführt. In einem Falle 
war die Erkrankung mit jtarfer Gallenbildung verbunden. Durch 
Negelung des Hufbeihlags und Brennen des ganzen Sprunggelents 
(Karreefeuer) wurde Heilung erzielt. Die beiden anderen Fälle von 
hronijher Entzündung des Sprunggelents wurden nad Regelung des 
Hufbeihlags durdh warme Heufamenbäder und Maſſage mit Jodvaſogen 
. behandelt. Bon diejen beiden Pferden konnte das eine als geheilt, das 
andere als gebefjert entlajjen werden. 

Bon den vier jpatlahmen Pferden wurden zwei nach Negelung des 
Hufbeſchlags als gebefjert entlaffen, da die Befiger einen längeren 
Heilungsverfuh nicht abwarten wollten. Bei den beiden anderen Pferden 
fam das perforierende Brennen mit gutem Erfolge zur Anwendung. Beide 
Pferde find nach einer Ruhe von drei bis vier Monaten als geheilt entlaffen. 

128d. Ehronifhe Entzündung des Feſſelgelenks. Hieran 
lahmten fünf Pferde, eins davon litt an &leihbeinlähme. In drei 
Fällen wurde das kranke Gelenk gebrannt, bei den übrigen fam bie 
Iharfe Salbe zur Anwendung. Diefer Behandlung ging jtetS die 
Regelung des Hufbeſchlags voraus. Bei drei Pferden gelang die Be- 
jeitigung der Xahmheit; zwei wurden vor Abjhluß der Behandlung 
vom Befiger abgeholt. 

129e. Chroniſche Entzündung des Kronengelenfs. Chro- 
niſche Erfranfungen des Kronengelenfes famen fiebenmal zur Behand- 
lung. Bier Patienten litten an Schale. Drei Pferde wurden am 
Kronengelenf punktförmig gebrannt, vier ſcharf eingerieben. Stets ging 
diefer Behandlung die Negelung des Hufbejhlags voraus. Geheilt ift 
ein Pferd, drei Pferde find vor Abſchluß der Behandlung von den Be- 
figern abgeholt worden und drei Pferde als Beſtand geblieben. 

130f. Chronifhe Entzündung des Hufgelenfs. m diefer 
Gruppe find 13 chroniſch huflahme Pferde verzeichnet. Eine ftrenge 
Scheidung zwijchen der hronifhen Fußrollenentzündung und der eigent- 
lihen chroniſchen Erkrankung des Hufgelenks war nicht in allen Fällen 
möglih. Nur bei vier Pferden bejtanden die deutlichen Erjheinungen 
einer chroniſchen, deformierenden Entzündung des Hufgelents (Huf- 
gelenksſchale). Von den 13 Patienten gingen fieben bei der Entlafjung 
niht mehr lahm; dreimal fam der Nervenjhnitt zur Anwendung. Bei 
den übrigen beftand die Behandlung neben fühlenden und erweichenden 
Umjdlägen um den Huf in zwedentipredhender Negelung des Huf- 
bejhlages und in ſcharfen Einreibungen an der Krone. Bei fünf 
Pferden fonnte nur eine Befferung des Ganges erreiht werden, und ein 
Pferd blieb als Bejtand. 

Die Diagnoſe wurde jtet3 dur eine Kofaineinjprigung geſichert. 
Großes Gewicht wurde auf möglihft lange Ruhe gelegt. 
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131g. Chronijhe Entzündung des Buggelenks. Ein 
Arbeitspferd ſchweren Schlages lahmte nad) dem Vorbericht feit mehreren 
Wochen. Die Unterfuhung ergab Schmerzen und VBerdidungen in der 
Umgebung des Buggelents. Um eine Erfranfung an den übrigen Ab- 
ſchnitten unterhalb des Schultergelents auszujchließen, erhielt das Pferd 
eine Kofaineinjprigung im Verlaufe des Mittel- und Ellenbogennerven. 
Nah diefer Einjprigung beftand die Lahmheit in unveränderter Weije 
fort. Wie jpäter ermittelt wurde, war das Pferd auf der Straße von 
einem anderen Yuhrwerf angefahren worden. Der Patient, welder in 
einem Laufſtande untergebraht war, erhielt tägliche falte Douchen und 
wurde an dem franfen Gelenk maſſiert. Nah acht Wochen fonnte das 
Pferd als volljtändig geheilt entlaffen werden. 

3. Mustel, Sehnen, Sehnenjheiden und Schleimbeutel. 

133. Quetjhungen und Zerreißungen der Musfeln. Ein 
leichtes Wagenpferd hatte jich beim Niederftürzen auf dem Ajphalt eine 
Quetſchung der Musfeln im Bereiche des Hüftgelents und des äußeren 
Umdrehers zugezogen. Qägli wiederholte Waſchungen mit ejfigjaurer 
Tonerde führten in zehn Tagen zur Bejeitigung der Lahmheit. 

136. Mit Wunden der Sehnen und Sehnenjdeiden wurden 
neun Pferde zugeführt; davon find ſechs geheilt, drei mußten als unheil- 
bar getötet werden. Bei legteren bejtanden bereit die Erjcheinungen 
einer jchmweren Blutvergiftung, die fih durch eine ftreng antijeptifche 
Behandlung und durch wiederholte tiefgehende operative Eingriffe nit 
mehr bejeitigen ließ. In vier Fällen waren die dicht oberhalb des 
Feſſelgelenks gelegenen Sehnenſcheiden verlegt, dreimal handelte es fich 
um eine Eröffnung der Sehnenfheide des dien Hufbeinbeugers, und 
zweimal lag eine Schnittwunde in der Höhe des Borderfußmwurzel- 
gelents vor, bei der die Sehne des jeitlichen Zehenftreders quer durch— 
gejchnitten war. Zur bejjeren Entleerung des CiterS wurden die 
Wunden teils gejpalten, teils mit &egenöffnungen verjehen. Im 
übrigen war die Behandlung eine jtreng antijeptiihe; zur Anwendung 
fam aud hier wieder mit gutem Erfolge der Itrolverband. 

138. Akute und chroniſche Entzündungen der Sehnen 
und Sehnenjheiden. Die Zahl diefer Erkrankungen betrug 33. 
Geheilt find davon 24 und 9 gebefjert bzw. vor Abſchluß der 
Behandlung abgeholt. Es war erkrankt achtmal das untere 
Unterjtügungsband und achtmal der efjelbeinbeuger einer Worder- 
gliedmaße, der Huf- und Kronbeinbeuger einer Vordergliedinaße 
vierzehnmal und dreimal alle drei Beugejehnen. In fünf Fällen be- 
ftand eine frifche, leichte Entzündung der Huf- und Kronbeinbeugejehne, 
die nah Negelung des Hufbeihlags und Umſchlägen von ejjigfaurer 
Tonerde abheiltee Die übrigen 28 Sehnenleiden waren alt und zum 
"größten Teil mit Verdidungen und Verkürzungen der erfranften Sehnen 
verbunden. Hier bejtand die Behandlung nad) Regelung des Huf- 
befchlages in wiederholter Anwendung der Scharfjalde und in Brennen 
(Karreefeuer). Bei der Nahbehandlung fanden falte Douchen, Maſſage, 
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warme Bäder, Bandagen und der Wafferglasverband erfolgreiche Ver- 
wendung. Gebrannt wurde teils am ftehenden, teils am liegenden 
Pferde. Im erjten Falle hatten die Pferde eine Kofaineinfprigung im 
Verlaufe der Mittel- und Ellenbogennerven erhalten, während den ab— 
zumerfenden Pferden eine Stunde vorher ein Klyftier von 100,0 bis 
125,0 Chloralhydrat in jchleimigewäfjriger Löſung verabfolgt wurde. 
In drei Fällen konnten die Pferde nad) dem Chloralhydratklyftier ftehend 
gebrannt werben. 

140. Andere Krankheiten der Sehnen und Sehnenjdeiden. 
Bei einen Pferd, welches auf beiden Hinterfüßen an hochgradigem 
Hahnentritt litt, kam die Durchſchneidung der jeitlihen Zehenſtrecker mit 
gutem Erfolge zur Anwendung. 

141. Krankheiten der Schleimbeutel. In diefer Gruppe 
find zwei Pferde mit Stolfbeule und zwei mit PBiephade verzeichnet. 
Bei den erjten beiden fand die Bejeitigung der Gefhwulft auf operativem 
Wege — Herausſchälen der bindegewebig verdidten Wand des Schleim- 
beutels — jtatt; die friſch entftandenen Piephaden verſchwanden nad) 
Wafhungen mit ejjigjaurer Tonerde und darauf folgenden warmen 
Bädern und Maſſage. 


Wie können wir unfere Dienitpferde leiftungsfähig 
erhalten? 


Vortrag, gehalten in der Berfammlung der Veterinäre I. Armeekorps zu Königsberg 
am 15. April 1905 von Stabsveterinär Rerilius. 


Die Militärverwaltung hat ein großes Intereſſe und muß aud ein 
joldes daran haben, daß die Truppendienftpferde ſich ftet3 in leiftungs- 
fähigem Zuftande befinden. Denn jeldft die beſtgeſchulte berittene Truppe 
verfagt, wenn die Pferde verjagen. 

Nah 8 28 der Militär-Veterinärordnung find wir verpflichtet 
„nötig erſcheinende hygieniſche Maßregeln bei den Militärbefehlshabern 
in Vorſchlag zu bringen.” Da aber Hygienifhe Maßregeln für die 
Gejunderhaltung der Dienjtpferde notwendig find, die Gejundheit 
wiederum Vorausfegung für die Leiftungsfähigfeit ift, jo halte ich es 
auch für unfere Pflicht, alfe anderen Momente, welhe für die Leiftungs- 
fähigfeit in Betracht kommen, in den Bereich unjerer Tätigkeit zu 
ziehen. 

Die Leiftungsfähigfeit der Pferde ift eine begrenzte Wie 
jede Dampfmaſchine verjagt, wenn fie über das Maß ihrer Leiftungs- 
fähigfeit in Anjprud genommen wird, ebenfo verjagt auch das Pferd, 
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wenn die Anforderungen an feine Leiftungen zu hoch gejtellt werden. 
Da ferner die einzelnen Pferde in bezug auf ihre Leiftungen nicht gleich 
find, da ein Pferd mehr leiftet als das andere, jo fann es fi bei 
diefer Betrachtung nur um die Durchſchnittsleiſtung handeln. Nach 
meiner Erfahrung dürfte diefe etwa 60 bis SO km täglid, 3 bis 
4 Tage hintereinander, betragen. Vorausſetzung dabei ift, daß die 
Pferde entſprechendes Futter und entiprechende Pflege erhalten. 

Die Leiftungsfähigkeit ift von verſchiedenen Faktoren abhängig und 
zwar in erjter Linie von der Raſſe. Es ift eine allbefannte Tatjache, 
daß die Pferde edler Raſſen im allgemeinen leiftungsfähiger find, als 
die der gemeinen Waffen. Dies ift begründet in der Konftitution der— 
felben d. h. der Straffheit der Gewebe, der guten Entwidlung der 
Muskulatur und jämtliher Organe. Ye ftraffer daS Gewebe, je 
kräftiger die Muskulatur entwidelt ift, und je beffer die Drgane 
funftionieren, deſto größer wird auch die Leiftungsfähigfeit jein. 

Aber die Raſſe macht es nicht allein. Auch die Bauart hat einen 
großen Einfluß auf die Leiftungsfähigfeit. Pferde mit langem Rüden 
und langen, ſchwachen Lenden find zu Dauerleiftungen, wie fie haupt- 
jählih von den Dienftpferden beanſprucht werden, nicht geeignet. Des— 
gleihen haben Pferde mit jchleht geftellten Gliedmaßen feine bejonderen 
Leitungen aufzuweifen. Cs fommt dies daher, daß bei denjelben 
einzelne Körperteile zu jehr in Anfprud genommen werden und mit 
der Dauer der Dienftleiftung eher ermüden. Wir fehen dies daran, 
daß 3.3. Pferde mit unregelmäßig geftellten Gliedmaßen bei größeren 
Anftrengungen fih leicht ftreichen, jtolpern und eventl. niederftürzen, 
während Pferde mit langem Rüden und langen Lenden ſenkrückig werden. 

Ein weiterer Faktor für die Leiftungsfähigfeit ift das Tempe- 
rament. Pferde mit heftigem Qemperament fünnen zwar auf furze 
Zeit erhebliches leiften, auf die Dauer aber verjagen fie in der Regel. 
Sie find zu aufgeregt und arbeiten fih zu jehr ab, indem fie vor- 
wärtsftürmen und auf dem Marſche bejtändig zadeln. Kommen fie 
ins Quartier, jo verfagen fie das Futter, magern infolgedefjen ſchnell 
ab, und ihre KReiftungen werden von Tag zu Zag geringer. Dazu 
fommt, daß fie durch ihre fortwährende Zadelei den Reiter jehr er- 
müden. Anderjeits find aber auch Pferde mit phlegmatifhem Temperament 
nit zu den leiftungsfähigen zu zählen. Sie befigen zu wenig Energie, 
und bei Anjtrengungen tritt infolge Anhäufung von Ermiüdungsftoffen 
im Körper erft recht Energielofigfeit ein. Sie werden bald träge, 
ſchlapp, ftolpern und jtürzen dann leicht nieder. Als die leiftungs- 
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fähigften find die Pferde mit lebhaften, jedoch ruhigem Temperament, 
anzufehen. 

M. H. In unjerem edlen, oftpreußiichen Pferde bejigen wir ein 
Material, welches anerfanntermaßen fih für den Truppendienft vor- 
züglid eignet. Da aber auch diefe Pferde in bezug auf Raſſe, Bauart 
und Temperament nicht alle gleichwertig find, jo wird es Aufgabe der 
Nemonteanfaufstommiffionen fein, die geeignete Auswahl zu treffen. 
Im großen ganzen haben wir wohl feinen Grund mit dem gelieferten 
Pferdematerial unzufrieden zu fein. E3 kann uns daher nur am 
Herzen liegen, daß diejes vorzüglihe Material in Zukunft fo er- 
balten bleibt. 

Es wird ihnen nit unbefannt fein, daß die Landwirte, haupt- 
fählih in den wejtlihen Kreiſen der Provinz, in denen das Pferde- 
material etwas fein und zart ift, danach ftreben, mehr Maffe 
hineinzubringen. Da ihnen die küniglien Beſchäler zu leicht find, jo 
ſuchen fie dies durch Kreuzung mit allen mögliden ſchweren 
Hengften, als Dänen, Belgiern, Aheinländern, Holländern, Olden- 
burgern uſw. zu erreihen. Bejonders tritt dies Bejtreben bei den 
kleineren Befigern hervor. Es bedarf wohl feiner weiteren Erörterung, 
daß durch diefe Kreuzungen Produkte geliefert werden, welde als 
Militärpferde vollftändig unbrauchbar find. Bei fortihreitender Züch— 
tung nad diefer Richtung hin könnte die Militärverwaltung eventl. in 
die Lage kommen, ihren Bedarf an Zruppendienftpferden im eigenen 
Lande nicht mehr deden zu können. 

In unjerer Privatpraris nun kommen wir häufig mit den Bes 
figern in Berührung. Wir fennen das Pferdematerial und gelten aud) 
auf dem Gebiete der Pferdezucht, in der Negel wenigſtens, al3 Autorität. 
Daher dürfte es uns nit ſchwer fallen, die Befiger über das Un— 
finnige diefer Zuchtrichtung aufzuklären und fie zu veranlaffen, ihre 
Stuten wieder den königlichen Hengſten zuzuführen. Leicht wird uns 
dies gelingen, wenn die &eftütsverwaltung es ſich angelegen jein läßt, 
in dieſen Gegenden etwas ftärfere, edle Hengſte als Dedhengite auf- 
zuftellen. Wir werden hierdurch dem Staate fowie der Miilitär- 
verwaltung einen großen Dienjt erweiſen. 

Einen wejentlihen Einfluß auf die Leiftungsfähigfeit übt ferner das 
Alter aus. ES geht in diefer Beziehung den alten Pferden ebenjo 
wie alten Menſchen: mit zunehmenden Alter verliert fih die Elaftizität 
des Körpers immer mehr und mehr. Die Bewegungsfreiheit der Glied- 
maßen verringert fih. Infolge Abnugung der Zähne wird das Kauen 
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des Futters und die Verdauung mangelhaft. Die Pferde halten fi 
Ihleht im Nährzuftande und müffen beſonders gepäppelt werden. Die 
Blutbildung findet nit mehr in ausreihendem Maße ftatt, und die 
Tätigfeit der Organe verjhlehtert jih mehr und mehr. Man be- 
zeichnet joldhe Pferde als „verbraudt“. Werden diejelben zu größerer 
Dienftleiftung verwandt, fo verjagen fie, und gar nicht fo jelten fommt 
e3 vor, daß fie plöglich niederftürzen und in furzer Zeit verenden. Bei 
der Sektion läßt fih dann nichts weiter fejtjtellen al3 Hyperämie der 
Lungen und ftarfe Füllung des Herzens mit Blut. Die älteren Herren 
Kollegen werden derartige Fälle wohl alle jhon erlebt haben. 

Wann diefer Zeitpunkt eintritt, läßt fih mit Bejtimmtheit nicht 
jagen, denn die Pferde find auch in diefer Beziehung nicht alle gleid). 
Mit 17 His 18 Jahren aber dürften diejelben als verbraudt anzufehen 
fein. Es erſcheint auch gar nicht notwendig, die Pferde bei der Truppe 
fo lange zu halten; denn unjer Auffriihungsturnus beträgt etwa 
10 Jahre. Da die Remonten, wenn jie dem Negiment überwieſen 
werden, vierjährig find und von da ab durchſchnittlich eine 10 jährige 
Dienftzeit zu abfolvieren haben, jo braucht das Alter der älteften Pferde, 
einige Abgänge in den jüngeren Jahren als jelbjtverjtändlih an— 
genommen, 15 bis 16 Jahre nicht zu überfteigen. Und bis zu diejer 
Zeit werden fie au den Anftrengungen des Dienftes gewachſen fein. 

unge Pferde find allerdings aud nicht zu größeren Dienft- 
leiftungen geeignet; wir brauden fie aber zur Auffriihung des Pferde- 
materials und müſſen deshalb mit ihnen rechnen. 

Als dasjenige Alter, in welchem die Pferde durchſchnittlich am 
meiften zu leijten imftande find, ift m. €. die Zeit vom 6. bis 
15. Jahre anzufehen. 

Bon Wichtigkeit für die Leiftungsfähigfeit ift aud der Nähr- 
zuftand der Pferde. Maſtig genährte Pferde vermögen infolge zu 
jhmweren Körpers, wegen DVerfettung der Muskulatur und Behinderung 
der Atmung und Herztätigfeit feine großen Leiftungen zu vollbringen. 
Nun, ih meine, über zu große Körperfülle haben wir bei unferen 
Dienftpferden in der Regel nicht zu Hagen. Meiftens ift das Gegenteil 
der Fall: der Nährzuftand ift ein zu geringer... Schlecht genährte 
Pferde aber verbrauden einen großen Zeil des verabreihten Futters 
als Erfag des verloren gegangenen Körpermaterials. Daher wird ihr 
Nährzuftand, wenn fie Arbeit leiften jollen und nur die nicht zu reichlich 
bemefjene Nation erhalten, von Tag zu Tag fhlehter und ihre Lei— 
ftungen immer geringer, bis fie jchlieglih volfftändig verjagen. 
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Pferde die etwas leiften jollen, müffen gut, aber nicht maftig genährt 
fein und fih im Zuſtande der Arbeit, dem fogenannten Training, be- 
finden. Denn Untätigfeit des Körpers hat befanntlicd) eine Herabjegung 
der Leiſtung zur Folge. 

Für die Größe der Leiftungen fommen noch in Betradt: 

Der Weg, auf dem die Yeiftung ausgeführt wird. (Tiefer Sand- 
boden führt zur Ermüdung, und andauerndes Gehen auf Pflafter, 
Chauffeen oder hartem, gefrorenem Boden ruft Hufentzündungen hervor.) 

Die Schwere des Reiters. (Je ſchwerer der Reiter, dejto geringer 
die Leijtung ) 

Die Gangart, in welder die Leiftung ausgeführt wird. (Se 
ftärfer die Gangart, deſto leichter Ermüdung.) 

Die Fütterung und Pflege der Pferde während der Leiftung. 

Auf alle dieje Faktoren, welde für die Leiftungsfähigfeit von 
Wichtigkeit find, müffen wir unjer Augenmerk richten. Und wenn wir 
auch nit direft Maßnahmen treffen fönnen, jo werden doch unjere gut 
gemeinten Ratſchläge meijtens auf fruchtbaren Boden fallen und zur 
Abſchaffung etwa vorhandener Übelftände führen. 

Der Hauptfaktor für die Leiftungsfähigfeit ift aber die Geſund— 
heit. Ohne Gejundheit feine Leitung. Und dies ift das Feld, auf 
dem wir uns in erfter Linie zu betätigen haben. 

Es kann der Truppe gar nit darauf ankommen, möglichſt viele 
kranke Pferde zu haben; denn je mehr kranke Pferde vorhanden find, 
defto geringer ijt die Zahl der leiftungsfähigen. Unſer Bejtreben muß 
deshalb dahin gehen, die Zahl der Franken Pferde nad) Möglichkeit 
berabzumindern. Durch geeignete Vorbeugungsmaßregeln wird eine 
größere Zahl Krankheiten verhütet werden fönnen. Wenn uns das 
gelingt, werden wir mehr geleitet haben als etwa dur eine hervor- 
tragende Operation bzw. Heilung eines ſchwerkranken Pferdes. 

Im folgenden möchte ih nun an der Hand des Krankheits- 
verzeichniffes der Veterinärordnung auf diejenigen Krankheiten auf- 
merkſam maden, welche bezüglih der Vorbeuge hauptſächlich 
in Betracht kommen. 

Hier ſind an erſter Stelle die Infektions- und Intoxikations— 
krankheiten zu nennen. 

Die Infektionskrankheiten bereiten uns bezüglich der Vorbeuge 
inſofern Schwierigkeiten, als wir entweder den Infektionsſtoff nicht 
kennen oder, wenn wir ihn kennen, ihn doch nicht ſehen können, und 
weil dieſe Krankheiten ein mehr oder weniger langes Inkubations⸗ 
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ſtadium haben. Dadurch iſt eine Infektion der Dienſtpferde möglich, 
ohne daß der Infektionsherd zu ermitteln iſt. Aus dieſen Gründen 
wird es auch nicht gelingen, die Einſchleppung der Infektionskrankheiten 
vollſtändig zu verhindern. Es würde zu weit führen und liegt auch 
nicht im Rahmen dieſes Vortrages, auf die einzelnen Infektionsmöglich— 
keiten näher einzugehen. Ich möchte nur bemerken, daß die Seuchen 
in unſere Ställe in der Regel von außerhalb eingeſchleppt werden. 
Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes wird daher die Berührung 
unſerer Dienſtpferde mit denen der Zivilbevölkerung ſowie die Ver— 
wendung von aus Seuchengegenden ſtammendem Futter möglichſt zu 
vermeiden ſein. Auch erſcheint es notwendig, die in das Regiment 
eingeführten Pferde einige Zeit (mindeſtens 14 Tage) von den anderen 
Pferden abzuſondern. 

Bei der Bekämpfung der in das Regiment eingeſchleppten Seuchen 
kann ein frühzeitiges Erkennen der Krankheit, frühzeitige Abſonderung 
der kranken Pferde und bei Seuchen mit epidemiſchem Charakter eine 
Dislofation der ganzen Eskadron uſw, in der die Seuche ausgebrochen 
ift, die Weiterverbreitung in der Esfadron oder dem Regiment in- 
hibieren. Seldftredend werden auch zwedmäßig alle ſonſt noch in Be— 
tracht kommenden Abwehrmaßregeln Anwendung finden müfjen. 

Die Intorxikationskrankheiten haben als Urſache chemiſche und 
pflanzliche Gifte. Abgeſehen von denjenigen Krankheiten, die zufällig 
oder abfihtlih durch chemiſche Gifte hervorgerufen werden, gelangen 
diefe Gifte mit dem Futter oder Waſſer in den Körper der Pferde. 
Es ift daher dem Futter ſowohl als dem Waſſer unfere befondere Auf- 
merkjamfeit zu ſchenken. 

Die chroniſchen fonftitutionellen Krankheiten und ebenjo 
die Krankheiten des Nervenſyſtems dürften, da ihre Urſachen nod in 
faft vollftändiges Dunkel gehüllt find, der Vorbeuge kaum zugäng- 
li) fein. 

Bon den Augenfranfheiten find es die Wunden und Quet— 
ſchungen der Augen und deren Schußorgane, die Katarrhe der Bindehaut 
und eventl. die periodiiche Augenentzündung, die durch geeignete Maß- 
regeln verhütet werden fünnen. Um dies zu erreichen, ift es notwendig, 
daß alle fpigen und jharffantigen Gegenſtände, welche fih in der Nähe 
der Stände befinden, entfernt werden. Es ift ferner darauf zu adten, 
daß die Pferde fich nicht den Halfter über den Kopf ftreifen, und daß 
fie, bejonders während des Manövers, nicht in Ställen untergebradt 
werden, in denen von der Dede Staub und Schmutz herunterfällt. In 
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Gegenden, in welchen die periodifche Augenentzündung häufig vorkommt, 
verdient auch das Zutter und Waffer unjere befondere Beahtung. Wenn 
die Urjache derjelben zwar noch nicht aufgeklärt ift, jo laffen doch die 
gemadten Beobachtungen darauf jchließen, daß das Futter und Waffer 
bzw. die örtlichen Verhältniffe hierbei eine Rolle jpielen. 

Krankheiten des Ohres find bei den Dienftpferden jelten und 
fommen hinfihtlih der Vorbeuge nicht in Betracht. 

Bon den Krankheiten der Atmungsorgane find es hauptſächlich die 
Erfältungsfrantheiten, welde bei der Vorbeuge in Frage kommen. 
Während der Haarmwechjelperiode im Frühjahr und Herbit ift die Em— 
pfindlichfeit der Pferde gegen Kälte und Zugluft bejonders groß. Des- 
halb find auch gerade zu diejen Zeiten Erkältungskrankheiten nicht felten. 
Möglichſte Schonung der Pferde und Verhinderung des Aufftellens an 
zugigen Orten, gutes Abreiben gleih nad dem Neiten und Eindeden 
mit mwollenen Deden werden zur Verhütung diefer Krankheiten beitragen. 

Die Krankheiten der Zirkulationsorgane zu verhüten, wird uns 
nicht gelingen. Dagegen bieten wiederum die Krankheiten des Ver— 
dauungsapparates ein größeres Feld für die Vorbeuge. Bon diejen 
möchte id) erwähnen: 

a) Die durh die Kandare hervorgerufenen Quetjhungen des 
Kiefers, die fogenannten Ladendrüde Wir fünnen dieſelben nit 
immer verhindern, aber durch rechtzeitige, geeignete Maßnahmen dafür 
jorgen, daß nicht tiefgehende Knocheneiterungen bzw. Kieferfifteln ent= 
ftehen, welde die Pferde eventl. für Monate unbrauhbar maden. 

b) Diejenigen Krankheiten des Magens und des Darmes, welde 
durch Verabreihung ſchlechten, ſchweren oder friſchen Futters oder durch 
zu frühes Tränken nach dem Dienſt mit kaltem Waſſer entſtehen, 
kommen zwar in der Garniſon ſelten vor, ſind aber während des 
Manövers häufiger und ihre Urſachen daher wohl zu beachten. 

c) Die Kolik iſt bei der Truppe eine ſehr gefürchtete Krank— 
heit. Ihre Urſachen find ſehr verjchieden, daher erſcheint ihre 
volljtändige Ausrottung auch ausgeſchloſſen. Für uns fann es fi 
m. E. hinſichtlich der Vorbeuge nur um diejenigen Koliken handeln, 
deren Urjahen wir zu befeitigen imftande find. Es find dies die Er- 
fältungstolifen, Wind- und Gasfolifen, Überfütterungskolifen und Ver- 
ſtopfungskoliken. Bejonders intereffieren ung die legten, weil fie haupt- 
fählih nad dem Manöver in der Regel in größerer Zahl vorfommen. 
Daß es ſich bei denjelben um Berjtopfung handelt, erjcheint außer 
Zweifel, wenn wir bedenken, daß die Pferde in der Negel in magerem 
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Zuftande aus dem Manöver zurüdfehren, daß fie nad) angejtrengter 
Tätigkeit zur Ruhe verurteilt find, daß fie das Bedürfnis haben, ihren 
Körper zu reftaurieren und, da ihnen gutes Futter meiftens niht in 
genügender Menge verabfolgt werden kann, viel Streu frejjen und 
ſchließlich daß die Verdauungsjäfte in dem geſchwächten Körper in nit 
genügender Menge abgejondert werden, um das mijtige, Flebrige Streu- 
ftroh zu verdauen. 

Bei der Vorbeuge wird es demnach darauf ankommen, die Pferde 
ftetS in gutem Nährzuftande zu erhalten (es iſt dies m. E. die Haupt- 
face), ihnen gutes Futter in genügender Quantität und bejonders gutes 
Heu zu verabreidhen, fie häufig zu tränfen und an der Aufnahme des 
Streuftrohes möglihft zu verhindern. Außerdem ift für genügende 
Bewegung zu forgen. Das Berfüttern von Kleie und Melafje Hat fi 
als DVorbeugemittel nit bewährt. Das Anlegen von Maulförben, 
um die Aufnahme von Streuftroh zu verhindern, erſcheint mir unaus- 
führbar. 

Die Krankheiten des Harn- und Gejhlehtsapparates bieten 
uns zur Vorbeuge feine Gelegenheit, umjomehr aber die der Haut und 
Unterhaut. 

Von letteren find es vornehmlich: 

a) Diejenigen Krankheiten, welhe auf Berlegungen und 
Quetjhungen beruhen. Um jelbige zu verhüten, find alle jpigen und 
ſcharfen Gegenftände, welhe zu Berlegungen Veranlaffung geben fünnen, 
aus dem Bereih der Pferde zu entfernen, unleidlihe Pferde und 
notoriſche Schläger allein zu ftellen und die Latierbäume gut mit Stroh 
zu ummideln. &3 ift ferner darauf zu achten, daß die Pferde ftets an- 
gebunden find, fih nicht die Halfter über den Kopf ftreifen und nicht 
über die Halfterfette treten. Erwähnen möchte ich hier, daß mit Un- 
geziefer (Läuſen) behaftete Pferde fih gern mit den Hinterfüßen hinter 
den Ohren fragen, fih beim Zurüdziehen der Gliedmaßen leiht in die 
Halfterkette verwideln und fih dadurh Erofionen zuziehen. Gute Haut- 
pflege und Befeitigung des Ungeziefers dur geeignete Meittel werden 
diefem Übeljtande bald abhelfen. 

b) Die Sattel- und Gejdirrdrüde Die Satteldrüde haben 
feit Einführung des ArmeejattelS bedeutend an Zahl abgenommen. Sie 
fönnten aber noch mehr eingejhränft werden, wenn auf das Verpaſſen 
der Sättel eine größere Sorgfalt verwendet würde. Schwere Drüde 
dürfen überhaupt nicht vorfommen. Das Verpaffen der Sättel jpielt 
bet den Satteldrüden begreiflicherweife eine Hauptrolle. Dasfelbe er- 
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fordert bejondere Sorgfalt und Sachkenntnis. Es erſcheint daher not= 
wendig, daß wir BVeterinäre uns daran direft beteiligen. 

ce) Die Maufe. Dieje, während des Manövers häufiger vor— 
fommende Krankheit, ift vielfach darauf zurüdzuführen, daß die Pferde 
zum Kühlen in morajtige Zeiche gejtellt werden. Die in dem Waffer 
befindlihen Mikroorganismen finden dort gute Gelegenheit, fi in der 
aufgequolfenen Haut feitzufegen, zu vermehren und ihre franfmachende 
Tätigfeit zu entfalten. Das Einftellen der Pferde in derartige Ge— 
wäfjer ift daher zu vermeiden. Außerdem ift auf eine gute Huf- umd 
Beinpflege zu halten. 

Bon befonderer Wichtigkeit find für uns in vorbeugender Hinſicht 
die Krankheiten des Hufes. Selbftredend werden wir die zufällig vor- 
fommenden Huffranfheiten als 3. B. Kronentritte und Nageltritte nicht 
verhindern können, dagegen wird es möglich jein, diejenigen Krankheiten 
des Hufes, weldhe auf Beichlagfehler zurüdzuführen find, entweder voll- 
ftändig zu verhüten oder doch auf eine ganz geringe Anzahl zu befchränen. 

M. H. Der Hufbeihlag wird von der jüngeren &eneration der 
Veterinäre vielfah als etwas ganz Nebenjähliches und nit mehr für 
unjeren Stand Paſſendes angefehen. Jedoch mit Unrecht. Selbit- 
redend wird es nicht nötig fein, jahrelang den Hufbeſchlag praktiſch 
auszuüben, aber vom grünen Tifh aus laffen fih Beihlagfehler nicht 
verhüten und Hufkrankheiten nicht heilen. Dazu dürfte dod ein ein- 
gehendes und längeres Studium notwendig fein. Für uns BVeterinäre 
ift eine genaue Kenntnis des Hufbeſchlages noch infofern von Wichtigkeit, 
als uns die Beauffihtigung deſſelben obliegt und wir uns den Fahnen— 
ſchmieden gegenüber feine Blößen geben dürfen. Den letzteren aber den 
Beihlag allein zu überlaffen, ift m. E. nit angängig. Sie verfallen 
zu leiht in den alten Schlendrian und würden uns, die wir doch auch 
die Heilung etwaiger Huffrankheiten zu bewirken haben, nicht mehr 
als Autorität auf dem Gebiete des Hufbeichlages anerkennen. 

Speziell zu erwähnen dürften von den Hufkrankheiten noch die- 
jenigen fein, die durch andauerndes Reiten auf hartem Boden und durch 
Überfütterung bzw. Aufnahme ſchwer verdaulihen Futters entftehen. 
In welcher Weije diejen vorgebeugt werden kann, ergibt jih aus den 
Urſachen von felbit. 

Die letzte Gruppe der Krankheiten, welche ich zu bejpreden gedenfe 
(die Geſchwülſte kann ich wohl unbeachtet laſſen), find die Krankheiten 
der Bewegungsorgane, die Lahmheiten. Sie find, abgejehen von 
einigen, die durch Verlegungen verurfaht werden, Gebraudsfrankheiten. 
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Ihre Verhütung wird demnach faum möglich jein, wenn ſich auch 
durd Training und Regelung des Hufbejhlages mandem vorbeugen läßt. 
Der Gebraud bringt es eben mit fid, daß die Pferde lahm werden. 
Eine Haupttätigfeit wird hier jedenfalls ſtets die Behandlung bleiben. 
Bei diefer fommt es aber bejonders darauf an, daß die Pferde auch 
gründlich geheilt werden und nicht Pferde mit chroniſchen, gering- 
gradigen Lahmheiten fo lange zum Dienft Verwendung finden, bis jie 
vollftändig niedergebrodhen find. ES ift dies gar fein jo jeltenes Vor— 
fommnis. Man entihuldigt fi) bei der Verwendung folh chroniſch 
lahmer Pferde zum Dienft gewöhnlid) damit, daß diejelben „zügellahm” 
find, „fimulieren“ oder „immer jo gehn”. Ich will mid auf eine 
weitläufige Erörterung diefer Bezeihnungen nicht einlaffen, jondern nur 
bemerfen, daß m. E. feine diefer Bezeichnungen als jtihhaltig angejehen 
werden fann. Die Pferde find eben lahm und bebürfen der Behand- 
lung. Denn werden fie zum Dienft verwandt, jo treten jehr häufig 
nad) fürzerer oder längerer Zeit heftige Entzündungen der Sehnen und 
Gelente auf, welche die Pferde Iange Zeit dienſtunbrauchbar machen, 
wenn ihre Heilung eventl. nit vollftändig in Frage geftellt ift. 

Befondere Sorgfalt ift auf die Erforſchung des Sites der Lahm— 
heit zu verwenden; denn ohne genaue Kenntnis des Sitzes der Ent— 
zündung verjpridt die Behandlung wenig Erfolg. 

M. H. Ich bin mit meinem Vortrage zu Ende. Wenn ich Yhnen 
aud) gerade nichts Neues gebraht und von den Krankheiten, welche bei 
der Vorbeuge in Frage fommen, nur die wichtigjten erwähnt habe, jo 
können Sie doch aus diefer Zufammenftellung erjehen, daß wir Veterinäre 
viel zur Erhaltung der *eijtungsfähigfeit unjerer Dienftpferde bei- 
zutragen vermögen. Zwar werden wir uns in der Regel nur mit Er- 
teilung von Ratjhlägen begnügen müffen, aber wenn wir mit Luft und 
Liebe zur Sade ans Werf gehen, werden die Erfolge nicht ausbleiben. 


Mitteilungen aus der Hrmee. 


Therapeutifche Mitteilungen. 
BPerforierendes Brennen. 
a. Nah Prof. Fröhner. 
Von 17 in den Bierteljahröberichten von 1904 angeführten, gegen 


Spat perforierend gebrannten Pferden find 11 geheilt, 5 gebejjert 
und 2 ohne Erfolg behandelt worden. 
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b. Nach Prof. Hoffmann. 

Von 7 mit Spat behafteten Pferden, die durch Nadelbrennen nach 
Prof. Hoffmann behandelt wurden, wurden 4 geheilt, 3 gebeſſert. 

In zwei Fällen wird über Komplikationen berichtet. 

In dem einen Falle hatte Oberveterinär Knauer ein Dienſtpferd, 
welches jett etwa 3 Wochen jpatlahm war und eine ziemlich erhebliche 
Exoſtoſe Hatte, mit ſectss Punkten etwa 1 bis 1'/a cm tief gebrannt. Die 
Stride wurden mit Epitholgold bededt und ein Verband angelegt. Eine 
Woche lang hatte das Pferd die Gliedmaße gut belaftet; am achten Tage 
ftand es mit gebeugter Gliedmaße da und wollte den Fuß nicht anjeßen. 
Aus dem oberjten Stichfanal entleerte ſich eine berniteingelbe, dickliche Flüffig- 
feit in geringer Menge. Feuchte Verbände ſowie Schtharganfalbe befjerten 
den Zuftand nidt. Eine ſcharfe Einreibung hatte ebenfall3 feinen Erfolg. 
Patient feßte die Gliedmaße nicht mehr an. 

Nah kaum 14 Tagen hatte ſich eine ftarfe Atrophie der Kruppen— 
muskeln herausgebildet, die fi) von Tag zu Tag fteigerte. Der Ausflug 
wurde reichlicher und eiterig. Der Wundfanal hatte an Umfang bedeutend 
zugenommen. Es wurde nun täglich) nach Ausjpilung mit Protargolwafjer 
ein Sodoformitift eingeführt, worauf die Wunde eine auffallende Neigung 
zur Hetlung zeigte. Nach einigen Tagen trat jedoch an der Außenfläche 
des Sprunggelenf3 in der unteren Hälfte eine apfelgroße, flache, etwas 
fluftuierende Schwellung auf. Die Zutteraufnahme wurde fait ganz ver- 
jagt, die Gliedmaße faft bis an den Hinterleib herangezogen. Nun machte 
K. mit einer afeptiichen Kanüle einen Einftih in die Geſchwulſt und zog 
mit der Pravaziprige etwa zwei Ehlöffel voll einer gelblich-eiterigen Zlüffig- 
feit aus. Hierauf wurden 30 g Lugolſche Löfung (1:5:100) eingejprißt 
und leicht in da8 Gelenk hinein verftrichen. Eine geringe Menge der Flüſſig— 
feit entleerte fich dabei etiwa8 verfärbt auß der inneren Wundöffnung. 

Tags darauf Hatte der Ausfluß aus der Wunde völlig aufgehört, der 
Wundfanal heilte; nach weiteren 3 Tagen feßte Patient den Fuß ſchon 
mit der Zehe auf und belaftete ihn bisweilen. Täglich trat er von num 
an befjer auf, und nach 14 Tagen ging er faſt ohne Lahmheit im Stande 
umher. Nach 4 Monaten war die Lahmheit auch in der Trabbewegung 
gänzlich verſchwunden, und nach weiteren 2 Monaten tat das Tier, nachdem 
auch der Muskelſchwund völlig gehoben war, wieder Dienft. 

Zur Unterftügung des Pferdes, als die Franke Gliedmaße gar nicht 
belaftet wurde, diente in den erjten beiden Wochen ein Hängegurt, dann 
wurde das Tier verſuchsweiſe in den Losſtand gebracht und ihm Gelegen- 
beit zur Unterftügung in Form von feſten Stangen in Höhe der Kniefehlen 
gegeben. Das Tier lernte den Gebrauch dieſer Stügen ſchon nach einigen 
Tagen jehr gut und jeßte fich oft ftundenlang auf dieſe. 

Die Exoſtoſe hat diejelbe Größe wie vor dem Brennen behalten. An 
der Außenfläche des Gelenks, mo der Einftic) gemacht wurde, befindet fich 
jet ebenfalls eine Inochenharte Neubildung in Größe einer halben Kar- 
toffel. — 
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Bon zwei jpatlahmen Pferden, die von Oberveterinär Zembſch 
gebrannt wurden, heilten die Brennpunkte des einen ohne Zwilchenfall ab; 
die Lahmheit war nach Smwöchentliher Ruhe vollftändig bejeitigt. 

Das zweite Pferd wurde in derjelben Weile wie das erfte gebrannt 
und dreizehn Punkte gejeßt. Am niedergelegten Pferde erfolgte gründliche 
Desinfektion des Dperationzfeldes und der Umgebung. Im Bereich der 
Spatauftreibung wurden die Haare rafiert und nochmals mit Sublimat 
deöinfiziert. Das Brennen gejchah mit ftrideifenförmigen Stahlnadeln in 
der Weiſe, daß dieje zur Weißglut erhigt und dann unter ziemlichem Drud 
in die Eroftofe eingeführt wurden. Bor dem jeweiligen Anlegen eines 
Brennfanal3 wurde die Haut etwas feitwärt3 verſchoben, damit dieje nad) 
dem Brennen nad) Rüdfehr in die alte Lage den Kanal verſchließt. Der 
erjte Punkt wurde auf die Höhe der Auftreibung im Zentrum gejeßt, Die 
übrigen in Abftänden von 1 cm über die Exoftoje verteilt. Die Tiefe der 
einzelnen Kanäle betrug je nad) Höhe der Auftreibung 1—2—3 cm, und 
es war zur Erreihung diefer Tiefe zum Teil ein drei- bis viermaliges 
Einführen der Nadel erforderlich. Erreichte man mit der Nadel ein Gelenf, 
jo verminderte ſich plößlich der Widerftand, den man beim Einführen der 
Nadel in den Knochen zu überwinden hat, und man hörte das Zilchen der 
Synovia. Nach Herausziehen der Nadel quoll die klare Gelenkflüſſigkeit 
jofort hervor. Nach Anlegen der Brennkanäle wurde das Dperationsfeld 
mit einer dien Schicht Ichthyol-Kollodium bededt, wodurd ein vollitändig 
ficherer Luftabichluß erzielt wird. Patient wurde hierauf entfeffelt und 
nad) dem Aufitehen in den Stall geführt. Die folgenden 8 Tage blieb 
das Pferd Hochgebunden. 

Im vorliegenden Falle drangen von dreizehn Brennkanälen fünf in 
das Gelenk ein. Das Gelenk ſchwoll auch Hier nur geringgradig an. Vom 
vierten bis zum fechiten Tage hatte Patient eine erhöhte Temperatur 
von 38,9 bis 39,1° C. Der Appetit blieb jedoch gut. Aus un= 
befannter Urjache Löfte ſich am jechiten Tage die Schthyol- Kollodiumdede 
ab, und die Haut im Bereich des Dperationgfelde3 fiel nefrotiich aus. 
Weitere nachteilitge Folgen Hatte diejer Umſtand jedoch nicht, und es it 
daraus zu folgern, daß zu dieſer Zeit bereit3 ein Verſchluß der geöffneten 
Gelenke eingetreten war. 

Die Wundfläche wurde täglich desinfiziert, mit Tannoform bepudert, 
und e3 erfolgte in A Wochen Heilung ohne wejentliche Narbenbildung. 
Nach Smwöchentliher Auhe war auch in diefem Falle die Lahmheit be— 
feitigt; nur zu Beginn der Bewegung bejteht noch ein faum merklicher 
ungleihmäßiger ang, der fi) in der Folge verliert. Das Pferd hat 
unter Schonung im Manöver Dienft getan. 


In einem bon Oberveterinär Rathje durch Nadelbrennen behandelten 
Tal von Hronifher Hüftgelenf3entzündung war anfangs eine Ver- 
ſchlimmerung des Leidens eingetreten; in der zehnten Woche befjerte fich 
der Zuftand, und nach regelmäßiger Bewegung verſchwand die Lahmdeit 
immer mehr, fo daß das Pferd vollflommen geheilt wurde. 
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Ich halte die gegenwärtige Höchſtdoſierung des Morphiums für 
ganz ſchwere Pferdeſchläge, z. B. Belgier von 17 bis 18 Zentnern, für 
zu niedrig bemeſſen; intereſſant wäre es, wenn gerade in dieſer Hinſicht 
ergiebige Verſuche gemacht würden. Auch die in der Praxis meiſt übliche 
Doſis von 0,5 g bleibt bei erwachſenen Pferden oft wirkungslos; jo habe 
ich felten oder gar nicht einen frappanten, prompten Erfolg bei der Be- 
handlung der rheumatischen Kolikform unjerer Militärpferde beobachten 
fönnen, verhältnismäßig größere Mengen hätten in den meiſten Fällen 
den betreffenden Patienten eine wohltuendere Wirkung gebradjt. 

Meines Erachtens nad) leiſtet das Morphium in entjprechend hohen 
Dojen dem Praktiker ganz außerordentlich großen Nußen bei der Behandlung 
ſchwerer Geburt; es wäre wünfchenswert, wenn auch nach dieſer Richtung 
hin Verſuche gemacht würden. 


Lokale Anäfthefie 
murde einige Male bei Entfernung Eleiner Neubildungen angewandt. 

Nah Einträufeln von 5prozentiger Kofainlöfung in den 
Bindehautjad erjtirpierte Unterveterinär Witte eine mwalnußgroße Neu— 
bildung an der Innenfläche des unteren Augenlids. Dieje Neubildung 
war jeit mehreren Wochen langjam, aber ftetig größer geworden; ihre 
Konfiftenz war derb und an der Oberfläche war fie in Bohnengröße erodiert 
und mit der Bindehaut innig verwachſen. Eine Nachbehandlung war nicht 
erforderlich. 

Kofain- Adrenalin 
wandte Oberveterinär Kuske in einem Falle an und berichtet über den- 
jelben: 

Ein Schwadronzpferd neigte jehr zu Warzenbildung der Haut 
(Bapillom), und duch Zuſammenwachſen einzelner Hatte fich ein Warzen— 
fompler von etwa der Größe eines halben Handteller3 jeitlich 
furz Hinter der Gurtlage und ein etwa fünfmarkjtüdgroßer auf der 
rechten Nierengegend gebildet. Das Scheuern des Gurtes und Woilachs 
machte jchließlich die Entfernung der Warzen nötig. 

Da das Pferd bei Berührung der Warzen ftarfe Unruhe zeigte, ſo 
mußte es zwed3 Raſierens der angrenzenden Haut und Desinfizierung mit 
Sublimatjeife, 5prozentiger Bacillollöfung und Spiritus gebremft werden. 

Zur Injektion wurde folgende Löſung gewählt: Cocain. 0,3, Sol. 
Adrenalin. 5,0, Aqu. dest. 50,0. Der erjte Einftich wurde am gebremiten 
Pferde ausgeführt und zwar fo, daß die Spibe der Nadel jo weit flach} 
in die Oberhaut geftochen wurde, daß eben die Offnung der Kanüle ver- 
ſchwand. Da die Kutis entgegengejegt der Ioderen Subkutis dem Ein- 
dringen der Flüffigfeit einen ftarfen Widerftand entgegenfegt, jo gehört vor 
allem zu diefen Injektionen eine möglichit ſtramm gehende Sprige und aud) 
ein recht erheblicher Drud auf den Stempel, um eine etwa pfenniggroße 
Quaddel herborzubringen. Beim zweiten Einftich in dieje zeigte Patient 
troß abgenommener Bremfe feine Schmerzen, nur durfte der Einftich nicht 
zu nahe am Rande, fondern mußte in der Mitte der Duaddel erfolgen, 
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da es ſonſt geichah, daß man mit der lang audgezogenen Spriße, um die 
Offnung vollftändig in die Haut zu befommen, tn nicht anäfthefiertes Ge- 
biet fam, was jofort heftige Schmerzensäußerungen auglöftee Es wurden 
etwa 40 Injektionen gebraucht, um die Peripherie der Warze zu infiltrieren, 
und dies nahm infolge des mühjamen Einſpritzens und der teilmetjen Un— 
ruhe de3 Pferdes etwa 30 Minuten in Anſpruch. 

Der 10 Minuten fpäter durch die Kutis angelegte Zirkelfchnitt wurde 
vom Pferde abjolut nicht empfunden, dagegen blutete derjelbe, wie vorher 
ſchon die größte Zahl der Einftiche, ziemlich heftig, jo daß von einem klaren 
Dperationdfelde nicht die Rede war. Wahrjcheinlich verhinderten wohl die 
bei Bapillomen in befonders großer Zahl vorhandenen Blutgefäße die Anämie. 
Sn die Subfuti3 wurden dann noch mehrere Injektionen, jedoch in größeren 
Abjtänden, ausgeführt und die Flüffigfeit durch Mafjage verteilt. Die voll- 
ftändige Erftirpation ging dann leicht und ſchnell von ftatten. Die reichlich 
bandtellergroße Wunde in der Gurtlage wurde mit Tannoform beftreut 
und leicht mit Watte bededt; fie heilte ohne Zwiſchenfälle. 

Die ganze Operation hatte infolge der mühſamen Injektionen ein- 
chließlic) Vorbereitung und Nachbehandlung etwa 1 Stunde gedauert. 

Hätte man das Pferd gelegt, jo wäre die Exftirpation mit dem 
Hinlegen in der Hälfte der Zeit auszuführen geweſen, jo daß man 
— abgejehen von den Koften der Injektionsflüſſigkeit und wenn nicht 
befondere Umftände das Hinlegen verbieten — Operationen, die eine größere 
Anzahl von Einftichen erfordern, vorteilhafter am gelegten Pferde und ohne 
Anäfthefierung vornimmt. 

Da die für die erfte Snjektiongflüffigfett gewählte Menge des Adrenalin 
etwa3 gering erjchten, jo wurde zur Anäfthefierung des zweiten, Eleineren 
Operationsfeldes folgende Lölung gewählt: Cocain. 0,3, Sol. Adrenalin. 
(°/oo) 4,0, Aqu. dest. 20,0, welche eine bedeutend größere Menge Adrenalin 
enthält, als fie Prof. Röder zur Erreihung von Anämie für nötig eradtet. 
Jedoch auch diesmal trat reichliche Blutung ein, und der Grund hierfür ift 
wohl, wie jchon gejagt, in dem verhärteten und mit Blutgefäßen beſonders 
jtarf durchzogenen Gewebe zu fuchen. — 


Die diagnoſtiſche Kokain-Injektion wird inhaltlich der Viertel- 
jahröberichte beſonders im Verlauf der Fefjelnerven jehr häufig ausgeführt. 


Chloralhydrat⸗ Narkoſe 
wird bei Gelegenheit von Operationen mehrfach erwähnt und zum Teil 
in den Berichten ausführlich behandelt. Der Bericht des Oberveterinärs 
Lemke ſei hier angeführt: 

Die Kaſtration eines Yjährigen Hengſtes wurde notwendig, 
weil das ſonſt äußerſt ruhige Tier infolge der Hengſtmanieren in der Nähe 
anderer Pferde, ſpeziell für den Gebrauch bei der Truppe, unmöglich war. 
Ich teile dieſe ſo wenig erwähnenswerte Operation mit, einesteils, weil ich 
entgegen der Anſicht anderer Veterinäre den Gebrauch des Emaskulators 
auch bei älteren Hengſten hierdurch empfehlen möchte, dann auch, weil die 
von Fröhner empfohlene Betäubungsmethode durch Chloralhydrat, die 
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ſich für Kaſtrationen und ähnliche Operationen ſo vorzüglich eignet, noch viel 
zu wenig im Gebrauch iſt, alſo nicht häufig genug erwähnt werden kann. 
Betreffendes Pferd wurde 24 Stunden vor der zur Operation feſt— 
gejegten Zeit auf Hungerdiät gejtellt, befam aljo nicht3 als Heu in geringen 
Mengen und Weizenklete im Trinkwafjer. Etwa 30 Minuten vor der feſt— 
gejeßten Zeit wurde der Hengſt dann an das fertig bereitete und gut be- 
iprengte Strohlager geführt und befam dort in den vorher entleerten Maft- 
darm einen Einlauf von Chloral. hydrat. 100,0, Gumm. arab. 75,0, 
Aquae 1000,0. Die Wirkung war folgende: Etwa 10 Minuten nach 
erjolgtem Einlauf zeigte jich ein ganz furze3 Erregungsftadium, dann be— 
gann das Pferd fihtbar im Stehen einzufchlafen. Jetzt wurden die Fefjeln 
angelegt, ohne daß das Pferd auch nur ein Glied zur Abwehr rühıte. 
Dann genügte ein leichter Zug, um das ſchon ſchwankende Tier hinzulegen. 
Für bejonders erwähnenswert Halte ich noch, daß die jonft üblichen Zerrungen 
in den Fefjeln faft ganz unterblieben, jo daß bei diejer Betäubungsmethode 
ein Knochenbruch wohl faum vorkommen fann, gemäß der Erfahrung, daß 
nicht beim Werfen Knochenbrüche entjtehen, jondern daß die geworfenen 
Pferde durch die gewaltigen Anftrengungen, ſich frei zu machen, fich jelbit 
die Knochen zerbrechen. Die Narfoje war tief genug, jo daß die Kaſtration 
ohne Zuhilfenahme des bereitgehaltenen Chloroformd ausgeführt werden 
fonnte. Während der ganzen Zeit der Narkofe, die ungefähr 11/2. Stunden 
dauerte, blieb der Puls gleihmäßig voll und ruhig. 
Eine eingehende Beſchreibung der jo befannten Operation erübrigt ſich. 
Ich will nur die Punkte herausgreifen, die mir erwähnenswert jcheinen. 
Ich machte die Kajtration mit bededten Hoden, weil e3 mir bei der Weite 
des Leiftenringes ratjamer ſchien. Wie üblich, entfernte ich zuerft den unteren 
linfen, dann den oberen rechten Hoden, ließ aber den Emaskulator anftatt 
2 Minuten, wie gebräudlich, nahezu 4 Minuten jedes Mal liegen, ehe ich 
ihn vorjichtig öffnete. Auf beiden Seiten trat nicht die geringjte Blutung ein. 
Die Heilung nahm einen günftigen Verlauf; die Schwellung war jehr 
gering, und Fieber ftellte fi) nur einige Male ein, wenn Wundjekret fejt- 
gehalten wurde. Seht, nach etwa 5 Wochen, find die Wunden völlig ver- 
heilt, jo daß daS Pferd wieder zu jeder Arbeit gebraucht werden fann. 
Eine mejentliche Anderung des Temperamentes macht fich bi jet 
nicht bemerkbar; e3 treten ſogar zeitweije noch ftarfe Hengftmanteren auf, 
die ja häufig erſt nach Monaten ganz zum Verſchwinden kommen. 


Extraktion des Sehnenſcheideninhalts, 

bzw. SchleimbeutelinhaltS und Snjektion von Lugolſcher 
Löſung murde ausgeführt von Oberveterinär Rathje bei einer 
VBorderfniegalle (an der lateralen Seite dicht über dem Erbſen— 
bein) von Hühnereigröße, jowie von Oberveterinär Achterberg bei der 
Erkrankung eines Schleimbeutel3 in der Schultergegend (da, wo 
der hintere und obere Rand des Schulterblatts zufammenftoßen). Die 
Borderfniegalle wurde befeitigt und die mit ihr verbundene Lahmheit ge- 
hoben. Die fauftgroße Verdidung des Schleimbeutel3 war nach zweimaliger 
Injektion auf Halbe Walnußgröße zurücgegangen. 
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Huffnorpelegitirpation nad Dr. Johann. 

Über diefelbe liegen zwei Berichte vor, welche wiedergegeben feien, 

Oberveterinär Wiünjch berichtet: 

Das Pferd eines Schneidemühlenbefigerd Hatte ſich einen Kronentritt 
zugezogen, deſſen Behandlung mir erft übertragen wurde, als erhebliche 
Schwellung der Krone und nekrotticher Zerfall der Umgebung der Wunde 
eingetreten war. Die Verlegung fand fih am inneren Trachtenteil des 
Kronenrandes der linfen Vordergliedmaße. Der Knorpel war bereit er- 
franft und wurde von vornherein ſtückweiſe mit ſcharfem Löffel und Schleifen- 
mefjer abgetragen. Der Zuftand befjerte ſich wohl, doch beſtand dauernde 
Eiterabfonderung; außerdem war bei der heftigen Widerfeplichfeit des Tieres 
eine durchgreifende Behandlung nit möglih. Es wurde daher zunächit 
am liegenden Pferd verjucht, durch gründliche Reinigung der Wunde und 
teilweiſe Abtragung des Knorpels zum Ziele zu gelangen. Aus dem Knorpel 
wurde im Bereiche der Wunde ein etwa 2 cm breites Stüd entfernt. Ohne 
‚ erhebliche Eiterung begann fich gejunde Oranulation und jeitlich vorjchiebende 
Verhornung der Wundfläche einzuftellen; gleichzeitig verlor fi) die Lahm— 
heit mehr und mehr, jo daß etwa 3 Wochen nad) der Operation das Pferd, 
mit Notverband verjehen, zur Arbeit verwendet werden konnte. 

Doch bald ftellte fich wieder heftige Lahmheit und ftarfe Eiterabfonderung 
ein, welche au8 dem vorderen Winkel der Wunde drang. Da zweifellos der 
Knorpel weiterhin nekrotiſch zerfiel, entjchloß ich mic zur totalen Exftir- 
pation desjelben. Nach Lage ded ganzen Dperationgfeldes ftieß die Aus- 
führung der Operation nach Möller bzw. Fröhner auf größte Schwierig- 
feiten, da die innere Wandfläche des Hufes zum größten Teil mit Narben- 
horn bededt und die Fleiſchwand noch völlig defelt war. Außerdem handelte 
es ſich um einen erheblich deformierten Nehhuf. — In dem Suchen nad 
einem anderen, für den vorliegenden Fall günftigeren Operationsmodus kam 
mir die Veröffentlichung des Kollegen Sohann jehr gelegen, jo daß ich 
mid) entjchloß, die Operation in der von ihm angegebenen Weiſe auszu— 
führen. 

Da es ſich um einen Vorderhuf handelte, wurde am niedergelegten 
Pierde der erkrankte linke Schenkel auf die Latte ausgebunden. Die ge 
nauere Unterfuhung der Wunde ergab, daß der nefrotifierende Prozeß 
ipeziell den Anſatztell des Knorpel am Hufbeinaft ergriffen hatte. Die 
Ausführung der Operation erfolgte im mwejentlichen genau nad) den von J. 
gemachten Angaben und war furz folgende: Nach Reinigung und Des— 
infeftion des Operationsfelde8 wurde die oberhalb der Krone über dem 
Knorpel gelegene Haut rafiert und gründlich desinfiziert. Hierauf erfolgte 
das Anlegen des Hautfchnitte3 in der ganzen Ausdehnung des Knorpels 
von Hinten nach vorn und Freipräparieren des Iebteren. Die Hautlappen 
wurden mit Wundhafen durch einen Gehilfen auseinander gehalten. Nun— 
mehr wurde der freigelegte Knorpel unter ganz bejonderer Schonung der 
Fleiſchkrone in der Hauptjache mit dem Lorbeerblattmefjer und im übrigen 
mit Schleifenmefjer und ſcharfem Löffel entfernt. Nachdem daS Dperationg- 
feld noch von allen loſen Feben befreit und geglättet mar, wurde ein Drain- 
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ſchlauch durch die Wunde gelegt, was in diefem Falle injofern erleichtert 
wurde, al3 eine größere Offnung in der Hornwand bereit3 beftand. Die 
Hautwunde wurde dur Knopfnaht gejchlofjen, daS ganze Operattondgebiet 
mit Sodoformäther und Sodoformgaze bedeckt und mit Watte verbunden. 

Nac dem Löfen des Unterbindungsfchlauches ftellte ſich eine ſehr ſtarke 
Blutung ein, die jedoch durch einen Fräftigen Drudverband zum Stehen 
gebracht werden fonnte. 

Der erſte Verbandwechſel fand nad) 3 Tagen ftatt, wobei die Haut- 
mwunde gejchlofjen gefunden wurde und die untere vom Kronentritt her— 
rührende Wunde nur geringe Sekretion zeigte. Das Pferd belaftete bereits 
etwas beſſer und zeigte feine Störung des Allgemeinbefindends. In der 
Folgezeit ftellte fich heraus, daß die Nähte nicht hielten, jondern ſich ſämt— 
lid löften, wodurd eine zu große Beweglichkeit der Wundränder entjtand, 
die die Hellung der Operationswunde bei immer mehr zunehmender Be— 
laftung des Fußes verzögerte. 

Nach etwa 4 Wochen war die Schnittwunde völlig geſchloſſen. Auch 
die Heilung der in der Wand befindlichen, vom Kronentritt herrührenden 
Wunde machte erhebliche, wenn auch langjamere Fortichrittee Der Drain- 
ſchlauch war jhon nad 8 Tagen entfernt worden. Die Behandlung der 
Wunden beftand in Srrigationen mit Lyſolwaſſer, Auftragen von Airol- 
Glycerin fowie Atrol in Pulverform und Watteverband, welcher alle 2 bis 
3 Tage gemwechjelt wurde. Die Lahmheit verlor fih nad) rund 4 Wochen 
volftändig, doch fchritt die Verhornung der Wandwunde nur langjam vor— 
wärts, was meined Erachtens auf die mangelhafte Wachstumsenergie und 
die franfhafte Veränderung des Hufes infolge der Rehhufbildung zurückzu— 
führen war. 

Jetzt nach Ablauf von 6 Wochen nach der Operation wird das Pferd 
zur gewöhnlichen Zugleiftung, auch im Kutſchwagen, verwendet. Zum Schuße 
de3 nur ſchwach behornten Hornmanddefeltes erhält das Pferd einen Teer- 
verband. 

Obwohl im vorliegenden Falle der Erfolg der Operation fein 
fo überrafchender ift wie in dem von J. beſchriebenen, jo er— 
muntert dieje Operationsmweije doch zu weiteren Verſuchen. Die 
oben gejchilderten Verhältniſſe lagen außerordentlich ungünftig für die 
Heilung, einmal dadurch, daß ein großer Defekt in der Hornwand bejtand, 
und es fich anderſeits um einen jtarf deformierten Rehhuf handelte, defjen 
Huffederhaut an und für fi) nur ſchwer regenerationsfähig it. Ich bin 
überzeugt, daß auch im vorliegenden Falle die völlige Heilung und Gebrauchs— 
fähigfeit de3 Pferdes Innerhalb 3 bis 4 Wochen eingetreten wäre, wenn der 
Huf nicht die beregten Mängel aufzumeijen gehabt hätte. 

Ferner fei bemerkt, daß die Ausführung der Operation entichteden 
bequemer tft, wie bei den bisher üblichen Methoden. Der ausgedehnte 
Hautjchnitt wird jelten Durch die Naht dauernd zujanmengehalten werden 
fönnen, und man muß mit der Möglichkeit des Löſens der Nähte rechnen. 
Doch ftört dies die Heilung wenig, und aud) die Narbe bleibt nur als 
ſchmaler Streifen fenntlih. Mehr Wert ift dagegen, befonderd in der 
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erften Zeit, auf einen feiten und haltbaren Verband zu legen, welcher die 
Hautlappen möglicht innig gegen den Grund der entftandenen Höhle preßt 
und jo die Wundränder feſtlegt. — 


Oberveterinär Had berichtet: 


Veranlaßt durch den Artikel des Kollegen Dr. Johann in der 
„Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“ vom 18. Februar 1904 habe tch bei 
zwei Huffnorpelfifteln eine Entfernung des Huifnorpel3 nad) jeiner Methode 
ausgeführt, nachdem ich zunächſt an mehreren toten Hufen den Knorpel 
nad obigem Verfahren entfernt hatte. 

Ball I: Belgiſcher Schimmelwallach, 9 Jahre alt. An der inneren 
Seite des linken Hinterfußes Hatte fi) das Pferd Ende vorigen Jahres 
einen erheblichen Kronentritt zugezogen, der zuerit vom Beſitzer ſelbſt etwa 
14 Tage lang behandelt wurde. Anfang Januar wurde ich Hinzugezogen 
und machte nad) der Unterfuhung auf die Möglichkeit einer Huffnorpel- 
fiftel aufmerfjam. 

Befund: Am Übergang von der Seite zur Tracht befindet fich im 
Kronenrande eine etwa 21/a cm tiefe, von zadigen, aufgemwulfteten Rändern 
umgebene Wunde, die ftarf eitert. Erhebliche Lahmheit. 

Behandlung: Gründliche Reinigung und Desinfektion der Wunde; 
Entfernung der überflüffigen Hautfegen und des überjtehenden Kronen— 
randes; Auffriichung des Grundes der Wunde mit dem jcharfen Löffel. 
Nach einiger Zeit erfolglofer Behandlung kam ich zur Diagnofe: Huf— 
fnorpelfiitel. 

Ein Vorſchlag meinerjeit3 zur Dperation wurde nicht angenommen, 
nnd Befiger behandelte allein weiter. Am 3. März kam er wieder mit 
der Bitte, die Operation vornehmen zu wollen, die ich dann am 6. März 
am gelegten und narfotifierten Pferde ausführt. Nach der üblichen Vor— 
bereitung des Operationsfeldes führte ich durch die Haut in der Mitte 
zwiſchen Kronenrand und der oberen Kante des ziemlich verdicten Knorpels 
einen Bogenjchnitt in der ganzen Ausdehnung desjelben; darauf präparierte 
ich zuerft die vordere Hälfte und dann die hintere des mit jtarfem Binde- 
gewebe umgebenen Knorpels heraus. Es zeigte ſich, daß der Fiftelfanal 
quer dur den Knorpel Hindurcdhlief und am Hufbeinajte feinen Grund 
hatte. Darauf bohrte ich mit dem Zentrumsbohrer an der tiefiten Stelle 
der entjtandenen Höhle, zwiſchen Seite und Tracht, ein Loch durch die 
Hornmwand, dur das ein Drainrohr gelegt wurde. Hierauf erfolgte noch- 
malige, genaue Unterjuchung der Wundhöhle und Neinigen mit Sublimat- 
wajjer, Vernähen der Wundränder, Drudverband. 

Nach 4 Tagen Entfernung des Verbandes; ed zeigte fich, daß Die 
von der Naht nefaßte Haut im Abfallen begriffen war; die Wunde zeigte 
fonft ein gejundes Ausſehen. Darauf tägliches Reinigen der Wunde und 
Verband. Nach 8 Tagen hatte fich die Wunde um die Hälfte verkleinert, 
namentlich war die ganze vordere Partie fait vollftändtg zugeheilt. Das 
Drainrohr fonnte auch bald entfernt werden. Lahmheit gering. 

Nach 14 Tagen zeigte fich plößli) am vorderen Ende der Wunde 
eine ſchmerzhafte Anjchwellung. Auf Druck entleerte fih aus einem feinen 
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Kanal eine geringe Menge gelbgrünen Eiterd, Der Kanal ging etwa 6 cm 
jenfrecht in die Tiefe. Das Pferd wurde am folgenden Tage abermals 
gelegt. Spalten des Kanales und gründliche Reinigen des Grundes mit 
Schleifenmefjer und ſcharfem Löffel. Es zeigte fich, daß ein Knorpelſtückchen 
zurüdgeblieben war, das die Größe einer Linſe bejaß und die Eiterung 
verurjacht hatte. Hierauf Reinigen der erneuten Wunde, Dedinfeltion und 
Verband. 

Die Heilung tft bis jeßt gut verlaufen; Lahmheit iſt nicht mehr vor= 
handen. Ich hoffe, daß das Pferd bald wird bejchlagen und bewegt werden 
fönnen. 

Fall II: Braune Halbblutjtute, 10 Jahre alt. Das Pferd litt, 
als ich dasfelbe in Behandlung befam, nad) Ausjage des Beſitzers jeit 
etwa 14 Tagen an eiternder Steingalle im inneren Sohlenjchenfel des 
linfen Vorderhufes. Nac der üblichen Behandlung derjelben ſtellte fich 
nad eingetretener jcheinbarer Beſſerung, und nachdem das Pferd ſchon 
wieder gearbeitet hatte, heraus, daß die Steingalle fich zu einer Huf— 
fnorpelfiftel entwidelt hatte. 

Befund: Sm inneren Sohlenfchentel befindet fi) ein runder, etwa 
3 cm tiefer Kanal, der bis in den Knorpel hinein verfolgt werden fann. 
Der Kronenrand ift ſamt dem Ballen ftark verdidt; der Kronenrand ift 
bereit3 außgebuchtet. 

Ich nahm die Operation ebenfald nad) obiger Methode vor. 
Der Fiſtelkanal war an der unteren Kante des Knorpels bis fait zum 
Hufbeinaft fortgejchritten.. Unangenefm war in dieſem Falle, daß der 
Hufbeinaft bis dicht an die Blättchenjchicht der Huffapfel heranging. Da 
nun im erften Falle die genähte Haut herausgefallen war, unterließ ich 
die Naht und legte nur, nachdem ich die Offnung der Steingalle im Sohlen— 
ſchenkel als Abzugskanal benußt Hatte, einen Druckverband an. 

Nah 4 Tagen zeigte fich, daß der untere Abjchnitt der Wunde einen 
engen, tiefen Spalt bildete, in den ich nicht hinein jehen lief. Da ic 
inzwijchen den bei Fall I erwähnten Abſzeß beobachtet hatte, tamponierte ic) 
die ganze Wundhöhle feſt aus und erzielte dadurch eine langjamere, jedoch 
fihere Heilung. Es befteht jeßt nur noch eine etwa 2 cm tiefe und 10 cm 
lange Wunde, die mit fejten Granulationdmafjen ausgefüllt ift. Lahmheit 
tft nicht mehr vorhanden. Das Pferd joll in kurzem bejchlagen werden. 

Dieſe Operationgmethode mag wohl die Gebrauchsfähigkeit des 
Pferdes früher wie ſonſt wiederherftellen, doc tft meiner 
Meinung nad) die Operation nad) Fröhner und Möller erftens 
jiherer und zweitens für den Operateur auch bedeutend be— 
quemer, denn derjelbe muß während der ganzen Dauer der Operation 
ftarf vornübergebeugt Tiegen, mit dem Geſicht dicht über dem Hufe; 
außerdem ift bei ungünftigen Lichtverhältniffen, namentlich bei engen Hufen, 
ein gründliches Reinigen der Wunde nicht jonderlich leicht auszuführen. 


Nehhufoperation nah Beyer. 
Oberveterinär Degener berichtet hierüber: 
Wohl ſchon manchem Praftifer hat die Behandlung von chroniſcher 
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Hufrehe Schwierigkeiten bereitet, und wohl mancher veraltete Fall iſt in 
der Praxis als ausſichtslos aufgegeben worden; ich hoffe daher, für meine 
kurze Mitteilung einiges Intereſſe in Anſpruch nehmen zu dürfen. Es 
handelt ſich hierbei nicht um die Heilung eines an chroniſcher Hufrehe 
erkrankten und mit ſtark deformierten Hufen behafteten Pferdes, ſondern 
um eine Beſſerung des krankhaften Zuſtandes, welcher eine Gebrauch3- 
fähigteit des Pferdes als Reitpferd in allen Gangarten jogar auf hartem 
Boden in fürzefter Zeit in Ausficht ftellt. 

Sragliches Pferd ift nachweislich vor 2 Jahren an Hufrehe erkrankt 
und hat ſeit diefer Zeit mehr Tage im Jahre dienftunfähtg im Stalle ge= 
ftanden, als Dienft getan. Im vorigen Jahre kam Patient zum eriten- 
mal in meine Behandlung. Erhebliche Lahmheit, ſtarke Puljation der 
Schienbeinarterien, heftige Schmerzempfindung beim Unterſuchen mit der 
Zange an der Zehe und bedenkliche Deformation beider Vorderhufe fenn- 
zeichneten das Leiden. Es gelang mir damals, durch tägliche Einſpritzungen 
von Arecolin. hydrobrom. 0,05 ſowie durch einen Beſchlag mit einem 
geſchloſſenen Eifen und einer Lederfohle mit Polfterung den Zuftand jo 
weit zu befjern, daß der betreffende Befiber das Pferd wieder zu einigen 
Dienftleiftungen heranziehen konnte. Das Pferd kam dann durch bejondere 
Umftände wieder in andere Behandlung und ſoll während dieſer Zeit eben- 
fall3 häufig durch erneute Entzündungsanfälle in feiner regelrechten Tätig- 
teit gejtört worden ſein. Im Frühjahr dieſes Jahres Hatte id) wiederum 
Gelegenheit, das vollfommen unbrauchbare Pferd zu behandeln. Die Unter 
ſuchung ergab jebt, daß ed fich weniger um erneute Affeltionen der Vorder- 
Hufe handelte, da weder Puljation noch Schmerzempfindung in den aller- 
dings ſtark deformierten Hufen nachzuweiſen war; vielmehr fand fich eine 
gebundene Bewegung beider Vordergliedmaßen, die da8 Tier zum 
Gehen jowohl wie jogar zum Umdrehen faft unfähig machte, und welche 
auf eine Affektion der Muskulatur wahrjcheinlich rheumatiſcher Natur zurüd- 
geführt wurde. Erneute Injektionen Heiner Arecolindofen, innerliche Gaben 
von ſalichlſaurem Natron jowie intenfive Mafjage der Muskulatur vermittel3 
einer Role und äußerliche Einreibungen mit Chloroform und Kampferöl 
ließen eine Beſſerung und freiere Bewegung der Vordergliedmaßen ein- 
treten, um in ganz furzer Zeit einen erneuten heftigen Entzündungsanfall 
an beiden Vorderhufen folgen zu lafjen. Das Auftreten einer erneuten 
ftärferen Erfranfung der Hufe dürfte mit den furz vorhergegangenen Affek- 
tionen der Muskulatur in Zufammenhang zu bringen fein, und jomit die 
Theorie des Prof. Hoffmann- Stuttgart, nach welcher den Erkrankungen 
an Hufrehe immer Musfelleiden (fpeztell des Zehenſtreckers und feiner ſich 
ans Hufbein anheftenden Sehne), feien fie rheumatiſcher oder anderer Natur, 
vorausgehen, hierdurch eine gewifje Beftätigung finden. 

Das Pferd zeigte jet intenfive Schmerzhaftigkeit an den Sohlen, 
starke, fihtbare Pulſation der Schienbeinarterien und war auf weichen 
Boden jehwer, auf hartem Boden gar nicht zum Gehen zu bewegen. Die 
im vorigen Jahre angewandte, vorher erwähnte Therapie ließ diesmal voll 
fommen im Stiche, und ich entjchloß mich zu der von Prof. Bayer 
empfohlenen Operation. Es wurde hierbei — und ziwar verſuchsweiſe 
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zuerſt an dem ſtärker veränderten rechten Hufe — dicht unter dem Kronen— 
tande der Zehe eine Rinne mit dem desinfizierten Ninnmefjer in 
vertifaler Richtung auögehoben, die in den Geitenwänden allmählich ver- 
lief, und zwar bis in die Blättchenjchicht des Hufes hinein, jo daß an 
allen Stellen da8 Blut durchliderte. Dann wurde die aufgemworfene Zehe, 
joweit angängig, abgerajpelt und dem Pferde ein Schlußeifen untergejchlagen, 
nachdem die Zehe zuvor durch. dide Filzunterlagen möglichft verlängert war. 
ALS Patient jchon nad) einigen Tagen eine Befjerung in der Belaftung des 
rechten Hufes zeigte, wurde auch die Operation an dem Iinfen Hufe aus- 
geführt. Nach Verlauf von 2 Wochen war die Bejjerung joweit fort= 
geichritten, daß Patient im Schritt und Trab auf weichem und auf ebenem, 
hartem Boden geführt werden konnte. Doch trat beim Auftreten auf einen 
Stein oder beim Gehen auf unebenem Steinpflafter zuweilen heftige Lahm— 
heit auf, die auf eine Duetjchung der durch die Hufbeinjenfung abgeflachten 
Sohle zurüdgeführt wurde. . Auch verichwand die Vuljation, die allerdings 
bedeutend geringer geworden war, nicht ganz. Es wurde daher das Eijen 
mit Stollenlöchern verjehen, und nachdem die eingeteerte Hufjohle mit Watte 
ausgepolſtert war, eine Blechjohle, die vorn mit einem unter das Eifen zu 
fchiebenden Zapfen und Hinten mit zwei zur Aufnahme der Schraubitollen 
dienenden Löchern verjehen war, vermittel3 kurzer, ftumpfer Stollen an 
dem Eijen befeftigt. Nach diefem Bejchlag war die Puljation in kurzer 
Zeit gänzlich verſchwunden, und Patient ging von Tag zu Tag befjer, jo 
daß er heute im Schritt, Trab und Galopp auf hartem und weichem Boden 
ohne die geringſte Lahmheit geritten werden fann. Von Zeit zu Zeit wurde 
auch die Blechjohle abgenommen und neue, ftärkere Polfterung eingefügt, 
um einen gewiſſen Gegendrud auf die Sohle auszuüben, und außerdem 
wurde die Rrone wöchentlich einmal mit einer au Ungt. Canthar. und 
Vaselin. alb. (1:2) beitehenden Salbe eingerieben, um das Nachwachſen 
eine3 gejunden Hornes zu bejchleunigen. 

Nach Anfiht von Prof. Bayer werden ja durch die oben erwähnte 
Rinne die Stauchungen vermieden, und e8 wird auch daS neue, von 
der Krone nachgefhobene Horn nicht mechaniſch von feiner normalen 
Richtung abgelenkt. Ich kann die bejtätigen, da der BZuftand fi) 
fofort befjerte, und ich auch an der Minne erneut Horn abtragen 
mußte, um die duch die Staucdhungen fi) nähernden, der Ober- 
fläche zugefehrten Kanten der Rinnenwände wieder voneinander zu ent— 
fernen. Auch kann ich Tonftatieren, daß das Horn um 1 cm in normaler 
Richtung nachgewachſen iſt. Die Trachten habe ich aber nicht, wie e8 von 
Bayer gefordert wird, abgetragen, jondern in ihrer alten Höhe belafjen; 
ich habe gefunden, daß das Pferd trog der alten Trachtenlänge und der 
dazu kommenden Erhöhung durch die ftumpfen Stollen weit eher der 
normalen Belaftungswetje jeiner Hufe nahe fommt, wie früher. ° Eine 
Schmerzhaftigfeit an der Sohle ift auch bei dem ftärkften Drud mit der 
Bange .augenblicdlich nicht außzulöjen; ich werde daher in furzer Zeit die 
Blechfohle und Polfterung entfernen und dafür die bei Arnftein & Martin, 
Berlin O.17, käuflichen Gummijohlen (O-Pneumatik mit Zoch) einlegen, 
und glaube, dann dem Beſitzer jein Pferd als vollfommen dienftfähig ohne 
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Bedenken mit ind Manöver geben zu können. Vorgenannte Sohle habe 
ich Schon bei manchem Hufleiden mit ganz vorzüglichem Erfolge angewandt 
und fann fie nur empfehlen. 

Die wirkiih auffällige und anhaltende Befjerung des ſchon 
zur Ausrangierung bejtimmten Patienten ermutigt mid), ange- 
führte Behandlungsweife auch denjenigen anzuraten, an welche die heiffe 
Aufgabe hHerantritt, ein an chroniſcher Hufrehe leidendes Pferd zu be— 
handeln. — 

Über einen zweiten Ball berichtet Unterveterinär Lührs: 

Ein an Verſchlag erfranktes Pferd zeigte im Verlaufe der Erkrankung 
eingefallene Krone, verbreiterte weiße Linie und immer mehr hervortretende 
Vorwölbung der Sohle; an der Wand trat ftarfe Ringbildung auf. Es 
wurde die Operation nad Beyer ausgeführt und dazu etwa 2 cm 
unterhalb der Krone in die Zehenwand eine Rinne bis auf die Blättchen- 
ihicht eingejchnitten und dann die untere Zehenwand fo weit abgetragen, 
bis fie auf Fingereindrücke nachgab. Darauf wurden die Flächen beider 
Hufe mit Karboljäure abgeägt und ein Teerdrudverband angelegt, der 
8 Tage liegen blieb. Beim Verbandwechſel zeigten ſich die Dperations- 
flähen vollfommen troden, mit Narbenhorn bededt und ein Rücktritt in 
der Herborwölbung der Hufjohle. Patient belaftete die Vorberbeine befjer, 
und die Bulfation der Schienbeinarterie ließ nad. Der Verband wurde 
erneuert. 

In der Folgezeit lag das Pferd jehr viel, jo daß es ſtark abmagerte 
und ſich an allen hervorragenden Körperteilen ſchwere Drudftellen zuzog. 
Auf beiden Vorderhufen trat ein Durhbrud der Sohle ein, jo 
daß wenig Ausfiht auf Heilung vorhanden war und Patient deshalb aus— 
rangiert wurde. 

Hohle Wand 
wurde in zwei Fällen duch Abtragen der unterhöhlten Horns 
wandpartien behandelt, da die immer wiederfehrende Lahmheit zur 
Radifaloperation zwang. 

In dem einen von Oberveterinär Hahn operierten alle handelt es 
fi um ein junges, wertvolle Tier, bei dem an einem Vorderhuf fi 
die Trennung an der Zehenwand bi3 auf etwa 1 cm unterhalb der Krone 
erſtreckte und ſich bis zur Mitte der Seitenwand verfolgen ließ. Abgetragen 
wurde das Horn jo weit, bis man auf eine fejte Vereinigung von Horn= 
und Fleiſchwand ftieß. Hierauf wurde der ganze Huf gründlich desinfiziert, 
mit Holztohlenteer bejtrichen, mit einer in Teer getränften Cambrichinde 
ummidelt und jodann in einen gut mit Werg gepoljterten Lederſchuh ge- 
ſtellt. Das Pferd wurde in einer geräumigen Boxe untergebradt. Der 
Verband wurde in Zmilchenräumen von je 14 Tagen dreimal erneuert, 
fpäter nur der Huf gut eingeteert und in den Lederſchuh geftellt. Mehr— 
fach mußte daS nachwachjende Horn, weil e3 neue Trennungen aufwies, 
wieder abgetragen werden. Bi zur vollitändigen Heilung ver— 
gingen 12 Monate. Sept tft daS Tier jeit 11/2 Jahren in jedem Dienft 
verwendet worden, ohne daß hohle Wand wieder aufgetreten toäre. — 
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An einem zweiten von Oberveterinär Soßner operierten Falle zeigten 
beide Vorderhufe derartige Horndefelte, daß Hufeifen nicht mehr be= 
feftigt werden fonnten; das Pferd ging Stark lahm. Die Unterhöhlung 
reichte an der Zehe bis 21/s cm zur Krone. Die Operation wurde in 
gleicher Wetje ausgeführt wie im vorhergehenden Falle. Der untere Rand 
der ftehengebliebenen gefunden Hornwand wurde dermaßen verdünnt, daß 
derjelbe ohne eine Furche zu bilden, direkt in die von der Fleiſchwand ge= 
bildete mürbe Hornſchicht überging. Die in leßterer infolge des Kranfheits- 
prozeſſes entitandenen Rifje und Spalten wurden mit dem Ninnmefjer 
freigelegt, wobei Heinere Blutungen nicht zu vermeiden waren. Nach der 
Operation wurden beide Hufe längere Zeit hindurch mit Sublimatlöjung 
gewajchen, mit Holzteer bejtrichen, mit einer dünnen Schicht Werg bewickelt 
und mit eigens zu diefem Zwecke vorher hergerichteten und mit reichlich 
Werg außgepolfterten Lederſchuhen verjehen. Patient zeigte in der Folge 
einen fehr gejperrten Gang, im Stehen empfand er heftige Schmerzen, 
vom Liegen machte er ausgiebigen Gebrauch. Das anfangs tägliche Waſchen 
mit 3prozentiger Lyjollöfung und hierauf folgender Beftreihung mit Holz- 
teer wurde jpäterhin zweimal wöchentlich vorgenommen. Der untere Rand 
der herabwachjenden Hornwand wurde öfter mit der ſcharfen Bürfte ge- 
reinigt, um feftzuftellen, daß die neugebildete Hornwand mit der Fleiſch— 
wand innig verbunden blieb. Nach 6 Monaten konnten an beiden Hufen 
Schlußeifen angeheftet werden. Lahmheit war im Schritt nicht mehr vor- 
handen, die Sohle hatte eine gewölbte Korm angenommen. Nach weiteren 
2 Monaten war zwiſchen Hornwand und Hornſohle eine fefte Verbindung 
eingetreten, jo daß die Heilung eine vollfommene war. 


Tenotomie 
der Hufbeinbeugejehnen beider VBordergliedmaßen führte Ober— 
veterinär Breitenreiter bei einem 2!/sjährigen, mit Stel zfuß behaf- 
teten Fohlen aus; er berichtet hierüber: 

Bor einigen Monaten wurde id) von einem Gutsbeſitzer erjucht, bei 
einem 2/s jährigen Fohlen gewöhnlichen Landſchlages, welches auf beiden 
Vorderbeinen an Stelzfuß litt, den Sehnenjchnitt auszuführen. Uber 
die Entſtehung des Leidend wurde mitgeteilt, daß es fich im Laufe des 
Sommers allmählich außgebildet habe, obwohl das Tier die ganze Zeit 
über in der Koppel gegangen fei. 

Die Unterfuhung ergab Stelzfuß auf beiden Vorderbeinen, und zwar 
war derjelbe an der linfen Gliedmaße in höherem Grade ausgebildet als 
an der rechten. Der linke Huf hatte ſich bereit3 in einen Bodhuf um— 
gewandelt; die Zehe war abgelaufen, da der Fuß nur an der Zehe be- 
lajtet wurde. Der rechte Huf war noch annähernd normal, die Belaftung 
gleihmäßig; doch beitand auch auf diefem Bein abnorme Volarflerion in 
den Behengelenfen. Entzündunggerjcheinungen an den Sehnen und Ge— 
lenken waren nicht vorhanden. 

Auf Wunſch des Befierd wurde die Operation zunächſt nur am 
linten Zuß gemacht. Das Pferd wurde in der üblichen Weije auf Die 
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linke Seite niedergelegt und das linke Bein auf einer Latte ausgebunden. 
Der vorher ſchon gründlich desinfizlerte Fuß wurde noch einmal mit 2pro⸗ 
zentigem Bacillolwaſſer abgewaſchen und mit Sublimatſpiritus abgerieben. 
Mit einem ſpitzen Tenotom führte ich dann die Operation nach der in 
Pfeiffers „Operationskurſus“ beſchriebenen Methode aus. Bei einer 
plötzlichen Bewegung des Tieres durchſtieß ich leider die Haut an der 
äußeren Seite, und es trat eine Blutung ein, die aber nur von Haut— 
gefäßen herrührte. Als ich an der entſtandenen Lücke fühlte, daß der 
Hufbeinbeuger durchſchnitten war, ſpülte ic) die Wunde mit Sublimat— 
ſpiritus ab, ftrich eine dide Schicht Airolpafte über, legte einen feſten Ver- 
band an und ließ das Pferd aufitehen. Der Erfolg war ein guter, denn 
das Fohlen trat jofort im Fefjelgelent durch und belaftete den Fuß gleich: 
mäßig. Es wurde hierauf in eine Bore gebracht und der Verband 10 Tage 
liegen gelafjen. Nad) Abnahme desselben zeigte es fich, daß Die Operationg- 
mwunde auf dem eriten Wege geheilt war. 

Am rechten Fuß, welcher jebt operiert werden jollte, hatte fich das 
Leiden inzwiſchen verichlimmert, denn das Fohlen ftand nur noch auf dem 
operierten Bein und jeßte daS andere faum an. — Die Operation wurde 
nun in derjelben Weife ausgeführt, doch. machte ich zuerft mit einem Biftourt 
einen Hautjchnitt und bediente mich dann des ftumpfen Tenotoms, welches 
fid) mit größerer Sicherheit handhaben läßt als das ſpitze. 

Nach dem Aufitehen trat das Pferd nicht jo gut durch wie auf dem 
anderen Zuß, doch befjerte fih der Zuftand durch tägliches Bewegen im 
Laufe einiger Wochen, und die Stellung ift jebt normal geworden. Die 
Wundheilung erfolgte gleichfall3 auf dem erjten Wege. — Die Hufe waren 
natürlich entjprechend bejchnitten worden. 

Nach dem bisherigen Erfolg der Operation zu urteilen, verjpricht das 
Bohlen ein brauchbares Arbeitöpferd zu werden. — 


Bei einem mit hochgradigem Hahnentritt behafteten Pferde führte 
die Tenotomie des jeitlichen Zehenſtreckers zu feinem Ergebnis, da Die 
beiden Sehnenenden bald wieder zuſammengewachſen waren und einen 
deutlich fühlbaren Sehnenkallus gebildet hatten. Bei einer nochmaligen 
Operation wurde von Unterveterinär Rudolf Meyer daher ein ungefähr 
3 cm langes Stüd der Sehne herausgefchnitten. Nach Berheilung 
der Operationdwunde war das Leiden zwar nicht ganz bejeitigt, jedoch 
weſentlich gebefjert, jo daß das Pferd nur noch im Schritt etwas zuckte, 
im Trabe dagegen faft gar nicht mehr. 


Heften der Wunden mit Nadeln 

zieht Stabsveterinär Möllhufen dem Nähen der Wunden vor, weil die 
erjtere Vereinigungsmethode der Wundränder dieſelben befier zujammen- 

zieht und feltener ein Ausreißen ftattfindet. Durch die vielen Ummwindungen 

der Nadel mit Zwirn kreuz und quer wird gleichzeitig eine Art Verband 

hergeſtellt. M. bejchreibt die Vorteile de Verfahrens an der Hand eines 

geſchilderten Spezialfalles; er benußt diefe Art de Heftens auch mit gutem 

Erfolg beit Wunden der Augenlider. 
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Wundnaht nah Michel. 
Oberveterinär Moldenhauer berichtet hierüber: 


Prof. Bayer-Wien fordert in Nr. 1 des „Zierärztl. Centralblatt3“ 
(1903) angelegentlicht zu Verſuchen mit der aſeptiſchen Wundnaht nad 
Michel auf. Der in der „Zeitichr. f. Veterinärkunde“ (1902, Heft 8/9) 
bejchriebene Apparat wurde bei der Fahrenden Abteilung des Feldartillerte- 
Regiment Nr.7 zweimal angewandt. 

Fall I: Eine junge Remonte erlitt duch Sturz eine Verlegung 
am linken Karpalgelenf. Zwei Gelenkfapfeln der unteren Reihe waren 
eröffnet, der Subjtanzverluft war erheblid. ine Heilung per primam 
zu erjtreben, war nicht angängig; e3 wurden aber, um die Wundränder 
einigermaßen in der Lage zu erhalten, fünf Metallklammerhefte angelegt, 
von denen nad) 2 Tagen drei ausgeriſſen waren. 

Diefer negative Erfolg konnte nicht Wunder nehmen, da die Anzahl 
der Hefte für eine 10 cm lange Gelenkwunde, die ftark infiziert geweſen 
war und deshalb nicht feit gejchloffen werden fjollte, zu gering war. 

Die Wunde heilte ohne Nähte in 3 Wochen. 

Ball II: Ein Offizierpferd zeigte Neubildungen an den Schuß 
organen des rechten Auges. Die größte diefer Neubildungen eritredte 
fi) vom Augenhöhlenfortjaß des Stirnbeind aus über den äußeren Augen 
winfel hinweg bi3 ins obere Augenlid hinein. Diejelbe wuchs beftändig, entſtellte 
den Patienten jehr und Hinderte ihn beträchtlich am Sehen, indem das 
obere Augenlid nach) unten gedrüdt wurde, dadurch daS Auge fait bededte 
und nicht mehr emporgehoben werden konnte. Die Geſchwulſt Hatte zur 
Beit der Erftirpation die Größe eine Taubeneied erlangt. Außerdem 
befand jich in der Mitte des unteren Augenlides eine zweite Geſchwulſt 
von Hafelnußgröße. Die Geihmwülfte find auf ihrer Unterlage nicht ver- 
ihiebbar, ebenjomwenig die Haut über ihnen. Links neben der unteren 
Geſchwulſt jaß mit breiter Bafis eine Warze don der Größe einer Wald- 
erdbeere, rechts davon eine ſolche von Linjengröße. 

Patient erhielt 150,0 g Chloralhydrat in Gummiſchleim per rectum 
und wurde Ya Stunde darauf in tiefer Narkofe gelegt. Auf der Höhe 
der oberen Geſchwulſt wurde ein Einjchnitt von 5 cm Länge gemacht und 
die Haut von der Geſchwulſt abpräpariert. Letztere war feft mit dem 
Augenhöhlenfortjag de3 Stirnbeind verwachſen und hatte ji) von da aus 
über den äußeren Augenwinfel hinweg zwijchen Die äußere Haut und Binde- 
haut de3 oberen Augenlide3 gefchoben und war aud) mit diefem feft ver— 
wachſen. 

Unter Anwendung von Kokainlöſung (1,0: 50,0 Aqu. dest.) wurde 
. die Geſchwulſt vorſichtig aus dem Augenlid herausgejhält und nachher 
ſtückweiſe entfernt, bi8 das Stirnbein Bzw. defjen Augenhöhlenfortjaß frei- 
gelegt war. Der bloßgelegte Knochen wurde mit dem jcharfen Löffel ab— 
gefragt und in die Wundhöhle Sodoform geftäubt. Darauf wurden adjt 
Hefte mittel8 der ajeptijchen Metallklammern, welche 3/4 Stunden in Lyſol⸗ 
löfung gelegen hatten, angelegt. 

Die untere, fleinere Geſchwulſt wurde ebenfalls herausgejchält und 
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ein Heft angelegt. Die Warzen wurden mit der gebogenen Schere weg— 
geſchnitten. 

Die Anwendung der Metallklammern iſt namentlich bei 
Operationen am Auge wegen ihrer Gefahrloſigkeit im Ver— 
gleih zum Nähen mit Nadeln zu befürworten. Eine Verlegung 
des Auges iſt jo gut wie ausgejchloffen, ferner fann man die Naht jehr 
ſchnell anlegen. 

Die Geſchwulſt beftand aus Knorpel» und Fettgewebe. Die Heilung 
erfolgte innerhalb 8 Tagen per primam. 


Nähen der Vorderfußwurzelwunden 

empfiehlt Staböveterinär Dir, indem er den Verlauf von drei durch Sturz 
auf der Chaufjee entftandenen Verlegungen der VBorderfußmwurzel 
bejchreibt. Bei zwei Pferden wurden — nach gründlicher Desinfektion 
und Glätten der losgetrennten Gemwebstrümmer — die Wundränder 
durch) Naht vereinigt, beim dritten Pferd erfolgte einfache Wund- 
behandlung unter dem Berband. Die Pferde mit genähten 
Wunden wurden 10 Tage früher dienftfähig; außerdem war 
die Verheilung der Wunden eine jo vorteilhafte, daß nach kurzer 
Beit von den Verletzungen niht3 mehr fichtbar blieb. Das 
dritte, nicht gemähte Pferd zeigt noch jetzt die entitellende Narbe. 
D. hebt deshalb hervor, daß Vorderfußmwurzelwunden möglichſt 
immer genäht werden jollten. Auch bei lappigen und ganz unregel- 
mäßig geränderten Wunden des Vorderfnied dürfte der Verſuch der Ber- 
einigung durch Nähte ftet3 angebracht fein und aud) lohnen. Mit Rüd- 
fiht auf die eintretende ftarfe Spannung müfjen die Nähte jehr tief und 
recht eng gelegt werden; anderenfalls reißen diefelben unbedingt aus. 

Die Pferde müfjfen mehrere Tage hochgebunden werden, können indes 
ſchon nad) den erften Tagen unter den nötigen Vorfichtdmaßregeln mäßig 
geführt werden, wodurch die ſtarke Schwellung günftig beeinflußt wird. 

Bon den drei Pferden fand fich bei einem eine Unregelmäßigfeit 
in der Herztätigfeit; der Herzichlag jeßte faft regelmäßig in beftimmten 
Intervallen ein= oder zweimal aus. In der Negel erfolgten vier vegel- 
mäßige Herzichläge, dann fehlte eine Kontraktion, jelten zwei Kontraftionen. 
Diefer Patient war ſchon im Vorjahre aus dem Manöver zurücgefchict 
worden, weil er einige Male geftürzt war und ſich beim leßten Falle das 
eine Vorderfnie durchgefchlagen hatte. Sicher hängt bei diefem letzteren 
Pferde das wiederholte Stürzen mit dem nicht völlig arbeitsfähigen Herzen 
zujammen. 

Aderla (bei Lungenhyperämie). 

Nach einem anftrengenden Diftanzritt bei jehr heißer und ſchwüler 
Witterung und nad Burüdlegung von 106 km erkrankte ein Pferd an 
Lungenhyperämie. Das Pferd ftand mit gejenktem Kopf vor der Krippe, 
war vollftändig teilnahmlos, das Auge trüb und jtier, die Augenjchleim- 
häute dunfelrot gefärbt und ftarf injiziert. Die Atmung war dyspnoiſch und 
ganz oberflählih, 36 Atemzüge in der Minute. Die Zahl der Pulje be- 
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trug 84; Puls ſchwach und Hein, faum fühlbar. Ausfultation der Qungen 
ergab verjtärktes Vefituläratmen auf beiden Bruftjeiten. Körpertemperatur 
40,3° ©. Das Pferd ſchwankte hochgradig und drohte zujammenzubrechen. 
Zutter- und Getränfaufnahme fand nicht ftatt. - Zeitwetje ſcharrte das Pferd 
und war unruhig. Darmgeräufche lebhaft; bisweilen wurden mäfjerige, 
übelriechende Exkremente abgejeßt. 

Die Behandlung beitand in zweimaligem Aderlaß von je 21/s Liter 
am erjten und zweiten Krankheitätage, in jublutaner Injektion von Kampfer⸗ 
öl und Äther, Ätherklyſtieren abwechſelnd mit warmen Mehl- und Althae— 
ſchleimklyſtieren, Frottieren ded Körpers mit Spiritus und Wideln der Füße 
mit Zlanellbinden; Prießnitzſche Umfchläge um Bruft und Bauch. Am dritten 
Tage zeigte das Pferd etwas Appetit und nahm Waſſer auf; die Befjerung 
Schritt langjam fort, jo daß das Pferd nach 10 Tagen als gejund aus 
der Behandlung entlafjen werden konnte. (Stabveterinär Reinländer.) 


Über Kaftration mit Weſſelſcher Zange 
berichtet Oberveterinär Krampe: 


In Nr. 4 des Jahrganges 1903 der „Berliner Tierärztl. Wochen- 
ſchrift“ empfiehlt Tierarzt Weſſel eine nad) feinen Angaben von der Firma 
Hauptner, Berlin, hergeftellte Zange zur Kaftration aller Haustiere. Die 
Bange. umfaßt den Samenftrang kreisförmig, ift mit genau ineinander 
pafjenden, fägeförmigen Erhabenheiten an den gegenüber liegenden Quetjch- 
ftüden verjehen, ift bequem und leicht zu handhaben. 

Ich habe mit diefer Zange dreißig Hengfte im Alter von 1 bis 
6 Sahren Faftriert. 

Nachdem das Tier niedergelegt, der Hodenjad gereinigt und die äußere 
Haut mit einem langen Schnitt durchtrennt tft, wird der Samenftrang mög- 
lichſt hoch hinauf freigelegt. Die Zange wird auf der gemeinjchaftlichen 
Sceidenhaut angelegt, durch Drud vollftändig gejchloffen und bleibt, dicht 
gegen die Bauchwand gedrüdt, 11/ Minuten Itegen; darauf quetjcht man 
den Samenjtrang etwas tiefer noch einmal in derjelben Weiſe, fchneidet 
dann 1 cm unterhalb der Zange mit der Schere ab und gießt etwas od» 
vajogen in die Wundhöhle. Eine Drehung des Samenftranges behufs befjerer 
Quetſchung tft belanglos. 

Bei einmaliger Duetihung und Kaftration mit unbebedter Scheiden- 
haut können Blutungen auftreten, die mehrere Stunden dauern und fehr 
beunruhigend auf den Beſitzer des Tieres wirken. In einem Falle dauerte 
eine Blutung jogar 18 Stunden, und das Tier war dem Verblutungstode 
nahe. Der Samenftrang war in die Bauchhöhle oder mindeſtens jo weit 
nad) oben zurücdgemwichen, daß er nicht zu erreichen war. 

Bei Kaftration mit bededter Scheidenhaut find Samenftrang und 
Sceidenhaut miteinander verklebt, und es ift bei eintretender Blutung 
leicht, am ftehenden Pferde eine Ligatur anzulegen oder die Kaftration mit 
der Zange zu wiederholen. Nicht allein Blutung, fondern auch Bauchfell- 
entzündung wird bei diefer Methode vermieden, jo daß dieſe beiden Kom- 
pltfattonen ausgeſchloſſen erjcheinen. Gewöhnlich tritt ohne Behandlung 
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Hellung ohne Eiterung ein, und die Kaftraten find nad) 10 Tagen arbeite- 
fähig. Dieje Methode läßt daher an Einfahheit und Sicher— 
heit niht3 zu wünjchen übrig. Anſtatt Sodvajogen wäre die An— 
wendung einer 10 prozentigen Gelatinelöjung zu verjuchen. 


Sprengen der Piephade (nah Hell). 

Eine jchon längere Zeit bejtehende Piephade wurde — wie Ober- 
veterinär Beier berichtet — einmal durch ſubkutanes Sprengen allein 
und 6 Monate Später durch Sprengen mit nachfolgender Applikation 
von Scerfjalbe nit erreicht. Die Piephade Hatte die Größe 
einer mittelgroßen Fauſt. Die Sprengung wurde in der Weije aus— 
geführt, daß das Sprunggelenf über die Piephade hinweg in Adhter- 
touren fejt mit einem langen Dedengurt umjchlungen wurde. Letzterer 
eignete fich hierzu befjer al3 eine lange, 10 cm breite Leinwandbinde, weil 
das nervöſe Pferd unruhig wurde, ehe die lange Binde genügend befeitigt 
werden fonnte. Die Gejhmwulft hing nad) dem Sprengen jchlaff unterhalb 
de3 Sprungbeinhöder8 herab, und bei jeder Bewegung konnte man die 
fhwappende Fluftuation erfennen. Nach dem Sprengen wurde dag Pferd 
25 Minuten lang im Trabe bewegt. Nach der zweiten Sprengung mit 
darauf folgender fcharfer Einreibung wurde die Geſchwulſt in den erſten 
3 Wochen bis zu zwei Drittel ihrer früheren Größe geringer; fie fühlte 
fi) während diejer Zeit feft und Hart an. Allmählich fing fie jedoch wieder 
an zu wachjen, unter gleichzeitigem Auftreten geringgradiger, tiefliegender 
Zluftuation. Zur Zeit hat die Piephade faft denjelben Umfang wie vor 
der Behandlung. 2 

Wenn in diefem Falle dag Übel nicht bejeitigt wurde, jo führt dies 
B. auf das lange Beftehen desfelben zurüd. Daß friich entftandene Piep- 
baden mit prallee Füllung der Hygromkapſel durch Sprengung der leßteren 
in furzer Zeit vollitändig zu bejeitigen find, beweiſt ein von B. beobadhteter 
dal, in welchem bei einem Pferde zwei etwa 4 Wochen alte Piephaden 
von Kinderfauftgröße nach einem Befichtigungdererzieren ihre pralle Füllung 
verloren Hatten und nach 4 Wochen ohne irgend welches Zutun verſchwunden 
waren. Augenſcheinlich waren die ſtark gefüllten Kapſeln durch die heftigen 
Beuge- und Stredbewegungen Im ftarfen Galopp gejprengt worden, fo daß 
ihr Inhalt rejorbiert werden. fonnte. 


Jrrigation des Konjunkiivalfads vom Tränenfanal aus 
wandte Stabsveterinär Bergin bei einer penetrierenden Hornhaut= 
mwunde mit bejtem Erfolge an. Uber die Behandlung berichtet derjelbe: 

Zunächſt waren folgende Gefichtspunfte maßgebend: Um die beim 
Kauen vom Kronenfortſatz des Unterfiefer8 ausgehende Drudwirkung, 
welche die Heilung der Wunde zu verzögern bzw. jchlecht zu beeinfluffen 
imftande ift, möglichſt abzufchwächen, wurde dem Pferde nur weiches 
Butter und Getränf nad) Belieben gereiht. Zur Abhaltung des Licht- 
reize dom Auge wurde dasſelbe mit einem feuchten Tuch bededt und für 
einen dunklen Aufenthalt de3 Tieres gejforgt. Mehrmals am Tage wurde 
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das Auge von dem abfließenden eitrigen Sekret gereinigt. Da die an— 
fangs eingeleitete antiſeptiſche Behandlung mit 1 vH. Kreolinwaſſer, 
welches in Form von Waſchungen des Auges und Ausſpritzungen des 
Konjunktivalſacks appliziert wurde, nicht imſtande war, die Eiterung zu 
koupieren, wurde vom 11. Tage nach der Erkrankung die antiſeptiſche 
Flüſſigkeit täglich mehrmals mittels eines dünnen Gummi— 
ſchlauches in die Naſenöffnung des Tränenkanals mit möglichſt 
hohem Druck infundiert und hierdurch eine äußerſt ergiebige Aus— 
ſpülung des erkrankten Auges vollführt. Die Folgen von letzterer Art 
der Behandlung beſtanden im Nachlaſſen und ſchließlich vollſtändigen 
Siſtieren der Eiterung in 14 Tagen, ſo daß 25 Tage nach erfolgter 
Verletzung die Wunde als geheilt betrachtet werden konnte. 

Die noch beſtehende Trübung der Cornea verlor ſich ohne weitere 
therapeutiſche Maßnahmen in weiteren 4 Wochen, ſo daß die ſchwere 
Verletzung mit völliger Wiederherſtellung endete. 


Elektriſieren. 
Oberveterinär Wünſch berichtet hierüber: 


Die im letzten Jahre in Danzig ſich häufenden Fälle von Lähmun— 
gen der Nachhand bei Hunden, welche urſächlich weder auf Traumen, 
noch auf Infektion — Nachkrankheit der Staupe — zurückgeführt werden 
konnten, zeigten einen in allen Phaſen gleichen Verlauf. 

Das Leiden begann in der Regel damit, daß die Tiere nicht im— 
ſtande waren, die Hintergliedmaße zu belaſten. Die vorderen Flächen 
der Zehenglieder ſchleiften auf dem Erdboden, und nur mit größter 
Mühe gelang ab und zu eine vorübergehende Belaſtung. Die Lähmung 
ſchritt dann regelmäßig fort, fo daß in 3 bis 8 Tagen dieſelbe eine 
fomplette war, d. h. die Nachhand beim Verſuche zu gehen nachgeichleift 
wurde. Meift war die eine oder andere Gliedmaße in erhöhten Maße 
betroffen. Lähmung der Harnblafe und des Maftdarmed war in feinem 
Tale vorhanden, doc zeigten die Tiere jtet3 leichte Störungen des All- 
gemeinbefindend und ein mürrifches, mißtrautjche8 Benehmen. Da in 
allen Fällen — es handelte fih um Hunde jeden Alter und der ver- 
ſchiedenſten Raſſen — eine mehr oder minder große Empfindlichkeit der 
Pſoasmuskulatur auf Druck feftgeftellt werden fonnte und die Senfibilität, 
wenn auch jcheinbar herabgefeßt, doc, erhalten geblieben war, jo find 
zweifellos dieje Erkrankungen als rheumatiſche Affeftionen (Lumbago) 
anzujehen und urſächlich auf Erkältung zurüdzuführen. Hierfür jprechen 
auch die oft gleichzeitig beftehenden leichten Katarche der oberen Luftwege 
ſowie die Tatfache, daß ftetS verweichlichte und verzärtelte Stubenhunde 
betroffen werden. 

Die Therapie beitand, neben allgemeinen Maßnahmen bezüglich) 
Haltung und Fütterung, in Abreibungen mit Kampferjpirituß und Prieß— 
nitzſchen Umfchlägen, die jedoch zumeiſt eine Befjerung an ſich nicht herbei— 
führten. Sn allen Fällen wurde erft durch die Anwendung der 
Elektrizität eine vollftändige Heilung erzielt. — Dieſe Methode 
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das Ende des Stockes aufgejpießt, daß das ganze etwa einer Spitz- 
morcdel ähnelt (Baſis breit!), wobei Acht zu geben ift, daß das Ende 
des Stode3 nur etwa 1,5 cm in den Bolus hineinreicht und leicht heraug- 
gezogen werden fann. Wie die Pille nicht figen ſoll, zeigt daS Bild der Gift- 
morchel. Nach diejen Vorbereitungen kann verjchieden verfahren werden. Am 
beiten legt man dem Pferde eine Lippenſtrickbremſe an, die der Pferdehalter 
übernimmt. Sie ift aber nicht unbedingt notwendig. Sie bewirkt, daß 
das Pferd das Maul bereitwilliger öfinet. Man zieht Hierauf mit der 
linfen Hand und unter Zuhilfenahme eines trodenen Lappens die Zunge 
aus dem Maule hervor und zwar entweder über die Schneidezähne 
hinweg gerade nad) vorn und unten, oder feitltch nach der linfen Hand 
hin, wobei der Daumen nach oben gerichtet iſt und ſich möglichſt unter 
den Gaumen jtemmt. Nun muß einige Sekunden abgemwartet werben, 
bis die Spannung in der Zunge nadläßt. Dffnet das Pferd das Maul 
nicht genügend, jo hebt der Gehilfe mit einem Daumen am zahnfreien 
Nande den Oberkiefer nad) oben. Der Kopf wird möglichit geſtreckt ge- 
gehalten (was unwichtig ift und nicht immer gelingt). Nunmehr erfaßt 
man mit der rechten Hand das frei Ende des Stodes und zielt mit dem 
Pillenende nah der Mitte de Gaumen, um dann fchnell die Pille 
hinter den Zungengrund zu ftoßen. Der Stoß fjt ficher, aber 
elaftiich zu führen, bis man einen Widerjtand fühlt, um dann den Stock 
ebenſo jchnell zurüdzuziehen und den Kopf des Pferdes fich jelbit zu 
überlafjen. Ein nachträglicher Schlag mit dem Stod auf die Nafe tft 
wertlos. Das Wejentlihe beim Pilleneingeben (mit der Hand 
und) mit dem Stod ift das Zielen nach der Mitte des Gaumens, 
aljo nad) oben, Schlüpfrigfeit der Pille und Schnelligkeit des 
elaſtiſchen Stoßes. — Sit die Pille jehr weich oder brüchig, wie das 
3. B. bei friſchen Glauberjalzpillen der Fall ift, jo wird das Eingeben 
ganz weſentlich unterftügt, wenn zwiſchen Stod und Pille ein Stüdchen 
Beitung3papter oder dünner Stoff eingejchaltet wird. 

Das Eingeben mit dem Stode iſt als einfach, leiht und 
ungefährlich nur zu empfehlen. Derlegungen der Nachenhöhle find 
bet einem Stod mit diem, ftumpfen Ende einfach ausgeſchloſſen. 

Obgleich nach pſyſiologiſchen Vorausfegungen anzunehmen wäre, daß 
die Pille, hinter den Yungengrund gelangt, unbedingt hinabgletten müßte, 
fo gibt es doch Pferde, wenn auch jelten, welche die Pille von dort 
wieder herausbefördern; denen ift fie dann nicht beizubringen. 


Das Wälzen der Pferde bei Kolif 


wird, wie aus den Berichten hervorgeht, jetzt von zahlreichen Bericht- 
erftattern nicht mehr verhindert, da durch dasfelbe der Verlauf der 
Kolik öfters vorteilhaft beeinflußt erjchten. 

Stabsveterinär Ronge führt aus, daß nad) dem Wälzen der Pferde 
fehr Häufig Oagentleerung und Beſſerung eintrat, jo daß es eher zu 
begünftigen als zu verhindern wäre; ungünftige Folgen hat er hiernach 
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nie beobachtet. Zu verhindern ift nur das heftige Niedermerfen auf einem 
nicht genügend weichen Boden. — 

Oberbeterinär Rode hat einem Kolifer, welcher gern die Rücken— 
lage einnahm und fi in diefer Stellung ruhig verhielt, Feſſeln an- 
legen lafjen nnd das Tier °/s Stunden in der Nüdenlage gehalten, 
während die untere Bauchdede von vorn nad hinten majfiert wurde. 
Nach einer Stunde entwichen fortgejeßt aus dem After Gaje, und das 
Allgemeinbefinden befjerte fich bald zujehends. 


Der Darmitid 

wird bei Kolik häufig ausgeführt. Oberveterinär Biejterfeldt legt an 
der Hand eines eingehend gejchilderten Krankheitsfalle8 dar, daß der 
Darmſtich beim Pferde in manchen Fällen unbedingt gemacht werden muß, 
zumal er, unter vorfichtigen Maßnahmen ausgeführt, wenig gefährlich 
iſt. B. bat ihn ſechsmal ausgeführt; er war fünfmal lebensrettend für 
den Patienten, im jechiten Falle jtarb das Pferd troß des Einſtichs kurz 
nach demfelben an Herzlähmung. B. fügt Hinzu, daß es auf die Stelle 
des Einſtichs nicht jo genau anfomme; die Hauptjache ift, daß die Höhe 
der Gasanſammlung gewählt wird. So wurde auch in dem gejchilderten 
Krantheitfalle der Einftich etwa 20 cm unter der vorgefchriebenen Stelle 
vorgenommen. — 

Oberveterinär Bartich hatte den Darmftich in der rechten Hunger- 
grube bei einem ſtark aufgetriebenen Pferde ausgeführt, da die Herz 
ihwäche einen letalen Ausgang in furzem befürchten ließ. Gas ftrömte 
in großen Mengen aus, die Auftreibung des Bauches ließ nach, doch die 
Gasanfammlung im Dickdarm biieb trotz Mafjage vom Maftdarm aus 
und obwohl die Troifarhülje noch eine halbe Stunde liegen blieb, be- 
ftehen, und der Herzichlag des Patienten befjerte fich nicht. Darauf 
wurde die Bunktion der Bedenflerur vom Maftdarm aus aus 
geführt. Die Spitze des Troifard wurde durch ein Stückchen Korfen 
verdedt, derjelbe dann bis an den aufgetriebenen Darın eingeführt und 
nad Entfernung des Korken in denjelben geftoßen. Der Troikar blieb 
fo lange liegen, bis feine Gaſe, die zuerft mit Geräufch entjtrömten, mehr 
entwichen. Das Pferd bekam jofort große Erleichterung, die Atmung 
wurde ruhig, das Auge klarer, und der vorher 120 mal in der Minute 
gezählte Puls ging auf 80 zurück. Schwache Darmgeräufche wurden jeßt 
hörbar. Die allmähliche Beſſerung des ſchwer Franken Patienten vollzog 
ſich allmählich 6i8 zum nächſten Tage. — 

Staböveterinär Hiſcher glaubt, daß von einer Gefahr für den 
Patienten in bezug auf den Darmitich, falls derjelbe lege artis aus- 
geführt wird, nicht mehr die Rede fein kann, obwohl er die Empfindlich- 
feit des Bauchfells des Pferdes operativen Eingriffen gegenüber höher 
anſchlägt, als diejenige anderer Haustiere. Schlimmſtenfalls werden 
Abſzeßbildungen durch rückſichtsloſes Spalten der Ziftelgänge in ver- 
bältnismäßig kurzer Zeit zum Heilen gebradt. — 

Oberveterinär Heydt führt aus, daß beim Pferde eine erhebliche 
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individuelle Verjchiedenheit in der Widerjtandsfähigfeit des Peritonaeums 
befteht, welche in der verjchiedenen Konftitution begründet fein dürfte; 
gerade hierdurch erklärt er die heute troß ftrengiter antiſeptiſcher Maß— 
nahmen immer noch vereinzelt vorfommenden ungünjtigen Fälle, während 
für einen Zeil der früher häufigen Mißerfolge der Grund im Gebraud) 
unzwedmäßiger Inftrumente fowie in unvolllommenen antijeptijchen Kau— 
telen zu fuchen fein dürfte Ungünſtige Komplikationen werden beim 
Darmſtich aud in Zukunft immer wieder ab und zu vorkommen, ohne 
daß dadurch wenigſtens für den Sachverjtändigen der Wert der Opera- 
tion gejhmälert wird. In einem eingehend gejchilderten Einzelfalle 
mußte die Stihöffnung 10 cm weit gejpalten werden, ohne daß der 
vermutete Eiterherd aufzudecken war. Nachdem durch Sondteren eine 
weitere Audbreitung der eitrigen Snfiltration in der jehnigen Ausbreitung 
des Bauchhautmuskels zwijchen dem leßteren und dem äußeren jchiefen 
Bauchmuskel feftgeftellt war, wurde die Sehnenausbreitung des Bauch— 
hautmuskels durchſchnitten, wobei fich in größerer Menge Eiter über die 
Schhnittöffnung ergoß. Mit der franzöfiichen Haarjetlnadel wurde 25 cm 
weit nad unten ein Haarjeil durchgelegt. Die Fiſtelkanäle wurden mit 
Desinfektionsflüffigkeit gejpült und vom vierten Tage ab die Wunde mit 
Terpentinöl ausgefprigt und mit in Terpentinöl getauchter Watte tam— 
poniert. Andauernde Empfindlichkeit der Wunde ließ einen weiteren 
Abſzeß vermuten, der jchließlich Hinter dem äußeren jchiefen, zwifchen dem 
legteren und dem inneren jchiefen Bauchmuskel, feitgeftellt und durch 
Spalten freigelegt wurde. Ein zweites Haarjeil wurde nach unten durch— 
gelegt, daS bis 3 cm oberhalb der Aniefalte reichte. Nach einigen Tagen 
machten ſich neben den unteren Haarfetlöffnungen zwiſchen den einzelnen 
Musfellagen wiederum neue Abizefje bemerkbar, welche ein ergiebiges 
Spalten erforderten. Die Wundflächen wurden mit 3prozentiger Lyſol⸗ 
löſung irrigiert, |päter mit 10 prozentigem Jodvaſogen und mehrfach mit 
Terpentinöl ausgeſpritzt, die eiterfreten Stellen mit Thioform gepudert. 
Nac einer Behandlungsdauer von 10 Wochen trat Heilung ein. — 


Oberveterinär Schmidt führte bei einer 8 Tage lang währenden 
Kolik den Darmftih 14 mal hintereinander aus, da die Kolik jehr 
oft von Erftidung infolge Gasanſammlungen begleitet war. Bon den 
bei dem Pferde vorgenommenen 14 Darmitichen wurden 6 auf der Linken, 
8 auf der rechten Bauchjeite ausgeführt, die linksſeitigen Darmftiche de3- 
halb, weil es bei den auf der rechten Seite ausgeführten Darmitichen 
zulegt nicht mehr möglich) war, Gaſe zu entleeren, obgleich eine jehr ftarfe 
TympanitiS vorhanden war. Bet jedem Stich auf der linken Seite ent- 
leerten fi in reichlihem Maße große Gasmengen, und die Erfticungs- 
gefahr war jtetS bejeitigt. Die Desinfektion des Operationgfeldes gejchah 
jedesmal, deögleichen dag Abbrennen des Troikars mit Alkohol. Kom— 
plifationen find nicht eingetreten, 


Platin-Brenner am Baquelin für perforterendes Brennen 
empfiehlt Oberveterinär Dr. Goldbed: 
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Die Technik des perforierenden Spatbrennens nach Prof. 
Hoffmann hat günſtige Erfolge gezeigt. Die weitere Verbreitung ſcheiterte 
aber bisher an dem Umſtand, daß es nicht leicht war, zum perforierenden 
Brennen geeignete Nadeln von Stridnadeldide bequem zu erhien. Und 
jelbft wenn man fi) die nah Hoffmanns Angaben verfertigten Gilber- 
nadeln anjchaffte, dieſelben auf Holzfohlenfeuer erhitzte, jo waren die 
Nadeln einesteild nur ſchwer glühend zu erhalten, andernteil3 meijt 
an der Spibe abgekühlt, wenn fie eben die Haut durchbohrt hatten. 
Elektriſche Nadeln können ſich große Kliniken, aber nicht der einzelne 
Tierarzt leiſten. Wohl aber verwendet jeder Praktiker mit Erfolg 
den Paquelin im Intereſſe einer bequemen, ficheren und eleganten Aus- 
führung der wichtigen tierärztlichen Operation de3 Brennend. Auf meine 
Veranlafjung nun fertigte mir die Firma Hauptner zu meinem 
PBaquelin einen Platin-Brenner in Form einer diden Strid- 
nadel und ich habe mit demfelben in zehn Fällen in jo bequemer und 
fiher ajeptifcher Wetje daS perforierende Brennen nah Hoffmann aus- 
geübt, daß ic) die Anjchaffung dieſes Brenners allen Kollegen nur befteng 
empfehlen Tann. 

Sterile Injektionsflüffigkeiten. 

Die Herftellung ftertler Injektionsflüſſigkeiten — berichtet 
Dberveterinär Dr. Goldbed — zur fublutanen rejp. intravenöſen 
Behandlung tft in der Prariß mit jo erheblichen Schwierigkeiten ver- 
fnüpft, daß ich es mit jehr großer Freude begrüßte, ald Bengen & Co., 
Hannover, fertige fterile Löjungen in zugejchmolzenen Glasröhrchen in 
den Handel brachte. Ohne jeded Inſtrument, einfach durch einen Nagel- 
drud, brechen die Oläschen auf, und man kann den Inhalt in die ajeptifch 
gemachte Injektionsſpritze auffaugen. 

Immerhin hatte die Sache einen Übelſtand — der Transport der 
zerbrechlichen Glasröhrchen war ein recht ſchwieriger. Neuerdings tft nun 
auch diefem Mangel abgeholfen dur Konftruftion eines ſehr handlichen 
und jehr widerſtandsfähigen Etui in dem nicht nur verjchiedene ſterile 
Zöfungen, fondern auch die Injektionsſpritze, verſehen mit bequemen 
Gummiſchaltſtücken zur Impfung, Platz finden. Abſichtlich Habe ich diefem 
Etui die rüdficht3lofefte Behandlung zu Teil werden laſſen, ich habe es 
in der Packtaſche beim Reiten, in Koffern ufw. mitgeführt, mir ift niemals 
eine Beſchädigung der Sprite oder Berbrechen auch nur eines Gläschens 
borgefommen. 


Huflederfitteinlagen 
empfiehlt Oberveterinär Mertz bei akuter Nehe, um Veränderungen am 
Hufe vorzubeugen. Durch diejelben wird ein Nachgeben der gejtüßten 
Sohle unmöglich, und Veränderungen wie Sohlenjenfung, Knollhuf glaubt 
M. hierdurch fiher vermeiden zu können. Außer den Huflederfitteinlagen 
wird der Patient mit den Vorderbeinen in eine Bütte mit Wafjer gejtellt, 
in das Eis getan wird, und deren Boden mit gehadtem Stroh weich 
gemacht if. Das Wafjer muß bis über die Zefielgelenfe reichen, um durch 
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Kontraktion der Gefäße eine Entlaftung der Huflederhaut herbeizuführen. 
In ſchweren Fällen fommt der Hängeapparat in Anwendung. Im Anfang 
der Krankheit wird ein profujfer Schweißausbruch durch Einwidlung des 
Rumpfes in ein naſſes Laken und mollene Deden herbeigeführt. Im 
übrigen iſt die Behandlung wie gemöhnlid — Diät, Arefolin oder 
Pilokarpin und Aloepille. 


Stollenbeſchlag 

erwies ſich vorteilhaft bei einem Pferde mit geheilter Hufbein— 
fraktur. In der 14. Krankheitswoche zeigte dasſelbe anfangs auch 
im Trabe feine Lahmheit mehr. Nach einem Trabe von 50 bis 100 m 
ftellte fich jedoch erhebliche Lahmheit ein. Dieſer Zuftand befjerte fich 
felbft nad) weiteren 8 Wochen nur wenig. Da Patient bisher ohne 
Eifen gejtanden hatte, wurde derjelbe bejchlagen, und zwar erhielt er 
Eiſen mit hohen Stollen, langen Schenfelenden und Zehenrihtung. Der 
Erfolg war überrafchend. Auch im Trabe war jet nad) einer 20 Minuten 
langen Bewegung feine Lahmheit zu Eonftatieren, und eine ſolche hat fich 
auch nad) weiteren 10 Wochen, in welcher Zeit das Pferd Dienjt getan 
hat, nicht mehr gezeigt. Es ift anzunehmen, bemerkt Unterbeterinär 
Leonhard, daß eine Heilung des geſchilderten Leidens ‚früher eingetreten 
wäre, wenn der angegebene Beichlag ſchon bald nad Auftreten der 
Lahmheit vorgenommen worden wäre; jedenfall8 dürfte fich für fommende 
Fälle eine derartige, frühzeitige Behandlung des Leidens empfehlen. 


Bandagen, 

Die von der Bandagenfabrif F. A. Kaßler, Mittweida 1. Sa., 
bergejtellten weißen Pferdeheilbandagen empfiehlt Stabsveterinär 
Reinhard. Er bradite fie bei mehreren an den Beugejehnen der Hinter- 
gliedmaße ſtark aufgerittenen Pferden zur Anwendung, nachdem eine 
glatte Wundfläche durch antifeptifche Wundbehandlung erzielt war; die 
Pferde konnten damit geritten werden. Nach Abnahme der Bandagen 
zeigten die Wundflächen fi) unverändert, und die Vernarbung ging 
verhältnismäßig jchnell vonftatten, 

Die Bandagen kommen in 4 Breiten und Längen in den Handel. 
Die Breite von 10 cm bei 200 cm Länge tft die vorteilhaftefte. Sie 
fühlen fich weich an, find äußert jauber gearbeitet, die Kanten abgenäßt. 
Preis pro Stüd 65 Pf. — 

Derfelbe Berichterftatter empfiehlt auch Die jogenannten „Pferde 
ſchutzdecken“ der genannten Firma als Sattelunterlage. Sie beſtehen 
aus befonders ftarfem Stoff von dunfelgelber Farbe, Größe 60 >< 90 cm, 
Preis 1,98 Mark. Bet Erofion und Ekzem in der Sattellage haben fie 
N. gute Dienfte geleiftet, da fie das Wundjcheuern verhüten. Die den 
Unterlegededen ähnlich jehende Dede wird auf die Sattellage aufgelegt, 
darüber Woilach und Sattel. — 

Die Jelkmannſchen Sodeigonfampferbinden hält Stabsveterinär 
Hain für unwirkſam bei alten Verdidungen der Kronen- und Hufbein- 
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beuger, dagegen führten fie eine erhebliche Befjerung herbei bei Sehnen- 
ſcheidengallen und nicht zu alten Verdidungen im Bereich des Feſſelgelenks. 
Unwirkſam waren fie bei alten Sefjelgelenksgallen. Troß Überlegens von 
wollenen Binden ift das Eindringen von Sand und Schmutz nicht immer 
zu vermeiden, da bejonderd während des Haarwechſels die Bandagen fich 
etwas lodern und dann Hautentzündungen entjtehen, die dem Anlegen 
einer anderen Binde ein Biel jeßen. 


Heftpflafter bei Satteldrud 
wandte Oberveterinär Schwinger mit dem Erfolge an, daß die von der 
Haut entblößte, talergroße Druditelle troß dauernder Benußung im Manöver 
langſam heilte. Die Druckſtelle wurde mit Bacillolmafjer gereinigt, mit 
Spiritus abgetupft, mit Watte nachgetrodnet und darauf in der doppelten 
Größe der Druditelle ein entjprechendes Stüd Emplastrum adhaesivum, 
welches etwas über Schmiedefeuer angewärmt war, gelegt, jo daß das 
Pflafter 11/2 bis 2 cm über den Wundrand Hinausragte. Dieje Be- 
Handlung ermöglichte e8 dem Befiger, der daS Pferd nicht entbehren 
tonnte, dasjelbe andauernd im Dienft zu verwenden, wobei feine Ver— 
ſchlimmerung, fondern eine wenn auch verlangfamte Abheilung des Drucks 
ftattfand. 
Koppriemen. 
a. Nach Günther. 

Unterveterinär Meyrowitz berichtet: Unter den gegen da8 Koppen 
bei den hiefigen Abteilungen verjuchten Behandlungsmethoden befand fich 
auch die mit einer dem Güntherſchen Modell nachgemachten Röhre Es 
wurden zu diefem Zweck Röhren von 16 bis 18 cm Länge und 18 mm 
im Durchmefjer genommen. Bei der einen Nöhre wurden vorn 3 Löcher 
zu 1 cm Durchmeffer, bei der anderen 6 Löcher mit 1cm im Durchmefjer 
angebradt. Am Ende erhielten fie jederſeits mit Trenjenketten verjehene 
bewegliche Ringe zur Befeftigung an die Halfter. Dieje Röhren wurden 
den Pferden jo ind Maul gelegt, daß fie feſtlagen, die Löcher nad) vorn 
zeigten und die feitlich offenen Enden au8 dem Maule ragten. Die Röhren 
boten wenig oder gar feinen Hinderungsgrund für das Koppen. 
Hält man bei dem Alt des Aufjegend den Handrüden an die jeit- 
uͤchen Offnungen, jo ſpürt man nicht den geringften Quftzug; die Pferde 
verjuchen zuerſt, weil e3 ihnen unbequem ift, die Röhre Herauszufchleudern, 
bald jedoch gewöhnen fie fich an diejelbe und feßen weiter auf, nur öffnen 
fie da3 Maul etwas mehr. Die Aöhre füllt fi) bald mit Futtermafjen 
und ift damit für Luft unpaffierbar. Um feitzuftellen, ob den Pferden 
nicht auf die Dauer dad Tragen der Röhre beim Aufjegen im Wege 
wäre, wurde diejelbe 4 Wochen und länger belafjen, aber auch Dies 
geſchah ohne Erfolg. 

b. Nah Goldbed. 

Oberveterinär Karl Schulz berichtet: Der Koppriemen mit PBatent- 

halseiſen ift mir von der Firma Sponagell, Berlin, für einen Arippen- 
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feßer probeweije überlajjen worden, der jehr häufig an Kolik erfrante. 
Ich kann beftätigen, daß fich bei demſelben jeither (2 Monate) fein Luft 
toppen und feine Kolik mehr gezeigt haben. Das Pferd umfaßt 
zwar vor wie nad) mit dem Schneidezahngebiß den vorderen Krippenrand 
uud ftemmt die Oberkieferzähme gegen denjelben, vermag aber feine Luft 
abzufchluden und Hatte auch nie wieder aufgetriebenen Leib gehabt; auch 
ift der kökende Ton nicht mehr zu Hören. Das Halseifen liegt dem 
unteren Haldrand des Pferdes gut an und die Bruftlinnbadenmusfeln find 
infolge der durch die Flügel des Eiſens gebildeten und bei Aufwärts- 
frümmung der Halswirbel auf fie drüdenden Eden in ihrer Tätigkeit 
gehindert. Druckſtellen oder Blutftauungen durch Bujammendrüden der 
Jugularen find mir nicht aufgefallen. 


Angenlidhalter 
in einfacher Form aus doppeltem, an beiden Enden in entgegengejeßter 
Richtung umgebogenen Draht empfiehlt Oberveterinär Kuske al ein 
Inftrument, das in der Praxis noch zu wenig gebraucht wird. Bei ge= 
fchwollenen Augenlidern gelingt der Verſuch, die Lidjpalte zu öffnen oder 
die Augenlider nad) außen umzuflappen, Häufig nicht; die Unruhe des 
Pferdes und die infolge des eitrigen Ausfluſſes Ichlüpfrige Beſchaffenheit 
der Umgebung ded Auges und der Augenlider vereiteln dies. Die An- 
wendung der in heißem Wafjer angewärmten Lidhalter — um ein Er- 
fchreden vor dem falten Metall zu vermeiden — ermöglicht eine ruhige 
und genaue Unterjuhung der Cornealfläche. 


Wurfgeſchirr (nad) Landestierarzt Blume). 

Über dasſelbe berichtet Stab3veterinär Barnid: 

Sowohl im „Tierarzt“ wie in der „Deutjchen Tierärztlihen Wochen- 
ſchrift“ findet fich die Beichreibung einer neuen Wurfmethode, die imſtande 
tft, daS Intereſſe eine jeden praftiichen Tierarztes zu fefjeln. Als be= 
fondere Vorzüge des Wurfzeuges waren leichte Transportfähigkeit, ſchnelles, 
gefahrlofes Anlegen und Entfefjeln, ſowie die geringe Anzahl des erforderlichen 
Hilfsperjonal8 gerühmt. Hierzu fommt noch der bisher bet feiner Wurf- 
methode erreichte Umstand, daß das zu werfende Tier nit wie früher 
plöglih Hinftürzt, fondern zuerft Hinten zufammenbricht und fi) dann mit 
dem Vorderteile Hinlegt. Eine bejonders forgfältig bergerichtete Streu ift 
mithin nicht mehr exforderlid; ein Raſen- oder Sandplatz ohne jede Streu 
genügen vollauf. Endlid wäre das Wurfzeug auch zum Niederlegen von 
Rindern praktiich verwendbar. Weiteres über diefe Wurfmethode nach 
Blume anzuführen, erjcheint überflüffig, da felbige in den Original— 
artifeln ausführlich geſchildert iſt. Hervorzuheben wäre noch der billige 
— (16,50 Mark), der auch mich beſtimmte, dasſelbe zu 
eritehen. 

Nachdem ih nun etwa !/s Jahr im Befite des erwähnten Wurf- 
apparates bin und inzwifchen viele Pferde und Ninder damit geworfen 
babe, Tann ih die eben kurz gejchilderten Vorzüge nad jeder 
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Richtung Hin bejtätigen. Der Apparat funktioniert derartig tadellos, 
daß ich mich ausſchließlich desſelben bediene, trogdem ich ein guterhaltenes 
Berliner und däniſches Wurfzeug befige. Jedoch ergibt fich auch hier 
wieder die Wahrheit des alten Satzes, daß nichts jo gut fei, als daß es 
nicht noch befjer fein könnte. Die dem Wurfzeug nad meiner Meinung 
anhaftenden Mängel oder Schwächen find folgende: 

Die Fefjeln find etwas zu furz und zu ſchwach für ftärkere Pferde 
mit diden Beinen; ferner für Aindvieh etwas zu breit, jo daß fie feinen 
Platz zwiſchen Afterflaue und Krone haben, jondern big auf die Klaue 
berabreihen. Da außerdem die eiſernen Ringe gleich weit find, iſt es 
unmöglich, den einen Ning durch den anderen zu fteden; diejelben liegen 
vielmehr nebeneinander. Es iſt jomit die Möglichkeit genommen, ein 





Pferd oder Füllen in der Rückenlage zu erhalten, ohne befürchten zu 
müffen, daß die Feſſeln abgleiten. Sehr angenehm für den Operateur: ift 
es, wenn die angelegte Fefjel am Fuß liegen bleibt, bis das Tau durch— 
geitect ift, ohne von einem Gehilfen gehalten zu werben, was bei unruhigen 
Pferden immerhin nicht ungefährlich ift. Bet der jegigen Geftaltung der 
Sefleln ift dies unmöglich. Obiger Übelftand läßt fich übrigens leicht 
dadurch abjtellen, daß man den Ring der einen Seite ein wenig jchmäler 
und länger macht, jo daß er durch den anderen leicht hindurchgeſteckt 
werden kann. Es wird erjtend dadurch erreicht, daß der Fefjel don jelbit 





liegen bleibt, und zweitens, daß durch das durchgeftedte Tau und die 
Unruhe des Tiered feine Zoderung, jondern vielmehr ein Zeiterziehen des 
Feſſels eintritt. Ferner ift die 11 bis 12 m betragende Länge des Taues 
unhandlih; 7 m genügen vollſtändig. Erwünſcht ift dafür größere Stärfe 
des Taued; die geringe Stärfe des Wurfſeiles erregt ſtets Beſorgnis, 
wenn e3 fi) um das Werfen eines ftarfen und heftigen Pferdes handelt. 
Außerdem empfiehlt e3 fich, die Oſe des Taues fo weit machen zu Lafien, 
daß man diejelbe fummetartig auf den Hals ftreifen Tann, wodurd) das 
Zus und Auffnoten überflüjjig wird. Dringend erforderlich tft ferner das 
Benähen ded Taued mit Leder, und zwar jo weit, wie es als Schlinge 
um den Vorarm gelegt wird. Sch Habe bei jeder längeren Operation 
mit dem unbenähten Tau ringförmige Hautabjchürfungen erzeugt. Endlich 
ift e3 unbedingt notwendig, daß der Bruftgurt mit einer ſtärkeren Schnalle 
verjehen und mit einem ſtarken Lederftreifen behufs vermehrter Haltbarkeit 
benäht wird. Sch konnte mich bei Kaftrationen nie eines unbehaglichen 
Gefühles erwehren, wenn ich den oberen Hinterfuß an den immerhin nur 
ſchwachen Bruftgurt feftgebunden hatte. Hiermit dürften die dem im 
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übrigen idealen Wurfzeuge anhaftenden, leicht abzuftellenden Schwächen 
erledigt jein. 

Im Nachftehenden will ich verjuchen, die Art der Befeitigung ujw. 
bei Kaftration und anderen Operationen mit Ausbinden des oberen 
Hinterfußes zu ſchildern, die mir als die befte erfcheint. 

Es wird in den Bruftgurt ein Eräftiger Ring gejchnallt; dieſer muß 
der Breite des Gurtes entiprechen. Ein Kettenring verbindet den Gurtring 
mit einem länglichen Hafen, der an feinem oberen Ende mit 2 Schlitzen 
und einem Lederriemen verjehen if. Nun wird das Wurffeil um Kopf 


und Vorarm gelegt, um beide Hinterfeffeln ein Lederfeſſel gelegt, der ſich 
bier in der Lage erhält. Außerdem wird um das Schienbein des oben 
zu liegen fommenden Hinterfußed eine Plattlonge gelegt, durch die Hals- 
Ichlinge gezogen und auf der anderen Seite feitgehalten. Iſt nun das 
Pferd geworfen, fo wird vermittel3 der Longe der obere Fuß an den 
Bruftgurt gezogen und an dem angejchnallten Hafen feſtgelegt. Nun 
wird der Riemen gefchlofjen, um ein Herausgleiten zu verhindern. Alsdann 
wird die Plattlonge von der Halsſchlinge über das Sprunggelent zurüd- 
geführt, einmal um die Achillesjehne gejchlungen — wodurch eine Schentel- 
bremje überflüffig wird — und nun von einem am Rüden knieenden 
Gehilfen feitgehalten. Durch die Doppelbefeitigung am Bruftgurt und per 
Longe ift jelbft beim ftärkjten fich fträubenden Pferde eine Befreiung aus— 
geſchloſſen. Anderſeits kann man durch die al3 Bremje wirkende Longe 
die Kraft der Hintergliedmaße brechen und auch beliebig vom Operationd- 
felde nach vorn oder oben abziehen laſſen. 

Alles in allem tft die ganze Wurfmethode dazu angetan, eine etwaige 
Scheu vor dem Werfen gänzlich zu befeitigen. 


Über das Halten von Schweinen beim Jupfen 
fchreibt Oberveterinär Dr. Goldbed: 

Die Frage, wie man Schweine beim Impfen halten Lafjen fol, haben 
viele Kollegen ſchon beantwortet, es ijt ja ſogar ein befonderer Fang- 
apparat konſtruiert. Tatjache ijt, daß jeder Kollege wohl — ebenjo 
wie beim Werfen und Kajtrieren — die beiten Erfolge durch diejenige 
Methode hat, auf welche er und jeine Gehülfen eingeübt find. 

Für jüngere Schweine gebe ich die Notwendigkeit des Haltens un- 
bedingt zu; bier mag jeder jo verfahren, wie es ihm beliebt. Nicht jo 
für ältere Schweine und Eber; hier tft meift jeder Verfuch zur Feſſelung 
unnötige Quälerei. Nur in ganz jeltenen Fällen, bei ganz bösartigen 
Tieren, ift eine Schlinge um den Oberfiefer erforderfih. In den meiſten 
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Fällen Halten die älteren Schweine von felbjt ftil, wenn man nur vom 
gewohnten Pfleger begleitet die Bucht betritt. Der Fütterer oder die 
rau fraut dem Schwein erſt den Rüden und dann recht Eräftig Hinter 
einem Ohr. Man kann dann ruhig am anderen Ohr desinfizieren und 
die Smpfnadel einftechen — die Tiere halten den Kopf ruhig gejenkt in 
eine Ede, rühren ſich garnicht, und die Impfung erfulgt ohne das auf- 
regende Geſchrei in Fürzefter Zeit. 


Standraum, 

Oberbeterinär Mertz meilt in einem ausführlichen Bericht auf die 
mangelhafte Bejeitigung der tieriſchen Ausjcheidungen im 
Stalle hin, bejonderd was den Urin anbetrifft. Hierdurch. werden die 
mannigfachften, ſchädlichen Einwirkungen auf die Gejundheit des Pferdes 
ausgeübt. Erinnert jet nur an die Entjtehung des faulen Strahl, an 
die durch den Ammoniak bewirkten Neizungen der Atmungsorgane, die 
ihrerſeits ſchwerere Infektionen (Bruftfeuche) vorbereiten; Augenentzündungen 
werden durch die beizende Stallluft ungünftig beeinflußt; das faulende 
Lagerftroh führt, vom Pferde aufgenommen, zu Gährungsvorgängen mit 
übermäßiger Gasbildung und gibt damit die häufigite Urſache der Teicht 
tödlich verlaufenden Kolifen. Letztere Anficht ftübt fi auf die Erfahrung, 
daß in Offizterftallungen und überhaupt da, wo die Pferde fih an gutem 
Butter fattfrefjen können, ſchwere, tödlich endende Kolifen zu den Selten- 
heiten gehören. 

Zur Berbefjerung der Stallluft Tieße fich neben auögiebiger Durch— 
lüftung und der Anfammlung des Kotes in Käften, die mit Dedel zum 
Auf und Zuflappen verjehen find, vor allem durch möglichit vollfommene 
Ableitung des Urins ein Bedeutended tun. Died würde erreicht 
werden durch folgende Einrichtung: Bet einer Länge des einzelnen 
Standes von 2,7 m müßte der hintere Teil desſelben ungefähr 
tn Länge von 2m ein ſtarkes Gefälle Haben und darüber ein 
Etjengitter angebracht werden, fo daß der vordere Teil des Standes, 
das durdläffige Eifengitter und die Stallgafje in gleicher Höhe wären. 
Die weitere Ableitung entlang der Stallgafje müßte durch ſtarkes Gefälle 
nach einer zementierten Jauchegrube vervollfommmet werden. Schließlich) 
fönnte noch in dem vorderen Winfel, den das Gitter mit dem abfallenden 
Teil des Standes bildet, ein Wafjerleitungsrohr angebracht werden, 
vermittel3 defjen nach Belieben Spülungen vorgenommen werden Fünnten. 


Grammlich. 


Oftafiatifche Beſatzungsbrigade. 


Die Hälfte der Eskadron iſt auf Ponys beritten gemacht, die ſich 
rittiger erweiſen, als nach den früheren Erfahrungen angenommen wurde. 
Die durch Einſtellung der Ponys überzählig gewordenen, des Futters 
unwerten Pferde, wurden öffentlich meiſtbietend verkauft und haben infolge 
der herrſchenden großen Nachfrage nach Reit- und Zugtieren gute Preiſe 
erzielt. 
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An inneren Krankheiten famen im I. Quartal 1905 vor: Milz- 
brand 1, eitriger Oberkieferhöhlenfatarrh 1 (megen Rotzverdacht getötet), 
chroniſche Gehirnwafjerfucht 1 (wegen Dummkoller ausrangiert), Kolit 3, 
chroniſcher Magendarmlatarrh 1 (audrangiert); Katarıhe der oberen 
Luftwege mit Affeltion der Kehlgangsdrüſen. 

Äußere Erkrankungen: In 51 Fällen trat Trachtenzwanghuf in 
Verbindung mit Steingallen auf. Durch Barfußgehen oder Bejchlag mit halb- 
mondförmigen Hufeifen wurde in 39 Fällen Heilung erzielt, 9 Erfranfungen 
bleiben in Behandlung, 3 Pferde wurden ausrangiert. Ausrangtert wurde 
ferner 1 Pferd wegen Verfnöcherung der Hufbeinfnorpel. Ein Bruch des 
äußeren Darmbeinwinkels wurde geheilt; ein Hufbeinbruch, ein Bruch des 
Ellbogenhöckers bleiben in Behandlung. Bon 10 chroniſchen Fefjel- und 
17 chronischen Kronengelenfsentzindungen wurden 8 Pferde als unheil- 
bar ausrangiert. Won 13 Sehnenentzündungen wurden 9 geheilt, 
4 bleiben in Behandlung Ein Pferd mit Sprunggelenfgallen wurde 
augrangiert. 


Referate. 


Vergleichende Unterſuchungen über Tuberfelbazillen verſchiedener Her- 
funft. I und II. Von Profefior Dr. H. Koſſel, früherer Re— 
gierungsrat und Vorſteher der bafteriologiichen Laboratorien am 
Kaiſerlichen Geſundheitsamt, Dr. A. Weber, Regierungsrat und Mit- 
glied des Kaiſerlichen Gejundheit3amtes, und Dr. Heuß, königlich 
preußiicher Oberveterinär, fommandiert zum Kaiferlicden Geſund— 
heit3amt. 

Die beiden Abhandlungen, von denen die eine im vorigen Sahre, 
die andere fürzlich in den „Zuberfulofearbeiten des Kaijerlichen Gejund- 
heitsamtes“, 1. und 3. Heft (Verlag von Julius Springer in Berlin) 
veröffentlicht wurden, bilden den vorläufigen Abſchluß der experimentellen 
Unterſuchungen, die während der Jahre 1902 big 1905 im Gejundheits- 
amt über die Frage der Beziehungen zwifchen der menſchlichen 
Tuberfuloje und der Perlſucht des Rindes vorgenommen wurden. 
Shren Ausgangspunkt nahmen die Arbeiten von der großes Aufjehen er— 
regenden Rede Robert Kochs auf dem Londoner Tuberkulojefongreß im 
Sabre 1901; in Ddiefem Vortrag warf Koch auf Grund von vers 
gleichenden Unterfuchungen, die er in Gemeinjchaft mit Schüß angeftellt 
hatte, jeine bisherige Lehre von der Identität der menjchlichen und 
tieriſchen Tuberkuloſe um und jtellte neue Anſchauungen auf. Diefe 
gipfelten in der Hauptjahe in folgenden Leitſätzen. Die Erreger der 
beiden in Rede ftehenden Krankheiten find voneinander artverſchieden. Eine 
Übertragung der Perljucht auf den Menfchen ift wohl möglich, kommt 
jedoch jo felten vor, daß ihr Umfang nicht höher anzufchlagen ift als die 
Infektion durch Vererbung. Infolgedefjen ift es nicht gerechtfertigt, gegen 
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die Anftekung durch Mil, Butter und Fleiſch von perlfüchtigen Rindern 
irgendwelche Maßregeln zu ergreifen. 

Bereit3 vor jener Nede Hatte Koch feine neue Lehre dem Gejund- 
heit3amte unterbreitet und den Wunfch ausgeiprochen, daß jeitens dieſer 
Behörde die Frage weiter geprüft würde. Die Einzelheiten des Ver— 
ſuchsplanes wurden von Koch, Schütz und Koſſel ausgearbeitet und 
in einer am 2. April 1902 ftattgefundenen Sitzung des Reichsgeſundheits— 
amted (Unterausſchuß für Quberkuloje) feftgeitellt. Hiernach wurden 
Parallelverfuche angeordnet für die experimentelle Übertragung von 
ZTuberfelbazillen vom Menjchen wie vom Rinde auf 3 bi8 6 Monate alte 
Kälber nach drei verjchtedenen Methoden: einmal durch fublutane Ein- 
ſpritzung von 5 cg Bazillen aus möglichft friſch gezüchteten Neinkulturen, 
ferner durch tägliche, ein Vierteljahr Yang fortgejegte Verfütterung von 
tuberfulöfem Auswurf bzw. abgefochter Milch, welcher Kulturen zugejeßt 
waren, und ſchließlich durch Einatmenlaffen von Bazillen. Außerdem 
follten die Fütterungsverfuche auch auf 5 bis 8 Wochen alte Ferkel aus- 
gedehnt und Bafjageverfuche mit ſchwach virulenten menjchlichen Bazillen 
durch den Ziegenkörper angeftellt werden. Die Ausführung der Verfuche 
wurde den Verfaffern der vorliegenden Arbeiten übertragen. Die Unter- 
ſuchungen verurjadhten naturgemäß einen exheblichen SKoftenaufwand, da 
außer zahlreichen Heinen Verjuchstieren, Schweinen und Ziegen annähernd 
200 Rinder benötigt wurden. 

Die zur Verwendung kommenden Reinkulturen wurden in der Weije 

hergeſtellt, daß da Urjprungsmaterial (Sputum, Gewebsſtückchen) gleich- 
zeitig mehreren Meerjchweindhen unter die Bauchhaut gebracht wurde. 
Nach durchſchnittlich 4 bis 6 Wochen wurde ein Tier getötet und in der 
Negel Milz oder Sternaldrüfe zur Anlegung von Kulturen auf erftarrtem 
Serum in Röhrchen benußt. Nachdem genügend Kolonien herangewachſen 
waren, wurde aus diejen eine zweite Generation auf Serum angelegt, 
indem neue Serumröhrchen mit einer Heinen Menge Kulturmafje durch 
gleihmäßiges Verreiben auf der Oberfläche befchickt wurden. Auf diejer 
bildete fi bald ein dünnes Häutchen, von welchem plattenförmige Par- 
tikelchen mittels Platinjpatel auf neutrale Ainderbouillon mit 2 09. 
Glyzerinzuſatz zum Schwimmen gebracht wurden. Auf der Oberfläche 
dieſes Nährbodens bildete ſich dann innerhalb einer gewiſſen Zeit ein 
mehr oder minder dickes Häutchen. Dieje Kulturmafje lieferte die zu den 
Experimenten dienenden Bazillen; eine entiprechende Menge wurde nit 
einem Platinſpatel abgehoben, auf jtertlem Fließpapier von der Flüffigkeit 
befreit und auf einem Uhrjchälchen abgewogen. Alsdann wurde jie in 
einem Borzellanmörjer verrieben und im Verhältnis von 1:100 mit 
0,85 progentiger Kochlalzlöfung aufgeſchwemmt; jedes Rubifzentimeter einer 
folden Emulfion enthielt 1 cg Bazillen. 

Schon bei dem gejchilderten Rulturverfahren gaben ſich gewiſſe Differenzen 
je nad) der Provenienz zu erfennen, jo daß zwei Typen unterjchteden 
werden fonnten: ein Typus humanus und ein Typus bovinus. 
Die mit Perljuchtmaterial ſubkutan geimpften Meerſchweinchen ftarben im 
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allgemeinen viel rajcher als die mit Menfchentuberfuloje behandelten; 
erftere zeigten weiterhin bei der Sektion mehr afute Erſcheinungen 
(Miliartuberkulofe der Milz, Leber und Lunge), während bei den letzteren 
mehr chronische Veränderungen (enorme Milzihwellung, Leberzirrhoje und 
Höhlenbildung in den Lungen) beobachtet wurden. Ferner war bet jenen 
der Bazillengehalt in Auöftrichpräparaten viel zahlreicher als bei dieſen. 
Auch bezüglich des Wachstums auf fünftlihen Nährböden verhielten fich 
die beiden Typen ganz verjchteden. Wenn auch ſchon auf Serum die 
Perljuchtbazillen auffallend langjamer wuchſen als die menjchlichen, jo 
wurde dieſer Unterjchied wett finnfälliger bei den Glyzerinbouillon- 
fulturen. Beim humanen Typus entwidelte fi) verhältnismäßig raſch, 
etwa in 2 bis 3 Wochen, ein Dides, faltiges, die Oberfläche gleihmäßig 
überziehende® und an der Kölbchenwand emporkletterndes Häutchen. 
Ganz anders bei dem Typus bovinus. Hier war das Wahstum in der 
Negel ein viel fchlechteres und langjameres; meiſt bildete fich ein feines, 
ichleier- oder fpinnmwebenartige Häutchen mit vereinzelten warzenartigen 
Verdidungen. Auch morphologiich differierten die beiden Typen, indem 
auf dem Ausftrih von Glyzerinbouillonkulturen die menſchlichen Bazillen 
ſchlanke, gleihmäßig gefärbte Stäbchen darftellten, während die Verljucht- 
bazillen dicer, plumper und häufig geförnt waren. Es muß jedoch hin— 
zugefügt werden, daß die gejchilderten Abweichnungen nur an friſch ge= 
züchteten Kulturen deutlich waren. 

Auffallend waren ferner die Unterjchiede beider Typen in ihrer 
Virulenz für das Kaninchen, weshalb fait jämtliche in den Bereich der 
Unterjuchungen gezogenen Bazillenftämme auf jene Eigenjchaft geprüft 
wurden. Bi8 auf eine Ausnahme ftimmten die Kulturen in ihrer 
Pathogenität für das Kaninchen und das Rind überein, und durch diefe 
Tatſache wurde eine wertvolle Ergänzung der Verſuche an Rindern ge— 
geben, welche jo weit geht, daß es fic erübrigt, Kulturen noch am Rinde 
zu prüfen, wenn jie nicht imftande waren, Kaninchen zu infizieren. 
Während nämlid) Kaninchen auf die fublutane Einverleibung von 1 cg 
Perlſuchtbazillen nach 4 Monaten eine allgemeine Tuberkuloſe aufwiejen, 
fam es bei dem gleichen Infektionsmodus mit humanen Bazillen inner- 
halb der genannten Zeit höchſtens zu Iofalen, abgefapfelten Veränderungen 
an der Impfitelle, und nur bet einigen wenigen Tieren fanden ſich in den 
Zungen vereinzelte verdächtige Knötchen mit außgefprochener Tendenz zur 
Ausheilung. 

Den breitejten Raum in den vorliegenden Unterjuchungen nahmen natur- 
gemäß die Ubertragung3verfudhe auf Rinder ein. Bevor jedoch auf 
eine nähere Darftellung derjelben eingegangen wird, müſſen einige all- 
gemeine Bemerkungen vorausgefchidt werden. Dem Verſuchsplane gemäß 
jollten 3 bis 6 Monate alte Kälber zu den Experimenten benußt werden, 
doch war es nicht immer möglich, die Verjuchstiere innerhalb jener Alters- 
grenzen zu bejchaffen; auch ergaben die Unterjuhungen, daß das Alter 
feine erhebliche Nolle ſpielt. Um von vornherein jpontan tuberkulöfe 
Rinder auszufchließen, wurden die Tiere eine gewifje Zeit nad) ihrer An- 
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funft der ZTuberkulinprüfung unterworfen. Nur diejenigen, bei welchen 
feine QTemperaturfteigerung über 0,5 Grad eintrat, wurden in Verſuch 
genommen. Die Infeltion erfolgte durch Einjprigung von 5 cg Tuberfel- 
bazilen der oben erwähnten Zubereitung unter die Haut am SHalfe, 
ausnahmsweiſe wurden auch Impfungen in die Drofjelvene vorgenommen. 
Der jublutanen Einverleibung ift jedoch der Vorzug zu geben, da fid 
von der Impfſtelle aus der Snfeltionsweg leicht verfolgen läßt. Im all- 
gemeinen wurden die Verjuchstiere etwa 4 Monate am Leben belafien, 
wenn nicht vorher der Tod eintrat. Bei der Deutung der Obduftiong- 
befunde muß in allen Fällen aufs jorgfältigfte erwogen werden, ob eine 
tuberfulöje Veränderung auf die künſtliche Übertragung zurüdzuführen ift 
oder ob eine fpontane, der Tuberfulinprobe entgangene Perlſucht vorliegt. 
Sn folchen zweifelhaften Fällen konnte nur dadurch eine Entjcheidung 
herbeigeführt werden, daß die betreffende Kultur noch einmal am Rinde 
geprüft und mit der aus den ſpontan tuberfulöfen Veränderungen heraus: 
gezüchteten Kultur verglichen wurde. 


Übertragungsverſuche durch ſubkutane oder intravendfe 
Einſpritzung von Reinkulturen. 


Die Zahl der unterſuchte aus Tieren gewonnenen Stämme 
betrug 20 (13 aus Rindern, 7 aus Schweinen); fie erwiejen fich jämtlich 
als Hochvirulent für Rinder, indem fie bei den damit geimpften Rindern 
difjeminierte Tuberfulofe hervorzurufen imftande waren, d. h. es fanden ſich 
bei der Obduktion in jämtlichen inneren Organen tuberkulöfe Verände- 
rungen, welche allerding3 der Schwere und der Ausdehnung nad) Unter- 
ſchiede erfennen ließen. Dieje Abweichungen jtanden jedoch in feiner Be- 
ztehung zur Herkunft der betreffenden Kulturen aus hoch- oder geringgradig 
erkrankten Tieren. Beſondere Erwähnung verdient ein Perljuhtitamm, 
welcher bei der erjtmaligen Verimpfung auf das Rind nur Iofale Ver- 
änderungen an der Impfitelle und der regionären Bugdrüſe hervorrief, 
teogdem er in der Kultur, beim Kaninchenverjuch und nad) intravenöfer 
Einverleibung beim Rinde typiſchen bovinen Charakter erkennen ließ. 
Behufs Klarftellung wurde daher der Stamm an zwei weiteren Rindern 
geprüft, und e3 ergab fich, daß auch er imjtande war, difjeminierte Tuber- 
kuloſe hervorzurufen. Die Wiederholung dieſes Verfuches, wie auch ein 
zweiter Verſuch, zeigte außerdem noch, daß die Kulturen infolge faſt 
zweijähriger Zortzüchtung auf fünjtlichen Nährmedien weder eine Ver— 
wiſchung der fulturellen Merkmale noch eine Verminderung der Patho- 
genität erleiden. 

Die Übertragungsverfuche mit Kulturen menſchlicher Brovenienz 
umfaßten im ganzen 64 Stämme, welche aus 56 Fällen gezüchtet worden 
waren. Hiervon zeigten 8 Stämme (12,5 vH.), die von 6 Perjonen 
(10,7 09.) herrührten, die Eigenjchaften der Perljuchtbazillen. Während 
im Anfang der Verſuche möglichjt verjchiedene Tuberkulojeformen in den 
Bereich der Unterjuchungen gezogen und am Rinde geprüft wurden, 
wurde jpäter auf Grund der gejammelten Erfahrungen Tuberfuloje der 
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Abdominalorgane bevorzugt, und wurden nur noch ſolche Stämme dem 
Experiment am Rinde unterzogen, welche nad) dem Ergebnid des 
Züchtungs- und Kanindenverjuhs dem Typus bovinus zugerechnet 
werden mußten. Bemerkenswert tft hierbei, daß feine derjenigen Kulturen, 
welche aus Fällen menjchlicher Zungen, Knochen bzw. Gelenk-, Drüſen-, 
Urogenital- und Peritonealtuberkulofe ſtammten, imftande war, beim Rinde 
allgemeine Tuberkuloſe zu erzeugen. Anders verhielten fi) die Stämme, 
welche aus Miltar- und au Darm: bzw. Mejenterialdrüjentuberkulofe 
gewonnen waren. Aus 10 Fällen von Miliartuberkulofe waren 
13 Stämme gezüchtet worden, von welchen zwei bovinen Typus erkennen 
ließen, einer au8 der Qunge eines 31/s jährigen, der andere aus Mejen- 
tertaldrüje eined Gjährigen Kindes. Veränderungen am Darm bzw. an 
den Gefrösdrüfen lieferten in 11 Fälen das Material zu 16 Stämmen, 
von welch Iegteren jih 6 aus 4 Individuen wie Perljuchtbazillen ver- 
hielten; von diefen war einer aus Darmgeſchwür, der Reit aus Mefen- 
tertaldrüfen von Kindern im Alter von 1°/s bis 6'/s Jahren gezüchtet. 

Hervorzuheben find zwei Fälle von menſchlicher Tuberkuloſe, in 
welden fi) Bazillen ſowohl de Typus humanus wie de3 Typus 
bovinus fanden. So muß auf Grund eingehender Unterſuchungen an- 
genommen werden, daß in den Mejenterialdrüfen einer SOjährigen Frau, 
welde an fibrind3=eiteriger Bauchfellentzüundung infolge Durchbruchs 
mehrerer tuberkulöfer Darmgeſchwüre geftorben war, neben humanen auch 
bovine Bazillen — erftere jedoch in ganz überwiegender Mehrzahl — 
vorhanden waren. Der aus Bronchialdrüſe derjelben Patientin gezüchtete 
Stamm ließ dagegen ausſchließlich humanen Typus erkennen. In einem 
weiteren Zalle (51/2 jähriged, an Darmtuberkuloſe gejtorbene® Kind) 
fanden fi in den Mejenterialdrüjen ausschließlich Bazillen bovinen Typus, 
während der aus einem Konglomerattuberfel der Milz gezüchtete Stamm 
humanen Charakter trug. In ſolchen Fällen muß man wohl annehmen, 
daß es fi) um Doppelinfektionen handelt, indem die tuberkulös erkrankten 
Schleimhäute und Lymphdrüſen leicht den Eintritt anderer Krankheits— 
feime geftatten. Zu weiterer Klärung diefer Frage wie überhaupt der 
Frage von der Pathogenität der Perljuchtbazillen für den menschlichen 
Organimus und deren Ausbreitung in demfelben ift es wünſchenswert, 
daß bei dem gleichzeitigen Vorhandenſein tuberkulöſer Veränderungen in 
den Mefenterialdrüfen und in anderen Organen nicht nur die erfteren 
allein zur Unterfuchung herangezogen werden. 


Fütterungsverſuche. 

Die Verfütterung von Perlſuchtbazillen fand in der Weiſe ſtatt, 
daß Kleietrank Glyzerinbouillon-Kulturen beigemiſcht wurden, und zwar 
erhielten 3 Kälber 86 Tage lang eine Kultur, 2 weitere desgleichen 58 
bzw. 63 Tage lang, und 2 wurden nur einmal dergeftalt infiziert. In 
allen Fällen gelang ed, bei den Verſuchstieren fortjchreitende Tuberkulofe 
bervorzurufen, welde von den Verdauungswegen ihren Ausgang nahm 
und bei drei Tieren zum Tode führte, 
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Bei den Verſuchen mit menſchlichen Baztllen war die Verſuchs— 
anordnung die gleiche, nur daß bei einer Verjuchsreihe drei junge 
Rinder anftatt Neinfulturen 84 Tage lange tägli 100 bis 200 ccm 
Auswurf von 34 verjchiedenen Schwindfüchtigen erhielten. Keine von 
diefen Tieren erkrankte an Fütterungstuberfulofe. Weiteren drei Rindern 
wurden 104 Tage lang täglich je eine Kultur aus 26 verjchiedenen Fällen 
verabreicht, welche aus allen unterfuchten Formen der Tuberkulofe ftammten. 
Da von den Stämmen einer dem Typus bovinus angehörte und einer eine 
Miſchkultur darjtellte, fo fanden ſich jpäter geringgradige, Lofalifierte Ver— 
änderungen vor. Schließlich wurden noch drei Kälber während 82 Tagen 
mit Neinkulturen aus 24 Stämmen gefüttert, welche jedoch ſämtlich dem 
Typus humanus angehörten. Hierbei fam es nur zur Ablagerung 
von Zuberfelbazillen in den Mejentertaldrüfen und zur Aushetlung der 
dadurch) bedingten Gewebsveränderungen infolge völliger Verfalfung. 
Einmalige Verfütterung von Bazillen des Typus humanus bet zwei 
Kälbern Hinterließ feinerlei Veränderungen, dagegen verhielten fich die 
aus menjchlicher Tuberkulofe gezüchteten Bazillen de3 bovinen Typus 
auch bei einmaliger Verfütterung wie die Perjuchtbazillen aus Rindern und 
Schweinen. KHühnertuberkulofebazillen zeigten — wie nachgetragen jet — 
bei ſubkutaner Einjprigung wie auch im Fütterungserperiment dasſelbe 
Verhalten dem Rinde gegenüber wie die humanen Bazillen. 

In den Bereich der Fütterungsverjuche wurden außer Rindern auch 
Schmeine gezogen. Auf Grund der vorgenommenen Nejultate muß den 
Bazillen des Typus humanus eine höhere Virulenz für das Schwein 
al3 für das Nind zuerfannt werden, während beide Tiergattungen dem 
Typus bovinus gegenüber gleich empfänglich find. 


Inhalationsverſuche. 

Auch die Einatmungsverſuche wurden dem vergleichenden Charafter 
der Unterjuchungen entiprechend jomohl mit Material vom Rinde wie 
vom Menſchen angeftellt. Die Ausführung der Verſuche erfolgte durch 
einen hbejonderen Apparat, welcher die Infektionsgefahr für die bet den 
Erperimenten tätigen Perſonen tunlichſt ausſchloß, die Möglichkeit gab, 
das Bazillenmaterial ohne nennenswerte Verlufte einatmen zu lafjen, und 
ihlieglih eine Übertragung durch andere Eingangspforten als die Luft- 
mwege nad) Möglichkeit ausfchaltete. Die zur Inhalation gelangenden 
Bazillen wurden abgewogen, in 50 cem phyſiologiſcher Kodjalz- 
löſung aufgefhwenmt und mittel8 eines Sprayapparate3 in möglichit 
feiner Verteilung zerftäubt; die Mengen ſchwankten zwiſchen 0,001 und 
1 g. Die ganze Dauer der Inhalation betrug etwa 7 bis 20 Minuten, 
von denen etwa 3 bis 10 Minuten die Zerjtäubung der Flüffigkeit er- 
forderte. 

Mit Bazillen aus Tuberkuloſe bet Rindern und Schweinen wurden 
jchs Kälber im Alter von 2 bis 6 Monaten behandelt. Bei jämtlichen 
Tieren fam e3 auch nad) Dofen von 1 mg zu einer fortfchreitenden 
Tuberkuloſe, welche bef vier Tieren innerhalb 26 bis 62 Tagen akut zum 
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Tode führte. Die Obduktion ergab die Erjcheinungen einer fäfigen 
Bronchopneumonie. Bei zwei Tieren, welche da8 akute Stadium über- 
ftanden und nad) 171 bzw. 174 Tagen getötet wurden, zeigte ſich das 
Bild der Serojentuberkulofe, wie es in den Schladhthäufern bei Perlſucht 
am bäufigjten gejehen wird. 

Das Einatmen von Bazillen des Typus humanus, ſelbſt in der 
großen Doſis von 0,8 g, hatte höchſtens nur eine vorübergehende Störung 
im Allgemeinbefinden (Huften, Atembejchwerden) zur Folge. Dagegen 
entfalteten die au8 dem Menſchen gezüchteten Kulturen de8 Typus 
bovinus dieſelbe krankmachende Wirkung wie die vom Ninde oder 
Schweine ftammenden. 

Anpaſſungsverſuche. 

In den Arbeiten über die Identitätsfrage wurde von jeher die An— 
paſſungsmöglichkeit der Tuberkelbazillen an verſchiedene Tierarten erörtert. 
Daher wurden von dem Verſuchsplan auch in dieſer Richtung Unter— 
ſuchungen vorgeſehen. Eine Kultur des Typus humanus wurde inner⸗ 
halb 188 Tage viermal, eine andere in 202 Tagen fünfmal mittels 
intravenöſer Einſpritzungen durch den Ziegenkörper geſchickt. Hierbei 
machten ſich keinerlei Veränderungen hinſichtlich der morphologiſchen und 
kulturellen Eigenſchaften bemerkbar. Ebenſowenig ließ ſich bet ſubkutaner 
Verimpfung auf das Kaninchen und Rind ſowie im Inhalationsverſuch 
eine Erhöhung der Virulenz erkennen. Dagegen traten bei intravenöſer 
Einſpritzung einer fünfmal durch den Ziegenkörper geſchickten Kultur 
ſtärkere Veränderungen auf, als ſie die Originalkultur hervorzurufen im— 
ſtande war. Dieſe Erſcheinungen beſchränkten ſich allerdings auf eine 
Knötchenbildung in der Lunge mit ausgeſprochener Tendenz zur Heilung; 
die übrigen Organe und die Drüſen waren nicht verändert, mit Ausnahme 
eines Tieres, bei dem die hintere Mediaſtinaldrüſe ein hirſekorngroßes 
und ein feinſtes Kalkkonkrement, jedoch ohne irgendwelche Schwellung der 
Drüſe, aufwies. Verſuche mit Rinderpaſſagen wurden an zwei menſch— 
lichen Kulturen angeftellt, indem eine zweimal in 381 Tagen, eine andere 
dreimal in 375 Tagen durch den Ninderorganismus gejchidt wurde, 
Auch Hierbei wurden feinerlei Veränderungen der typiſchen Eigenſchaften 
beobachtet. 

BZujammenfajjung. 

In der Zufammenfafjung teilen die Verfafjer mit, daß mit den 
vorliegenden Arbeiten der Bericht über die im Gejundheit3amte ange- 
ftellten vergleichenden Verfuche mit Tuberfelbazillen verjchtedener Herkunft 
vorläufig abgejchloffen wird. Bel Ergänzung bzw. Erweiterung der 
bereit8 in der erſten Veröffentlichung mitgeteilten Schlußfolgerungen 
durch Diejenigen des zweiten Teiles, welche in Anbetracht ihrer Wichtig- 
feit ausführlich wiedergegeben jeten, lafjen fich die Ergebnifje der Geſamt— 
arbeit in folgenden Schlußjägen zujammenfafjen: 

1. Bei den Erregern der Tuberkuloſe der Warmblüter ift zu umter- 
ſcheiden zwiſchen Hühnertuberkulofebazilen und Gäugetiertubertelbazillen. 
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2. Bei den Säugetiertuberfelbazillen laſſen fi) zwei Typen unter- 
fcheiden, die zwedtmäßig als Typus bovinus und Typus humanus zu 
bezeichnen find. 

3. Eine Umwandlung der Bazillen der Hühnertuberkulofe in Säuge- 
tiertuberfelbazillen ift felbjt bei längerem Aufenthalt der erfteren im 
Süugetierförper nicht eingetreten. 

4. Eine Umwandlung des Typus humanus in den Typus bovinus 
tft im Körper des Kaninchens, des Nindes und der Ziege nicht erfolgt. 

5. Die bei den Hühnern verbreitete Tuberkulofe wird durch den 
Hühnertuberkuloſebazillus erzeugt. 

6. Die Perljuht des Rindes wird durch die ZTuberfelbazillen des 
Typus bovinus hervorgerufen. 

7. Bei der Tuberkuloſe der Schweine fanden ſich Bazillen des 
Typus bovinus. Beweiſe für die Annahme, daß unter natürlichen 
Verhältnifien eine Anftelung dur den Typus humanus vorkommt, 
haben die Unterjuchungen nicht ergeben. 

8. Sn tuberfulöfen Veränderungen bei Menjchen ließen fich meiſt 
die Tuberkelbazillen des Typus humanus nachweiſen. Tuberkelbazillen 
des Typus bovinus fanden ſich bei menſchlicher Tuberkuloſe in einer 
verhältnismäßig kleinen Zahl von Fällen. 

9. Die Bazillen des Typus humanus fanden fidh in allen unter- 
juchten Formen der menjhlichen Tuberfulofe, d. i. der Lungentuberfulofe, 
Drüjentuberkulofe, Knochen und Gelenktuberfuloje, Urogenitaltuberkulofe, 
Miltartuberkulofe, Darmtuberkulofe, tuberkuldjen Hirnhautentzündung, und 
zwar bei Zuberfuföfen jeden Lebendalterd. Sie ließen ſich nachweiſen in 
Auswurf, Halsdrüfen, Bronchialdrüfen, Qungentuberfeln, Hirnhauttuberfeln, 
tuberfulöfer Tubenfchleimhaut, Peritonealtuberfel, tuberkulöjer Darmſchleim— 
haut und Gekrösdrüſen, tuberfulöfen Knochen- und Gelenkteilen, Harn. 
Es handelte fi bei den betreffenden Menjchen faft ausnahmslos um 
ſchwere Tuberkuloſe, die fih in den melften Fällen im Körper aus- 
gebreitet und zum Tode geführt hatte. 

10. Die von und unterſuchten Fälle von Infektion des Menjchen 
mit Tuberkelbazillen de8 Typus bovinus allein betrafen Kinder im 
Alter unter 7 Jahren und boten mit Ausnahme eines Falles, in dem 
eine Entjheidung nicht möglich war, Erſcheinungen dar, welche mit 
Sicherheit den Schluß geftatteten, daß die Anſteckung durch Eindringen 
der ZTuberfelbazillen vom Darm aus erfolgt war. Daraus tft aljo zu 
Ichließen, daß der Genuß von Nahrungsmitteln, welche z. B. von Kühen 
mit Eutertuberkuloje ftammen, unter Umftänden beim Menjchen Tuber- 
fulofe erzeugt, die fich wie in einem unterjuchten Falle von der Eingang3- 
pforte aus über den ganzen Körper verbreiten kann. Es iſt daher nicht 
überflüffig, darauf Hinzumeifen, daß eine Anderung unjerer Maßnahmen 
gegen die Tuberkulofe zur Zeit weder in der einen nod) in der anderen 
Richtung befürwortet werden fann.*) 


*) In Übereinftimmung mit diefer Auffaffung fpricht ſich auch die neuefte 
Auflage des von Reichsgeſundheitsamt herausgegebenen und durch feine ebenjo 
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11. In einem Falle von Darmtuberfulofe bei einer 30 jährigen Frau 
fanden ſich in den Gekrösdrüſen Tuberfelbazillen de8 Typus bovinus 
neben ſolchen des Typus humanus. Bei einem 5"/s jährigen Kinde 
ließen ſich in den Mejenterialdrüfen Bazillen de Typus bovinus, in 
der Milz Bazillen des Typus humanus nachweiſen. Deshalb ift es 
ratfam, bei fpäteren Verſuchen dieſen Umſtand zu berüdfichtigen und 
nicht immer nur die Mejentertaldrüjen zur Unterfuchung heranzuziehen. 

12. Mit Ausnahme eines Falles, in welchem Tuberkelbazillen aus 
Miliartuberfeln der Lunge eines Kindes gezüchtet waren, ftammten die 
beim Menſchen gefundenen Tuberkelbazillen des Typus bovinus aus 
tuberfuld® veränderten Teilen der Darmjchleimhaut oder der Gekrös— 
drüfen. 

13. In einem Teil derjenigen Fälle, welche auf Infektion mit Tuberfel- 
bazillen de Typus bovinus zurüdzuführen waren, hatte ſich die Tuber- 
fulofe auf den Darm und die Gefrösdrüfen oder auf Ießtere allein 
beſchränkt. 

14. Die Annahme, daß die Tuberkelbazillen des Typus bovinus 
auf den Menjchen eine ftärkere franfmachende Wirkung entfalten al3 die 
ZTuberfelbazillen de Typus humanus, findet in den vorliegenden Unter- 
ſuchungen feine Stüße. 

15. Die Anschauung, daß eine Umwandlung der Tuberfelbazillen 
des Typus bovinus in Bazillen de8 Typus humanus bei längerem 
Aufenthalte der erjteren im menjchlichen Körper erfolgt, findet durch die 
bei unſeren Verjuchen feftgeftellten Tatſachen feine Beftätigung. 

Dr. Heuß. 


Dellis: Cacodylverbindungen und Doping. — „Rev. gen. de med. 
vét.“, Februar 1904. 

Verfaffer wendet fich gegen die Meinung, als gehörten Cacodyl= 
verbindungen zum Doping der Rennpferde. Er hat felbit an 6 Pferden 
die Wirkung der in jenem Sinne gebräuchlichen Mittel, wie Arfen, 
Strychnin, Coffein, Atropin probiert und genau die Wirfungen verfolgen 
fönnen. Es ſei zugegeben, daß durch diefe Medikamente manchmal ein 
überrafchender Erfolg hervorgerufen werden könne, jedoch feien dies dann 
immerhin gefäljchte Reſultate; auch zerjtören wiederholte Dojen den 
Organismus, und e3 komme zu einer traurigen Nachzudt. 

Die Cacodylverbindungen Habe D. dagegen bejonder8 bei Rekon— 
valeözenten nach Bruftfeuche, Drufe ujw. gegeben und ftet3 die Pferde in 





erihöpfende wie gemeinverftändliche Darftellungsmeife ausgezeichneten „Gefundheits- 
büchleins“ (Verlag von 3. Springer, Berlin, 1904) in dem Kapitel über Die 
menschliche Tuberfuloje, wie folgt, aus: „Seitdem aud eine häufige Tierfrankheit, 
die Perlſucht des Rindviehs, als Tuberkulose erfannt worden ift, Hat die Überzeugung 
Pla gegriffen, daß aud) die Milch perlfüchtiger Kühe die Tuberfuloje zu verbreiten 
geeignet ift. Der Verkauf der Mil) tuberfulös erfranfter Kühe ift zu verbieten. 
Der Genuß unabgefochter Milch ift allgemein zu mwiderraten, jofern man nicht über 
deren einwandfreie Herkunft zuverläffig unterrichtet ift.” (Anm. d. Ref.) 
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ein paar Wochen derart überrafchend wiederhergeftellt gefunden, daß fie 
jogar auf der Rennbahn wieder erfolgreich mitlaufen konnten. Es feien 
die Cacodylverbindungen Medikamente und fein Doping. 

Dr. Rütber. 


Frothingham: Nenbildung in einer Pferdelunge, veranlaßt durch 
Blaſtomyceten. — „The Journ. of Comp.“ 

Eine Geſchwulſt nahm den hinteren Teil der rechten Qunge ein und 
bejaß die Größe eines Menjchenkopfes. Auf dem Durchichnitt ſah man 
eine zentrale Partie gelatindfer Art von bleicher, braunroter Farbe und 
mit Einlagerung abgeftorbener Gewebsinſeln von verjchiedenen Dimenfionen. 
Die Wandung wurde durch eine verdichtete Bindegewebsſchicht gebildet, 
deren Dide zwiſchen 0,5 bi3 6 cm ſchwankte. Das mikroſtopiſche Bild 
des Kerns war ein feines Netzwerk von Bindegewebe, defjen Mafchen mit 
Endothelien und Bindegewebszellen gefüllt waren ſowie große Mengen 
von Blaftomyceten enthielten. Lebtere waren doppelt fonturiert und ent- 
weder rundlih oder infolge von Knoſpung unregelmäßig geftaltet. Eine 
Reinkultur erlangte man am beften bei 25° C. auf Kartoffeln, außerdem 
auf Öelatine, Serum und Agar. Die Torula glich am eheften den Formen 
von Saufelice und den Zellen von Klein und Plimmer. Bei Meer- 
ſchweinchen und Kaninchen unter die Haut gebracht, erzeugten die Kulturen 
wiederum denjelben Tumor. Die inneren Organe waren auch befallen, 
wenn die Verjuchstiere jo lange Iebten. Dr. Rüther. 


Amtliche Verordnungen. 


Allerhöchſter Erlaß von 25. Juni 1905, betreffend den Rang der etat- 
mäßigen Lehrer der tierärztlichen Hochſchulen jowie der Departements- 
und Kreistierärzte. 

Auf den Bericht vom 17. Juni d. 3. beftimme Sch folgendes: 

1. Die etatmäßigen Lehrer der tierärztlihen Hochſchulen merden 
unter Bezeichnung ihrer Stellen al3 Profefjoren von Mir ernannt und 
gehören der vierten Rangklaſſe an. 

2. Die etatmäßig angeftellten Departementdtierärzte find den tech- 
nifhen Mitgliedern der Regierungen (D. Ve. der Kabinett3order, be- 
treffend eine Abänderung in der bisherigen Organifation der Propinzials 
behörden, vom 31. Dezember 1825 [Oejeßfammlung 1826 ©. 5]) mit 
dem Range der Räte fünfter Klafje und dem Stimmrechte der Regierungs- 
afjefloren zuzuzählen. Sie fünnen Mir, jofern fie fi) in ihrer Gtellung 
bewährt haben, zur Verleihung de3 Charakters als „Veterinärrat“ vor= 
geichlagen werden. 

Veterinärräten, die diejen Charakter mindeſtens 10 Sahre befiten, 
jedoch nicht mehr als der Hälfte der Gejamtzahl der Departementötier- 


26* 
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ärzte, will Ich auf Antrag den perjönlichen Rang der Räte vierter Klaſſe 
verleihen; auch will Sch einzelne WVeterinärräte, die den Nang der Räte 
vierter Klaſſe mindeftend 10 Jahre befigen, in bejonderen Fällen durch 
die Verleihung des Charakters als „Geheimer Veterinärrat“ auszeichnen. 
3. Die Kreiötierärzte (Bezirkstierärzte in den Hohenzollernjchen 
Landen) erhalten den Rang zwiſchen der fünften Rangklaſſe und der 
Klafje der Referendarien der Landeskollegien. Als Auszeichnung kann 
für ältere SKreistierärzte die Verleihung des Charafterd als „Veterinär- 
rat“ mit dem perjönlichen Range der Räte fünfter Klaſſe beantragt 
iverden. 
Kiel, an Bord M. 3. „Hohenzollern“, den 25. Juni 1905. 
Wilhelm. 
Schr. dv. Rheinbaben. v. Podbielski. dv. Bethmann Hollmweg. 
An den Finanzminifter, den Minifter für Landivirtichaft, Domänen und 
Forften und den Minifter de3 Innern. 


Verordnung über das Inkrafttreten des Geſetzes, — die Dienſt⸗ 
bezüge der Kreistierärzte, vom 24. Juli 19 
(Geſetzſammlung ©. 169). Vom 25. Juni TE 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ujm. ver- 
ordnen auf Grund des 8 10 des Geſetzes, betreffend die Dienftbezüge 
der Freißtierärzte (Gejeßjammlung ©. 169), was folgt: 
Einziger Paragraph. 
Das Geſetz, betreffend die Dienjtbezüge der SKreistierärzte, vom 
24. Zuli 1904 (Geſetzſammlung ©. 169) tritt am 1. Juli 1905 in Kraft. 
Urkundlich unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterjchrift und bei- 
gedrucdtem Königlichen Infiegel. 
Gegeben Kiel, an Bord M. 3. „Hohenzollern“, den 25. Juni 1905. 
(L. S.) Wilhelm, 
Fürſt v. Bülow. Schönftedt. Graf v. Poſadowsky. Studt. 
Schr. v. Aheinbaben. v. Podbielski. Möller. v. Budde. 
v. Einem. Sehr. dv. Richthofen. dv. Bethmann-Hollweg. 





Verordnung, betreffend die Tagegelder und Reiſekoſten 
der Veterinärbeamten, 
Vom 25. Junt 1905. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen uſw. ver- 
ordnen auf Grund des 8 12 des Geſetzes vom 24. März 1873 (Gejeß- 
jammlung ©. 122) in der Faſſung der Verordnung vom 15. April 1876 
(Geſetzſammlung ©. 107) und des Artikels V des Gejeßed vom 21. Juni 
1897 (Geſetzſammlung S. 193) ſowie des Geſetzes vom 24. Juli 1904 
(Geſetzſammlung ©. 169), was folgt: 


— 45° — 


8 1. 

Bei Dienſtreiſen zur Verrichtung veterinär- oder ſanitätspolizeilicher 
Geſchäfte innerhalb ihrer Amtsbezirke erhalten die Kreistierärzte (Bezirks⸗ 
tierärzte in den Hohenzollernſchen Landen) 

1. an Tagegeldern 10 Mark. 

Erſtreckt ſich eine Dienſtreiſe auf zwei Tage und wird ſie 
innerhalb 24 Stunden beendet, ſo ſind im ganzen nur 15 Mark 
zu liquidieren. 

Wird die Dienſtreiſe an ein und demſelben Tage angetreten 
und beendet, jo tritt eine Ermäßigung der Tagegelder auf 
8 Mark ein. 

2. an Reiſekoſten: 

a) bei Reifen, die auf Eifenbahnen oder Dampfidiffen gemacht 
werden fünnen, für das Kilometer 7 Pfennig und für jeden 

Zu: und Abgang 2 Mark; 

b) bei Reifen, die nicht auf Eijenbahnen, Kleinbahnen oder 

Dampfichiffen zurücgelegt werden fünnen, für das Kilometer 

40 Pfennig. 

Das Gleiche gilt für Profefforen der tierärztlichen Hochſchulen und 
Departementötierärzte, jomweit ihnen die Wahrnehmung der freißtier- 
ärztlichen Geſchäfte für einen beftimmten Bezirk übertragen worden tft. 


82. 

Bei Reifen in gerichtlichen Angelegenheiten erhalten unbejchadet der 
Beitimmungen des 8 5 des Geſetzes vom 24. Juli 1904 (Gejeßjammlung 
©. 169) 

I. Kretstierärzte (Bezirkstierärzte) und, foweit es fi) um freißtier- 
ärztliche Geichäfte des ihmen überwieſenen freistierärztlihen Be— 
zirkes Handelt, Profefjoren der tierärztlichen Hochſchulen und 
Departementstierärzte 

1. an Tagegeldern 7 Mark 50 Pfennig, 
2. an Reiſekoſten: 

a) bei Reifen, die auf Eijenbahnen oder Dampfichiffen gemacht 
werden fünnen, für das Kilometer 7 Pfennig und für 
jeden Zu- und Abgang 2 Marf; 

b) bei Reijen, die nicht auf Eijenbahnen, Kleinbahnen oder 
Dampfichiffen zurücdgelegt werden können, für das Kilo— 
meter 35 Pfennig. 

I. Departementstierärzte, ſoweit nicht die Beſtimmungen zu I Plaß 
greifen 

1. an Tagegeldern 9 Marl; 
2. an Reijefoften: 

a) bei Reifen, die auf Eifenbahnen oder Dampfſchiffen gemacht 
merden können, für das Kilometer 9 Pfennig und für 
jeden Zu: und Abgang 3 Mark; 
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b) bet Reifen, die nicht auf Eifenbahnen, Kleinbahnen oder 
Dampfichiffen zurückgelegt werden können, für das Kilo— 
meter 50 Pfennig. 

Eine Ermäßigung der Tagegelder bei eintägigen und bei ſolchen 
zweitägigen Dienftreifen, die innerhalb 24 Stunden begonnen und vollendet 
werden, tritt nicht ein. Im übrigen finden jedoch die für Die Staats— 
beamten geltenden allgemeinen Beitimmungen über die Gewährung von 
Tagegeldern und Reijefoften Anwendung. 


88. 

Diefe Verordnung tritt gleichzeitig mit dem Geſetze, betreffend Die 
Dienjtbezüge der Kreistierärzte, vom 24. Juli 1904 (Geſetzſammlung 
©. 169) in Rraft. 

Urkundlich unter Unferer Höchteigenhändigen Unterjchrift und bei- 
gedrucdtem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Kiel, an Bord M. 3. „Hohenzollern“, den 25. Sunt 1905. 

(L. 8.) Wilhelm. 
Schönftedt. Frhr. v. Rheinbaben. v. Podbielsti. 


Tagesgeſchichte. 


Zur Reorganiſation des Zivilveterinärweſens. 

Das für die Tierſeuchenbekämpfung grundlegende und damit auch für 
die Bedeutung des tierärztlichen Berufes jo einflußreich gewordene Reichs— 
viehſeuchengeſetz vom 23. Juni 1880 hatte in dieſen Tagen auf eine 
25jährige, ſegensreiche Wirkſamkeit zuxückzublicken. Es bedeutet eine be— 
ſondere Anerkennung für die beamteten Ziviltierärzte Deutſchlands, daß 
in den Tagen dieſes Jubiläums ihnen die ſehnlichſt erwartete Standes— 
erhöhung geworden iſt. Hierzu ſeien ſie herzlich beglückwünſcht! 

Unter „Amtliche Verordnungen“ iſt der Wortlaut des Allerhöchſten 
Erlaſſes bzw. von zwei Verordnungen wiedergegeben; eine weitere 
miniſterielle Beſtimmung regelt die Gebühren der Kreistierärzte in ge— 
richtlichen Angelegenheiten im Sinne des neuen Kreistierarztgeſetzes. An 
wichtigen Verbejjerungen bringt die Reorgantjation folgendes: 

Die tlerärztlihen Hohfchullehrer werden von Sr. Majeftät er- 
nannt und gehören der 4. Rangklaſſe an. Dieje Gleichftellung mit den 
Inhabern der übrigen akademiſchen Profeſſuren gibt unjerer Bildungs- 
ftätte nunmehr ganz die Verfafjung der übrigen Hochſchulen und ift eine 
Ehrung des gejamten Standes. 

Die Departementstierärzte find den Näten 5. Klaſſe definitiv 
eincangiert worden; fie haben als technijche Mitglieder der Regierung 
Stimmredt und damit eine von lofalen und perjönlichen Einflüffen unab- 
hängig gewordene, der Wichtigkeit ihres Dezernat3 entiprechende Stellung 
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erhalten. Die Verleihung von Ratztitulaturen („Veterinärrat“ und jpäter 
„Geheimer Beterinärrat“) gleicht danfenswerterweije eine in Preußen biöher 
vorhandene Zurüdiegung der tierärztlihen Beamten den meijten übrigen 
gegenüber aus. Eine pekuniäre Verbefjerung endlich ift durch Steigerung 
von Neifefojten und Tagegeldern auf die Sätze der Regierungsafjefjoren 
eingetreten. ; 

Die Kreistierärzte find, wie man annehmen darf, aus der Reihe 
der Subalternbeamten in die der höheren Beamten verjeßt worden; fie 
haben damit den für die allgemeine Standesbeurteilung bedeutungsvolliten 
Schritt getan. Der einflußreiche, felbftändige Wirkungskreis der Kreis— 
tierärzte und bejonderd ihre im allgemeinen fehr erheblichen, vielfach 
glänzenden Einnahmen hatten diefe Stellungen troß des früheren, niederen 
Ranges jtet3 erftrebensmwert gemacht. Nachdem nunmehr für die veraltete, 
auch von Behörden nicht mehr ernjt genommene Rangftellung eine höhere 
verliehen und gleichzeitig die Penfionsberechtigung eingetreten tft, wird ſich 
die Wertſchätzung der Kreistierarztſtellen jeitens der Tierärzte berechtigter 
weife noch erheblich fteigern. 

Die angeführte Penfionsberechtigung (von 3150 bis 4050 Mt. 
Gehalt und penfionsfähigen Dienftbezügen) jtellt unter den wirtjchaftlichen 
Verbefjerungen der Kreistierärzte wohl die erheblichjte dar; fie mag für 
einzelne, denen widrige Verhältnifje den Erwerb eines Notgroſchens nicht 
geftatteten, direft eine Woltat geworden fein. Die Gewährung eines 
höheren Gehaltes (ftatt 600 Mk.: 1200 bis 2100 ME.), jowie die Er- 
höhung der ZTagegelder (auf 10 bezw. 8 ME.) dürfte teilweiſe durch 
Minderung von Fuhrkoftenentihädigung und fonftigen Gebühren paraly-. 
fiert worden fein. Alles in allem haben die Kreistierärzte indefjen ſozial 
wie pefuntär eine Verbefjerung erfahren, die zwar nicht alle Erwartungen 
befriedigen, aber als joldhe von der großen Mehrzahl der Beteiligten 
dankbar anerkannt werden dürfte. Wie verſchieden indeß die nahejtehenden 
Kreife hierüber urteilen, geht aus folgenden Ausführungen hervor: 


„Faßt man alles zuſammen“ — jagt Prof. Malkmus in einem 
die Stimmung der Kreistierärzte ſchildernden Artifel der „Deutjchen 
Tierärztliden Wochenſchrift“ — „io kann man nur mit tiefer Betrübnis 


lagen: Nirgends eine volle Befriedigung, in der Hauptjache eine bittere 
Enttäuſchung“. 

Dagegen führt Prof. Schmaltz in der „Berliner Tierärztlichen 
Wochenschrift“ aus: „Alles in allem genommen, ftellt die Neuregelung 
der Verhältniffe der Veterinärbeamten doch einen jehr bedeutenden Fort- 
ſchritt dar, der die legten moderigen Nefte einer ärmlichen Vergangenheit 
befeitigt und das Veterinärbeamtentum auf einen modernen Grund ftellt, 
auf dem es wohl wurzeln und aus eigener Kraft wachjen fann. Wenn 
nicht alles erreicht tft, jo ift und wohl befannt, daß die Hindernifje auf 
verjchtedenen Gebieten und wohl am menigjten im Minifterium für 
Landwirtichaft gelegen haben. Schon aus diefem Grunde, nament- 
lih aber um der Bedeutung des tatjächlich Erreichten willen, Tann 
das Fehlende unſere Dankbarkeit nicht beeinträchtigen; wir wiſſen, wie 
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viel mühſame und geradezu Hingebende Arbeit dazu gehört hat, um durch— 
zufeßen, was in den legten Jahren gejchaffen worden tft. Vielleicht gibt 
es für uns feine mwertvollere Errungenſchaft der neueften Zeit und feine 
befjere Gewähr für unfere Zukunft, als das Bewußtſein der Art, wie 
Wejen und Wünjche des tterärztlichen Berufes jebt in unjerem Minijterium 
beurteilt, aufgenommen und vertreten werden“. 

Grammlid. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Die DVeterinäre der Schußtruppen erfreuen ſich anerfennenswerter- 
weiſe einer vorzüglichen, geachteten Stellung — dies fpricht aus ver- 
ſchiedenen Briefen und Mitteilungen der ſüdweſtafrikaniſchen Veterinäre, 
und e3 geht u. a. aus dem Intereſſe hervor, das die oſtaſiatiſche Beſatzungs— 
brigade den ihr ehemals angehörigen Veterinären gegenüber bezeugt. So 
bringt die „Brigadezeitung, Wochenblatt für die Angehörigen der oft 
afiatiihen Bejagungsbrigade, Tientfin“, unter dem 22. April 1905 einen 
eingehenden Bericht über „das tragiſche Gejchi des und Dftafiaten wohl— 
befannten und hochgeſchätzten Stab3veterinärd Rogge“, jomwie einen 
marm empfundenen Nachruf für denjelben Kollegen ſeitens des Komman— 
deurs der oftafiatiichen Beſatzungsbrigade. 





Eine Reform des dfterreihifchen Militärveterinärwefens 

bahnt fi mit der für die Militärlaufbahn nunmehr geforderten Matu— 
rität3prüfung an. Die Militärftudierenden heißen in Zukunft Militär 
Beterinär-Alademifer; fie werden zu einer jiebenjährigen, aktiven, 
militärtierärztlichen Dienftletftung im FE. u. k. Heere verpflichtet 
und genießen dafür mährend der Studiendauer freien Unterricht, 
Verpflegung ujw. analog wie in den k. und k. Militärafademien. 
Nah Erlangung des tierärztlichen Diplomd erfolgt die Ernennung zum 
Militär-Untertierarzt-Stellvertreter, und e3 wird ihnen — wohl um den 
Zuzug von Abiturienten ficher zu ftellen — gleichzeitig in Ausficht geftellt, 
daß fie ſchon während der militärifhen Dienftzeit bis in die 
Ihon für die nächfte Zeit In Ausficht genommenene Charge eines 
Stab3- (Oberjtab3-) Tierarztes gelangen fünnen. (Oſterr. tierärzt- 
liche8 Zentralblatt.) 





VII. Suternationaler Tierärztlicher Kongreß in Budapeſt 1905. 
Die Kongreßmitglieder erhalten bereits jebt ein Progranım der nach 
Abſchluß der Kongreßverhandlungen nad) mehreren Richtungen geplanten 
Ausflüge ſowie einen reich illuftrierten Wegweifer des Fahrlarten-Bureaus 
in Budapeſt über die Sehenswürdigfeiten. 
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Bon den Referaten wurden bisher dreizehn verjendet, die übrigen 
befinden ſich unter der Preſſe und werden, jofort nach der Fertigftellung, 
zur Verjendung gelangen. 

Aus dem Auslande haben fich bisher 487 Teilnehmer angemeldet, 
darunter 186 aus Deutichland, 109 aus Dfterreih, 54 aus Frankreich, 
73 aus Belgien, 3 aus Holland, 5 aus Dänemark, 3 aus Schweden, 
1 aus Norwegen, 28 aus der Schweiz, 31 aus Serbien, 19 aus anderen 
europätjchen Ländern, 4 aus Afrifa, 6 aus Amerika, 1 aus Afien. 

Das definitive Programm wird demnächſt feitgeftellt und ebenfalls 
den Mitgliedern zugejendet werden. Hiernach ſoll die feitliche Eröffnungs- 
fißung unter perjönlicher Teilnahme de3 Erzherzog Proteftor8 am Sonntag, 
3. September, nachmittags 4 Uhr ftattfinden, während die Verhandlungen 
vom Montag an täglich vormittagg um 9 Uhr und nachmittags um 3 Uhr 
beginnen werden. 


Frequenz der tierärztlihen Hochſchulen. Eine interefjante Zuſammen⸗ 
ftellung über die Frequenz der Zivilftudierendenden bringt die „Deutjche 
tierärztliche Wochenjchrift, 1905, Nr. 25%. Die Gejamtfrequenz und der 
Neuzugang ftellen ſich wie folgt: 


Soummerjemefter Winterjemefter Sommerjemejter 
1904 1904/05 1905 
Frequenz davon neu Frequenz davon neu Frequenz davon neu 

Berlin... 361?) 26 331 13?) 285°) 35 
Hannover. 247 20 236 16 245 47 
Münden. 321 9 336 48 319 18 
Dreöden . 159 14 150 5%) 152 24 
Stuttgart. 108 — 107 27 98 2 
Gießen... 141 9 149 1 132 13 


Aus der Überficht ergibt fi, daß die Zahl der in das Studium 
Eintretenden bereits wieder fo groß geworden tft, daß eine meitere 
Steigerung der Frequenzziffern nicht mehr erwünſcht erjcheint. Profeſſor 
Malkmus Hält es daher für notwendig, die gänzlich veraltete Studien- 
und Prüfungsordnung umzuarbeiten, alfo leßtere zu verſchärfen. Jedenfalls 
geben die angeführten Zahlen den erfreulichen Beweis, daß die von einzelnen 
Seiten geäußerten Beſorgniſſe, e8 würden fich nicht genügend Abiturienten 
für das tierärztliche Studium finden, unbegründet waren. 

Die Tabelle zeigt ferner, daß in Süddeutſchland die Mehrzahl der 
Abiturienten ihr Studium im Herbft beginnt, in Norddeutichland dagegen 
= Frühjahr; es entipricht Dies den Studienplänen der jeweiligen höheren 

chulen. 


Hierzu kommen noch Studierende der Militär-Veterinärakademie. 
) z z 2 z z z = 


3) ⸗ : 114 ⸗ ⸗ 
—V ⸗ :e 7 Militärftudierende. 
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Bücherfchau. 


Atlas der Anatomie des Pferdes. Von Dr. med. vet. Reinhold 
Schmaltz, Profefjor der Anatomie der Tierärztlihen Hochſchule zu 
Berlin. — Erfter Teil: Das Skelett des Rumpfes und der 
Gliedmaßen, mit Zeichnungen von Vincent Uwira. — Zweite 
Auflage. — Berlin 1905. Verlag von Rich. Schoetz. — 12,00 ME. 
Daß ein anatomijcher Atlas in nicht ganz 5 Jahren in 2. Auflage 
ericheinen Tann, ſpricht ſowohl für daS Intereſſe der Tierärzte an ana= 
tomiſchen Studien wie für die Güte des Werkes. Das letztere ift, wie 
jeinerzeit bet Beiprehung der 1. Auflage hervorgehoben wurde, durch 
gute Auswahl und Klarheit der Abbildungen wie infolge der künſtleriſch 
Ihönen Ausführung derfelben eine erftflaffige Leitung. Daher konnte 
der DVerfafler mit Recht auf die Beigabe eines bejonderen Textes ver- 
zihten, denn „Tafeln müſſen für fich ſelbſt ſprechen“. 

Die neue Auflage enthält 24 Tafeln und 14 Umrißzeichnungen mit 
Mustelinjertionen. Die Gegenſtände der Darftellung find im allgemeinen 
die gleichen geblieben; verjchiedene Verbefjerungen bzw. Verjchönerungen 
der Tafeln bemeijen das anerfennenswerte Bemühen de3 Autord, das 
Werk ftetig zu fördern. 


Der zweite Teil des Atlas fol auf etwa derjelben Anzahl Tafeln 
die gefamte Muskulatur enthalten; damit wäre die Darftellung des Be- 
megung3apparates vollendet. Der Autor hofft, diefen Teil nach Sahres- 
frift vollendet zu haben. 


Die anatomiſchen Kenntnifje des Bemwegungsapparates find in der 
Praxis von großer Bedeutung; da der Atlas die Aneigung ſolcher Kennt- 
nifje wefentlich erleichtert und damit fördert, jo jei das preiswerte Werk 
dem Praktiker hierdurch angelegentlich empfohlen. 


Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten der beamteten 
Tierärzte Preußens für das Jahr 1903. — Vierter Jahrgang. 
Bufammengejtellt im Auftrage des Vorjigenden der Technijchen Deputa= 
tion für das Veterinärwefen von Nevermann, Departementstierarzt, 
Techniſchem Hilfsarbeiter im Könige. Minifterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forften. — Zwei Teile. Mit 17 Tafeln. — Berlin 
1905. Verlagsbuchhandlung von Baul Parey. 

Im Jahre 1903 find von den der Anzeigepflicht unterliegenden 
Tierfeuchen amtlich ermittelt worden: Milzbrand, Rauſchbrand, Toll- 
wut, Rotz, Bornafche Pferdekrankheit, Maul- und Slauenfeuche, Boden: 
feuche der Schafe, Bläschenausichlag der Pferde und des Rindviehes, 
Räude der Pferde und Schafe, Rotlauf der Schweine, Schweinejeuche 
(einſchließlich Schmweinepeft), Geflügelcholera und Hühnerpefl. Dieje 
Seuchen werden in Teil I eingehend nach den Berichten der beamteten 
Tierärzte abgehandelt. 
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Aus dem überreichen Inhalt fei von den Pferdeſeuchen folgendes 
herausgegriffen: 

Rotz iſt im Berichtsjahre etwas zurückgegangen. Erkrankt waren 
224 Pferde, gefallen 15; auf polizeiliche Anordnung getötet wurden 314, 
auf Veranlaſſung des Beſitzers getötet 19. Größere Erkrankungsziffern 
weiſen die Regierungsbezirke Bromberg (43), Trier (28), Oppeln (24), 
Potsdam (18), Berlin (15), Caffel (15), Köslin (10) auf. Danzig, Stettin, 
Straljund, Liegnig, Ognabrüd, Aurich, Münfter, Wiesbaden, Koblenz 
und Sigmaringen find von der Seuche verjchont geblieben. An Entſchä— 
digungen wurden 170 790 ME. gezahlt für 552 Pferde, die aus Anlaß 
der Rogbefämpfung getötet wurden, bzw. gefallen find. Trotzdem durch 
die Grenzüberwachung zahlreiche Pferde wegen Rotzverdacht oder An— 
ſteckungsverdacht zurückgewieſen wurden (Rotzkrankheit fam an den ruffi= 
ſchen Grenzftationen nicht zur Feſtſtellung), find doch einzelne Seuchen- 
einfchleppungen aus dem Auslande nachgemwiejen worden. Ein auf eine 
Weide gebrachtes rotzkrankes Pferd verblieb mit 69 anderen Pferden 
verfchiedener Befißer dort faft /ı Jahr; troßdem hat eine Rotzinfektion 
der 69 Pferde auf der Weide nicht ftattgefunden (elf Pferde waren 
getötet worden, erwieſen fich aber bei der Obduktion nicht rotzig). 

Die Bornajhe Krankheit wurde in den NRegierungdbezirken 
Merjeburg und Erfurt bei 109 Pferden feftgeftellt, davon find 58 ge= 
fallen, 34 auf Veranlafjung des Beſitzers getötet worden. 17 Pferde 
wurden geheilt; demnad kann von einem Fortſchritt bezüglich der er- 
zielten Heilerfolge nicht die Rede fein. 

Räude murde bei 347 Pferden beobachtet; Königsberg, Marien- 
werder, Gumbinnen und Pofen waren am ftärfften betroffen. Bei der 
Behandlung werden gerühmt 10 vH. Septoformlöfung, das alte Hebrajche 
Medilament, das ſpirituöſe Kreolin-Seifenliniment. Prof. Eggeling, 
der in einem Falle mit Kreolin-Liniment und 3prozentigem Kreolinwaſſer 
bet Amöchiger Kur feine Heilung erzielte, jah den Juckreiz ſofort 
nad) 2maligem Wafchen mit 1prozentiger Arjeniflöjung ſchwinden. Über— 
tragungen auf Menjchen wurde 40mal beobachtet; betroffen wurden 
hierbei die Pferdepfleger, in einem Falle auch deren Familienmitglieder. 

Teil 2 bejpricht die nicht anmeldepflidhtigen Seuchen (aber 
auch die Influenza der Pferde, die für Königsberg und Gumbinnen an= 
zeigepflichtig ift), die Vergiftungen, allgemeine Ernährungs: 
ftörungen und ſporadiſche Krankheiten, ferner unter „öffentliche 
Geſundheitspflege“ Fleiſchbeſchau und Hufbefhlag Kin eigenes 
Kapitel ift ferner der Agglutinationsprobe bei Rot gewidmet. Es 
folgen 10 Obergutachten der technifchen Deputation für das Veterinär- 
weſen fowie eine Zufammenftellung der 1903 erlafjenen Verordnungen. 
Die Obergutachten betreffen zwei Klagen gegen Sachverſtändige, betreffend 
Rotlaufſchutzimpfung; ferner behandeln fie: Mageninhalt und Gewicht von 
am Tage der Ablieferung nicht gefütterten Schweinen, Quberkulofe, 
Gebärmuttervorfall, Kehlkopfpfeifen, Kolit, Dummtoller, Milchfieber. 


Die „Veröffentlichungen“ beweiſen auch in dem vorliegenden Sahr- 
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gang, daß die fleißige, umfichtige Sammlung des wertvollen Matertal3 
eine Duelle interefjanter Mitteilungen darftellt, deren Wert fortdauernd 
fteigt. 


Stutbud) des Königlich Preußifhen Hauptgeftüts Beberbeck. 
Bearbeitet von Eduard Mieckley, Geftütinjpeftor. — 2. Band. — 
Berlin 1905. Verlag von €. ©. Mittler & Sohn. 

Geſchichte des Königlihen Hauptgeſtüts Beberbeck und feiner Zucht. 
Dargeftellt nach den neuesten Zorjchungen von Eduard Miedley, 
Geftütöinfpeftor. — Berlin 1905. Verlag von Rich. Schoeb. 

Das Stutbud bildet eine Erneuerung ded 1895 erjchienenen 
gleichnamigen Werkes von v. Öttingen und gibt in mufterhafter Weije 
eine nad) Familien- und väterliher Abftammung geordnete Überficht der 
Mutterftuten ſowie ein Verzeichniß der feit 1895 in Beberbed gezogenen 
und abgegebenen Land- und Hauptbeſchäler. Es folgen Familientafeln, 
Hengitregifter, alphabetifche Verzeichnifie uſw. 

Es Hat fich die ſchätzenswerte Tatfache ergeben, daß das Beberbeder 
Zuchtmaterial einen ſehr hohen Prozentjag engliſchen Vollblutes enthält, 
fogar durchweg einen höheren als der Trafehnens. 

Die Hiftorifche Arbeit umfaßt 1. die Geſchichte der Aderwirt- 
wirtjhaft und der Dfonomie, ſowohl von dem nahe gelegenen Sababurg 
(jeit 1334) wie von Beberbed (jeit 1018), 2. die Geſchichte des Geſtüts 
(von 1490), 3. eine Überficht über die feit 1876 tätig geweſenen Hengite, 
4. eine Angabe der zur Zeit vorhandenen 99 Stuten, 5. eine Auf- 
führung der hierher gehörigen Perjonalien. 

Beide Arbeiten geben ein flares Bild des entiprechenden Gegen- 
ftande8 und legen Zeugnis ab ton dem Anterefje und Verftändnis des 
Autor auf feinem züchterifchen Spezialgebiete. 


Die Rotzbekämpfung und die Malleinprobe beim Pferde. Unter 
Zugrundelegung wifjenjchaftlicher Unterſuchungen und praktiſcher Er- 
fahrungen von Brof. Dr. M. Schlegel, Borftand des tierhygienifchen 
Inſtituts der Univerfität Freiburg i. Br. — Stuttgart. Verlag 
Verdinand Ente 1905. 

Fünf größere Rotzausbrüche im Großherzogtum Baden in den Jahren 
1899 bis 1902 gaben dem Berfafjer Gelegenheit zu 1088 Mallein- 
impfungen, die er bei der Bekämpfung des ofulten Rotzes der Agglutinatton 
bei weiten voranftelt. In milttärtierärztlichen Kreiſen ift im Gegenjaß 
bierzu das Mallein endgültig abgetan, und auch bezüglich der Wertſchätzung 
des Agglutinationverfahrend muß der im vorigen Hefte referierte Stand- 
punkt von Prof. Schübß, als des beiten Kenners der Rotzkrankheit unter 
den tierärztlichen Autoren, und der maßgebende fein. Die Ausführungen 
des Verfafjerd können diefen Standpunft umſoweniger beeinflufien, al8 auch 
nad) den Ungaben von Brof. Schlegel von 79 Pferderi mit typijcher Reaktion 
6 bei der Sektion ſich frei von Rotz zeigten, und 5 Pferde wurden als 
roßig befunden, welche nach der Malleinimpfung eine thermifche Reaktion 
nit oder nur unvollftändig ergaben; das macht 14 vH. Fehldiagnojen! 
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E. Mercks Zahresbericht für 1904. Darmftadt, Januar 1905. 


Der 18. Zahrgang des alle Neuerungen auf dem Gebiete der 
Pharmakotherapte und Pharmazie vorführenden, intereffanten Buches bringt 
auf 250 Seiten wieder eine Fülle moderner Präparate und bemerfens- 
werte Indikationen für alte Präparate; einiges jei angeführt. 

Acidum carbolicum wurde in jubfutanen Snjektionen mehrfach 
bei Tetanud, 1:10 Glycerin bei akuter Mittelohrentzündung erfolgreich 
benugt. 

Adrenalin, Suprarenin, Nebennierenpräparate, find Die 
mächtigſten Hämoftatic. Adrenalin wird mit Kokain in Kombination 
allgemein zu Anäfthefierungszmweden benußt; desgleichen bei ſchmerzhaften 
Blutungen der Schleimhäute. Bon einzelnen Autoren wird auf In— 
torifationderjcheinungen hingewieſen, die jedoch bei dem therapeuttichen 
Wert des Präparate defjen Anwendung kaum beeinträchtigen dürften. 

Chloroform wurde als ein dem Filixextrakt gleichartige Tänifugum 
anerkannt; e3 wurde in mehrmaligen, Heinen Dojen gegeben, zulept Rizinusöl 
gereicht. 

Dionin (Aethylmorphinum hydrochloriecum) wird al3 huften= 
milderndes, Darmjchmerzen bejeitigendes, Schlaf erzeugendes Mittel gerühmt, 
deögleihen Engoform (Guajakol-Formaldehyd) in der Efzembehand- 
lung. Jodipin wurde bei Lebercirrhoſe, Endocarditis, Qumbago und 
entzündlichen Knochenerkrankungen gereicht. 

Krevjotal, Kreofotlarbonal, wird empfohlen als direftes Des— 
infeftionsmittel der Lunge und als Antippretilum; e3 wurde bei Pneu- 
monie und katarrhaliſchen Affeltionen der Luftwege mit Kognaf und 
Syrupus Althaeae, zum Teil mit Milch, gegeben. Den typiſchen 
Verlauf der krupöſen Pneumonie kann es nicht aufhalten, aber es ſchwächt 
die Stärke der Infektion bedeutend ab. 


Lactagol, ein aus Baumwollſamen durch Extraktion gewonnenes, 
gelblichweißes, in Waſſer unlösliches Pulver, ſoll eine Vermehrung der 
Milch, deren Fett- und Stickſtoffgehalt herbeiführen. 

Magnesium perhydrol, Magneſiumperoxyd, ein weißes, un— 
lösliches Pulver, dient als inneres Desinfiziens- und Oxydationsmittel 
bei anomalen Gärungsvorgängen im Magen und Darm. 

Methylenblau wird trotz ſeiner intenſiven Färbekraft bei Abſzeſſen, 
infektiöſen Konjunktiviten und Keratiten in 0,2 bis 0,3 vH. wäſſeriger 
Löſung angewandt. 

Natrium persulfuricum, Na,8,0,, weiße, Lögliche Kriftalle, 
wurde bei Tetanus in 5prozentiger Löſung fubfutan mit günftiger 
Wirkung auf den vorhandenen Krampf gebraudt. Da ſich das Salz 
bei Anmejenheit von Wafjer unter Freimerden von Schmwefeljäure zerjebt, 
jollen jtet3 frifch bereitete Löfungen verwendet werben. 

Paranephrin, ein Nebennterenpräparat von verhältnismäßig ge= 
ringerer Giftigfeit und abjoluter Neizlofigkeit, ift eine gelbliche, Leicht. 
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zerreibliche, äußerſt hygroſkopiſche Maffe, leicht löslich, haltbar; es wird 
in 0,1 09H. wäſſeriger Löjung in den Handel gebradt. Die Wirkung 
tft arterienverengend bei innerlicher Darreihung und beim Aufpinjeln auf 
Schleimhäute, ferner anäfthefierend. Mit 0,8 bis 1 vH. Kofatnlöfung 
fol es ein ideales lokales Anäſthetikum darftellen. Anwendung fand es 
in der Huntanmedizin bei Hämoptoé, bei ſchweren Blutungen post 
partum, zur Anäfthefierung aller Schleimhäute als Infiltrationsflüſſig- 
teıt bei Operationen. 

Perhydrol (Wafferftoffjuperoryd 30 vH.) wird als vorziigliches 
Antiſeptikum bei Katarrhen, Eiterungen, Geſchwüren, Efzem genannt. 
Wegen feiner Unſchädlichkeit kommt es als wirkungsvolle Desinfiziens 
der Zähne und Mundhöhle in Gebraud). 

Tannoform gewinnt auch in der Humanmedizin bei äußerlicher 
und innerlicer Anwendung an Verbreitung. 

Veronal wird als wertvolles Hypnotikum gerühmt. Da es die 
Herzkraft nicht herabſetzt, kann es ſelbſt in ſchweren Fällen von Herz- 
inſuffizienz ohne Nachteil gegeben werden. Beſonders günſtige Wirkungen 
ſoll die gleichzeitige Darreichung von Veronal per os und Morphin 
ſubkutan in kleinen Doſen ergeben, in Fällen, wo das eine oder andere 
Mittel allein unter gleichen Doſenverhältniſſen wirkungslos bleiben würde. 

Von Drogen ſind u. a. genannt: Cucurbita, Kürbisſamen; ſie 
treten als Bandwurmmittel wieder in den Vordergrund als abſolut 
unſchädliches Mittel. — Equisetum arvense bewirkt vermehrte 
Urinausſcheidung und wird daher als Diuretikum empfohlen, desgleichen 
Salvia offieinalis als Antihydrotikum, IJpekakuanha bei Dyſenterie 
und Diarrhoe. 


Perfonalveränderungen. 


Befürderungen. 
Zum Staböveterinär: 


Kramell, Oberveterinär vom Feldart. Regt. General-Feldmarſcholl 
Graf Walderjee (Schleswig.) Nr. 9, im Regt. 
Bum Oberveterinär: 
Die Unterveterinäre: Vomberg, vom Kurmärk. Drag. Regt. Nr. 14, 
im Negt.; — Engelberting, vom Kür. Regt. Graf Wrangel (Oſtpreuß.) 
Nr. 3, unter gleichzeitiger Verjegung zum Minden. Zeldart. Regt. Nr. 58. 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär-Veterinär-Afademte: Rühl, im Feldart. 
Negt. Nr. 62; — Schwerdt, im Feldart. Regt. Nr. 27; — Spillner, 
im Zeldart. Regt. Nr. 36; — Smmendorff, im Feldart. Regt. Nr. 70; 
— Winkler, im Huf. Regt. Graf Soeben (2. Schlef.) Nr. 6; — Melzer, 
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im Feldart. Regt. Nr. 33; — Ilgner, im Feldart. Regt. Nr. 16; — 
Rauchbaar, im Feldart. Regt. Nr. 52; — Sprandel, im Ulan. Regt. 
Katfer Alerander III. von Rußland (Weftpreuß.) Nr. 1; — Meißner, 
im Feldart. Regt. Nr. 45; — Baum, im Feldart. Regt. Nr. 46; — 
Brachmann, im Ulan. Regt. von Kapler (Schleſ.) Nr. 2. 

Gefreiter der Nejerve Joſchko, im 1. Garde-eldart. Negt. 


Verſetzungen. 
Die Korpsſtabsveterinäre: Weſener (vom V. Armeekorps) und 
Müllerskowski (vom VIII. Armeekorps) — gegenſeitig. 
Oberveterinär Matthieſen (vom Huſ. Regt. Nr. 8) zum Drag. Regt. 
Nr. 13. 
Unterveterinär Gerlach (vom Feldart. Regt. Nr. 24) zum Kür. Regt. 
Nr. 3. 
Kommandos. 
Einjährig-freiwilliger Unterveterinär Garbe (vom Garde-Train-Bat.) 
zum Feldart. Regt. Nr. 70. 
Abgang. 
Stabsveterinär der Landwehr 2. Aufgebots Klußmann (Hildesheim) 
— der erbetene Abjchted bewilligt. 





Schugtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 
Zur Schußtruppe übergetreten: Unterveterinär Wolff (vom 
Feldart. Regt. Nr. 45) unter Ernennung zum Oberveterinär zur 5. Etappen- 
Kompagnie. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


Verliehen: Goldene Verdienftfreuz des Großherzogl. Medlenburg. 
Hausordens der Wendiichen Krone: Korpsftabsveterinär Hell- Altona. 

Großherzogl. Medlenburg- Schwerin. Militär-Verdienftkreuz 2. Klafje 
am roten Bande: Oberveterinär Raſſau-Windhuk. 

Verdienftorden vom Hl. Michael 4. Kaffe: Prof. Dr. Brandl— 
Münden; Prof. Dr. Hofer: München. 

Ritterkreuz 1. Klafje mit Eichenlaub des Ordens vom Zähringer Löwen: 
Prof. Dr. Sußdorf- Stuttgart. 


Ernanut: Zum Affiftenten:. Der Tierärztl. Hochſchule München: 
Buſch-Obernzenn (Chirurg. Klinik). — Der Oftpreußiichen Holländer 
Herdbuch-Geſellſchaft: Sommerfeld - Berlin. — Der Landwirtichaft- 
fammer Pommern: Pröjcholdt - Stuttgart. 

Zum Rreiötierarzt: Klingelftein- Fürftenwalde für Löwenberg i. Sch. 
(kommiſſariſch). 

Zum Vorſtand des Stammgeſtütes Achſelſchwang: Kreistierarzt Reuther. 

Zum Diſtriktstierarzt: Gaſt-Weidenau für Weidenberg. 

Zum Obertierarzt in Stettin: Amtstierarzt Dr. Meyer-Dresden. 
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Zum Sanitätstierarz: Preller- Barmen, Dunfel- Bremen, 
Teihauer- Koblenz für Frankfurt a. M.; Heidrich für Auguftusburg. 


Approbiert: In Berlin: Engel; Ilgner; Melzer; Rauchbaar; 
Fiſcher; Kubbich; Meißner; Sprandel; Immendorf; Milbradt; 
Rothenftein; Winkler; Rühl; Spillner; Schwerdt; Zſchieſche; 
Baum; Bradhmann. 

In Hannover: Brauner; Korte; Zautela. 

In Münden: Hertel; Schäfer; Schiller; Shlidting; Müß- 
has; Schwäbel; Buſch; Bier. 

An Dresden: Rämpfe. 

In Stuttgart: Geitter. 

In Gießen: Binder. 

Das Eramen zum beamteten Tierarzt beſtand: In Dresden: 
Schmidt-Notenburg. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Hornidel- Dresden; 
Joſ. Müller - Stuttgart; Schlachthoftierarzt Schneider- Darmitadt; 
Hetdrich = Plauen. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Dr. med. vet. Zehl-Trebbin; Knuth— 
Stettin; Schern-Leipzig; Wienelted-Leipzig. 


Penfioniert: Kreistierarzt Löhr- Altenkirchen. 
Geftorben: Kreistterarzt Dapid- Nauen; — Schlachthofdirektor Uhl⸗ 
Graudenz; — Polizeitierarzt Schneider- Köln. 


familiennachrichten. 


Verlobt: Fräulein Afta Richter mit Herrn Sofef Griebeler, 
Unterveterinär im Kür. Regt. Graf Geßler (Nhein.) Nr. 8; — Zräulein 
Hedwig Manske mit Herm Albredt Schipke, Oberveterinär im Hul. 
Negt. Fürſt Blücher von Wahlftatt (Pomm.) Nr. 5. 
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VI. Internationaler Tierärztlicher Kongress 
vom 3. bis 9. September 1905 in Budapeft. 


Bon Stabsveterinär Grammlid). 


Der Kongreß ftand — um ed vorerſt auszuſprechen — unter dem 
Zeichen eine jehr arbeitsreichen Programms; wurden do z.B. an 
einem Tage nicht weniger als fünf Sitzungen abgehalten, hiervon neben= 
einander drei vormittags zur jelben Zeit in verjchiedenen, räumlich meit 
auseinander liegenden Sälen, zwei in gleicher Art nachmittags. Die Sitzung 
der einen Sektion währte dabei von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends 
bei furzer Mittagspaufe; fie blieb troßdem fo Iebhaft, daß fie mit einer 
ftürmifchen Auseinanderjebung halb gegen den Willen verjchiedener Teil- 
nehmer jchloß. 

Es ift dies wiederum ein Beweis, wie der Umfang der tierärztlichen 
Forſchung dauernd, daher auch von Kongreß zu Kongreß, wächſt, und wie 
die einzelnen Speztalfächer daher bereits in gejonderter Tätigkeit neben- 
einander hergehen. Died entipricht auch der Tatſache, daß der einzelne 
Praktiker alle Fächer unferer Wiſſenſchaft voll nicht mehr beherrjchen kann; 
wie in der Medizin bilden fid) auch bet und Spezialwifjenichaften aus, deren 
Studium ſich dauernd vertieft und eine ganze Lebensarbeit erfordert. 

Die Manntgfaltigfeit des Arbeitsfeldes gibt den internationalen 
Kongrefjen indefjen wiederum ihre Bedeutung; bet ſolchen Gelegenheiten 
fönnen nicht nur die hervorragendften Autoren aller Länder in dem jeweiligen 
Spezialgebiete ihre Meinungen austaufchen und der vergleichenden Kritik 
unterbreiten, auch die verjchtedenartigen wifjenfchaftlichen Grenzgebiete bieten 
Öelegenheit zu gegenfeitiger Ausfprache und hierdurch mancherlei Anregung. 
Bor allem haben die internationalen Kongreſſe aber durch die gemeinfamen, 
objektiven Beratungen den Staatöregierungen ſchon mehrfach Anregungen für 
einjchneidende veterinäre Maßnahmen gegeben. Daß auch im vorliegenden 
alle jeitens der Behörden die Bedeutung dieſes Kongrejjes voll an= 
erfannt wurde, ging aus der Proteftorübernahme und perfönlichen Teilnahme 
S. K. K. H. des Erzherzogs Joſef, aus der zahlreichen Entjendung amt- 
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liher Delegierter aller Yulturländer und aus dem glänzenden Empfang feitens 
der königlich ungarifchen und der ftädtiichen Budapefter Verwaltungsbehörden 
ohne mweitered hervor. Zur Dedung der Koſten des Kongrefjes waren vom 
Staate 20 000 Kronen, von der Stadt Budapeft 10000 Kronen, vom 
Landesveterinärverein 4000 Kronen beigefteuert worden. 

Der internationale Charakter des Kongreſſes mar offenfichtig. 
Gegen Ende desfelben wurden 1400 Mitglieder gezählt — eine Zahl, die 
bisher unerreicht dafteht; von den bei Eröffnung der Verhandlungen 
offiziell angegebenen 1236 Mitgliedern gehörten an: Ungarn 522, Deutich- 
land 198, Oſterreich 139, Frankreich 57, Rumänien 56, Belgien 36, der 
Schweiz 37, Serbien 32, Rußland 16, England 14, Bosnien 12, Stalien 10, 
Holland 8, Amerika 11, Dänemarf9, Schweden 7, Norwegen 5, Bulgarien 6, 
Egypten 4, Tunid 2 Mitglieder, Portugal, Japan, BVorderindien, Afrifa und 
Spanten je 1 Mitglied. 

Amtliche Delegierte hatten entjendet die Negierungen von Deutjchland 
(mit 21 Delegierten nächſt Ungarn am ftärkjten vertreten), Ofterreich, Ungarn, 
Belgien, Bulgarien, Chile, China, Congo, Dänemark, Egypten, Frankreich, 
Großbritannien, Mexiko, Norwegen, Niederlande, Rumänien, Rußland, 
Schweden, Schweiz, Tunis, Vereinigte Staaten Nordamerikas. Unter den 
einzelnen Delegierten jeien, da Damit gleichzeitig die Anweſenheit bekannter 
tierärztlicher Forſcher mitgeteilt werden fann, genannt: Hutyra=, v. Räcz=, 
Preisz-Budapeſt, Schüß-, Roeckl-, Ströje- Berlin, Dammann- 
Hannover, Lo renz-Darmſtadt, Albreht- München, Ellenberger-, Edel- 
mann, Puſch-Dresden, Preuße-Danzig, Bang- Kopenhagen, Schtn= 
delfa-Wien, Degive-, Lienaur-Brüfjel, Chauvau-Paris, Arloing- 
Son, Me. Fadyean-London, Teiler-Transvaal, Fortuna-, Babes- 
Bukareſt, Kjerulf-Stodholm, Heß- Bern. 

Von den Vertretern der Hochjchulen bzw. wifjenfchaftlichen Snftitute 
feten angeführt: Schmalg-Berlin, Mallmus-Hannover, Olt-Gießen, 
Hagemann» Bonn=Poppelödorf, Eber-Leipzig, Scpilmann-Lemberg, 
Mayr-Müncen, Liipke- Stuttgart, Leclainche-Toulouſe, Berroncito- 
Turin, Eberhardt-Zürih, Römer- Marburg. 

Die Milttär-Beterinär-Akademie hatte den Unterzeichneten kommandiert. 

Bon deutſchen Militärveterinären waren ferner zugegen: die Korps— 
ftab3veterinäre: Bleich-Danzig, Schlafe- Breslau; die Staböveterinäre: 
Schwinghammer-Saargemünd, Benz- Breslau, Wilde-Pofen, Kühn— 
Schwerin, Göbel-Dillingen; Oberveterinär Raſſau-Windhuk. 

Bahlreich waren, wie ftet3 bei jolchen Gelegenheiten, die Vertreter der 
ftädtifchen Verwaltungen entjandt worden. 


Von den Vertretern der tierärztlichen und landwirtjchaftlichen Vereine 
und Kammern jeien angeführt: Lydtin- Baden-Baden, Efjer- Göttingen, 
de Jong-Leyden, Bongert- Berlin, Raebiger- Halle, Bollerd- Hamburg, 
VBennerholm-Stodholm, Casper- Breslau, Schreiber-Landäberg a. W., 
Zoth- Schleswig. 

Unter den zahlreichen nichttierärgtlichen Mitgliedern des Kongrefjes 
jeten genannt: Kautz-Berlin (vortragender Rat im Reichsamt des Innern), 
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Löffler-Greifswald, Sobernheim-Halle, Weber: Berlin (Mitglied des 
Kaiſerl. Gejundheitamtes). 

Gibt ſchon die angeführte Überficht der Erjchienenen ein Bild don dem 
internationalen Gepräge der Verfammlung, jo fam dies in harafteriftiicher 
Weife zum Ausdrud in dem vielfpradjigen Treiben anmı Begrüßungsabend 
des Kongrefjes (2. September) und befonderd in der von S. K. K. H. dem 
Erzherzog= Proteftor eingeleiteten Eröffnungsfißung am 3. September; 
dieje Galafigung im Prunkſaale der Akademie der Wifjenjchaften machte mit 
den zum Teil in ungarifhen Nationalfoftümen erjchienenen Teilnehmern, 
den fremden Uniformen, den Eljen-, Hurra- und Viverufen einen bleibenden 
Eindrud. Erzherzog Joſef war in der Uniform eine Honved-Hußaren: 
Oberften erjchienen, in Begleitung des Hußaren-Rittmeifterd Grafen Bela 
Batthyany, des Minifterpräfidenten Baron Geza Zejerväry, des 
Aderbauminifterd György und des Oberbürgermeifter® Markus; er 
hielt in ungarifcher und franzöfiiher Sprache folgende Anrede: 

„Meine Herren! Mit Freuden erfüllte ich die Bitte unfere3 Organifations- 
fomitees, das Proteftorat des VIII. Internationalen Veterinärkongreffe zu über: 
nehmen, und mit Freuden erjhien ich in der heutigen Feftfitung, um den Kongreß 
zu eröffnen. Dank der von meinen Ahnen ererbten Liebe für die ungarifche Erde 
und die ungarische Landmwirtfchaft, werde ich Zhre Verhandlungen, in deren Verlaufe 
hervorragende Fachmänner des Auslandes über die zur Förderung des Veterinär: 
weſens geeigneten Maßnahmen und die damit verbundenen Angelegenheiten beraten 
werden, mit lebhaften Intereſſe begleiten. Das Veierinärmejen unjeres Baterlandes 
hat fih im Laufe der legten Jahrzehnte durch die tatfräftige und erfolgreiche Mit- 
wirkung des tierärztlihen Korps auf ein hohes Niveau erhoben. Das Ausland 
wird ſich hiervon im Wege berufener Vertreter in unmittelbarfter Weife überzeugen, 
und die gewiß nicht wegbleibende Anerkennung ſowie das Refultat der Verhand: 
lungen werden vorausfichtlich ſowohl für diefen wichtigen Zweig der Verwaltung 
als auch für die weitere Entwidlung der vaterländifchen Veterinärmifjenichaft von 
günftiger Wirkung fein.” 

Seitend de3 hohen Proteltor8 wurden — wa8 hier gleich mitgeteilt 
jet — ausgewählte Vertreter des Kongreſſes am Eröffnungstage, abends 
8 Uhr, zum Empfang geladen in die auf hohem, vom Donauftrom be= 
jpülten Felſen herrlich gelegene Königsburg, wobei zahlreiche Kongreß- 
mitglieder durch eine Huldvolle Anfprache ausgezeichnet wurden. Zu den 
Geladenen gehörten die anmwefenden deutſchen Meilitärveterinäre. Für die 
Erjchienenen war ein reiches Büfett aufgeftellt. Nach 9 Uhr zug fich 
©. 8. K. Hoheit unter begeifterten Ovationen feiner durch die liebens— 
würdige Leutfeligfeit hingeriſſenen Gäſte in feine Appartements zurüd. 


Zum Präfidenten des Kongrefjes wurde gewählt: Aderbau- 
minifter György; zu Ehrenpräfidenten: Geheimer Ober-Regierungsrat 
Dr. Lydtin-Baden-Baden und der Direktor der veterinärärztlichen Hoch- 
ſchule in Lyon, Arloing;a zu Vizepräfidenten: Staatsfefretär Dr. Bela 
Thormay, Miniſterialrat Alexander Leſtyänßky, Neltor Dr. Franz 
Hutyra; zum Generaljefretär: Dr. Stefan Räcz; zu Sekretären: die 
Viehzuchtsinſpektoren Kehlarik, Zimmermann und Breuer. 
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Der Aderbauminifter György begrüßte den Kongreß in herzlichen 
Worten in ungarifcher, deuiſcher, franzöfiiher und englifcher Sprache, be— 
tonend, daß die dauerndften, wertvolliten Berührungspunfte zwiſchen den 
Nationen diejenigen der volf3wirtichaftlihen Fragen find; auf diefem Kon— 
greſſe jet die große Loſung „Wiſſenſchaft mit Praxis“ verwirklicht. 

Nach weiteren Willlommensworten des Oberbürgermeifterd Markus 
dankte für die Kongregmitglieder Geh. Regierungsrat Dr. Kauß- Berlin 
in interefjanter und inhaltsreicher, lebhaft applaudierter Rede, darauf hin- 
weiſend, daß man hier auf Zweierlei, auf gaftlihen Empfang und auf ein 
wiſſenſchaftliches Brogramm, gerechnet und beides gefunden habe. Die Tier- 
heilfunde biete die Sicherung eines, ja vielleicht des wichtigſten Beſtand— 
teile de3 Nationalvermögens; der Kongreß jol wichtige Baufteine hierzu 
zufammentragen. 

AB Fachſektionen Eonftituterten ſich: 

1. Fachſektion für Veterinärweſen. Präfidenten: Efjer, Dammann, 
Arloing, Malm, Thomafjen; BVizepräfidenten: Locufteanu, Oracdängi, De 
Song, Stodmann, Lüpfe, Beißwänger, Malkmus, Cagny. 

2. Biologiſche Fachfektion. Präfidenten: Schmalt, Kjerrulf, Barrier; 
Vizepräfidenten: Casper, Edelmann, Nädaskay, Jakab. 

3. Pathologiſche Fachſektion. Präfidenten: Schüß, Bang, Wirk, 
Degive; Vizepräfidenten: Leclainche, Mac Fadyean, Heß, Preisz. 

4. Fachſeltion für tropifche Krankheiten. Präſidenten: Perroncito 
und Ligniered. — 


Die einzelnen Situngen fanden jtatt im Sitzungsſaal des vormaligen 
Parlamentsgebäudes, im Feſtſaal der Akademie, im Nationalmufeum oder 
im Sofef-PBolytechnifum. 

Im nachjtehenden fei den Verhandlungen in der Reihe der aufeinander- 
folgenden Kongreßtage gefolgt — ſoweit Dies möglich geweſen nad) Mit- 
fchriften, anderenfall3 nad) den von der Kongreßleitung den Mitgliedern 
übermittelten Arbeiten der Referenten. Wegen der ungemeinen Fülle des 
Material3 können dabei nicht alle Gegenftände ausführlich wiedergegeben 
werden; einzelne wiſſenswerte Arbeiten jollen jpäter noch gelegentlich referiert 
werden. — 


Der erite Verhandlungstag behandelte „Weterinärpolizet”. 


Die VBormittagsjigung wurde ganz ausgefüllt durch daS Referat 
von Dr. Lydtin-Baden-Baden über „Viehverſicherung“ ſowie durch die 
Diskuſſion hierüber. 


Der auf diefem Gebiete autoritative Berichterftatter teilt die Verfiherungen 
in: 1. ftaatliche Seuchenverficherung, 2. Schlachtviehverfiherung, 3. Tod-, Unfall: ufw. 
Verficherung. 

Das Bebürfnis der Verfiherung gegen Seuchenſchäden ift am dring- 
lihften, daher wurde in den meiften deutjchen Sfhaten der Weg der gejeglichen 
Smwangviehverficherung gegen diefe befchritien. Dieſe Einrichtung Fan ohne bejonderen 
Vermaltungsapparat beftehen, denn die Umlagen werden durch die Steuerbehörden 
von den Befigern erhoben; fie ift auch einfach, weil nad) der Kopfzahl verjichert, 
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aber dem Werte nach entjchädigt werben fann. Die Umlage der Pferde: und Rinder: 
befiger ift gewöhnlich Klein; in Baden beträgt diefelbe ſeit 25 Jahren durhfchnittlich 
10 Pfennig für das Pferd und 5 Pfennig für das Stüd Rindvieh. Die erfte ftaat- 
liche Seuchenverfiherung war die badifhe vom Jahre 1879; allmählich fand 
der badische Vorgang Nahahmung in Deutichland. Die Seuchenverfiherung regt 
die Viehbefiger —— an, auf den Schutz gegen die Seuchen, deren Schaden ſie 
gemeinſam zu tragen haben, allzeit Bedacht zu nehmen und ſich daher gegenſeitig in 
Bezug auf Seuchenausbrüche zu kontrollieren. Selbſtſchutz und gegenſeitige Über— 
wachung ſind bekanntlich die erſten und wirkſamſten Mittel gegen die Seuchengefahr. 

Sodann entſchließen ſich die ausführenden Behörden, wenn ſie nicht an einen 
beſtimmten Budgetſatz gebunden ſind oder die Staatskaſſe nicht in Anſpruch zu nehmen 
haben, leichter, — Tötungen von Tieren zum Schutze gegen die Seuchen— 
ausbreitung anzuordnen. Sehr häufig haben Rüdfihtsnahmen auf die Staatögelder 
Verzögerungen in der Seucdhentilgung verurſacht. 

Die N ift zunächſt eine gegenfeitige Verfiherung 
der Fleifchgewerbetreibenden oder eine Verfiherung der Schlachtviehproduzenten oder 
eine gemeinfame gemefen. Sie hat meift den Charakter örtlicher Einrichtungen, doch 
fam es bald zur Gründung von Kommunalverfiherungsanftalten, und nachdem dieje 
in allen größeren Städten des Königreich Sachſen eingeführt waren, trat in diefem 
Staate 1900 mit Einführung der allgemeinen a Fleiſchbeſchau die obli- 
gatorifche Schlachtviehverficherung in ſämtlichen Gemeinden in Kraft. In feinem 
anderen Staate werben feitdem die Vorichriften der Fleiſchbeſchau jo gründlich und 
anſtandslos durchgeführt, und die Zweckmäßigkeit diefer Verſicherung ift in ent: 
fprechenden Rejolutionen de3 preußifchen Landtages und des deutſchen Reichstages 
ausgejprocdhen worden. 

Die Verfiderung gegen PBerlufte durch Tod, Unfall und Not: 
ſchlachtung hat fih vor Jahrhunderten in der Form eines ftillfehweigenden 
Übereintommens gebildet, wonach benachbarte Rindviehbefiger dur Abnahme von 
Fleiſch notgeſchlachteter Tiere fich gegenfeitig unterftügten; dieſe Naturalwirtſchaft 
lebt zum Teil heute noch fort. Allmählich iſt es zur Bildung von Taufenden fejter 
gegliederter Viehverficherungsvereine in allen Staaten gefommen. Der Beitritt ift 
freiwillig; die Verficherung beruht auf Gegenfeitigfeit; entjchädigt werben 80 bis 
90 Prozent des Verluftes. Man unterfcheidet Vereine mit Naturalwirtichaft, jolche mit 
feftitehenden Prämien und folche mit prozentual zu dem Berfiherungsmerte feitgejegten 
Beiträgen. Einzelne Drtsvereine hatten fich jhon frühzeitig zu Verbänden gegliedert, 
denen zum Teil ftaatliche Unterftügung zuteil wurde. Bei den zwei in Deutſchland 
mit Hilfe der Regierung errichteten, durch Geſetz geregelten Landesverficherungs- 
anftalten ift die bayeriſche aus Ortsvereinen mit freiwilligen Mitgliedern, die ältere 
badifche aber in der Hauptjache aus Drtävereinen gebildet, in welden ba3 in der 
Gemeinde dauernd eingeftellte Rindvieh gegen Verlufte durch Tod oder Notſchlachtung 
zwangsweiſe verfichert wird. Der Staat liefert hier den Reſervefonds für die Ver- 
bandsveifiherung und verpflichtet fich in Notfällen zu Zuſchüſſen. In ähnlicher, 
wenn auc) nicht gleich feitgefügter Weife wurde der Zuſammenſchluß der Drtävereine 
in Elfaß-Lothringen, Württemberg und Niederöfterreich bewirkt. In abfehbarer Zeit 
wird wohl in manchen Ländern zur allgemeinen Zwangsviehverfiherung gejhritten 
werden; Verſuche, fie praktifch einzuführen, find verjchiedenenort3 gemacht, aber nicht 
alle find gelungen. Was am begehrenswerteften bei der Viehverlicherung erfcheint, 
möglichft niedrige Beiträge oder Brämien, wird allein durch die allgemeine obliga- 
torische Verſicherung erzielt. 

Ähnlich wie ſich örtliche Vereine zur Verfiherung von Rindern gebildet haben, 
entjtanden auch örtliche Pferdeverfiherungsanftalten; in Bayern wurden diejelben 
unter Annahme eines einheitlichen Statut3 zu einer Landespferbeverfiherungsanftalt 
vereinigt. Schmweineverficherungsvereine, auf freimilligem Beitritt und auf Gegen: 
feitigfeit beruhend, find ziemlich verbreitet in Norbdeutjchland. 

Die allgemeine Zwangsviehverſicherung ift in den fehweizerifhen Kantonen 
Züri) und Freiburg bereit3 eingeführt. 

Brivate Haustterverfiherungs-Unternehmungen entjtanden zuerft in Holland und 
England; heute beftehen fie in allen Ländern. Ste nahmen zunächſt die Form von 
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Aktiengejellichaften an, die aber raſch verſchwanden; heute beruhen fie allgemein auf 
dem Prinzip der Gegenfeitigfeit. Bon ihnen verfichern einige nur Pferde, andere 
nur Rinder oder Schweine, die meiften aber Tiere aller Gattungen. Die Unter: 
nehmungen haben jeßt einen bis zu Millionen anfteigenden Ani Außer gegen 
Tod wird verfichert gegen Unfälle, 3.8. der transportierten Tiere, der auf Märkten 
und Schauen ausgeftellten Tiere — letzteres wird wohl auch obligatorisch gefordert —, 
ferner der auf die Weide gebrachten Fohlen und Jungrinder; verfichert wird weiter 
gegen Verluft im Anſchluß und in Folge von Operationen (Kajtrationen), bei hirurgi- 
ſcher Behandlung uſw. Wenig ausgebildet ift die Verfiherung gegen den Wertverluft, 
der durch das höhere Alter oder durch etwaige die Brauchbarkeit ftörende oder auf: 
hebende Gebrechen von Tieren entfteht. Erſt dieſe legtere Vergütigung — die Wert: 
verfiherung — würde dem Bebürfnifje der Pferdebeſitzer ganz und voll entiprechen 
und aud einen Fortichritt im Tierfhug erzielen. Eine einheitliche Drganifation ift 
in Deutjchland durch die Aufitellung von Grundfägen erreiht. Die Staatsaufficht 
u die Viehverficherungsgefellichaften ift erwünjcht und befteht bereit3 in einzelnen 
taaten. — 

In der Diskuſſion, an der fich befonders Prof. Pirochi-Matland, 
Littlewood-London, Fortuna-Bukareſt, Vennerholm-Stodholm und 
Vamos-Budapeſt beteiligten, wurde den Ausführungen des Neferenten im 
allgemeinen zugeftimmt. Erſterer wendet fid) gegen obligatorische, ſtaatliche 
Verficherungen, die fi) in Stalien nicht bewährt haben. Lydtin antiwortet, 
daß der Kongreß nur Wegweiſer gebe und jeder Staat dann machen könne, was 
feiner Eigenart entſpräche. Vamos wendet ſich gegen die in einem gedrudten 
Kongreßreferat niedergelegte Ausführung des Föniglich däniſchen Veterinär- 
fonfulenten Tierarzt Arup, wonach bie Viehverfiherung den Tierarzt kaum 
etwas anginge. Gerade der Tierarzt iſt im Gegenteil der natürliche Über- 
macher und Leiter der Viehverficherung; dieſe muß unter tierärztlicher Aufficht 
ftehen, da fie — außer vielen anderen Wechfelbeziehungen — bedeutungs- 
voll werden kann bei Erkennung und Unterdrüdung von Seuchenausbrüchen. 

Bon dem Referenten werden dem Kongreß die dem Inhalt des Vor- 
trage3 entiprechenden Beſchlüſſe vorgejchlagen, und dieſe werden auch ge— 
nehmigt. — 


Über „einheitliches Schema für die periodifchen Veterinär-Sanitäts- 
ausweiſe“ referierten Prof. Roedl- Berlin und Sektionsrat Binder- 
Wien, indem fie defjen Notwendigkeit im Intereſſe der Abwidlung des 
internationalen Verkehrs darlegten. 


Erjterer macht eine Reihe von VBorjchlägen, nach deren Beiprechung der 
Kongreß folgenden Beſchluß faßt: 

„Der Kongreß erachtet die Feftitelung eines einheitlichen Schemas für die 
periodiſchen Veterinärausweiſe fomohl im Intereſſe der Veterinärverwaltungen der 
einzelnen Staaten al3 auch mit Nüdficht auf eine entfprechende Abwicklung des inter: 
nationalen Viehverfehrs für jehr nüglidh und wünſchenswert und beauftragt feinen 
gefhäftsführenden Ausſchuß, in diefer Richtung das Erforderliche einzuleiten. — 


Den Beratungen über die „Ausdehnung der VBerfehrsbefchränfungen 
beim Auftreten der nicht unmittelbar kontagiöſen Infektionskrankheiten, 
namentlich des Milzbrandes,” lagen Berichte von Prof. Dr. Malkmus— 
Hannover und Kreistierarzt Dr. Profe-Köln zugrunde. 

Erfterer führte darin folgendes aug: 

Beim Auftreten jedweder Infektionskrankheit fällt der Prophylaxe die 
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Aufgabe zu, die Infeltiongerreger an dem Orte ihres Auftretens zu firteren 
und joweit al3 möglich abzutöten. 

Ganz bejondere Schwierigfeiten treten der Seuchentilgung dort ent- 
gegen, wo der Infektionserreger auch außerhalb des tierijchen Körpers ſich 
unter geeigneten Bedingungen erhalten und vermehren kann. Den durch 
dieſe Infektionserreger bedingten Krankheiten kommt die weitere Eigentümlich- 
feit zu, daß fie, der Regel nach, ich nicht unmittelbar von Tier zu Tier fort- 
pflanzen, fondern daß fie vielmehr immer wieder von den außerhalb der 
Tiere befindlihen Schlupfwinfeln der Infektionserreger aus verurfacht 
werden. Dementiprechend find diefe Seuchen an gewifje Lofalitäten ge- 
bunden. In dieſer Weiſe zeigen fi) im mitteleuropätichen Klima haupt- 
ſächlich Milzbrand, Rauſchbrand, Tetanus, Cerebrofpinalmeningitis der 
Pferde, Piroplasmoſe (Hämoglobinurie) der Rinder u. a. 

Zu erörtern iſt hier nur die Frage über die Verkehrsbeſchränkungen, 
die beim Auftreten der Seuchenkrankheiten anzuordnen ſind, und auf welche 
Weiſe eine Verbreitung der Infektionskeime zu verhindern iſt; zu berück— 
fihtigen find dabei nur Tiere und Futtermaterial. 

Unter den hier in Frage fommenden Seuchen fommt dem Milzbrand 
unftreitig die größte Bedeutung zu, weil er auch auf den Menjchen über- 
tragbar iſt und die weitefte Verbreitung hat. 

Die Verkehrsbeſchränkungen haben fich zu erſtrecken auf: 

1. Erkrankte Tiere. Milzbrandfranfe Tiere find unter Stalljperre zu 
halten und zu feparieren. Eine Schlachtung milzbrandfranfer Tiere darf 
nicht ftattfinden wegen der eventuellen Übertragung der Krankheit auf 
Menfchen, und weil dann eine Bildung von Dauerjporen ermöglicht ift. 
Seder Zutritt zum Krankenſtall iſt anderen Perfonen zu verbieten. Die 
Kadaver gefallener oder getüteter ſeuchekranker Tiere find, möglichft un— 
eröffnet, unfchädlich zu bejeitigen. An die Verſcharrungsplätze müfjen die— 
felben Anforderungen gejtellt werden wie an die Friedhöfe für Menjchen. 
Ein Vergraben milzbrandfranfer Tiere darf insbeſondere nur an ſolchen 
Pläßen vorgenommen werden, wo der Grundwaſſerſtand ftet3 1 m unter 
der Erdoberfläche bleibt, damit die in der Tiefe vergrabenen Keime nie 
wieder an die Erdoberfläche gelangen fünnen. 

2. Tiere, die nach Lage der Verhältniffe Träger des Infeltionsſtoffes 
jein können, ſollen, jolange dies der Fall tft, von ihrem derzeitigen Standort 
(Wetde, Gehöft) nicht entfernt werden. 

3. Alle Teile und Abfcheidungen von jeuchefranfen und jeucheverdächtigen 
Tieren find wie die Kadaver zu behandeln. Der Dünger ift zu verbrennen 
oder wenigſtens 1 m tief zu vergraben. 

4. Zutter, bezüglich defien die begründete Vermutung befteht, daß e3 
Träger des Infektionsſtoffes ift, fol vom Seuchengehöft nicht entfernt 
werden. 

Umfangreiche Verkehrsbeſchränkungen find nur bei Milzbrand und in 
zweiter Linie beim Rauſchbrand am Platze. Bei allen hier in Betradt 
fommenden Seuchen aber ift der Schwerpunkt auf die unſchäd— 
fihe Bejeitigung der Kadaver zu legen. — 
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Aus dem Neferat von PBrofe tft hervorzuheben der Hinweis, daß 
e3 feinem Zweifel unterliegt, daß Milzbrand in einzelnen Staaten vielfach 
vom Auslande her eingefchleppt wird, und zwar infolge der überaus mangel- 
haften Kadaverbefeitigung, einmal mittels tierifcher Rohprodufte, wie Häute, 
Haare, Borften, Horn, zum anderen Male durch Streu und Futtermittel. 
Erſt in dem Augenblide, in welchem ein Kulturftaat die einwandfreie un- 
fhädliche Befeitigung der Milzbrandfadaver zur Durchführung bringt und 
damit die wefentlichite Infektionsquelle de Landes verftopft, erwirbt er ein 
unbeftreitbares Recht darauf, Maßnahmen zu treffen, die geeignet find, jeg— 
liche Einfchleppungen von Anthraxkeimen aus ſolchen Staaten zu hindern, 
in denen gleichartige, die unjchädliche Befeltigung der Kadaver gemwähr- 
leiftende Beſtimmungen nicht erlaffen find. — 


Am zweiten Berhandlungstage hielten ſowohl vor wie nachmittags zu 
gleicher Zeit zwei Sektionen (die biologifche und die pathologijche) 
Sißungen ab. Obwohl jo eine Teilung der Kongreßmitglieder ftattfand, 
batte fich doch zu der Beratung über die „Beziehungen zwijchen der 
Tuberfulofe des Menjchen, des NRindes, des Geflügel! und 
anderer Haustiere (hHauptjähli der Hunde) eine überaus zahl- 
reihe Verſammlung eingefunden; fie füllte den großen Sitzungsſaal des 
Parlamentögebäudes ſowie deſſen Gallerien und erwartete offenbar eine 
fpannende Sitzung. Es war ein „großer Tag”, der durch die Stellung: 
nahme von Prof. Dr. Schüß zu den Londoner Erklärungen feine großen 
Mitarbeiters Koch ſowie durch das Eingreifen erfter Autoren in die Debatte 
zu einem wifjenjhaftlichen Ereignis geftempelt wurde. Des Zufammenhanges 
wegen mit den übrigen Tuberfulofe-VBerhandlungen ſoll über diefe Beratungen 
erjt |päter berichtet werden. — 


In der biologiſchen Sektion hatte Dr. Gruber- Kiel über die „Milch 
und deren Behandlung, mit bejonderer Berüdfihtigung auf die 
Neform des Melkens, entfprechend den Hygienifchen Anforde- 
rungen,“ referiert, was zu folgenden Kongreßbeſchlüſſen führte: 

„1. Es ift notwendig, daß die Milchhygiene, mit einem praftifchen 
Kurfus über Milchbakteriologie und polizeilihe Milchkontrolle, als Fach 
in den Lehrplan der tierärztlichen, Hochjchulen aufgenommen wird. 

2. Es ift ſtreng darauf zu achten, Daß Bezeichnungen, wie „tuberfuloje- 
freie Mil, Kindermilch, hygieniſche Milch uſw.“ nicht zu Neflamezweden 
benügt werden, und daß die Gewinnung ſolcher Milchſorten an beftimmte 
orderungen geknüpft jet. (Dauernde Überwachung des Gejundheitözuftandes, 
der Fütterung und Haltung der Tiere, ſaubere Gewinnung der Mil und 
fofortige Kühlung derjelben nach dem Melken.) 

3. In den polizeilichen Verordnungen über Milchfontrolle iſt zu ver— 
langen, daß jegliche zum Verkauf gelangende Milch feinen Schmuß enthält. 
Zur praktiſchen Kontrolle empfiehlt fich hierbei, die zu unterfuchende Milch 
in eine Literflaſche aus hellem Glafe zu gießen. Nach dreiftündigem Stehen 
darf fich hier Fein Bodenfaß zeigen.” — 


Prof. Czelko-Ovaär und Prof. Hagemann-Bonn referierten über 
den „Nährwert der abgerahmten Milch für Maft- und Jungvieh, mit 
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bejonderer Berüdfichtigung der einzelnen Schweinerafien“. Won den ein- 
gehenden, mit vielen zahlenmäßigen Verſuchsreſultaten belegten Mitteilungen 
des letztgenannten tierärztlichen Phyfiologen jet folgendes wiedergegeben: 

Die Milch der Säugetiere ift nicht nur ein Nahrungsmittel, fondern fie ift 
geradezu die Nahrung, bei deren Aufnahme die neugeborenen Säugetiere ftärfer 
und intenfiver wie jemals jpäter in ihrem ganzen Leben wachſen. Eins ift dabei 
noch bemerfenswert, und das ift der Umftand, daß in der Säugetiermild) das Eifen 
zu fehlen jcheint, jo daß das junge Säugetier mit dem ihm von feiner Embryonal- 
zeit her in bejonderer Form deponierten Eifenvorrate jo lange Haushalten muß, bis 
es in Form von Fleifch- oder Pflanzennahrung Eifen aufnehmen kann und zu 
ajfimilieren imftande ift. 

Der Menſch benügt nun die von der Natur in reichlicher Menge gelieferte 
Milch, insbejondere die Kuhmilch, nur zum Kleinften Teile zur Aufzucht der jungen 
Kälber und die bei meitem größte Menge zur Butterherftellung; die dabei als 
Nebenprodult gemonnene en ift aber immer noch ein ausgefprodhen 
viel wertvolleres Nahrungsmittel, als ſich im üblichen Preiſe derfelben ausfpricht, 
ja fie ift beinahe auch noch als ganze Nahrung anzufpreden. 

Die Magermild) befteht im Mittel bei 10 Prozent Trodenfubitanz aus: 3,5 Prozent 
Eiweißförpern, 0,7 Prozent Fett, 5,0 Prozent Zuder und 0,8 Prozent anorganiſchen 
Salzen. Der Prozeß des Entrahmens nimmt der Mil in der Hauptfache Fett 
und daneben eine zu vernadhjläffigende Menge an Eiweiß: man wird die entrahmte 
Mil anſprechen können als ein höchft wertvolles Nahrungsmittel für wachſendes 
Jungvieh deswegen, weil fie reichlich anorganifche Salze in organischer Bindung 
bzw. in folder Bindung enthält, wie fie für den Verdbauungsfanal und den 
Organismus der Tiere reforptionzfähig und leicht affimilierbar ift. 

Die Mineralfubftanzen in der Milch machen fehr viele andere Nahrungsmittel 
bzw. Futtermittel mit der Magermilch gemifcht zu einem wertvollen Nahrungsmittel; 
man nimmt frische, ſüße Magermilch und verjegt diejelbe mit den verfchiedenen 
Zuttermehlen und Fabrifationsabfällen, namentlich den fettreihen, dann erhält 
man höchſt geeignete Zuttermifchungen, um Sungvieh, ganz gleichgültig, ob Pferde, 
Wiederfäuer, Schweine oder auch Hunde, fehr intenfiv zu ernähren. 

Wenn die Milch fauer geworben ift oder wenn fie der Tuberfulofeübertragung 
wegen pafteurifiert oder ſogar gekocht worden ift, dann ift es die Frage, ob die 
anorganifgen Salze noch derart gut affimilierbar find, wie e3 bei roher füßer 
Milch der Fall ift. 

Über praktifche Fütterungsverfuche mit Magermilh finden fich ſehr viele, 
mehr oder weniger wertvolle Angaben. 1 kg Kartoffeln können durch 2,82 kg faurer 
Magermilch erfegt werden. Verſuche hierüber hat Heiden in großer Anzahl an: 
gejtellt; er Hat fchließlich feine Verſuchsergebniſſe dahin zufammengefaßt, daß bei 
Schweinen die faure Milch einen günftigen Einfluß auf die Verdaulichfeit von Erbfen, 
Mais, Gerfte und Kartoffeln ausübe; namentlich wurden Eiweißkörper und Fett befjer 
ausgenüßt. J. Klein in Brosfau bewertete 1893 aus feinen Verſuchen 1 kg Gerite 
ebenjo hoch wie 1 bis Akg Magermild) und 1,6 kg Kartoffeln; wenn dies richtig 
wäre, dann koſtete die MagermilchKartoffelfütterung nur drei Fünftel von der Gerften- 
fütterung. Es läßt ſich aus den praftifchen Verfuchen fein einheitliches klares Bild über 
die zahlenmäßige Bewertung der Magermilcd) gewinnen. Ich möchte dafür plädieren, 
daß die Zahlen, wo man per Liter Magerm.le) einen Wert von 4, 5, 6 oder mehr 
Pfennigen gefunden hat, die richtigen find. 

Bei der Kälbermäftung und Aufzucht ift die Magermilch ebenfall3 öfters 
eier worden und zwar mit befferem Ergebnifje wie bei der Schweinefütterung. 

ie3 ift auch ganz verftändlich. Die Eiweißförper in der Kuhmild und ferner auch 
die anorganifhen Salze ſowie das Fett in berjelben find dem Kalbe eben die 
natürlichften Baufteine für den Körperaufbau; der Verdauungstraftus und der 
ganze Affimilierungsapparat find beim Kalbe darauf eingerichtet, die Kuhmilch höchſt 
günftig auszunügen; dies kann unmöglich) bein Schweine aud) ebenjo der Fall 
fein, und daher erflärt fich ein Teil der befjeren Verwertung. 
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Badhaus ftellte 1894 in Göttingen Verfuhe mit Lämmern an; die Verſuche 
ergaben bei einer Dauer von 21/4 Monat eine fchlechte Verwertung der Magermilch. 

Es find aud noch Verfuche mit Hühnern angeftellt worden, bei denen Mager: 
milch ſehr gute Dienfte geleiftet hat. 

Im großen und ganzen möchte ich behaupten, daß man in jedem Falle bei 
gleihem Geldaufwande mit der Verfütterung von Magermilch bei allen unjeren 
Haustieren, namentlich) jungen noch wachſenden Aufzuchttieren, weiter fommt, als 
ohne die Magermilch; insbejondere dürfte diefelbe für die Kälberaufzucht von hervor: 
tagendem Werte jein. — 


Über die „Verfälſchung des Fleiſches und der Fleiſchprodukte 
und die zu deren Nachweis dienenden neueren Unterſuchungs— 
methoden“ Tagen Referate von Rjerulf-Stodholm, Sacobjen- 
Chrifttanta und Dr. Martel-Paris vor. 


Nach einem Furzen hiftorifchen Überblic weift der erftgenannte Referent 
darauf hin, daß e3 3. B. noch vor wenigen Jahren unmöglid) war, den Nachweis 
von Verfälihungen mit Pferdefleifch vollgültig zu führen, während heute ein jolcher 
Nachweis mit Hilfe mehrerer, ſich Tompfettierender Methoden mit Sicherheit zu 
erbringen ift. 

Das Feilhalten von Pferdefleiſch anftatt Nindfleifh in größeren Stüden 
dürfte nur ausnahmsweiſe vorfommen, da das erftere ſowohl durd) die Farbe, 
wie durch Beichaffenheit der Muskeln und des Fettes auch von Laien ohne allzu= 
große Schwierigkeiten von Fleifch der letzteren Art dürfte unterfchieden werden 
fönnen. Die Behandlung mit Natriunfulfat macht allerdings das Pferbefleifch im 
Anfehen dem Rindfleiſch ähnlid. Die Verfälſchung von Fleifchwaren, Hadfleifch 
und Wurſtwaren gefchieht meiſt mit minderwertigem Fleifh, insbejondere mit 
Pferdefleiih. Die erfte anwendbare Methode, in ſolchen Fällen das Pferdefleiich 
nachzumeijen, ftammt von Niebel und beruht auf dem hohen Glyfogengehalt 
des Pferdefleifhes. Ohne Nüdfiht auf das Alter des Fleifches übertreffen 
die kleinſten Mengen des im Pferbefleifch gefundenen Glyfogens die höchften in 
den anderen Fleifcharten gefundenen Werte. Niebel hat auch darauf hingemwiefen, 
daß zu Verfälihungen der Wurft nicht felten aud, das Fleiſch von ungeborenen 
und neugeborenen Kälbern verwertet wird. Da diefes Fleifh nun auch einen jehr 
hohen Glykogengehalt befitt, fünnen Schwierigkeiten für die Beurteilung entjtehen. 
Pferdefleifchwurft ift aber dunkelbraun, während die Würfte bei Verfälfhung mit 
fötalem oder nüchternem Kalbfleifh hellgrau find. Niebel fand ferner felbft, daß 
das Glyfogen im Pferdefleiſch nad einiger Zeit in Traubenzuder übergeht und 
verjuchte, mitteld Fehlings Löfung den Traubenzudergehalt feftzuftelen. Cr glaubte 
die Regel aufftellen zu können, daß man das Vorhandenfein von Pferdefleiſch an- 
nehmen fünne, wenn der gefundene Wert von Kohlenhydraten, nad) der feitfreien 
Trodenfubjtanz berechnet, 1 Prozent der leteren überfteigt. F 

Für die erfte diagnoftifche Unterfuchung von Waren, bei denen der Verdacht 
vorliegt, daß fie Pferdefleifh enthalten, dürfte die von Bräutigam und Ebel: 
mann vorgejchlagene Methode, Glykogen mit Jod nachzuweiſen, genügen. 
Es ift jedoch hierbei zu beachten, daß eine Unterfuhung auf die Anmwejenheit von 
Stärke duch Kochen eines Teils der Probe und Zuſatz von Jod oder Lugols 
Löfung vorgenommen werden muß. 

Die von Hafterlid angegebene Methode zum Nachmeis des Pferdefleifches 
(Zodabjorptionsvermögen des Fettes) gehört dem Gebiete der Nahrungs: 
mittelchemie an. 

Ein jpezielles Interefje gebührt der in neuefter Zeit erfundenen biologischen 
Methode, der Präzipitinreaftion. Dieſe ift nad den Unterfuhungen von 
Waſſermann und Schüße eine Eiweißreaktion, und man fann fomit mit jedem, 
animales Eiweiß enthaltenden Stoffe ein präzipitierendes Serum herftellen, das in 
Auflöfungen Homologenen Eiweißes einen Niederfchlag ergibt. Nach dieſer Methode 
fann der Nachweis von Pferdefleiſch in friihem jowie faulem, gejalzenem und ge: 
räuchertem Zuftande erbracht werden, jedoch nicht in gefochtem Zuftande, weil die 
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für die Brauchbarkeit der Methode erforderliche Eiweißlöſung nicht zu erhalten iſt. 
Dieſe Methode iſt, unter Beobachtung der nötigen Vorſicht und unter Anſtellung von 
Kontrollproben, in der Hand des geübten Unterſuchers vollſtändig zuverläſſig. — 

Bezüglich der Fleiſchkonſervierungsmittel wird folgender Be— 
ſchluß gefaßt: 

„Der Kongreß ſpricht aus, daß nur die als unſchädlich anerkannten 
Mittel, zum Beiſpiel: Salz, Salpeter und Zucker, ſowie Räuchern zur 
Konſervierung von Fleiſch und Fleiſchwaren verwendet werden dürfen. 
Alle anderen Stoffe, welche abſichtlich hinzugeſetzt werden, um das be— 
treffende Nahrungsmittel zu konſervieren oder zu färben, ſind zu ver— 
bieten: 1. weil dieſe mit betrügeriſcher Abſicht benützt werden können, 
um der Ware ein beſſeres Ausſehen als dasjenige, welches derſelben nach 
deren Natur gebührt, zu verleihen; 2. weil man keine Sicherheit hat, 
daß dieſe nicht geſundheitsſchädlich wirken könnten.“ 


Die pathologiſche Sektion beſprach zuerſt — wie bereits be— 
merkt — das hochintereſſante Thema: „Beziehungen zwiſchen der Tuber⸗ 
kuloſe des Menſchen, des Rindes, des Geflügels und anderer Haustiere 
(hauptſächlich der Hunde).“ 

Prof. Dr. Schütz-Berlin gibt zunächſt einen hiſtoriſchen Überblick über 
die vorliegende Frage: Koch hat 1901 in London die Unterſchiede zwiſchen 
Menſchen- und Rindertuberkulofe aufgeftellt; e8 bejtand danach ein Unter: 
ichted zwiſchen beiden Bazillenarten. Neben der Kochſchen Statiftik über die 
fehr feltene primäre Darmtuberfulofe bei Kindern aus der Charitee Liegen von 
Baginski ähnliche Zahlen vor. Baumgarten hat in 30 Jahren nur drei 
bi3 vier Fälle primärer Digeftionstuberfulofe beim Menfchen ermittelt. Die 
Dermatitis verrucosa tuberculosa iſt häufig bet den Anatomen und patho— 
logifchen Anatomen der Univerfitäten; bet den veterinären Anatomen fommen 
Snfektionen mit Berljuchtbazillen nicht vor. Nun könnte man jagen, Menjchen 
werden häufig im Fäulniszuſtand feziert, während wir mit friſchem Material 
arbeiten; aber gerade reines Material infiztert am leichteſten. Auch das 
Ipricht für die leichte Infeltionsmöglichkeit des Menjchen durch den humanen 
Tuberfelbaztllus. Die Koch-Schütz ſchen Verſuche (jubfutane, intra— 
venöſe Infektionsverſuche, jolhe per os uſw.) haben Koch zu dem Aus— 
ſpruch in London veranlagt, daß die menschliche Tuberfulofe von der Ainder- 
tuber£uloje verjchieden iſt, und daß die Menjchentuberkulofe bei Rindern nicht 
vorfommt. Hierdurch wurden die vielfachen Verſuche der legten Jahre in 
allen Rulturländern in Fluß gebracht; es fanden fi) Formen- und fulturelle 
Unterjchiede ſowie folche in der Pathogenität der beiden Arten der Tuberfel- 
bazillen; im weſentlichen kam e3 zu unjchuldigen Lokaliſationen der Perlſucht⸗ 
bazillen beim Menſchen und zu ſchweren tödlichen Infektionen durch diejelben 
Bazillen beim Kalb. Die Namen Typus humanus und Typus bovinus ent- 
ftanden beim Kaiſerl. Gefundheitamt. Lebteres ftellte auc) Die Merkmale der 
beiden Bazillenarten feft, deögleichen die Tatjache, daß der Typus bovinus 
auch beim Menjchen vorfommen kann, auch beide Bazillenformen wohl zu 
gleicher Zeit beim Menjchen zu finden find. Vierzehn Fälle find hiervon 
befannt. Lignieres und Preisz haben diejelben Aefultate bei ihren 
Forſchungen gehabt. 
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Der zweite Satz Kochs ſteht jetzt, wie folgt: Römer ſagt nach 
vielen Verſuchen, der Typus humanus der Tuberkelbazillen iſt unſchäd— 
lich bei Rindern bei intravenöſer Injektion. Der Abdominaltyphus des 
Menſchen kommt beim Hund nicht ſpontan vor; durchs Experiment gelingt 
es indeſſen, ihn zu übertragen, darum iſt der Typhus abdominalis aber 
doch keine Krankheit des Hundes. Ebenſo ſteht es mit dem Tetanus beim 
Huhn. Der Bac. pyocyaneus kann in ſehr ſeltenen Fällen die Septikämie 
erzeugen; aber es kommt im allgemeinen faſt nie vor. 

Jede Infektion iſt abhängig von der Menge und der Virulenz der 
Bakterien und von der Empfänglichkeit der Individuen. Was hat es für 
eine Bedeutung, wenn durch intravendje Injektion des humanen Typus 
ein Rind erkrankt? Es gibt feine Krankheit, fofern fie durch Bakterien 
hervorgerufen wird, die ſich nicht auf Tiere durchs Experiment über- 
tragen läßt. Neinkulturen von Hühnertuberfelbazillen fönnen — wie Die 
Alfiftenten von Prof. Dr. Schüß gefunden haben — Rinder fogar töten. 
Aber fpontan ift der Typus humanus beim Rind nicht zu finden, 
folglich tft der Sat Kochs richtig, denn er meinte natürlid 
fpontane Infektion. 

Schütz formuliert hierauf drei Sätze: 

1. Die Tuberfulofe der Rinder wird dur den Typus 
bovinus des Quberfelbazilluß erzeugt. 

2. Spontane Tuberfuloje des NRindes, durch den Typus 
humanus des Quberfelbaztllus erzeugt, fommt nidt vor. 

3. Bei der Tuberfulofe des Menjhen fommt jehr felten 
aud der Typus bovinus vor. (Laute, anhaltende Bravo- und 
Eljenrufe.) — 


Dr. de Jong-Leyden vertritt den entgegengefeßten Standpunft, den 
er in folgende Punkte zufammenfaßt: 

1. Die menfchlichen Tuberfelbazillen find identiſch mit denen der 
größeren Haustiere (Säugetiere), den Hund mit inbegriffen, obgleich fich 
hinſichtlich der Virulenz bei den verjchiedenartigen Verſuchstieren erhebliche 
Verichiedenheiten geltend machen. Insbeſondere haben fich die menfchlichen 
Bazillen weniger virulent erwiejen als die von Tieren. 

2. Die Bazillen der Hühnertuberfulofe unterjcheiden fih von den 
Bazillen der Säugetiere vermöge ihrer Eigenjchaften. Dies will jedoch 
nit befagen, daß fie fir die Säugetiere nicht pathogen jeien.. (Lauter 
Beifall.) — 

Brof. Dr. Preisz-Budapeſt ſchließt fi de Song an. Die gegenjäb- 
lichen Anſchauungen haben fich bereit3 genähert und werden fich weiter 
nähern. Es bejtehen zwar Differenzen zwijchen beiden Bazillenarten, aber 
dazwiſchen gibt es viele Übergänge von beiden Seiten. Die entiprechende 
Forſchung ift viel zu furz, um die Differenzen ſchon feftlegen zu können. 
Auch die Vogeltuberfelbazillen gehören zur jelben Art, fie find nur eine 
Varietät der Tuberfelbazillen, wenn man auch fragen kann, wo hört Die 
Varletät auf, wo fängt die Spezieg an. — 

Dr. Weber-Berlin: Im Reichsgeſundheitsamt find 67 Tuberkfuloje- 
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Fälle des Menjchen, 12 Tuberfuloje-Fälle des Rindes, 5 Tuberkulofe-Fälle 
des Schweined unterjucht worden; fie haben zu der Feftftellung der beiden 
Typen des Tuberkelbazillus geführt; die Unterichiede können nur bet ganz 
methodifchen Unterfuchungen ermittelt werden, doch konnte in allen im 
Reichsgeſundheitsamt unterfuchten Fällen der beftimmte Typus feitgeftellt 
werden. Übergänge find nicht ermittelt worden, obwohl Differenzen in 
den einzelnen Formen vorkommen. 

Die Rindertuberkulofe beruht auf Infektion durch den Typus bovinus. 
Die Bazilen des Typus humanus infizieren Schweine derart, daß die 
Möglichkeit einer direkten Infektion nicht von der Hand zu weiſen tft. Bei 
den Hühnertuberfulofebazillen Handelt es fi) um eine dritte Art, doch find 
diefe nicht mit den allgemeinen Wogeltuberkulofebazillen zu identifizieren. 
(Die eingehenden Ausführungen des Referenten find in dem Eigenreferat 
feine Mitarbeiter in diejer Frage, Dr. Heuß, in unferer Beitjchrift [1905, 
8./9. Heft] ausführlich wiedergegeben worden.) — 

Brof. Dr. Dammann- Hannover hat ſeit 3 Zahren in diefer Frage 
gearbeitet, und die Verſuche an 74 Rindern, Schweinen und Schafen geben 
ihm feines Erachtens nad) eine Kompetenz zum Mitreden. Die Schüßjchen 
Mittetlungen treffen nicht den Kern der Sache. Dieſe Mitteilungen haben an- 
ſcheinend dem Kongreß gefallen, deshalb brauchen fie aber nicht richtig zu fein. 
Wenn die humanen Tuberfelbazillen aufs Rind zu übertragen find, fo ftellt 
dies — im Gegenfaß zu den Ausführungen von Schütz — eine Erkrankung 
diefer Tiere dar. Bei Schweinen fann man mit menjhlichen Tubertel- 
bazillen ohne weitere audgebreitete Tuberkulofe erzeugen, deögleichen bei 
Lämmern, wenn fie auch bet dieſen letzteren ausheilt. Kälber erkranken 
ſchwer und leicht; neben negativen Rejultaten gibt es pofitive; einzelne 
Kälber find bet jublutaner Impfung fogar gejtorben. Benutzt wurden 
achtzehn Stämme von humaner Tuberkulofe, die fich in ihrer Virulenz 
ganz verichteden verhielten; nur fünf Stämme waren ganz avirulent. Gie 
ſtammten aus den verjchiedenften Organen und von Perſonen verjchiedenen 
Alters. Schütz und Koch fagten ſ. Zt. die menschliche Tuberkuloje läßt 
ſich auf Tiere nicht übertragen; diefe Auffafjung ift alfo nicht richtig. 

Es ift möglich, die Stämme durch verjchtedene Art der Züchtung ganz 
verichteden in Form und Eulturellen Eigenschaften zu differenzieren. Die 
Ziegenpaſſage ftärkte 3.8. die Pathogenität der menfchlichen Bazillen der 
art, daß letztere jchließlich Diefe Tiere jowie Schweine und Kälber töteten. 
Irgendwelche anderweitige, zufällige Infektionen find dabei, um allen Ein- 
mwendungen vorzubeugen, auögeichlofjen. 

D. ſcheidet nicht zwiſchen zwei getrennten Tuberfelbazillenftämmen, 
dem Typus bovinus und dem Typus humanus, da fie) diefe Scheidung 
nicht immer durchführen läßt. Die beiden Behauptungen von Koch und 
Schütz find nicht haltbar, die Möglichkeit der gegenjeitigen Infek— 
tion von Menſch und Tier iſt vorhanden; danach haben ich die 
Maßnahmen zu richten. (Stürmiſcher Beifall.) — 

Prof. Arloing- Lyon wendet fi) gegen die Schütz — Kochſchen 
Säße und im allgemeinen gegen die Ausführungen des erjtgenannten 


Forſchers. — 
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Frau Dr. Lydia Rabinowitſch-Berlin trägt als Ergebnis ihrer 
Arbeiten 13 Punkte vor, die im weſentlichen folgendes bejagen: 


Es erxiftieren feine konſtanten prinzipiellen Unterfchiede weder in morpho— 
logifher noch tinktorieller Beziehung zwijchen den Erregern der Säugetier-, 
Geflügel: und Kaltblütertuberfulofe. 

Kulturelle Unterfchiede beftehen zwiichen den Menſchen- und Rindertuberfulofe- 
bazilfen nur infofern, als die legteren im allgemeinen jchmwerer zu züchten find und 
bejonders in den erjten Generationen ein langjameres Wachstum aufweifen ala die 
menſchlichen Tuberkelbazillen. Es wird aber mitunter auch das umgekehrte Ver— 
halten beobachtet. 

Bei den Säugetiertuberfelbazillen lafjen fi) der Typus bovinus und 
Typus humanus unterſcheiden. 

Die Menſchen- und Rindertuberkelbazillen befigen eine verſchiedene 
Virulenz für verjhiedene Verfuhstiere: Rinder find für Tuberfelbazillen menſch— 
licher Provenienz weniger empfänglich als für Perlfuchtbazillen, obwohl auch weniger 
virulente Stämme von Perlfuchtbazillen vorfommen, welche bei Rindern feine oder 
nur geringfügige Tuberfulofe erzeugen, fich alfo in diefer Beziehung dem menjch- 
lichen Tuberfelbazillus gleich verhalten. 

i Die Bazillen der Geflügeltuberfuloje find für fämtlihe Vogelarten 
pathogen. ’ 

Rinder find für Geflügeltuberfulofe mehr oder weniger empfänglich. 

Die Erreger der Kaltblütertuberfulofe find im allgemeinen für Warm— 
blüter nicht pathogen. 

Beim Menſchen findet ſich hauptfächlic der Typus humanus der Säuge- 
tiertuberfulofe, zumeilen und vornehmlich bei Kindern der Typus bovinus, in 
manden Fällen beide vergejellichaftet. Möglicherweife daß bei längerem Verweilen 
im menſchlichen Organismus der Typus bovinus fi in den humanen an um: 
wondelt. In ſehr jeltenen Fällen wurde bei menjchlicher Tuberfuloje das Vor— 
kommen von Geflügeltuberfulofebazillen beobachtet (eine eigene Beobachtung). Beim 
Rinde findet fih gewöhnlich der Typus bovinus, in fcheinbar nicht zu feltenen 
Fällen eigenartiger tuberkulöjer Erkrankungen Geflügeltuberfulofebazillen. Auch bei 
Schweinen und Pferden wurde in feltenen Fällen Geflügeltuberfulofe Tonftatiert. 
Bei Affen (36 eigene Beobachtungen) findet fich meiftend der Typus humanus, 
verjchiedentlich der Typus bovinus, zuweilen Geflügeltuberfulofebazillen. 

Bon über 120 tuberfulöfen Vögeln aus dem Berliner Zoologifhen Garten 
fand fich dreimal der Typus humanus. Bei jpontaner Bapageientuberfuloje 
finden ſich ſowohl Säugetier- mie Geflügeltuberkulojebazillen. Papageien find in 

leiher Weife mit dem Typus humanus, bovinus und Geflügeltuberfulofe zu in- 
izieren. Bon anderen Vogelarten ließen ſich nach eigenen Verfuchen biäher nur 
Kanarienvögel mit Säugetiertuberfulofe infizieren. 

Es beftehen agglutinatorifche und Immunitätsbeziehungen zwiſchen Menſchen-, 
Rinder- und Geflügeltuberkuloſe. Die gemeinſchaftliche Tuberkulinreaktion iſt als 
Gruppenreaktion anzuſehen. 

Vornehmlich auf Grund der häufigen Wechſelbeziehungen der Säugetier- und 
Geflügeltuberkuloſe im Tierreich müſſen die Erreger derſelben als ver— 
ſchiedenen Tierſpezies angepaßte Varietäten einer Art aufgefaßt 
werden, unter denen ſich der Typus humanus und Typus bovinus am nächſten 
ſtehen. (Anhaltender Beifall.) — 


Dr. Römer-Marburg: Neue Dinge ſind bisher nicht vorgebracht, 
ſondern nur verſchiedene Standpunkte dargelegt worden. R. ſchließt ſich 
dem Standpunkt von Preisz an. — 

Dr. Kautz-Berlin: Die im Reichsamt des Innern neuerdings auf 
geftellten gejundheitlichen Leitfäße bejagen, daß der Genuß von Nahrungs- 
mitteln, die Produkte von mit Verlfucht behafteten Tieren darftellen, nicht 
unbedenklich tft. Im übrigen müſſen weitere Unterfuchungen dieje noch nicht 
gelöfte Frage weiter Elären. — 
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Prof. Dr. Löffler Greifswald: Bakterientypen mit Heinen differenten 
Merkmalen im Wachstum ufw. find durchaus ausreichend zur Differenzierung, 
wenn fie fonftant vorfommen. Kleine fonftante Merkmale, wie fie vom Neich- 
gefundheit3amt in meilterhafter Weife dargelegt wurden, find bet den Tuberfel- 
bazillen da und müfjen zugegeben werden. Der Unterfchted zwifchen Typus 
humanus und T. bovinus tjt daher anzuerfennen. Im großen und ganzen tft 
der Rindertuberkelbazillug für Rinder, der menjchliche für Menfchen pathogen ; 
beide Bazillen find Endglieder je eine großen Stammes, fie fommen nicht 
zufammen, wie Preis z annimmt. Für Menjchen, Rinder und Vögel ijt 
Tuberfulofe eine ſpezifiſche Krankheit mit eigenem Stamm von Bazillen 
(nicht für Hunde). Das haben Koch und Schüß gemeint, und daß befteht. — 


Dr. de Jong-Leyden: E83 handelt ſich darum, find die verjchtedenen 
Stämme fonftant oder nicht; fie find es ficherlih nit! Wenn Schüß 
jagt, daß Koch bei feiner Rede in London die jpontane Infektion ge— 
meint hat, jo hat Koch jedenfall etwas anderes gejagt, als er eben ge- 
meint hat. — 


Der Kongreß nimmt jchlieglih Satzungen an, welche ausſprechen: 

1. „Daß die Rindertuberfelbazillen den Menfchen infizieren können; 
daß beim Menſchen ZTuberfelbazillen anzutreffen find, welche dem Rinde 
jehr gefährlich fein können; daß eine gegenfeitige Infektion in gemifjen 
Zällen möglich fit. 

2. Daß es wünſchenswert ift, weiter zu erforfchen, inwiefern die 
©eflügeltuberkulofe eine Gefahr für den Menjchen und die Säugetiere bilde. 

3. Daß e3 jedenfall3 unentbehrlich ift, die Schugmaßregeln gegen die 
Gefahren fortzufegen, welche die Nindertuberfuloje dem Menſchen ver- 
urſachen kann.“ — 


Über „die Art der Iufektion bei der Tuberkuloſe der Haustiere‘ 
referiert in der Nahmittagsfigung Dr. Lorenz-Darmſtadt; er bemerft, 
daß diefer Gegenftand ihm eigentlich etwas fern liegt und er ſich auch des— 
halb kurz fafjen werde, da die Aufmerkjamfeit und das Snterefje der Mit- 
glieder durch die VBormittagsfigung ſchon zu ftark in Anſpruch genommen 
wurden. 

Die Verbreitung der Tuberkuloſe erfolgt durch Tiere mit offener 
Tuberkuloſe. Die häufigſte Infektionsquelle des Menſchen, der bazillenhaltige 
Staub, iſt in Ställen wenig vorhanden, des Feuchtigkeitsgehaltes der Ställe 
wegen; meiſt geſchieht die Infektion durch den Nahrungseingang und eventuell 
duch die Naſe. Die Atmungsluft ſoll die Infektionserreger bis in Die 
Zungen kommen lafjen, jedenfall3 aber felten; anzunehmen ift Erſterkrankung 
der Brondien und Weiterverbreitung auf Hämatogenem Wege. Nach v. Beh- 
ring ift der Weg von der Rachen- und Darmfchleimhaut durch die Lymph— 
wege in den Blutkreislauf der gewöhnliche; hierbei ſollen die Tuberfelbazillen 
zunächſt nur Dispofitton zur Erkrankung erzeugen. — 

Bongert:Berlin geht eingehend auf den Gegenftand ein und kommt 
— nad) Diskuſſion mit den übrigen Referenten — zu den nachfolgenden 
Schlußfolgerungen: 
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Eine germinative Vererbung der Tuberfulofe von väterliher oder 
mütterlicher Seite ift weder experimentell noch durch einwandfreie Beob— 
achtungen bewiejen; dahingegen it dad Vorkommen der Vererbung der 
Tuberkuloſe auf plazentarem Wege ficher fejtgeftellt. Die angeborene Tuber- 
fulofe ift bisher einwandfrei nur bei Rindern beobachtet worden. Die Tuber- 
fulofe wird nur in einem geringen Prozentjaß bei hochgradiger Ausbreitung 
der Krankheit auf die Nachlommen vererbt. In weitaus den meiſten Fällen 
wird die Tuberfulofe extrauterin erworben. Angeborene und eriworbene 
Dispofition jpielen bei der Entftehung der Tuberfulofe unter den Haus— 
tieren eine untergeordnete Rolle. Als Eintrittöpforte der Tuberkulofe kommen 
hauptjächlich in Betracht die Reſpirations- und die Inteftinaljchleimhaut. Die. 
inteftinale Infektion tritt am häufigften bei Kälbern und Schweinen auf, da 
diefe dor allen Dingen die meiste Gelegenheit haben, Tuberfulofe mit der 
Nahrung aufzunehmen. Wuch bei den Zleifchfrejjern und beim Geflügel, 
weniger beim Pferde, bildet dieſer Infektionsmodus die Regel. Die Lungen— 
tuberkuloſe entwidelt fich in den meiften Fällen auf hämatogenem Wege von 
den primär erkrankten Bronchialdrüjen oder von anderen entfernt gelegenen 
Brimärherden aus. — 


Über „Milch und Molfereiprodufte als Verbreiter der Tuberkuloſe“ 
referiert 

Dr. Müller- Königsberg: Tuberfelbazillen Tommen in die Milch 
bet Eutertuberkulofe, ob auch bei gejundem Euter, tft fraglich; praftifche 
Bedeutung ift dieſen etwaigen Fällen jedenfalls nicht beizulegen. Kem— 
perer und Rabinowitſch haben derartige Befunde angegeben und glauben, 
daß ſchon Tiere, die nur auf Tuberkulin reagierten, ohne daß fie kliniſch krank 
waren, Tuberfelbazilen ausfcheiden. Dftertag, Friis, Mc. Fadyean 
und andere haben dieje Autoren widerlegt; wenn feine Eutertuberfulofe vor- 
handen tft, können Zuberkelbazillen nur von außen durch zufällige Ver— 
unreintgungen in die Milch fommen. Referent hat die Gemelfe der ojt- 
preußijchen Herdbuchgejelljchafts- Herden unterfucht und beim Vorhandenfein 
von Tuberfelbazillen in der Milch in der überwiegenden Anzahl von Fällen 
auch einzelne Tiere mit Eutertuberfulofe in den Herden nachgewiejen. In 
den übrigen Fällen, wo ſich eutertuberfuloje Tiere nicht fanden, war Die 
Milch wohl von außen verunreinigt worden. Häufig iſt e8 aber, daß fich 
Tuberfelbazillen nicht in der Milch finden, obwohl die Tiere tuberfulös 
— aber nicht eutertuberfuldg — waren. Miſchmilch mit Tuberfelbazillen- 
gehalt erzeugt wohl ſchwer Fütterungstuberkulofe, denn bei gewifjen Ver— 
dünnungen verliefen auch Fütterungsverſuche negativ. Ungemijchte Milch 
von Kühen mit Eutertuberfulofe dürfte aber mit großer Vorficht zu be= 
handeln fein. Auch bei Pferden ift Fütterungstuberkuloje in England und 
bejonders in Dänemark beobachtet worden, da in diefen Ländern Mäftungen 
der Pferde mit Milch ftattfinden. — 

Zrau Dr. Rabinomwitjch- Berlin kommt auf ihren oben bereit8 er— 
mwähnten Standpunkt zurüd, wonach auch Tuberfelbazillen ausgejchieden ge- 
funden werden in der Milch tuberkulöjer Kühe, jelbjt wenn dag Euter weder 
mikroſkopiſch noch makroſkopiſch als tuberkulös nachgewieſen werden kann. 
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Sie hält an diefem Standpunkt feſt und belegt ihn durch Unterſuchungs— 
ergebnifje weiterer Autoren, die die gleichen Nefultate wie fie ſelbſt ver- 
öffentlicht haben. Die betreffende Milch erwies fich oft als infektiös bet 
Fütterungsverſuchen. Es tit demnach auch die Milch von auf Tuberfulin 
reagierenden Kühen als gefährlich anzujehen, nicht nur ſolche von euter- 
tuberfulojefranfen Kühen. — 

Dr. Weber: Berlin teilt mit, daß einzelne der von Rabinowitſch 
angeführten Verſuchsergebniſſe im Reichsgeſundheitsamt nachgegrüft worden 
ind und nicht beitätigt wurden. — 

Bongert-Berlin fchließt fi) dem Standpunkt von Müller an und 
belegt ihn an der Hand Hiftologifcher und literariſcher Ausführungen ſowie 
eigener Unterfuchungsergebnifje; er tritt den Rabinowitſchſchen Folge: 
rungen entgegen; die pofitiven Refultate von Rabinowitſch fünnen nur 
durch Verunreinigungen zuftande gefommen jein. — 


Am dritten Verhandlungstage eritattete bei Beratung des Thema: 
„Die Bekämpfung der Tuberfulofe der Hanstiere” 

Prof. Dr. Bang- Kopenhagen als Hauptberichterſtatter daS Referat. 
Er gibt einen kritiſchen Überblid über das von ihm angegebene und jeit 
etwa 10 Jahren mit gutem Erfolg in Dänemarf und Schweden zur An- 
mwendung gebrachte Verfahren zur Bekämpfung der Tuberfuloje. Die an 
verjchiedenen Stellen zur Beobachtung gelangten Mißerfolge, die darin be— 
ftanden, daß nad) einigen Zahren fich wieder eine Zunahme der auf Tuber- 
fulin veagierenden Viehſtücke zeigte, konnten in den meiften Fällen auf die 
mit der Zeit eintretende Läjfigfeit in der ftriften Befolgung der befannten 
Maßnahmen zurückgeführt werden. In Dänemark tft außer einer geleß- 
lihen Ausmerzung der mit Eutertnberfulofe behafteten Rinder eine ſolche 
der an Öebärmuttertuberfuloje leidenden Tiere jegt vorgejehen. Gebär— 
muttertuberfuloje läßt ſich befanntlich Leicht durch die bafteriologijche Unter- 
ſuchung des ScheidenfefretS diagnoftizieren. Gegen das Dftertagjche Ver- 
fahren der Bekämpfung der Tuberfuloje macht Bang geltend, daß die ſpätere 
Einrangierung des tuberfulofefrei aufgezogenen Jungviehes in den tuber- 
kulöſen Viehftamm als rationell nicht anzufehen ift und Hieraus vielfach 
Mißerfolge ihren Urjprung nehmen dürften. Der Einwand, der namentlich 
von deutjcher Seite gemacht worden fit, daß das Bangſche Verfahren große 
Koften verurjache, fann Bang nicht anerkennen. Die bejonderen Einrich- 
tungen der Ställe, welche jein Verfahren erfordern, können nicht als be= 
fondere Aufwendungen aufgefaßt werden, da fie eine allgemeine bauliche 
Verbefjerung bedeuten und dem ganzen Wirtjchaft3betrieb zugute fommen. — 

Dr. de Jong-Leyden ftimmt Bang zu und behauptet im befonderen, 
daß das Ditertagjche Verfahren von einem internationalen tierärztlichen 
Kongreß als empfehlenswert nicht bezeichnet werden könne, da dasſelbe nur 
wirtjchaftlichen Verhältnifien in Preußen angepaßt jei. — 

Prof. Dr. Ughely-Ovär, der dritte Berichterftatter, erwähnt eben- 
fall3, daß er mit dem Bangſchen Verfahren im wirtfchaftlichen Großbetrieb 
gute Erfolge erzielt habe, troßdem eine ftrenge Sjolierung des Jungviehes 
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von dem tuberfulöjen Aindviehbeitande, wie e8 dad Bangſche Verfahren 
vorjchreibt, aus wirtichaftlichen Gründen nicht möglich war. Die natür- 
liche Aufzucht der Kälber, daS Saugen an der Mutter, welche in Ungarn 
fi am beften bewährt hat, macht es erforderlich, daß die Kälber zu diejem 
Zweck in den Rinderftall geführt werden, aus welchem fie alsbald nad) dem 
Säugen wieder in den Kälberſtall fommen. Ein Nachteil diefer Maßnahmen 
hat ſich big jeßt nicht gezeigt. — 

Dr. Müller- Königsberg tritt den Behauptungen Bang, daß das 
Dftertagjche Verfahren der Bekämpfung der Tuberkuloſe nicht empfehlens- 
wert fei, entgegen mit dem Hinweis, daß dasſelbe voll und ganz den Er- 
wartungen entjpricht, welche man von Anfang an gehegt hat. Er bitte zu 
berücfichtigen, daß das Oſtertagſche Verfahren fein Tilgungsverfahren wie 
das Bangjche fein fol, jondern ein Belämpfungsverfahren. Die Haupt- 
aufgabe neben der tuberfulofefreien Aufzucht ſei die al3baldige Entfernung 
der mit offener Tuberkulojeform behafteten und daher für die Verbreitung 
der Tuberfuloje gefährlichen Viehſtücke, und er fünne auf Grund einer vier— 
jährigen Tätigfett in der Oftpreuß. Herdbuch-Geſellſchaft behaupten, daß der 
Prozentſatz der Eiinijch erkennbaren Tuberkuloje erheblich abgenommen hat. — 

Ganz Edler Herr dv. Puttlitz verteidigt warm in einer mit Bei- 
fall aufgenommenen Anjprache das Oſtertagſche Bekämpfungsverfahren der 
Tuberkuloſe. Er hebt hervor, daß das Bangjche Verfahren für die preußi- 
chen Landwirte nicht afzeptabel war. Nach dem Baden-Badener Veterinär- 
fongreß habe man in den Kreifen der Landwirte eingejehen, daß etwas gegen 
die Tuberfulofe gefchehen müfje, und da ſei ihnen Prof. Oftertag als 
Netter in der Not erjchtenen. Die Landwirte müfjen erjt lernen, worauf 
ed anfommt, und das lehre das Dftertagiche Verfahren in ausgezeichneter 
Weile. Ebenſo wie in der Wifjenjchaft, jpeziel in der Tuberfulojefrage, 
nit von Anfang an Licht geherricht habe, glaube er beftimmt annehmen 
zu können, daß man auch in der Zandwirtichaft in der Belämpfung der 
Tuberfulofe durch Nacht zum Licht gelangen werde, und dazu einen erheb=- 
lichen Teil beigetragen zu haben, jei daS Verdienft Dftertags, das hervor— 
zuheben als Landwirt feine Pflicht ſei. — 


Der Präfident Brof. Dr. Dammann jpricht dem Referenten Prof. 
Dr. Bang für feine mühevollen, ſenſationellen, aber auch erfolgreichen 
Forſchungen auf dem Gebiete der Tuberkulofe und die Darftellung ihrer 
Gefahren für die Menfchheit den Dank des Kongrefjes aus. (Langanhal- 
tender Applaus.) — 


Der Kongreß nimmt folgende Bejchlüffe an: 

„1. Die Bekämpfung der Tuberfulofe der Rinder tft dringend not- 
wendig nicht allein wegen der durch diejelbe herborgerufenen wirtſchaft⸗ 
lihen Berlufte, fondern auch megen der Gefahr einer Anftelung des 
Menjchen. 

2. Die Tilgung der Tuberfulofe der Rinder ſeitens der Beſitzer 
(freiwillige Tilgung) iſt durchführbar und allgemein anzuftreben. Sie 
erfordert möglichſt frühzeitige Abſchlachtung der gefährlich tuberfulöfen Tiere 
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jowte jorgfältige Verhütung der Anftedung der Kälber und der gejunden 
übrigen Viehſtücke. 

Die freiwillige Tilgung der Aindertuberfulofe ift ftaatlic) durch Ver- 
breitung richtiger Anfchauungen über die Natur der Tuberfulofe, über deren 
Anſteckungswege und über die Bedeutung der Tuberfulinprobe anzuregen 
und duch Gewährung von Staatsmitteln zu unterftüßen. 

Bei der Bekämpfung der Tuberfuloje der Haustiere empfiehlt e3 fich, 
das Tuberkulin al3 das befte bis jet befannte diagnoſtiſche Mittel zur ver=. 
menden. 

Die Tuberkulinabgabe tft ftaatlich) zu Fontrollieren. Jedenfalls darf 
Tuberfulin nur an Tierärzte abgegeben werden. 

3. Eine ftaatliche Bekämpfung der Tuberkuloje der Rinder tft durchaus 
empfehlenswert. Sie tft, wenn mit einer gewifjen Vorfiht angewendet, 
durchführbar und wird die weitere Zunahme der Seuche verhindern und 
eine allmähliche Eindämmung derjelben herbeiführen. 

Die Bekämpfung erfordert: 

a) Die Verpflichtung des Tierarztes, von jedem in der Ausübung 
feines Berufes feftgeftellten Tuberkulojefalle Anzeige zu erftatten. 

b) Die baldmöglichite Bejeitigung der gefährlich tuberfulöfen Tiere 
(namentlich der mit Euter-, Gebärmutter-, Darmtuberfulofe ſowie der mit 
Lungentuberkuloſe behafteten) gegen Entſchädigung unter Beihilfe von Staats- 
mitteln, und das Verbot der Rückgabe der Magermilch aus Sammelmoffe- 
reien im. unfterilifierten Zuftande.” — 


Die „Schutimpfung gegen die Tuberfulofe der Rinder‘ beipricht 
Dr. Römer- Marburg durd) Darlegung des dv. Behringichen Verfahrens. 

Prof. Dr. Schüß- Berlin macht eingehende Mitteilungen über feine 
epochemachenden, mit großartigen Reſultaten abgejchlofjenen Arbeiten über 
Immunijierung der Rinder durd) humane Tuberfelbazillen und 
führt aus, daß es durch einmalige Einfprigung von 0,02 g Bazillen des 
Typus humanus oder des abgejchwächten Typus bovinus gelingt, Rinder 
gegen hochvirulente Bazillen der Perlſucht zu immunifieren. Die hierzu 
nötigen Tuberfelbazillenkulturen müfjen ein Alter von 30 bis 40 Tagen 
haben. Die vollftändige Immunität der Kälber tritt erſt nach 3 Monaten 
ein. Das Problem der Smmunifierung der Kälber erjcheint ſomit gelöft. 


Zur vollftändigen Drientterung in diefer Hochwichtigen Frage jet hier 
ein eingehende Referat au der von Prof. Dr. Schüt und feinen Mit- 
arbeitern gegebenen entjprechenden Veröffentlichung eingefchaltet, das die 
auf dem Kongreß von Prof. Dr. Schüb gemachten Mitteilungen aus— 
führlichſt wiedergibt. 
über die Immuniſierung von Rindern gegen Tuberkuloſe. Von 

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. R. Koch, Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. W. Schütz, Prof. Dr. P. Neufeld und Dr. H. Mießner. 
(Referiert von Oberveterinär Dr. Heuß.) 

Die im „Archiv für wiſſenſchaftliche und praktiſche Tierheilkunde“ 

(Band 31, Heft 6) erſchienene Arbeit, welcher für die viel umſtrittene 
28* 
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Frage der Immuniſierung der Rinder gegen die Perlfucht eine epoche= 
machende Bedeutung beizumefjen ift, zerfällt in zwei Abjchnitte, deren 
erfter im überfichtlicher Weiſe eine gefchichtlihe Darftellung der ver— 
ſchiedenen Smmunifierung3methoden unter eingehender Berüdfichtigung der 
einfchlägigen Literatur gibt. Die zwecks SHerbeiführung einer aktiven 
Smmunität betretenen Wege werden von den VBerfaffern in 4 Gruppen 
eingeteilt: 1. Einjprikung abgetöteter Tuberfelbazillen oder von Stoff- 
wechjelproduften derfelben; 2. Einjprigung von Iebenden Bazillen, die 
den Tuberfelbazillen naheftehen (Geflügel- und Kaltblütertuberfulojebaztilen 
und fäurefeite Bazillen); 3. Einfprigung von Perlfuchtbazillen, die in 
ihrer Virulenz abgejchwächt find, und 4. Einſpritzung von Tebenden 
Bazillen der menfchlichen Tuberkuloſe. Nur die Iegtgenannte Methode 
zogen die Verfaſſer bei ihrer eigenen Unterjuchung von Anfang an in 
Betracht, und fie Heben ausdrüdlich hervor, daß dieſe Methode ſich natur- 
gemäß aus dem Ausfall ihrer früheren Verſuche über den Unterjchied 
zwilchen den Bazillen der menschlichen Tuberkuloſe und der Rinder— 
tuberfuloje ergab. Einer bejonder8 eingehenden fritiihen Beſprechung 
werden die Verjuhe dv. Behrings und jeiner Mitarbeiter unterzogen. 
Die Methode dieſes Forſchers befteht nach ihrem neueften Stande darin, 
daß die Smpflinge zweimal mit intravenöſen Einjprigungen von im 
Vakuum bei niederer Temperatur getrocdneten Bazillen einer bejtimmten 
Stammfultur aus menſchlicher Tuberfulofe behandelt werden; die Impf— 
linge follen bei der Exftimpfung nicht jünger als 3 Wochen und nicht 
älter als 4 Monate jein; die Zmweitimpfung ſoll der erjten früheftens nach 
12 Wochen folgen, die Menge der eingefprigten Bazillen beträgt 0,001 
bzw. 0,02 g Trockenſubſtanz. Die Verfaſſer refümteren ihre Anficht 
über die dv. Behringjchen Arbeiten dahin, daß v. Behring bisher noch 
feinen Verſuch veröffentlicht habe, in welchem ein Rind durch eine der 
von ihm empfohlenen Methoden immunifiert und der Erfolg der Immuni— 
fierung durch eine Kontrollinjeftion nachgewiejen worden ift; dagegen 
hätten einige der von ihm auf andere Weije immunifierten Tiere zweifel— 
los einen genügenden Grad von Immunität bejeffen, um eine für Kontroll- 
tiere afut tödliche Perlſuchtinfektion wenigſtens eine Zeitlang zu überleben; 
es gehe mithin aus den Verſuchen v. Behrings und feiner Mitarbeiter 
wohl die Möglichkeit einer Immunifierung von Rindern überhaupt hervor, 
eine geeignete Methode zur Immunifierung ergebe fich jedoch daraus nicht. 

In dem zweiten Abjchnitt der Arbeit werden die don den Autoren 
felbft angeftellten Unterjuchungen mitgeteilt, welche ſich ausſchließlich auf 
die Herbeiführung der Immunität durch Einfprigung lebender Bazillen 
in die Blutbahn erftredten. Die bei der ſyſtematiſchen Löſung dieſes 
Problems in Betracht fommenden Hauptfragen bezogen fih auf die Aus— 
wahl der Bazillenart, auf die Zahl der erforderlichen Injektionen, auf die 
Menge des hierbei notwendigen Impfmaterials und auf den Zeitpunkt 
des Eintritt® der Immunität. Sm Intereſſe der enauigfeit der 
Experimente wurden forgfältige Kontrollverjuche mit einem hochvirulenten 
Perlſuchtbazillenſtamm angejtellt, außerdem wurden mit einem und dem— 
jelben Bazillenftamm immer je 2 Tiere immunifiert. Naturgemäß wurde 
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hierdurch ein erheblicher Aufwand von Verjuchdtieren bedingt, dafür er- 
halten jedoch die Verjuchsrejultate eine mwefentlich größere Sicherheit, als 
es bei Verjuchen an einzelnen oder einer Keinen Anzahl von Tieren 
möglich tft. 

Al Impfſtoff bet den Immunifierungsverfuchen dienten außer einer 
abgeſchwächten Perlfuchtbazillenkultur neun Kulturen aus verjchiedenen 
Formen der menschlichen Tuberfulofe. Sämtliche Stämme erwieſen fich 
zur Immunifierung gleich wirkſam. Die Kulturen waren 4 bis 6 Wochen 
alt und teils auf Ölyzerinagar, teils auf Glyzerinbouillon gezüchtet 
worden; fpäter wurden wegen ihrer leichteren und gleichmäßigeren Ver— 
reibarfeit nur noch Ölyzerinbouillonfulturen verwendet. Die Gewinnung 
des Ampfftoffes erfolgte in der Weile, daß mit dem tuberfulöfen Ur- 
ſprungsmaterial Meerjchweinchen jubkutan infiziert und aus der Milz 
eines ſolchen Reinkulturen angelegt wurden; dieſe wurden auf Fließpapter 
getrodnet, genau abgewogen und mit Sprozentiger fteriler und filtrierter 
Kochſalzlöſung in einem Achatmörſer verrieben. 

Die Einfprigung der Bazillen erfolgte in die Drofjelvene zwijchen 
dem oberen und mittleren Drittel des Haljed, nachdem die Haare an der 
Snjektionsftele abrafiert und die Haut mit Alkohol gereinigt war. Um 
feitzuftellen, ob die Vene getroffen war, wurde ftet3 die Kanüle zuerft 
allein eingeführt; die Vene wurde durch Bujfammendrüden mit einem 
Finger unterhalb der Einftichflelle befjer fichtbar gemadt. Die Menge 
der eingejprigten Bazillen betrug bei der Exrftimpfung teils 1, teils 2 cg, 
bei der Bweitimpfung ſtets 5 cg. Die zweite Impfung erfolgte durch— 
ſchnittlich 1 bi8 2 Monate nah der erjten. Für die Bedeutung der 
Menge des einzufprigenden Impfmaterials und gleichzeitig für den Ein- 
tritt der Immunität lehrreich ift der Ausgang der Verſuche mit 2 Kulturen. 
Zwei Kälber waren mit derjelben Kultur gleichzeitig behandelt worden, 
das eine bei der erjten Impfung mit 1, das andere mit 2 cg, jpäter 
beide mit je 5 cg; auf die Einfprikung der virulenten Berljuchtkultur 
erlag dasjenige, welches bet der Erjtimpfung nur 1 cg erhalten hatte, 
der Impfung innerhalb 30 Tagen, während daS zweite völlig gejund 
blieb. Ganz ähnlich verlief der Verſuch mit einer anderen Kultur, welcher 
in gleicher Anordnung an 2 Tieren angeftellt worden war. Es ift 
daher wohl die Annahme berechtigt, daß durch die größere Menge der 
erſten Impfung eine veichliere und vor allem wohl eine jchnellere 
Bildung genügender Mengen von Schußltoffen angeregt worden war, und 
daß der Eintritt der Immunität jehr langſam erfolgt. Infolge diejer 
Erwägung wurden bei den jpäteren Verſuchen die Kontrolleinjprigungen 
erit 3 Monate nad) der legten Impfung vorgenommen, und nun blieben 
alle Berjuchstiere mit Ausnahme von zweien, welche verhältnismäßig 
al Refiduen von älteren tuberfulöjen Prozeſſen aufwiejen, völlig 
gejund. 

Durch diefe Verjuche war der Nachweis erbracht, daß auf die be- 
ihriebene Art und Weiſe eine Smmunität herbeigeführt werden konnte. 
Für die Praxis Haftete dem Verfahren jedoch noc der Nachteil einer 
zweimaligen Vorbehandlung an. Wegen des Aufmandes an Mühe und 
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Zeit, welchen die zweimalige Impfung verurfacht, und wegen der Gefähr- 
lichkeit des Hantierens mit Bazillen der menjhlichen Tuberkuloſe hielten 
die Forſcher e3 für angezeigt, zu unterjuchen, ob vielleicht jchon eine einzige 
Einjprigung von einer allerdings nicht zu geringen Menge de3 Impf— 
material3 ausreichen dürfte, um eine geniigende Immunität herbeizuführen. 
Es zeigte fi), daß in der Tat Kälber, welchen 1 bis 3 cg Bazillen aus 
einer menjchlichen bzw. abgeſchwächten bovinen Kultur einmal injiziert 
worden waren, nad 117 bis 169 Tagen eine Perljuctinfektion ohne 
Nachteil ertragen. Zur Löſung der Frage, wie lange die jo gejichaffene 
Immunität anhält, werden die Verſuche fortgeſetzt. Zunächſt follen die 
immunifierten Tiere erjt mindejtens nad) einem Sahr der Kontrollimpfung 
durch eine Hochvirulente Perljuchtfultur unterzogen werden. Würde fich 
dann herauzftellen, daß die Immunität innerhalb jenes Zeitraums wieder 
verſchwindet, dann müßte vor Ablauf dieſer Friſt eine zweite Schuß- 
impfung vorgenommen werden, um die Impflinge auch weiterhin gegen 
Anſteckung zu fihern. Den Schluß der Arbeit bildet eine Zuſammen— 
fafjung der Verjuchgergebnifje, aus welcher folgende Angaben als be- 
jonder8 bemerkenswert hervorgehoben ſeien. E3 gelingt durch einmalige 
intravdenöfe Einjprikung von 1 bis 3 cg Bazillen der menjchlichen 
Tuberkuloſe bzw. abgeſchwächter Bazillen der Perljucht, Ninder gegen 
hochvirulente Bazillen der Berlfucht zu immunifieren. Die hierzu benußten 
und auf Ölyzerinbouillon gezüchteten Bazillen müfjen ein Alter von 30 
bi8 40 Tagen haben. Sie werden zwiſchen Fließpapier getrodnet, und 
die erforderliche Menge wird mit 10 ccm phyfiologijher Kochſalzlöſung 
vermischt in die Vene gejprigt. Die vollftändige Immunität tritt erſt 
nad) etwa 3 Monaten ein. Auf Grund der befchriebenen Verſuche dürfte 
das Problem der Immunifierung von Rindern gegen Perljucht inſoweit 
gelöft fein, als jebt die Bedingungen bekannt find, unter denen im 
Laboratoriumsverſuch Tiere mit großer Sicherheit gegen recht erhebliche 
Mengen des virulentejten Materials immunifiert werden fünnen. 

Man muß fi jedoch vor Augen halten, daß das zunächit nur für 
den Laboratoriumsverfuh gilt. Die Snfektion ift zwar in den be- 
jchriebenen Sällen eine ſehr ſchwere geweſen, — eine vielmald jchwerere, 
jo follte man meinen, als bei der natürlichen Übertragung der Krankheit; 
allein die Ießtere tjt eben anderdartig, und e3 fann nur in der Praxis 
ftudiert werden, wie fich ihr gegenüber die künſtlich immunifierten Tiere 
verhalten. Für ſolche Verſuche in der Praxis empfehlen die Autoren, 
bei Ausführung der Schugimpfungen fi in jeder Beziehung an die Be— 
dingungen zu halten, die fich bei den Verfuchen im Laboratorium als die 
beiten bewährt haben. — 


Prof. Dr. Eber- Dresden berichtet über eigene Verſuche mit dem v. Beh⸗ 
rin gſchen Verfahren. Er empfiehlt, auf diefem anjcheinend vertrauens- 
werten Wege weiter zu forfchen. Über das Schütz ſche Verfahren läßt fich 
heute noch nicht urteilen, ein prinzipieller Unterſchied zwijchen diefen und 
dem dv. Behringichen Verfahren fcheint aber nicht vorzuliegen. Wertvoll 
ift aber ficher die praftifche Art, wie Schüß fein Verfahren den Tierärzten 
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zum Gebrauch fertig gemacht hat; es wäre winfchenswert, wenn auch 
v. Behring dies mit feinem Verfahren tun könnte. — 


Dr. Lorenz-Darmſtadt berichtet über Verſuche in Hefjen nad) dem 
vd. Behringſchen Verfahren mit 940 Kälbern (meiſt im Alter von weniger 
als 4 Monaten). Ein fiherer Schluß iſt noch nicht zu ziehen; indes tft 
da3 Reſultat im allgemeinen ermutigend, die Tiere entwideln fich gut. 
Todesfälle nach erjter Impfung waren nur drei zu verzeichnen an Krank— 
heiten, die mit der Impfung nicht in Zufammenhang zu bringen waren, 
denn zwei Kälber waren frei von Tuberfulofe, ein Kalb Hatte ältere tuber- 
fulöfe Herde. Die gefchlachteten (meil fchlachtreifen) Ainder waren frei 
von Tuberkuloſe oder zeigten ältere Herde; fie zeigten alle einen guten 
Nährzuftand. Der Verjuch hat gezeigt, daß das im übrigen billige Impf— 
verfahren in der Praxis durchführbar iſt. Mit Freude zu begrüßen wäre 
ja ein noch einfachere Verfahren nah Schüß oder Hutyra. — 


PBrof.Dr.Löffler- Greifswald kann gewiffe Bedenken gegen die Methoden 
der Impfung mit virulenten humanen QTuberfelbazillen nicht unterdrüden. 
Wird die Impfung populär, jo fommt der Smpfftoff auch in wenig ver- 
traute Zatenhände, und jo können lebende Tuberfelbazillen verftreut werden 
und eventuell infizieren. Wenn die Impfung, wie Schüß jagt, auch mit 
abgeſchwächten Rindertuberfelbazilen ausgeführt werden fann, jo follten die 
Smpfungen nur mit diefen ausgeführt werden, die in einem bereits infizierten 
Stall gewiß nichts jchaden. Dies jolte im Intereſſe der Bekämpfung der 
menſchlichen Tuberkuloſe berüdfichtigt werden. — 


Prof. Dr. Hutyra-Budapeſt: Ninder laſſen ſich immunifieren und 
Schugimpfungen find ausführbar. Wie weit die Frage für die Praris reif 
ift, läßt fich noch nicht jagen. — 

Dr. Römer- Marburg: Zwiſchen den Verfahren von Schütz und 
v. Behring bejtehen gewifje Differenzen. Abfolute Smmunität läßt fich, wie 
Schütz jagt, wohl faum erreichen, jede Immunität ift eine relative. Wert— 
voll find die Schütz ſchen Zeitpunktsbeftimmungen. Ob der Schützſche Impf- 
ftoff mehr leitet wie der Marburger, ift wohl noch zu beweiſen. Die Arbeit3- 
leiftung von dv. Behring ift eine fo große, daß wir verpflichtet find, erſt 
defjen Methode zu erproben. — 


Nach weiterer Diskuffion ſeitens Lechainche, Lignières u.a. wird 
ein Antrag Römer al3 Kongreßbefhluß angenommen: 

„Der VIII. Internationale Tierärztliche Kongreß erſucht die hohen 
Staatöregterungen dringend, die Mittel zu ausgedehnten Verjuchen flüjfig 
zu machen, welche die verjchiedenen Methoden der Smmunifierung gegen 
die Tuberfuloje der Rinder unter den verjchiedenen Bedingungen der land- 
wirtjchaftlichen Praxis erproben follen. 

Bis zur endgültigen Feſtſtellung der Grenzen der Leiſtungsfähigkeit 
der Schußimpfung iſt aber die Durchführung der fanttären, ſchon don 
Erfolg gefrönten Maßnahmen fortdauernd als notwendig anzujehen.“ — 


— 40 — 


Bei der „Feſtſtellung einheitlicher Grundſätze für die Beurteilung 
der Tuberfulin- und Malleinreaftion‘ ſprach 

Brof. Dr. Eber-Leipzig über Tuberfulin, da dieſes vom Mallein 
getrennt abgehandelt werden müſſe. Einige Punkte aus den Erfahrungs- 
grundfäßen find von den für dieſen Gegenſtand geivonnenen "Referenten 
gemeinschaftlich anerkannt worden. Zweifellos muß in vielen Fällen von 
Tal zu Fall entjchteden werden, da die Anfangstemperaturen oft zufällige 
find; wichtige Anhalt3punfte ergibt für die Entſcheidung oft die kliniſche 
Gejamtbefunderhebung, der Charakter der Temperaturfurven und deren Be- 
ziehung zur Befunderhebung der Höchjten QTemperatur vor der Injektion. 
Allgemeine Anerkennung haben folgende Leitſätze gefunden: 

„1. Herjtelung und Abgabe des Tuberkulind find unter die Aufficht 
des Staates zu jtellen. 

2. Nur jolche Rinder find der Tuberfulinprobe zu unterwerfen, deren 
Körpertemperatur zur Zeit der Injektion 39,5° C. nicht überfteigt. 

3. Bei allen Rindern, welche zur Zeit der Tuberfulineinfprißung feine 
39,5° 0. überfteigende Temperatur aufweijen, ift jede 40° C. überjchreitende 
Erhöhung der Körpertemperatur als pofitive Reaktion aufzufaflen. 

4. Ale Temperaturerhöhungen über 39,5° C. bis 40°C. find als 
zweifelhafte Reaktionen zujammenzufafjen und für fich zu beurteilen.“ — 


Über Mallein berichten Dr. Fortuna-Bufareft und Dr. Foth- 
Schleswig. Meinungsverjchiedenheiten beftehen nach diefen Referenten nur 
über die Deutung der Reaktion, im übrigen jet Mallein imftande, die 
Pferdebeſtände von Rotz zu jäubern. 

Prof. Dr. Malm Hat die gleichen Grundjäße für die Beurteilung des 
Mallein wie Foth. Er beantragt, es jollen die für Prüfung der Mallein- 
frage einzufegenden Unterfuchungsfommilfionen auch die Eurative Wirkung 
des Maleind unterjuchen. 

Es erfolgt Beichlußfaffung über die Feſtſtellung einheitlicher Grund— 
fäße für die Beurteilung der Malleinreaftion. 

Da der von den Berichterjtattern eingenommene und von der Sektion 
gutgehetßene Standpunft von den Militärveterinären endgültig verlafjen iſt, 
fo joll auf den Gegenftand nicht weiter eingegangen werden. (Intereſſant 
war mir — ivie hier bemerkt jet — die perjönliche Mitteilung eines ungari= 
[chen Militärveterinärs, daß in der öfterreich-ungarifchen Armee bei der Rotz- 
tilgung die Anwendung von Mallein ſeit etwa Jahresfriſt verboten tft.) — 


Am vierten VBerhandlungstage hielten biologische, pathologiſche 
und tropiſche Sektion parallel verlaufende Sitzungen; erjtere ver— 
Handelte über die „Melafjefütterung — Hygiene des Stalles und 
der Streu; Kritik der verjchiedenen Streuen — Stallfütterung 
und Weidezwang vom biologifhen Geſichtspunkte.“ 


Über Melaſſe referiert eingehend Dr. Weijer-Budapeft: 


Die Melafje ift ein Abfallftoff der Zuderfabrifen, der noch eine bedeutende 
Menge Zuder enthält, welcher aber nur durch fpezielle technische Verfahren teilmeife 
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rein erhalten werden kann. Das nach dem Entzuckern der gewöhnlichen Melaſſe 
zurückbleibende Produkt iſt die Reſtmelaſſe. Die gewöhnliche Melaſſe iſt ein ſchwarz— 
brauner Syrup. Sie reagiert .in friſchem Zuſtande alkaliſch oder neutral, ſauer 
reagiert nur alte, in Zerjegung übergegangene Melaſſe. Der Zuder ift in den 
gewöhnlichen Melafjen zu 51,7 Brozent, hauptfächlich als Rohrzuder, enthalten. 

Bis vor wenigen Jahren wurde die Melafje größtenteils auf Spiritus ver: 
arbeitet, jet zur Fütterung der landmwirtichaftlihen Nugtiere. Bei der Verfütterung 
der rohen Melafje pflegt man diefelbe im Tränkwaſſer aufzulöfen und ven Tieren 
jo zu reihen, oder man verdünnt fie nur wenig mit Wafjer und läßt fie durch 
Hädjel, Kleie oder getrodnete Rübenſchnitzel auffaugen. Hierbei werden meiſt 
fertige Melafjemifhungen benützt, welche eigentlich über die Wirkung der Melafje 
nur wenig Aufflärung geben. 

Als bei einem größeren Berfuche ftatt 1 kg Mais 1,27 kg Melafje gereicht 
wurden, ließen Wohlbefinden und Leiltungsfähigfeit der Tiere nichts zu wünſchen 
übrig; die Menge der Melaſſe durfte aber pro Kopf und Tag 2,3 kg niit über: 
fteigen. Bei einer Melafjemenge von 2,5 kg aufwärts trat in dem Wohlbefinden 
und in der Freßluft der Tiere ein Zurüdgehen ein, und die Leiftungsfähigfeit der- 
felben wurde ftarf vermindert. 

Der Umftand, dab die flüffige Melaffe in der Iandwirtfchaftlichen Praxis 
nicht leicht zu handhaben ift, bewog die Zuderjabrifen, diefelbe mit verjchiedenen 
Zuttermitteln aufzufaugen und jo eine leichter manipulierbare Ware auf den Markt 
zu bringen. Unzweifelhaft befisen dieje fertigen Melafjefuttermittel große 
Vorteile, doch ift durch dieſe neue Induſtrie dem fpisfindigen Gejchäftsgeift ein 
fehr dankbares Terrain eröffnet. Einzelne Fabriten bieten unter imponierenden, 
vielverheißenden Namen Melafjefuttermittel an, bei denen der Melafjeträger meift 
ganz wertlos ift oder bei weitem dem Koftenpreife nicht entipricht; die Melaſſe ift 
womöglich mit Waffer verdünnt enthalten, jo daß das fertige „Kraft: oder Maft- 
futtermittel” oft mehr als 20 Prozent Waffer enthält. Abgefehen von dem bes 
deutenden Schaden für den Landwirt, ift diefer Waffergehalt auch für die Haltbarkeit 
der fertigen Melaffite von Nachteil. Nah B. Schulzes Unterfuhungen ift ein 
Wafjergehalt von 20 Prozent die Grenze, über welche die Zerfegbarfeit der Melafje- 
futtermittel rafch zunimmt. Bei der Bewertung eines Melaffites ift daher in erfter 
Neihe auf die Menge der Feuchtigkeit und auf die Natur der Melafjeträger Gewicht 
zu legen. Eine einfache chemifche Analyfe, die nur die Menge der einzelnen Roh: 
nährjtoffe angibt, kann oft irre führen. So enthielt 3.8. ein an der f. ung. tier- 
phyfiol. Verfuchsftation unterfuchtes Melafjefuttermittel 14,2 Prozent NReinprotein. 
Die mikroſkopiſche Analyje zeigte, daß dasjelbe aus Inſektenbruchteilen ftammte, 
von denen das unterfuchte Futtermittel etwa 15 Prozent enthielt. Prof. Kellner 
verpflichtete die Landwirtichaft zu ganz befonderem Dante, einige ftarf angepriejene 
Melafjemifhungen auf den gebührenden Wert herabgejegt zu Haben. So wurde 
nachgewiejen, dab in der Torfmelafje der Melafjeträger ein vollfommen unverdau: 
lihe8 Produkt fei, das für den tierifhen Organismus nur al3 nutzloſer Ballaft 
betrachtet werben fann. In ein gebührendes Licht ftellte Kellner auch die patentierte 
Klimarmelafje, die aus 25 Prozent Laubholzmehl, 5 Prozent Kaftanienmehl und 
70 Prozent Melaſſe durch ein 10 Minuten anhaltendes Kochen hergeftellt wird. Auch 
über die Peptonmelafje, Milch: und Blutmelafje jagt Kellner ein vernichtendes 
Mrteil. Es ift deshalb empfehlenswert, beim Einkaufe von Melaffemifchungen 
vorfichtig zu Werke zu gehen und fich neben dem Nährftoffgehalt aud) die Art des 
Auffaugungsmaterials garantieren zu laſſen. Als billige Melafjeträger find Mais- 
folbenjchrot, Erdnuß, Hirfe, Kaffeefchalen, Reisſpelzen und Torf die beliebteften. 
Wünjhenswert wäre, wenn die Futtermittelfabriken ftatt als Melaſſeträger eine 
Miihung von 5 bis 6 Beitandteilen zu nehmen, ein Futtermittel von befannten 
Nährwerte als Auffaugeftoff benugen würden, wodurch die Beurteilung des fertigen 
Gemiſches eine leichtere wäre. Von befonderem Auffaugungsvermögen find Weizen- 
kleie, Maisfeime, getrodnete Biertreber, Getreidejchlempe, Palmkern- und Kofos- 
nußmehl, die 50 bis 70 Prozent Melafje aufnehmen können. 


Den einzelnen Tiergattungen können ſolche Quantitäten Melafje verabreicht 
werden, die die Bejchaffenheit des Kotes nicht wejentlich ändern; bei einem flüffigen, 
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breiartigen Ausfehen des Kotes muß die Melafjemenge verringert werben. Es ſei 
noch hervorgehoben, daß bei Beginn der Melafjefütterung die verfütterbare Marimal- 
menge erft durch langjam anfteigende Duantitäten erreicht werde. Beim Einhalten 
diefer Vorſichtsmaßregel ermeift ſich die Melafje ſowohl durch ihren Nähreffeft als 
auch vom diätetifchen Standpunfte als ein vorzügliches Futtermittel, deſſen Ver— 
fütterung bei entjprehenden Preifen empfohlen werden kann. — 

Dr. Cagny-Senlies tritt für die Torfmelafje als gute Beifutter ein; 
Dabei ſei fie ein billiges Futtermittel, verhindere bei Pferden Kolikerkrankungen 
und jei überhaupt den Tieren gut befümmlich. — 

Dr. Weiſer-Budapeſt hält den Torf für völlig überflüffig, er ift 
Ballaft; grüne Melafje mit Kleie vermijcht tft zwecdmäßiger. In Ungarn 
wird feit drei bis vier Jahren fein Torf mehr benußt; feit dieſer Zeit 
haben die Fabriken des Landes die grüne Melafje mit anderen guten 
Auffaugungsmitteln vermiſcht. Sn der Melafje haben wir 1,64 bis 
1,80 Prozent Stidjtoff, von dem indefjen nur ein Teil dem Eiweiß, der 
andere den Amiden angehört. Letztere haben feinen Nährwert, fie 
feinen aber nad) den Verfuchen von Meißel-Wien die Produktion von 
Fett zu begünftigen; reiner Zuder hat dieſe Eigenfchaft weniger. Der 
Stickſtoffgehalt kann von 1 bis 2 Prozent ſchwanken. Für den Handel wäre 
es zwedmäßig, wenn der Gehalt an wirklichem Protein in der Melafje 
angegeben und dabei auf die Amide Feine Rücjicht genommen würde. — 

Dr. Schreiber=Landöberg: In dem Inſtitut haben wir alle Sorten 
Melafje probiert und find jchließlich zur Torfmelafje übergegangen, weil 
fie am wenigften den Zerjegungen unterworfen ift. Klete eignet fich nicht 
als Auffaugungsmaterial, weil fie in Verbindung mit Melafje leicht Zer- 
feßungen erfährt und alsdann Verdauungsſtörungen verurfadt. Die 
Kellnerſchen Verſuche find nicht einwandsfrei, zu denjelben tft Melafje 
benußt, die einen jeher Hohen Prozentjaß Torf und einen geringen an 
Zuder hatte. Wir haben die Torfmelafje an Schweine, Rinder und 
Pferde verfüttert, ohne jchädliche Folgen zu beobachten. — 

Prof. Dr. Hagemann-Bonn: Sch habe feine Verfuche mit Torf— 
melafje gemacht, jondern nur mit anderen Melafjearten. Torfmelafje ijt zu 
teuer, andere Melafjen find im Verhältnis billiger. Eine bisher nicht 
hervorgehobene Beobachtung ift die, daß Melafje eine Einwirkung bei der 
Milchſekretion hat. Früher glaubte man, je mehr Eiweiß gefüttert würde, deſto 
mehr Milch, beſonders mehr Fett, werde geliefert. Melafje enthält Fein ver= 
dauliches Eiweiß oder doch nur in verjchtwindender Menge. Das Rejultat 
der angeftellten Verſuche war, daß bei Melafjefütterung die Milchmenge 
um etwa 1 Liter pro Tag zurüdgeht, die Milch jedoch um 1 Prozent 
fettreicher ift. — 

Dr. Cagny-Senlies fchreibt die Vorteile der Torfmelafje 3. T. dem 
Torf zu, der als pflanzlicher Stoff aufzufafjen fei, worauf 

Dr. Weijer-Budapeft bemerkt, daß ed fi hier um abgeftorbene 
Pflanzen handle, die feine Nährftoffe enthalten; Torf iſt abjolut unver: 
daulid. Daß die Tiere die Torfmelafje gern aufnehmen, ift fein Beweis 
für die Güte derjelben; man fann aud) Sägeſpäne al3 Aufjaugung?- 
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material nehmen; die Tiere freffen auch diefe Melafje ohne weiteres. 
Die Torfmelafje dient nur dazu, die Fabriken, welche fie anfertigen, zu 
bereichern; wir müfjen dem energijch entgegentreten. — 

Dr. Schreiber bemerkt, daß man den Torf bei Melafjebereitung be: 
nuße, weil fein beſſeres Aufjaugungsmittel vorhanden ijt. — 

Prof. Ezello-M. Ovar erflärt Torf als Ballaft, der die VBerdauung3> 
kraft des Tieres zu ſehr in Anfpruh nimmt, als Aufjaugungsmittel wird 
er jedoch nicht übertroffen. Ein anderes Mittel, da3 Innere des Mais— 
ftengel8 — Maiöftengelmehl —, ift fein Ballaft, jondern ein Nahrungs- 
mittel. Torf tft als Melafjeträger viel zu teuer. Maizftengelmehl kann 
natürlich nur da in Betracht kommen, wo Mais angebaut wird; in 
Amerika wird dieje8 Mehl angefertigt. — 

Prof. Dr. Edelmann Dresden refümiert dahin, daß wohl Einigkeit 
darüber befteht, daß die Melafje unter gewiſſen Umftänden ein zweck— 
mäßiges, wirtſchaftliches und diätetiſches Futtermittel ift, welches der 
Landwirtſchaft empfohlen werden kann. Hinfihtlich des Aufſaugungsmittels 
gehen die Anſichten auseinander; es kann hierüber ein abſchließendes Urteil 
nicht abgegeben werden; in erſter Linie ſollten Mittel vorgezogen werden, 
die gleichzeitig Nährwert beſitzen; wir müſſen indeſſen dabei die wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe berückſichtigen. Es liegt ferner die Notwendigkeit vor, 
die Melaſſe an Stoffe zu binden, die ſich nicht zerſetzen. — 

Der Beſchluß der Sektion lautete: 

„Die biologiſche Sektion ſpricht ſich dahin aus, daß die Melaſſe 
wirtſchaftlich und diätetiſch ein wichtiges Futtermittel iſt. Die Beurteilung 
der Stoffe, die zur Aufſaugung der Melaſſe als Miſchmittel verwendet 
werden, hat von phyſiologiſchen und wirtſchaftlichen Geſichtspunkten zu 
erfolgen.“ — 


Dem Referat des Prof. Dr. Puſch-Dresden über „Hygiene des 
Stalles und der Streu; Kritik der verſchiedenen Streuen“ jei über 
die Streu da3 nachfolgende entnommen: 

Das Lager der Tiere ſoll troden, warm und weich jein. Man unter= 
ſcheidet: Dauerjtreu, Wechjelftreu und ftreuloje Lager. 

Die Dauerftreu findet man in den eigentlichen Tiefftällen, wo die 
Streu monatelang liegen bleibt. Vom hygieniſchen Standpunkte find fie 
deshalb wenig vorteilhaft, weil fie ausgezeichnete Brutftätten für Krankheits— 
erreger und im Sommer übermäßig warm, dunftig, unſauber und ſchwer 
zu dedinfizieren find. Die Matraßenftreu in den Kaſernen ift zwar 
troden und reinlich, weil die Pferde weniger Harn im Stalle abjegen al3 
die Kühe, und weil die dauernde Aufficht und die trodene Bejchaffenheit 
der Erfremente eine erhebliche Durchnäffung und Beſchmutzung des Lagers 
verhindern. Aber der Nachteil haftet der Matragenjtreu an, daß ſich 
Krankheitskeime in ihr erhalten und entwideln. Wohl nicht mit Unrecht 
find hierauf die häufigen, langwierigen und fchweren Snfluenzaerfrankungen 
der ZTruppenpferde zurüdzuführen. Ihr Vorteil beiteht in der Stroh— 
erjparniS und der Konfervierung der Sehnen und Hufe. 
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Bei der Wechſelſtreu werden die beſchmutzten Streuteile und Kot— 
maſſen morgens entfernt und abends durch friſches Streumaterial erſetzt. 
Während des Tages ſtehen dann die Tiere, namentlich die Pferde, auf 
den Streurejten, bzw. dieje werden unter die Krippe gejchoben oder im 
Freien aufgehoben und getrodnet, was hygieniſch unvorteilhaft ift, weil 
die Pferde auf dem blanfen Boden ftehen und weder Sehnen noch Hufe 
erholen können. Außerdem werden durch die ftarfe Ammoniafentwiclung 
Auge und Atmungsorgane der Tiere gejchädigt. 

Als Streumaterial benußt man die verjchiedenjten Stroharten, 
ferner minderwertige3 Heu, Torf, Laub, Schilf, Heidelraut, Kartoffelkraut, 
Sägeſpäne, Hobeljpäne, Holzmwolle, Sand und die Nadeln von Kiefern, 
dichten und Tannen. 

Stroh ift das häufigfte und im allgemeinen auch zweckmäßigſte 
Einftreumittel. Wenngleich jein Auffaugungsvermögen von Sägemehl 
und Torf bei meitem übertroffen wird, jo bietet Stoh den Tieren 
ein warmes und behagliche® Lager, wenn es gut troden und in ge 
nügender Menge verwendet wird. Stroh von Leguminojen ift gewöhnlich 
hart und Stroh von Sommerhalmfrüchten wei; daS Weizen- und 
namentlich das Noggenftroh ift vorzuziehen. Geſchnittenes Stroh foll eine 
größere Aufjfaugefähigfeit entfalten. 

Der zu GStreuzweden verwendete Torf joll troden, langfaferig und 
jtaubfrei jein; in diefem Falle wird er die 8- bis 12fache Menge des 
Eigengewicht3 an Flüjfigfeit aufjaugen, während Roggenſtroh nur die 
21/2: bis 4fache Menge Wafjer aufnimmt. Das befte Streumaterial 
liefert der helle Moostorf der Hochmoore, geringere Streu der Schilf- 
und Grastorf der Niederungsmoore. Demnach iſt aljo die Torftreu 
nad) der Dualität des Material zu beurteilen. Gute Torfſtreu ver- 
hindert eine ganze Anzahl von Lahmheiten und Hält die Stalltemperatur 
um 1 bis 3° C. niedriger. Außerdem wird die Stalluft wegen Bindung 
des Ammoniaks reiner. Es ift daneben Sache rechneriſcher Erwägungen, ob 
Torfftreu anzuwenden ift. Hygieniſch find gegen gute Torfitreu feine 
Einwendungen zu machen, auch liefert diefe einen wertvollen Dünger. 

Weitere Streumittel find die Reſte der Holzbearbeitung, Holzwolle, 
Sägemehl. Nachteile hat ihre Verwendung nicht im Gefolge. 

Nadelſtreu wird in Waldgegenden viel verwendet, hat diejelbe Auf- 
jaugefähigfeit wie Sommerftroh, doch ift fie fälter und härter. Die 
übrigen Streuarten, wie Schilf, Heidefraut und Kartoffelfraut finden mit 
menigen Ausnahmen nur in Notjahren al3 Notbehelf Verwendung. Die 
Stallluft ijt bei der Waldftreuanwendung in der Negel eine gute, da der 
Stallgerud) an Harz erinnert. — 


Die „Serotherapie der infektiöſen Kranfheiten bei ven Haustieren“ 
erörtert eingehend Dr. Lignidres-Buenos-Ayres. 

Nach einer Furzen, geſchichtlichen Einleitung über die Entdedung der 
giftwidrigen und bafterientötenden Eigenjchaften des Blutſerums bejpricht 
er die Ehrlichſche Hypotheſe über das Zuftandefommen diejer Wirkungen 
und das Verhalten fpezifiicher und normaler Seren. Auch normales Serum 
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beſitzt giftwidrige und bakterientötende Eigenſchaften, aber nur in geringem 
Grade. L. weiſt darauf hin, daß es dieſe Eigenſchaften dem Umſtande 
verdankt, daß auch der geſunde Tierkörper ſtets, namentlich in den Schleim— 
häuten des Verdauungskanals, Bakterien beherbergt, die auch in die Zirku— 
lation und in die Organe übergehen und dort getötet werden. Gelegentlich 
findet vor ihrer Vernichtung noch eine mäßige Vermehrung ſtatt, und indem 
der Organismus dieſe Bakterien angreift und beſeitigt, erwirbt er die Schutz⸗ 
ftoffe, die auch in normalem Serum angetroffen werden. 2. hat die Menge 
dieſer Schupftoffe dadurch vermehrt, daß er Pferden Heine Mengen von 
den Bakterien einfpritte, die er in der Schleimhaut des Reſpirations- und 
Digeftionsapparates gejunder Tiere auffand. Dadurch wurde das Blut 
reicher an immunifierenden Subftanzen. Um nun auch feinen Gehalt an 
Schutzſtoffen (Alerinen) zu vergrößern, behandelte er die Tiere, denen er 
am Morgen Blut zu entnehmen gedachte, am Abend vorher mit ftarfen 
Hautreizen, 3. B. mit großen Sinapismen; er meint nämlich, daß die 
Wirkjamfeit der Hautreize und auch der Abführmittel bet fieberhaften Krank— 
heiten darauf beruht, daß fie den Organismus zu einer vermehrten Zell- 
bildung und damit auch zu vermehrter Hervorbringung von Schußitoffen 
veranlajjen. 2. gibt an, daß er in manden Fällen von Eiterungen bei 
Pferden, Rindern und Hunden durch Einjprigung eines ſolchen Serum gute 
Ergebnifje erzielt Habe, und daß man auch die Eigenjchaften des normalen 
Serum in der Praxis wird benußen fönnen. Cr bejchreibt dann das 
Verfahren zur Gewinnung von fpezifiihem Serum und empfiehlt dazu 
gejunde, ruhige Pferde, denen man das Gift oder die Kultur etwa vier 
Wochen hindurch einjprißt. Nach der legten Injektion wartet man ungefähr 
vier Wochen und gibt dann nod eine Einfprigung, die etwas ſchwächer 
als die legte fein mag. Nah diejer Behandlung ift das Blut am reichiten 
an Schußjtoffen, und daher iſt e8 nun an der Zeit, daS Serum zu ge 
winnen. Da die fpezifiiche Wirkiamfett des Blutes bald nachläßt, jo muß 
man fie durch fortlaufende Einfprigungen auf der Höhe erhalten. 

Nachdem 2. die Art der Aufbewahrung und der Wertbeitimmung des 
Serum gejchildert, wendet er fich zu einer furzen Bejchreibung der Ge— 
winnung und Anwendung de3 Serum gegen Starrkrampf, gegen Krank— 
heiten, die durch Streptokokken hervorgerufen werden, gegen Schweine- 
rotlauf, Sclangengift, Milzbrand, Raufhbrand, Poden, Schweinepeft, 
Ninderpeft, Maul» und Klauenfeuche, Eoltbazilläre Infektionen, Lungen— 
feuche und hämorrhagiſche Septifämie. 

Nachdem 2. noch jeine Anfichten über Mono- und Polyvalenz (von 
denen er vier Arten unterjcheidet) außgejprochen hat, weilt er zum Schluſſe 
darauf Hin, daß das allgemeine Streben dahin geht, die Serumtherapie 
zu erjeßen durch eine Verbindung von Serum- und Kulturimpfung. — 

Dr. Sobernheim= Halle bemerkt: Vieles läge noch hier im uns 
Haren. ©. hat ſich fpeztell mit Milzbrand bejchäftigt und will Daher 
mehr allgemeine Gefichtöpuntte berühren. 

Prophylaktiſche Serumanwendung erzeugt paffive Jmmunität. Das 
Zaboratoriumderperiment bewährt ſich nicht immer in der Praxis. Licht, 
Luft, Verſchiedenartigkeit des Infektionsmodus in der Praxis einerjeits 
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und im Laboratorium anderſeits, Mifchinfektionen uſw. müſſen dies er- 
Hären. Wafjermann und Dftertag wieſen ferner nach, daß die einzelnen 
Stämme biologiihe Differenzen bejiken, nicht nur ſolche der Virulenz, 
ſondern des Nezeptorenapparated. So entjtanden die polyvalenten Seren. 
Bei dem Wafjermann » DOftertagihen polyvalenten Schweinejeuchejerum 
fommt nur ein Erreger in Betradht; bei dem Streptofoffenjerum fchon 
ſehr viele von ganz verjchiedenen Krankheiten. 

Der Serumſchutz jeßt fofort ein, iſt aber nur von furzer Dauer. 
Das erſtere iſt ein großer Vorzug, daS lebtere ein Mangel. Doch genügt 
fir bejtimmte Zwede oft ein vorübergehender Schuß für Wochen oder 
Tage. Trogdem bemühte man fi, der Serumtmmunität einen beftändigen 
Charakter zu geben, durch Sjoimmunjerum, d. H. ſolches von derjelben 
Tierart; Iſoimmunkörper ſchützen oft länger und entſchiedener. 

Durch Kombination aktiver und paſſiver Immunifierung läßt fi 
jofortiger Schuß und längere Dauer vereinen, und fie ijt relativ un— 
gefährlih. Lorenz wandte fie zuerſt beim Schmweinerotlauf an. Die 
Impfung muß aber an gefunden Tieren erfolgen. An franfen muß reine 
Serumimpfung eintreten, da Gimultanimpfung bier gefährli werden 
fann; die franfen Tiere vertragen die Injektion lebender Kulturen 
meijt nicht. 

Hetlimpfung ift beim Milzbrand wegen des rafchen Krankheits— 
verlaufes nicht möglich, beim Tetanus ftört das lange Inkubationsſtadium. 
Es empfiehlt fi, einmal große Mengen (100—200 ccm) zu injizteren; 
die intravenöſe Injektion ift dabei am meiften zu empfehlen, fie jchafft 
oft überrafchende Heilerfolge. Ob die Seren dabei als antibakterielle 
aufzufafien find, fteht dahin, wenigſtens dürfte daneben die Wirkung auch 
antitorifch fein. Die Impfungen dürfen nur dur) Sadverftändige aus— 
geführt werden. — 


Ein Rongreßmitglied bemerkt in der Diskuffion, daß neben 
der Serumbehandlung aller Krankheiten in allen ſchweren Fällen die 
gewöhnliche medifamentelle Behandlung Pla greifen muß, denn die Organ- 
veränderungen find bei ſchweren Erkrankungen oft jchon jo weit vor— 
geichritten, daß das Serum eine ausreichende Wirkung nicht mehr ent— 
falten fann. — 

Dr. Schreiber-Land3berg a. W: Die polyvalenten Seren Haben in 
der Praxis zum Teil vollſtändig verfagt; die Sterblichkeit bei infizierten 
Tieren war 3. B. ftärker als bei nichtgeimpften. Die Verhältnifje, die 
polyvalente Seren nötig machen, liegen oft auch überaus ſchwierig. Bei 
der Kälberruhr 3. B. können wir die Stammeigenjchaften der Bakterien er- 
halten, die Anwendung der Seruminjektion gejchteht rechtzeitig, und jelbit 
bier iſt das Serum oft wirkungslos. Es Tann auch bei den oft jehr 
ſchweren Drganveränderungen da8 Serum nicht mehr wirken; e3 müßte 
mehr die Giftftoffbildung der Bakterien, nicht nur die verfchtedene 
bafterielle Seite jtudiert werden. — 

Dr. Buro (vom Sobernheimjhen Impſſtoff-Bereitungsinſtitut) 
bemerkt, daß Schub-Milzbrandimpfungen an Hunderttaufenden von 
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Tieren ausgeführt worden find; er ſelbſt Hat 192 000 Tiere (Rinder, 
Pferde und Schafe) in Argentinien geimpft; der Erfolg war ein guter, 
denn die Smpfung wurde ſtets in den folgenden Sahren von den 
Befigern wieder gewünjdht. Dabei ift bei den 192 000 Smpfungen aud) 
nicht ein Fall von Smpfmilzbrand aufgetreten; daS immer noch vor- 
handene Mißtrauen ift alfo ungerechtfertigt und jtammt wohl noch von 
dem Bafteurjchen Impfverfahren her. in Analogon haben wir ja 
auch in dem Lore nzſchen Schuimpfungsverfahren; das Sobernheimſche 
Verfahren baſiert auf denſelben Grundſätzen. — 

Dr. Theiler-Pretoria hat in Ägypten, als dort plötzlich Rinderpeſt 
ausbrach, Rinderpeit-Schußimpfungen ausgeführt. Kapſerum, aus Vorjahren 
ftammend, erwies ſich noch als wirkſam, und e3 wurde nach der 
Simultanmethode fofort geimpft und zwar mit guten Reſultaten. Als 
diefe8 Serum erjchöpft war, wurde die Gallenimpfung ausgeführt mit 
verjchiedenem Erfolge, weil die Sfolierungen nicht ausreichend ausgeführt 
werden konnten. Konftantinopler Serum erwies jich bei der Simultan- 
methode als zu Schwach; es ftarben etwa 60 Prozent der Rinder zehn 
Tage nach der Impfung an typiſcher Rinderpeſt; dabet beträgt die ſonſt 
99 Prozent betragende Mortalität in Agypten meift nur 50 Prozent. 
Simultanimpfungen wurden darauf ganz unterlafjen und reine Serum- 
impfungen aufgenommen, obwohl das Simultanverfahren, wenn nur das 
Serum ftark genug it, im allgemeinen ganz gut anwendbar ift. Die 
Serumimpfungen haben diejelben Erfahrungen wie in Südafrika ergeben. 
Man kann die Ninderpeft damit bekämpfen, doch müſſen genitgende 
Mengen des Serum vorhanden jein. Die Herſtellung des Serum iſt 
indejjen vielen Zufälligfeiten ausgejebt und darum nicht Leicht. Es ließen 
fih 3. B. ägyptiſche Tiere zur Serumgewinnung nicht benußen, meil fie 
ganz verjchieden empfänglich ſich erwiejen und ganz verjchiedene Titres bei 
gleichem Verfahren ergaben. Cyperntiere zeigten ſich brauchbarer, aber fie 
erkrankten an Pyroſomiaſis; diefe Tiere waren nicht wie die ägyptijchen 
gegen Pyrojoma immun, wurden durch die Zeden infiziert und ftarben. 
Sie durften daher behufs Serumgewinnung nur 12 Tage im Land 
bleiben; eher tritt die Pyrofomtafis nicht auf. — 

Raſſau-Windhuk Hat ebenfalls zufriedentellende Erfahrungen in 
Südweſtafrika mit den Serumimpfungen gemacht. Die nad) der Stmultan- 
impfung gejchaffene aktive Immunität dauert oft 2 Sahre, fie ſchuf aber 
neue Herde, und deshalb wird jebt der verjeuchte Beitand mit 80 bis 
125 g Serum geimpft, während die nächftgelegenen Herden ebenfall3 durch 
Impfungen gejhüßt werden. Die PVerlufte in Franken Herden waren 
15 Prozent, in den nichtinfizterten Bejtänden traten feine Verlufte auf. — 


Über den „Krebs der Haustiere” brachte die Beſprechung im 
mejentlichen feine neuen Geſichtspunkte. 

Prof. Dr. Jenfen- Kopenhagen regt zu Unterfuchungen der Neu— 
bildungen der Tiere an. Die Urjache des Krebſes ift unbefannt, die 
Infektionstheorien find ſchwierig mit einer Reihe von Tatjahen in Ein- 
Hang zu bringen. Übertragungsverjuche find früher ſtets negativ geweſen, 
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neuerdings liegen einige gelungene Übertragungverjuhe vor. Die Be- 
jtrebungen zur Herjtellung von Heilferum find reſultatlos geweſen. — 

Prof. Dr. Lienaur-Brüffel behandelt die Frage bejonders im Hin— 
blick auf die Diagnofe, welche in der tierärztlichen Wiffenfchaft bisher nicht 
immer einwandfrei fejtgeftellt wurde. Die im Falle einer generalifierten 
Gareinomatoje entjtehenden Veränderungen gleichen oft der Tuberfulofe 
Hinfichtlih der Form, Größe, gewifjer Degenerationen und der Lofali- 
fierung. Bei Anweſenheit ähnlicher Veränderungen ift die Frage, wenn 
der geringjte Zweifel obwaltet, in der Weiſe zu löſen, daß man die 
primäre Geſchwulſt ſucht. Sm Falle eines Krebſes niftet diejelbe in einem 
Organ, welches Epithelgewebe enthält. — 

Prof. Lüpfe-Stuttgart macht darauf, aufmerfjam, daß im 
experimentellen Suftitut zu Frankfurt a. M. Übertragungsverſuche vom 
Stollegen Dr. Stier gemacht wurden, die zu pofitivem Erfolge in vielen 
Generationen führten. Aber jpäter jtellte es ſich heraus, daß ed fein 
Carcinom, jondern ein bösartige Sarfom war. Wir werden aljo in 
Zukunft mehr von den bösartigen Neubildungen im allgemeinen zu reden 
haben; Lymphofarfome 3. B. find beim Hunde am Penid nicht felten, 
vieleicht gehen fie von den dort gelegenen Lymphfollifeln aus. Es fehlt 
uns leider im allgemeinen an Mitteln und Arbeitöfräften, daher find wir 
in der Tierheilfunde hinter der Medizin noch zurüd. — 

Prof. Dr. DOlt- Gießen behandelt die Frage vom hiſtologiſchen Stand- 
punkt und prüft daran die Frage der Infektioſität, die abgelehnt werden 
müſſe. Zu gleichem Reſultat führe die Statijtil. Olt weiſt darauf Hin, 
daß viele als Carcinome in der Literatur angeführten Neubildungen gar 
feine Garcinome waren. Die häufig beobachteten Mammtacareinome beim 
Hunde 3. B. find Feine Carcinome, jondern Adenome. — 

Prof. Dr. Schüß- Berlin: Der Krebs fol — das iſt der heutige 
Standpunkt der Krebsforſchung — nad) einigen eine parafitäre Krankheit, 
nach anderen foll er feine pariſitäre Krankheit fein — voila tout! — 


Troß einer bereit3 Yftündigen Tagesberatung tritt die pathologijche 
Sektion noch verhältnismäßig zahlreich in die Beiprechung des folgenden 
Themas ein: „Die Rotzkrankheit der Lunge und die mit derjelben ver- 
wechjelbaren Kudtchenbildungen anderen Urſprungs.“ 

Prof. Niegler-Bufareft, der daS Referat über dieſen Gegenſtand über- 
nommen hatte, nimmt einen dem unferigen entgegengejeßten Standpunft ein. 


Nah ihm kann der No der Lunge eine fefundäre Erſcheinung fein, kann 
aber aud) als primäre Erfranfung auftreten, Tann ſogar das einzige Zeichen diefer 
Krankheit bei Pferden jein. 

Dieſe fi) langſam entwidelnde, latente Form des Rotzes wird nur durd) das 
Thermometer, durch die Malleinprobe oder durd) die Serumdiagnofe erfannt. Die 
Anzahl der in dieſer Weiſe rotzkranken Pferde kann 30 bis 50 Prozent des Pferde— 
beftandes betragen. Da der No der Lunge langjamer verläuft und gutartiger ift 
als der offenbare, chronische Rotz, und da die krankhaften Veränderungen hier nur 
gering find, jo kann diefe Form des Notes als heilbar betrachtet werden. 

j Nach den bisherigen Erfahrungen wird der Rotz der Lunge, zeige er fich für 
ſich allein oder gleichzeitig mit anderen rogfranfen Organen, jehr häufig durch 
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Infektion im Wege der Berdauungsorgane verurfacht, ohne Miterfranfung der Gekrös⸗ 
lymphdrüſen zu Hinterlafjen. 

Die Veränderungen der Lunge find verjchiebenartig, aber die gewiffermaßen 
Ipezififche Veränderung bilden die Rotzknötchen, welche in den verjchiedenen Formen 
oft in einem Tier vorfommen; die Anötchen verfalfen auch manchmal in geringem 
Maße. Gleichzeitig mit den durch Ro verurfachten Veränderungen der Lunge finden 
ee häufig duch Rotz hervorgerufene Veränderungen der brondialen Lymph— 

r N 

Die Natur der rogigen Veränderungen kann genau beftimmt werden, wenn 
in den übrigen Teilen des Organismus Rogfndtchen vorhanden find; finden fich 
folche nicht vor, fo prüfen wir diesbezüglich die bronchialen Lymphdrüſen und unter- 
ziehen auch einer genauen Prüfung die Natur und Lage der rotzverdächtigen Vers 
änderungen ſowie ihr Verhältnis zum Lungengewebe. Noch ficherer ift die Benügung 
des Mikroſkops, Züchtung von Kulturen und Impfungen von Berfuchstieren, da die 
dur Rot verurfachten Veränderungen manchmal den durch Parafiten verurjachten 
Knöthen genau ähnlich find. — 

Prof. Dr. Olt-Gießen: Allerdings gibt e3 zwei Arten von Qungen- 
nötchen, im übrigen ift aber unjer Standpunft in der Beurteilung: diefer 
Trage ein anderer. Dieſe Anötchen find von mir bejonderd eingehend 
unterfucht worden; an einem Knötchen wurde bisweilen 3 Wochen lang 
in Schnittjerien gearbeitet, und faft immer fanden fich Parafiten in den— 
felben. In Pommern Haben 70 bis 80 Prozent allec Pferde die 
parafitären Anötchen, die ſich abfapfeln und verfalfen. Die Häufigkeit 
derjelben geht aber nicht parallel mit der Häufigkeit des Notes, wie es 
doch fein müßte, wenn dieſe Knötchen rotzigen Urjprungs wären. Ste find 
hervorgegangen aus Embolien in den Blutgefäßen, erzeugt durch Parafiten. 
Einige Knötchen fißen im Parenchym, in den Alveolen; fie find herbor- 
gegangen aus der Vermehrung von Iymphatifchen Gewebszellen; auch fie 
verfalfen, werden aber nicht jo ſchön abgerundet und abgefapfelt. 

Die Ropfnötchen Haben roten Hof und graues, unregelmäßig be- 
grenzted® Zentrum. Die älteften haben fibröfe Kapjel mit jelten jcharf 
ausgeſprochener Verkalfung. Schon an dem verjchiedenen Alter der Knötchen 
läßt fi ihre Natur vermuten. Sie fiten im Parenhym und find 
entftanden durch die Reizung von durch die Blutbahn hineingelangten 
Nogbazillen; fie find alfo immer fefundär, von anderweitigen Organen 
ausgehend. Primärer Lungenrog kommt wohl faum vor. — 


Brof. Riegler-Bufareft: Nicht die mikroffopifche Unterfuchung allein 
kann enticheiden, jondern oft nur die Kultur und Impfung. — 


Prof. Dr. Schütz-Berlin: Als Entdeder des Rotzbazillus Habe ich auf 
Kompetenz in der Beurteilung diefer Frage einen Anſpruch. Als der 
Rotzbazillus noch nicht entdedt war, da gelang die Feftftellung und Tilgung 
an der Hand anatomijcher Merkmale. Die Grundlage für die Erfennung 
der Rotzkrankheit hat Virchow bereits in feiner Geſchwulſtlehre geichaffen. 

Nun ftimmt der Rotzbazillus mit dem Tuberkel- und Leprabazillus 
überein in der Eigentümlichfeit der Bildung von ‚Knoten. Der Reiz 
der Quberfelbazillen bei der Tuberkuloſe ift ein chronifch wirkender, 
daher kommen hier Rieſenzellen vor; es fommt nur zur Kern, nicht 
zur Bellteilung. Der Rotzbazillus reizt heftiger, hier fommt es nicht 
zur Riejenzellenbildung. Der Roßbazilus macht ferner ein Malein, das 
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in der Nachbarſchaft einen entzündlichen Prozeß, einen exſudativen Vor— 
gang, erzeugt. Aljo ein proliferirender und ein erjudativer Vorgang gehen 
nebeneinander her. Daher zeigt der Nopfnoten zwei Beltandteile, und 
wenn der Knoten diefe beiden Beftandteile nicht enthält, ift er fein Noß- 
fnoten. Der Vorredner hat diefe Knoten viel einfacher aufgefaßt; von all 
den angeführten, bet uns jo genau ftudterten und fetgeftellten Verhältnifjen 
hat Herr NRiegler nichts gejagt. 

Der Rotzbazillus geht durch Feine Lymphdrüſe, ohne daß fie erfrantt; 
wenn Herr Riegler das anders behauptet, jo ift da8 Spekulation ohne 
Beweis. Herr Riegler fol einmal den Beweis liefern, daß der Rotz— 
bazilus durch eine Drüſe gehen kann, ohne dort Veränderungen zu 
erzeugen; id) habe den Beweis des Gegenteil3 nicht anzutreten. 

Sch habe — betont der Redner — in meinem ganzen Leben noch 
feinen primären Qungentoß gejehen, und dabei habe ich wahrjcheinlich mehr 
Rotz gejehen wie fie alle zuſammen. Bei PVerfütterung von rotzigem 
Material kommen ftet3 Veränderungen in den intejtinalen Lymphdrüſen vor. 

Sn einer Bublifation geht Wladimiroff jebt ſchon jo weit, daß er 
jagt: Es entjcheidet die Wirkung des Malleins, ob Rotz vorliegt oder 
nicht; findet er bei Malleinreaftion feine Knoten und feine Lymphdrüſen— 
erfranfungen, jo find fie abgeheilt und daraus entſchwunden. Bei uns 
in Deutjchland find das Feine rogfranfen Pferde! Bei einzelnen Menjchen 
fteht ja das Mallein über allem; aber bei und wachſen die Bäume nicht 
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„Die durch tierische Parafiten erzeugten togifchen Stoffe.” Referate 
hierüber lagen vor von Dr. dv. Linjtomw- Göttingen (Oberftabsarzt), 
Prof. Dr. Blanhard- Paris und Prof. Dr. Perroncito-Turin. 

Nah den Angaben des Erjtgenannten haben fich in den leßten 
30 Sahren die Beobachtungen über ſchädliche Wirkungen von Helminthen 
außerordentlich gemehrt, und durch zahlreihe Verſuche an Tieren ift die 
Giftwirfung derjelben experimentell erwieſen. Manche Helminthen erweifen 
fi) durch einen von ihnen abgejonderten Stoff, ein Torin, beftändig als 
giftig, andere nur ausnahmsweiſe oder wenn fie in bejonderd großer 
Anzahl in einem Wirt eben, noch andere bejonder8 dann, wenn ihr 
Körper verlegt iſt, ſo daß die in ihnen enthaltene giftige Flüſſigkeit aus— 
treten fann, wie Ascaris, Dracuncula. 

Eine örtliche Wirkung tritt ein durch. Verdauungdftörungen, Koliken, 
Durchfälle der die Darmparafiten beherbergenden Individuen. Meiftens er- 
krankt aber das Blut und jelundär das durch da veränderte Blut pathologiſch 
ernährte Zentralnervenſyſtem, endlich auch pathologiſch ernährte andere 
innere Organe. 

Die Blutsveränderung beiteht in einer mafjenhaften Auflöfung der 
roten Blutkörperchen. Das durch das Toxin krankhaft veränderte Blut 
fann Sieber hervorrufen (Ascaris lumbricoides, Trichocephalus 
dispar). Innere Organe, wie Herz, Leber, Milz, Nieren, verfallen der 
fettigen Degeneration (Trichina, Ankylostomum, Bothriocephalus). 

Der Tod ift in vielen Fällen das Ende diefer Erjcheinungen. Die 
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Eofinophilte des Blutes ift eine fo konſtante Erjcheinung bei der An- 
weſenheit von gewiſſen Helminthen im Körper, daß fie als diagnoftifches 
Mittel benugt wird. — 

Prof. Dr. Berroncito-Turin hält e8 für erwieſen, daß die Parafiten, 
die als fremde Organismen im Wirttiere leben, einerjeitS durch die Entziehung 
der Nahrunggftoffe, anderſeits aber durch die von ihnen ausgefchiedenen 
Stoffe eine ſchädliche Wirkung ausüben. Indeſſen ift e8 notwendig, über 
jede Ordnung, jede Gattung und Art der Paraſiten ausgedehntere Studien 
anzuftellen, um die Natur und die Schädigung jeder Parafitenart mit 
Genauigkeit beftimmen zu fünnen. — 


Neuere Erfahrungen „über die Infektion der Menſchen durch 
Tierfranfheiten‘ haben nad) 

Prof. Babes-Bukareſt die Zahl dieſer übertragbaren Kranf- 
beiten verringert. Genannt werden alddann: Milzbrand, bei dem 
die Möglichkeit des Eindringens des Milzbrandbazillus durch Die 
iheinbar unverlegte Haut und Najenihleimhaut, namentlid) ferner 
auch Übertragung durch Inſekten angenommen wird; — Roß; auch, hier 
fol Infektion durch die ſcheinbar unverlegte Haut ſowie durch Aſpiration 
möglich fein; die Rotzerkrankung fol beim Menfchen oft jahrelang latent 
bleiben, um infolge anderweitiger Erkrankungen oder Traumen wieder 


manifeft werden zu können; — Wut; — durch Protozoen erzeugte 
Erkrankungen, deren Übertragung ſowohl bei Piroplasmen wie bet 
Trypanofomen noch nicht genügend geflät it; — ZFleiſch— 
bergiftungen. — 


Dr. v. Szegedy-Maszäk-Budapeſt (königl. ungarischer Gewerbe— 
injpeftor) rechnet zu den Krankheiten, welche nad) den biäherigen Er- 
fahrungen durch Tiere auf den Menfchen übertragen werden: Tuberkuloſe, 
Anthrar, Tollwut, Rob, Maul- und Klauenſeuche, Zrichinofe und 
nah einigen neueren Erfahrungen Schweinerotlauf, Botryomyfofe und 
Pfittafofis. Außerdem gibt e8 noch einige Krankheiten, welche am 
Menſchen nur in einzelnen Fällen beobachtet wurden, und deren Bedeutung 
in der Pathologie des Menſchen noch bewieſen werden müßte. — Referent 
berüdficytigt befonder8 den Zuſammenhang der Snfeltion mit den 
Gemwerben. An Tuberkulofe find Tierärzte, Landwirte und Kuhmelfer, 
Mebger erkrankt. Die Milzbrand-Übertragung von Franken Tieren ift 
bejonder3 beobachtet bei Tierärzten, Schäfern, Wärtern und Kutjchern, 
von den Tierfadavern aus bei Tierärzten, Wafenmeiftern, Mebgern; bet 
der Aufarbeitung tierischer Produkte find erkrankt Angeftellte der Haar- 
weber, Bürften- und Binjelfabrifen, Wollfortieranftalten, LQederfabrifen, 
ferner Weber, Kürfchner. Die Tollwut wird Häufig übertragen auf 
Leute, die jich viel im Freien aufhalten, wie Feldarbeiter, Tagelöhner. 
Rob wurde beobachtet bet Tierärzten, Kutſchern, Wafenmeiftern. Maul: 
und Klauenjeuche kommt hauptjächlid bei Meiereibefitern, Kuhmelkern 
und jonftigem Milchwirtſchaftsperſonal, Metzgern vor; fie ift nicht felten, doch 
verlaufen die Fälle meift milde; jchmächere Individuen und Säuglinge 
fünnen aber auch daran fterben. Schweinerotlauf wurde bei Ber- 
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leßungen gelegentlich der Impfungen als Iofale Erkrankung beobachtet. Die 
Botryomykoſe ſoll bei Stallburjchen und Kutjchern feitgeftellt worden 
fein. Die Trichinoſe fam 1891 in Ungarn epidemiih vor. Die 
Pſittakoſis der Papageien ift im Auslande beobachtet worden. — 


Eine eigene, auf diefem Kongreß zum erften Male gebildete 
tropifche Sektion beriet unter der Teilnahme von etma 100 Kongreß: 
mitgliedern „die tropifchen Krankheiten der Haustiere”, und es 
wurden neuere Forjchungsergebnifje namentlich über die Protozoen als 
Krankheitserreger gegenfeitig außgetaufcht und durch Präparate und 
Photographien veranſchaulicht. 

Bon allgemeinem Intereſſe ift der Bericht von Dr. Theiler-Pretorta, 
Trandvaal: In erjter Linie werden in demjelben die Krankheiten der 
Haustiere Südafrikas berüdfichtigt; fie find zu einem großen Teile 
Ipezifilche und werden in anderen Ländern nicht angetroffen. 

Hier nicht zugehörend betrachtet T. alle jene Krankheiten, die auch in 
den gemäßigten und fälteren Zonen vorkommen; es find dies namentlich 
Milzbrand, Rauſchbrand, Tetanus, ſeptikämiſche Hämorrhagie uſw., obwohl 
dieſe Krankheiten in gewiſſen Gebieten der warmen Himmelsſtriche in 
ſchrecklicher Häufigkeit vorkommen. Krankheiten, die man anfänglich als 
ausſchließlich für die Tropen charakteriſtiſch hielt, hat man ſpäter auch 
in Europa gefunden, z. B. Texasfieber, Piroplasmoſis des Hundes, 
Piroplasmoſis des Pferdes (Italien). In warme Länder zurückgezogen 
haben ſich Krankheiten, die auch früher in Europa bekannt waren, ſo die 
Beſchälſeuche des Pferdes, die Pocken der Schafe, Barbone des Büffels. Die 
Actinobacilloſis wurde von Ligniéres und Spitz in Argentinien und 
von Leclaindhe und Nocard auch in Frankreich gejehen. Die als 
Burjattee in Indien bejchriebene Krankheit wird mit der amerifanijchen 
Leaches identifiziert. Die epizootifche Lymphangitis des Pferdegefchlechtes 
wird Heutzutage vornehmlich in wärmeren Gegenden gefunden, nachdem 
fie früher auch in kälteren Himmelsftrichen befannt gemejen war. 
Neuerdings tit fie don GSüdafrifa aus nad) England eingefchleppt 
worden. Rein kontagiöſe Seuchen, wie Rinderpeſt, Lungenſeuche und 
Nog, dürfen wir nicht als fpezififche Krankheiten warmer Länder auf- 
fafjen; diefe Seuchen haben fich in den tropiſchen Gebieten zum Zeil 
erſt innerhalb gejchichtlicher Zeit eingebürgert. 

Unfere füdafrifanifchen Unterfuchungen haben bewiejen, daß gerade 
dad Kontagium der Rinderpeft außerhalb des tierischen Körpers leicht 
zeritört wird, und daß es gerade die Wärme und die Sonne find, 
welche den unfichtbar kleinen Mikroben in kürzeſter Zeit vernichten. 
Ähnliches gilt ja auch für das Kontagium der Lungenſeuche und für den 
Nogbazillus. Alſo nicht das fonnenreihe, warme Klima tropijcher 
Gegenden Teiftet diefen Krankheiten Vorſchub, jondern das Vorkommen 
und die Verbreitung der genannten Seuchen ftehen in gewiſſem Ver: 
hältnis zum Kulturzuftand eines Viehzucht treibenden Volkes. E3 iſt 
unmöglih, den ingeborenen europäiſche Anfichten über die Tilgung 
jolcher Krankheiten verftändlich zu machen, hauptjächlich weil der Kultus 
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das Töten der Tiere nicht geftattet. Eine Wendung zum Befjeren hat 
in Südafrifa erſt die Neuzeit gebracht, ſeitdem es möglich wurde die 
verheerendfte aller bis dato befannten Ninderfrankheiten, die Ainderpeft, 
duch Smpfung zu tilgen. Sogar mit einer Kafferbevölferung ift man 
alfo imftande, der Seuche Herr zu werden, fobald man die als 
letztes Mittel übliche Keulung unterlaſſen kann. In Indien jcheint der 
Kultus noch ſchwerer überbrüdbare Bedenken in den Weg zu ftellen, 
fo daß die Tilgung nod) lange auf fi) warten lafjen wird. Offenbar als 
eine Folge de8 „survival of the fittest* find partiell immune Raſſen 
entitanden, deren Individuen nur geringgradig erfranfen und auf diefe 
Weile das Kontagium beherbergen und wetterpflanzen. Das läßt fi 
zur Evidenz in Indien mit der Ninderpeft nachweijen, wo es wenig 
empfängliche Niederungsrafjen und eine empfänglichere Gebirgsrafje gibt. 
Dasſelbe war ſchon ange für das Vieh der ſüdöſtlichen Gebiete des 
ruffiichen Reiches befannt. Ahnliche Zuftände fünnen auch in Südafrika 
bet der Lungenfeuche beobachtet werden. Es war gewöhnlich das Vieh 
der unter ungenügender Kontrolle ftehenden Eingeborenen, welches die 
Seuche verjchleppte; das Vieh der Eingeborenen jelbft aber litt im Ver—⸗ 
gleiche zu dem der Europäer verhältnismäßig wenig bei diejer Krankheit. 


Die Krankheiten der warmen Länder, ſpeziell der Südafrikas, 
werden charafterifiert als 
1. Krankheiten durch pflanzliche Drganismen verurjacht, 
2. Krankheiten durch ultravifible Organismen verurjacht, 
3. Krankheiten durch tieriiche Paraſiten verurjadt. 


Krankheiten durch pflanzlihe Organismen verurjadt. 

Zur Gruppe der hämorrhagiſchen Septifämie gehört die infektiöfe 
Pneumonie der Biegen, die 1881 mit Angoraziegen nad der Kapfolonte 
eingejchleppt wurde, jedoch danf der Bemühungen des Regierungstierarztes 
der Kapfolonie, Hutcheon, getilgt werden fonnte. In Argentinien und 
Chile exiftiert eine Krankheit unter dem Nindvieh, lokal als „enteque“ 
befannt, die von Lignieres als eine Pafteurellofis bezeichnet wird, alfo 
zur Gruppe der hämorrhagiſchen Septifämie gehört. Ste wurde bis 
jest in feinem anderen Lande bejchrieben, auch nicht In Südafrika, doch 
müfjen wir uns auf ihre Erſcheinen gefaßt machen, als Bolge des Vieh: 
importes aus Südamerika. 

Einige Krankheiten gemäßigter Zonen kommen im allgemeinen in 
wärmeren Ländern häufiger vor, z. B. Milzbrand, Rauſchbrand, Burſattee, 
epizootiſche Lymphangitis, farcin de boeuf, uſw., wohl deshalb, weil ein 
Vernichten der Kadaver in weitaus den meiſten Fällen nicht ſtattfindet, 
und weil Eingeborene und Aasgeier die Zerlegung derſelben beſorgen. 
Damit ſind z. B. für die Verbreitung des Anthraxbazillus die denkbar 
günſtigſten Bedingungen erfüllt. Aber der Schwarze iſt nicht allein 
ſchuldig, auch der Weiße hat durch ſeine Indolenz und Nachläſſigkeit ſein 
Möglichſtes getan, den ſonſt jungfräulichen Boden zu infizieren. 

Von den Spirilloſen ſind zwei im Hausgeflügel und eine von mir 
beim ſüdafrikaniſchen Rinde entdeckte bis jetzt bekannt; eine der Spirilloſen, 
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nämlid) die der brafilianifchen Hühner, wird durch Beden verbreitet, 
ähnlich den fpäter zu beiprechenden Piroplasmoſen. Die Verbreitung der 
ſüdafrikaniſchen Spirillofis muß meiner Erfahrung gemäß auch als durch 
Beden verurfacht aufgefaßt werden. 


Krankheiten durch ultraviſible Organismen verurjadht. 

Hier find in erfter Linie die rein Fontagiöjen Krankheiten, wie Maul- 
und Klauenſeuche, auch die al3 reine Impfkrankheit aufzufaffende Wut 
auszuſchalten, ebenfo Ainderpeft, Qungenjeuche, Schafpoden. Das find 
allgemein vorkommende Krankheiten, die gelegentlich in warmen Ländern, 
auch in Südafrika, vorfommen können. Nur in Südafrıfa beobachtet und 
bier auch eingehend unterfucht worden find die Sterbe des Pferde- 
geihlehtes, das Heartwater der Rinder, Schafe und Biegen 
und das Katarrhalfteber der Schafe. 

Es Lohnt fi), vom epidemologtihen Standpunkte aus die Pferde- 
fterbe und dag Katarrhalfieber zufammen zu betrachten. Beide Kranf- 
heiten fommen unter manchen gleichen Bedingungen vor; während aber 
die Pferdeiterbe im allgemeinen eine Krankheit des Niederungsgebietes 
tft, beobachtet man das Katarrhalfieber auch in Höher gelegenen Dijtrikten, 
wohin ſich in gewifjen Jahren nur ausnahmsweiſe die Pferdeſterbe verfteigen 
kann. Der füdafrifanijhe Farmer glaubt an eine Sdentität beider, was 
er auch durch feine Nomenklatur ausdrückt, indem er die ödematöſe Form 
der Pferdeiterbe, den fogenannten Dikkop, und das Katarrhalfieber mit 
dem Namen „Blue-tongue“*, blaue Zunge, bezeichnet, womit ein hervor— 
ragendes Symptom bejchrieben fit. Die Iofalen Bedingungen, an die das 
Auftreten der Krankheiten gebunden ift, find bei beiden diefelben. Man 
beobachtet fie in fumpfiger Gegend; beide erjcheinen gewöhnlich nur in 
regenreichen Zahren und gewöhnlich auch nur gegen Mitte der Negenzeit; 
das ift im Transpaal vom Monat Januar bis Ende April. 

Gemeinſam tft die Eigentümlichkeit, daß die empfänglichen Tiere die 
Krankheit nur während der Nacht afquirieren. Werden Pferde und 
Schafe über Naht auf Anhöhen in Ställen oder in Kraalen geborgen, 
jo beobachtet man nur felten Krankheitsausbrüche. Der Ausbruch der 
Serankheit in einer Herde wird kupiert, jobald diejelbe nach einem höheren 
Standpunkt gebracht wird. Die beiden Krankheiten find aber keineswegs 
identifch, fie find auch nicht Fontagids, obwohl leicht verimpfbar von Tier 
zu Tier der betreffenden Art. Pferdefterbe und Katarrhalfieber der 
Schafe müfjen unferer Auffafjung nach durch fliegende Nachtinjekten über— 
tragen werden, offenbar Moskitos, welche al3 Zwifchenträger oder vielleicht 
befjer als Zwifchenwirte funktionieren, ficherlich indeſſen nicht ein und diefelbe 
Spezies für beide Krankheiten. Pferdejterbe wird nur da beobachtet, wo 
die Anopheleg- und die Stegomyaarten heimiſch find. Das Katarrhal- 
fieber fommt aber aud) da vor, wo jene abwejend find und wo Culex— 
arten reichlich) angetroffen werden. Mit einem fltegenden Zwiſchenwirt 
allein wird e8 aber ſchwierig, das jährliche Wiedererfcheinen zu verftehen; 
wir müfjen aljo weiter annehmen, daß entweder das Virus im Leibe de3 
Zwiſchenträgers übermwintert, oder wir müfjen einen dritten Wirt, offenbar 
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einen Waſſerbewohner, ſuchen, in dem das Virus parafitiert. Für die 
Pferdeiterbe wurde von Pithford in Natal bewiefen, daß Tiere in 
den gefährlichjten Lofalitäten gehalten werden fünnen folange man fie in 
Bedingungen verjeßt, die dad Heranfommen von Inſekten verhindern. 

Gegen die Pferdeſterbe ift es mir gelungen, ein Serum herzuftellen, 
da3 präventive Eigenschaften befigt., Diefed Serum wird hergeftellt durch 
Einfprigungen von virulentem Blut in bereit immune Tiere, Pferde 
oder Maultiere. Die Smpfmethode läßt ſich bis jebt vorteilhaft bei 
Maultieren anwenden Bis zur Stunde aber konnte fein genügend 
ftarfe8 Serum erzeugt werden, welches die Pferde im gleichen Maße 
ſchützen kann wie die Maultiere. Dieje Impfmethode hat demnach vor= 
läufig noch geringen Wert, doc, ift die Ausficht vorhanden, die verheerendſte 
Geißel, die ſchwer über Südafrika laftet, in abjehbarer Zeit in wirkjamer 
Weiſe zu befämpfen. Mit der Zeit werden wir genügend hochimmunifierte 
Tiere haben, fo daß wir eine pafjende Auswahl de3 Serum für alle 
Smpflinge treffen können. 

Das füdafrilanifhe Katarrhalfieber des Schafes, auch 
Schafrotz genannt, tft nicht fontagiöfer Natur. E3 hat eine Inkubationszeit 
von 3 bis 5 Tagen, darauf beginnt hohes Fieber, das einige Tage dauert, 
dann erſt beobachtet man eine Entzündung der Rlauenlederhaut, jeröfen 
Nafjenausfluß, der zunächit jchleimig wird und jpäter, mit Eiter und Blut 
vermengt, ein mißfarbiges Ausfehen erhält; Stomatitis, auf den Lippen- 
rändern Blutungen; das Epithel des Zahnfleifches, der Zunge und des 
Gaumens Tann abgeftoßen werden; Zutteraufnahme und Rumination liegen 
danieder. Die Schafe liegen mit auf die Seite zurücgefchlagenem Kopfe. 
Die Klauen fühlen fi ſehr warm an, und dem leifeften Drud auf 
diefelben juchen die Tiere auszuweichen. Neben diejen typifchen ſchweren 
Fällen gibt es leichtere und ganz leichte Fälle. Tod ftellt fich jelten 
auf der Höhe der Krankheit ein; gemöhnlich verenden die Tiere nach 
Ablauf der Reaktion an Marasmud. Die Mortalität infolge des 
Katarrhalfiebers iſt ſehr veränderlih. Einzelne Ausbrüche find mit viel 
Todesfällen begleitet, in anderen erholt fi) jozufagen jedes erfrankte Tier. 
Das Blut Eranfer Tiere, während der ieberreaftion entnommen, tft 
virulent. Es handelt fih um eine Septifämie, ähnlich der Pferdefterbe. 
Schafe, die die Krankheit überftanden haben, find immun. Durch 
ſyſtematiſches Wiederholen von Bluteinfprigungen merden die Schafe 
refraftär; damit erreicht man aud) ein präpentives Serum. Spreuell, 
Negierungstierarzt der Kapfolonte, hat eine Impfmethode ausgearbeitet, 
die in der fubfutanen fimultanen Smpfung von Serum und birulentem 
Blute, analog der Simultanmethode bei der Ninderpeft, befteht. 

Die dritte ſüdafrikaniſche Krankheit, duch unfichtbare Mikro— 
organismen erzeugt, iſt das Heartwater, in deutſcher Überſetzung 
„Herzwafler; fo genannt nad) einem auffallenden pathologijch-anatomijchen 
Symptome, einer enormen Füllung des Herzbeutel3 mit gelber Flüſſigkeit. 
Diefe Krankheit kommt bei Rindern, Schafen und Ziegen vor. 

Heartwarter ift an ganz beftimmte Zofalitäten gebunden, nämlich an 
die, in denen eine bejondere Bedenart, Amblyomma hebräum, vorfonmt. 
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Es ift da3 Verdienft Lounsburys, nachgewielen zu haben, daß dieſe 
Bede der ausjchließliche Zwiſchenwirt des unbekannten Mikroorganismus 
it. Sch kann die Unterfuchungen Lounsbourys vollſtändig bejtätigen. 
Amblyomma hebräum iſt ausſchließlich eine Zecke warmer Gegenden ; 
man findet fie in Südafrifa hauptjächlich in Gegenden mit Bufchvegetatton. 

Heartwater Hat eine Inkubationszeit von 12 Tagen. Die 
Krankheit beginnt mit einem Stadium prodromorum. Die Temperatur 
fteigt in der Mehrzahl der Fälle plögli und Hoch. Bei Schafen und 
Biegen ift die Mortalität eine große, und der Tod tritt häufig ganz 
plöglich ein. Die Fieberreaktion kann 5 bis 8 Tage dauern. Die 
Symptome bieten zum Teil wenig oder gar nichts Charafteriftiiches, was 
eine richtige Diagnoje gejtatten würde Das Tier iſt einfach nieder- 
geichlagen und frißt nit. In vielen Fällen gehen dem Tode Er- 
ſcheinungen von Gehirnreizung voraus. Beim Rinde find die Reizungd- 
erjcheinungen de3 Gehirns weit häufiger; fie beftehen in Kaubewegungen, 
in Augenzwinfern, in Elonifchen Krämpfen, Zwangsbewegungen, un= 
regelmäßigen Stellungen, plößlichem Niederftürzen, Brüllen. Der 
Tod Kann fchlagartig eintreten. Das Rind liegt mit auf Die ‚Seite 
zurüdgelegtem Kopf, beißt anhaltend den Grund oder die Gliedmaße, 
auf die der Kopf zu ruhen fommt. Agreſſives Verhalten gegenüber den 
Menſchen wird auch beobachtet. 

Der konſtanteſte pathologijch » anatomifhe Befund bei erfteren 
Tieren it die gewöhnlid) enorme Füllung des SHerzbeutel3 mit 
einer gelblichen Zlüffigfeit und gelatine Verquellung dedjelben. Die 
Zungen find meift im Buftand des akuten Odems. Gemöhnlid) 
findet man Die anderen Organe normal. Beim Ninde kommen 
die bejchriebenen Zuftände in der Brufthöhle weit feltener vor; Hingegen 
find Veränderungen im Magen und Darm eine Fonftante Erjcheinung. 
Es befteht eine akute hämorrrhagifche Gaftritis, mit Blutergüfjen und 
Erofionen der Mukoſa, jo daß Rinderpeſt vorgetäufcht werden kann. Als 
differential=diagnoftiiches Merkmal gilt die Veränderung der Peyerſchen 
Plaque bei letzterer. Milztumor und Schwellung der Lymphdrüſen find 
häufig vorhanden. In praxi werden nur ſolche Fälle als Heartwater 
diagnoftiziert, in denen die enorme Füllung des Herzbeutel3 anweſend ijt. 

Tiere, welche die Krankheit überftanden haben, find immun. Biß jebt 
fonnte noch fein ſicheres Smpfverfahren gegen dieſe Krankheit ermittelt 
werden. Seitdem man die Art und Weife der Übertragung diefer Krankheit 
durch Becken feftgeitellt hat, wurde in den infizierten Gegenden der Kap— 
folonie die Augrottung der Zecken mittel3 parafitiziden Wafchungen und 
Bädern (Spray und Dips) vorgenommen. Unterrichtete Farmer haben 
angefangen, ihre Vieh-, Schaf und Biegenherden periodifch zu reinigen. 
Die Erfolge find vielveriprechend; die Tatſache wurde feitgeftellt, daß 
es möglich ift, eine Farm von Beden zu befreien. Einem endlichen 
Erfolge zur Ausrottung der Krankheit verhilft noch die meitere Tatjache, 
dab immune Tiere die Krankheitsurfache nicht weiter in ihrem Blute 
beherbergen. 
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Krankheiten durch Protozoen verurjadt. 

Die warmen Länder find die Domäne für die durch Protozoen 
verurfachten Krankheiten. Mit wenigen Ausnahmen werden diefe Krankheiten 
dur) Zwiſchenträger verbreitet, duch Beden und Inſekten. Die 
klimatiſchen Bedingungen der Tropen ermöglichen ein üppige Gedeihen 
dieſer Eftoparafiten. Streden, in denen die Krankheiten wenig oder 
gar nicht beobachtet werden, find charakterifiert durch hohe Lage und 
dadurch bedingte verjchiedene Temperaturverhältniffe, die der Entwicklung 
der Eftoparafiten nicht günftig find. 

Texasfieber, Küftenfieber, die Malaria des Pferdegejchlechts und die 
der Hunde, die Piroplasmofis der Schafe gehören hierher. 

Eingehend werden vom Referenten bejprochen: da8 Terasfieber, 
die gewöhnliche, über die ganze Welt verbreitete Piroplasmoſis des Rindes, 
durch Piroplasma bigeminum erzeugt. 

Die Piroplagmofis des Pferdegejchlecht3, auch Pferdemalaria 
genannt, durch Piroplasma equi erzeugt, mit afutem Ikterus 
als vorherrichendem Symptom, iſt über ganz Südafrika verbreitet. 
Wenn fie in den Zeiten vor dem Kriege feltener zur Beobachtung 
fam als während und nad) dem Kriege, jo ift das nur dem Umſtande 
zuzufchreiben, daß die im Lande gezogenen Tiere immun find, 
die eingeführten eben nicht. Pferde und Ejel und ihre Baftarden 
find empfänglich für die Krankheit. Das typiſche pathologiich-anatomijche 
Bild ift der Milztumor. Während bei Pferden akuter Verlauf der 
Krankheit die Regel ift, trifft man beim Ejel und feinen Bajtarden 
häufiger chronischen Verlauf. Die Piroplasmofis des Pferdes Hat eine 
praftiiche Bedeutung bei der don mir angegebenen Smpfmethode gegen 
die Pferdefterbe und beim Hocimmuntfieren von Serumtieren mittels 
Bluted. Importierte Tiere können jo lange von der Krankheit verjchont 
bleiben, als” fie im Stalle gehalten werden; fie erkranken, wenn fie auf 
die Weide geſchickt werden. 

Die Piroplasmoſis der Hunde und die der Schafe (in 
Rumänien Carceag genannt) werden ausführlich abgehandelt. 

Die tropifhe Piroplasmoſis oder das afrikaniſche Küften- 
fieber, durch Piroplasma parvum erzeugt, ift die tödlichſte und 
gefährlichite aller Tierfeuchen, fie bedroht jetzt auch Südafrika. Es iſt 
diejelbe Krankheit, die im Jahre 1897 von Koch in Oſtafrika zuerſt 
bejchrieben und von ihm anfänglid für Texasfieber gehalten wurde. 
Sie breitete fi) jodann nad) Rhodeſia aus, wo fie Taufende von 
Rindern tötete, und gegen Ende des ſüdafrikaniſchen Krieges wurde fie 
in dem warmen Niederungsgebiete de3 öftlichen Transvaals gefunden, 
von wo aus fie fi) über verjchtevene Gebiete des Landes aus— 
dehnte. Eine der Haupturfachen, warum diefe neue Piroplasmoſis an— 
fänglich mit Texasfieber identifiziert wurde, ift die Tatjache, daß man in 
franten Tieren beide Piroplasmaarten antreffen kann. Deshalb war man 
geneigt, Die kleinen bazillenförmigen Blutparafiten als Vorſtufen des 
Piroplasma bigeminum anzufehen. Wir find nun imftande, diefe Er- 
iheinung zu erklären. Bekanntlich lebt das Piroplasma bigeminum 
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im Bfute immuner Rinder. Dieſe Form ähnelt dem Piroplasma parvum. 
Unter dem Einfluffe des langſam verlaufenden, höchſt fieberhaften Küften- 
fieber8 kommt nun dieſes latente Piroplasma bigeminum wieder zur 
Entwidlung, und dadurch wird das reine Bild der tropijchen Piro— 
plasmofi3 durch daS des Terasfieberd vermifcht, und man beobachtet 
Hämoglobinurie und Milztumor, die bei reiner Infektion mit Piroplasma 
parvum nicht angetroffen werden. Es muß bier Eonftatiert werden, daß 
unter den in viele Hunderte gehenden mikroſkopiſchen Unterjuchungen, die 
in meinem Laboratorium zu diagnoftiihen Zwecken gemacht wurden, die 
Mehrzahl der Fälle reine Infeltion mit Piroplasma parvum darftellten. 

Die tropiſche Piroplasmoſis hat eine durchſchnittliche Inkubations— 
dauer von 12 Tagen und einen durchſchnittlichen Krankheitsverlauf von 
13 Tagen. Typiihe Symptome find tränende Augen, katarrhaliſche Er— 
ſcheinungen in der Naſe, Schwellungen der Submaxillar- und 
Netropharyngealdrüfen. Es kann auch geringgradige blutige Diarrhöe 
beftehen. Der Tod tritt jehr oft unter den Erjcheinungen des Lungen- 
ödems ein, und post mortem fieht man reihlihen Schaumerguß vor der 
Naſe. Die pathologiſchen Erjcheinungen find variabel. Typiſche 
Läfionen werden aber häufig angetroffen; fie beitehen in gelatinöfen, 
blutigen Snfiltrationen der verjchiedenen feröfen Membranen, blutige 
Snfarkte in den meiſt ödematöjen Lungen, Snfarktbildung der Nieren und 
akute Degeneration der Leber, akute hämorrhagiſche Gajtro- Enteritis, 
Schwellung aller Lymphdrüfen, leichter Ilterus. 

AL Verbreiter wurde eine neue Spezied der Beden, Rhipicephalus 
appendiculatus (Neumann) nachgewiejen. Diefe Zede Hat zu ihrer 
Entwidlung drei Wirte nötig. ; 

Bis dato kennt man fein Impfverfahren gegen dieje Krankheit. 
Es blieb zum Zwecke der Bekämpfung nicht anderes übrig, als 
ganze Diftrikte abzufchliegen, innerhalb welcher dann die Krankheit fich 
jelbft überlaffen wurde. Dieſe Gegenden find nahezu vom Vieh entblößt. 
An der Zmwifchenzeit wurde nun von Stofman und mir experimentell 
nachgewiejen, daß es möglich iſt, eine Farm, die einmal infiziert war, 
innerhalb der verhältnismäßig kurzen Zeit von 14 Monaten zu fäubern, 
vorausgeſetzt, daß in dieſer Zeit fein Vieh ausgejeßt wird. Das gab 
den Wegweifer, in welcher Richtung für die gänzliche Ausrottung ein— 
gejeßt werden muß. Man nahm die Alternative, die infizierten Streden 
einzudrahten; dieſes großartige Unternehmen wird bereit3 auch ausgeführt. 
Es ift Hoffnung vorhanden, auf diefe Art und Weile der MWeiter- 
verbreitung der neuen Peſt Einhalt zu tun und fie endlich auszurotten. 

Die’ zweite Gruppe der durch Protozoän erzeugten tropiſchen Krank— 
beiten find die Trypanofomiafen. Hierher gehören Surra, Mal de 
Caderas, die Senegambijhe Pferdekrankheit und die jüdafrifanijche 
Rinderkrankheit. Es Handelt fich dabei um Bluterfrankungen, die unter 
dem Bilde einer akuten oder chronischen Anämie verlaufen; eines der 
empfänglichiten Tiere iſt der Hund. 

Die Krankheiten warmer Länder, die ich angeführt habe, gehören zu 
den ätiologijh am genauften befannten. Ihre Zahl tft damit nicht 
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erihöpft. In meinem eigenen Wirkungsgebiete, im Transvaal, eriftieren 
unter den Hausfäugetieren noch Krankheiten, die wir bis dato nur dem 
trivalen Namen nad) kennen, für deren Erforſchung und aber hauptfächlic) 
die Zeit fehlte. Die Krankheiten, welche ich, als in Südafrifa vor= 
fommend, näher beleuchtete, ftellen große Kalamitäten dar, die von meit- 
“ gehendfter öfonomijcher Bedeutung find. Die Beliimpfung derjelben 
ftößt auf enorme Schwierigkeiten, die in erjter Linie in der Art und 
Weiſe der Verbreitung der Krankheiten begründet find. In allerjüngfter 
Beit ſah unfer Subfontinent ein anhaltendes Durcheinandermilchen der 
Tiere aller Länder, und dadurch ift er fozufagen zu einem Sammelplab 
faft aller Krankheiten geworden. Cine große Völferverjchiebung brachte 
das Heartwater nach der Kapfolonte, die Ainderpeft nad) dem Süden. 
Die Entwidlung der Kolontfattion brachte die Lungenſeuche, das Teras- 
fieber und in leßter Linie die tropifche Piroplasmofis. Auf der anderen 
Seite hatte in Siüdafrifa die Kolonifation aber in ihrer Folge das 
nahezu volljtändige Verdrängen der einſt fo verderblichen Ttſetſekrankheit. 
Das wurde unabfichtlich erreicht durch die Ausrottung des Wildes und 
Zurückwerfen desſelben in die für Menjchen ganz unbewohnbaren Gegenden. 
Zum Schluſſe fam die Ninderpeft, welche die menigen Träger der 
Trypanofomen noch weiter dezimierte. Das Feitwurzeln der Krankheiten 
liegt in der Natur der tropifchen Gegenden begründet, wo die Efto- 
parafiten reichlich vorkommen; für die Verbreitung hat der Kulturmenſch 
geforgt. Wir dürfen al3 ein allgemein gültiges Geſetz aufftellen, daß als 
Folge des Aufichluffes der tropijchen Länder durch den weißen Mann die 
bi8 dato ofulten und begrenzt gebliebenen Tierkrankheiten zunehmen 
werden. Vorläufig jtehen wir der Mehrzahl-derjelben machtlos gegenüber. 
Als notwendige Folgen der ſpeziell in Südafrifa gemachten Erfahrungen 
ftellt fi für Eolonifatorifch vorgehende Staaten die Notwendigkeit ein, 
das Studium der Tierkrankheiten der eingeborenen und importierten Tiere 
zu pflegen, denn es ift immer in erjter Linie der Farmer, der- berufen 
ift, die Kultur eines Landes zu eröffnen und zu begründen. Die VBeterinär- 
tifjenjchaft wurde in den neuen Ländern meift nur fttefmütterlich be— 
handelt. Ste allein aber ift berufen, die Wege zu eröfinen, auf denen 
ein erjprießliches Gedeihen der Tierzucht warmer Gegenden möglich fein 
wird. Der bakteriologiſch ausgebildete Tierarzt ſollte unter die erſten 
Pioniere der zu eröffnenden Länder gehören. Daß er jedenfall3 Gutes 
feiften ann, hat die Erfahrung in Südafrifa bewieſen. — 


Die Sektion für tropifche Medizin faßte nad) lebhafter Debatte, 
in die bejonder8 Lignieres, Piot Bey, Leclainche, Lienaux ein- 
griffen, und die fich bejonders in Meittetlungen über die durch Protozoen 
erzeugte Krankheiten bewegte, im mejentlichen folgenden, hier gekürzt 
wiedergegebenen Bejchluß: 

„Es ſollen in den tierärztlichen Schulen der tropijchen ſowie der 
Kolonialländer die tropiichen Krankheiten ſpeziell unterrichtet werden; 

es mögen die einzelnen Negierungen über den Gejundheitszuftand 
der Haustiere ihrer Kolonien und hauptſächlich über das Borhanden- 
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fein von Protozoön (von Protogoön verurjachten Krankheiten) For— 
ſchungen einleiten.“ 


Über die Art und Richtung der Forſchung, Einrichtung und un= 
abhängige Stellung der Inſtitute und Seuchenbehörden, jowie über Die 
Laufbahn der Funktionäre diefer Einrichtungen werden detaillierte Vor— 
ſchläge aufgejtelt. — 


Fünfter Verhandlungstag. Prof. Dr. Löffler: Stralfund tft gern 
der Aufforderung der Kongreßleitung zur Berichterftattung über „pie 
Schutimpfung gegen die Maul- und Klauenſeuche“ gefolgt. Dank den 
veterinären polizeilichen Mafregeln ift die Seuche zur Zeit ziemlich unter- 
drückt, und dag Vieh it jebt auch In den Nachkommen wohl auf einige 
Beit immun. Immerhin wird die Schußimpfung ein wertvolles Kampf» 
mittel bleiben, da die Seuche mit ihren enormen Berluften, die fie mit 
fi) bringt, jederzeit wieder aufflammen kann. Sn füdlichen Ländern, 
3. B. Stalten, verläuft die Seuche dabei oft tödlich, bei uns in Nord- 
deutfchland wohl jelten. 

Für Schweine und Schafe ift das Problem der Schugimpfung mit der Her- 
ftellung de3 hochwertigen Pferdeferum als endgültig gelöft zu erachten. 

Anders liegt die Sache bei Rindern, mo der Schub häufig nur ein 10 bis 
14 Tage währender war. Das artfremdbe Pferdeferum wird ſchnell ausgeſchieden 
und damit, wie es fcheint, auch der darin enthaltene Schugftoff. Nun wurde ver: 
ſucht, Rinder in ähnlicher Weife wie die Pferde mit fteigenden Iymphmengen vorzu- 
behandeln Die an diefes Serum gefnüpften Erwartungen haben fich nun aud) er- 
füllt. Es gelingt, Rinder für einen Zeitraum von 3 bis 4, bisweilen jogar 6 Wochen 
gegen die Infektion zu ſchützen. Das Serum hat nur einen Fehler, es ift teuer; die 
Schugimpfung koſtet mindejtend 10 Mark. Die Schugimpfung der Rinder mittels 
eines hochwirkſamen Rinderjerums ift daher im mejentlichen eine KRoftenfrage, wes⸗ 
halb es darauf anfam, ein möglichft billiges Verfahren aufzufinden. 

Meitere Verſuche führten fchließlich zu den Ergebniffen: 

1. Daß bei Einfprigungen von Serum: Lymphgemilchen die Serummenge in 
einem beftimmten Verhältnis zur Lymphe ftehen muß, wenn eine gleihmäßige Grund: 
immunität erzielt werden foll. 

2. Daß e3 möglich ift, diefe Grundimmunität mit Hilfe fehr geringer Serum: 
mengen herbeizuführen. 

3. Daß e3 ficher gelingt, die relativ ſchwache Grundimmunität durch nach— 
folgende Einfprigungen von Lymphe zu einer fehr hochgradigen zu machen. 

Bei der Prüfung zahlreiher Lymphen hat fi nun ergeben, daß 0,5 ccm 
Serum ftetS ausgereicht haben, um 3/100 ccm Lymphe ficher unſchädlich zu machen 
und Grundimmunität zu erzeugen. 

Das neue Immunifierungsverfahren befteht alſo darin, daß den zu immunifteren- 
den Rindern 0,5 ccm des hochwertigen Rinderferum, vermifcht mit 3/100 = 0,03 ccm 
frifcher virulenter Lymphe, unter die Haut gefprigt werden. Nach 24 bis 26 Tagen 
wird ihnen 3/1000 —= 0,003 cem Lymphe ebenfalls unter die Haut gejprigt, nad) 
weiteren 12 bis 14 Tagen Y/ıon —= 0,01 cem Lymphe und nad ferneren 12 bis 
14 Tagen 1/25 — 0,04 ccm Lymphe. Nach der zweiten Einfprigung iſt die Immunität 
bereitö eine jehr erhebliche, jo daß fte für die praftifchen Verhältnifje ausreicht. Das 
Verfahren Hat ſich auf der Verſuchsſtation bis jet ausgezeichnet bewährt; das— 
felbe ift zwar etwas umftändlich, weil bei vollftändiger Durchführung desfelben 
vier Einfprigungen erforderlich find, aber es ift ungefährlich und vor allem außer: 
ordentlich billig. Das gefamte für ein Rind erforderliche Impfmaterial würde 30 
bis 50 Pfennige foften. 

2. unterftügt den Wunſch, wonad) der Staat Entjchädigungen bei Berluften 
nah Schugimpfungen zahlen und die ganze Schugimpfungsheritellung verftaatlichen 
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fol. Geimpft darf jedenfalls nur von Tierärzten werden, nicht — wie bei Rot: 
lauf — von Laien. — (Anhaltender Beifall.) 


Heder:Hale: Löffler Hat feine auf dem Kongreß in Baden-Baden geäußerte 
Vorausfage, daß die Seuche am Ende des vorigen Jahrhunderts getilgt fein werde, 
nicht eintreten jehen. Ob bei den jegigen Preijen der Schugimpfungen dieſe ſchon 
praftifch durchführbar find, ift fraglid. Die Impfung mit Gemisch von Serum und 
hochvirulenter Kultur, viermal ausgeführt, ift auch recht gefährlich, denn bei vier- 
maliger Impfung mit virulentem Material, in ganzen Stallbeftänden ausgeführt, 
wird leicht Material verftreut werden; man würde dadurch Seuchenherde jchaffen. 
Das ift Optimismus, wenn man dies Verfahren für ungefährlih und billig hält. 
Hunde und Katen werden ferner leicht Berfchleppungen ſchaffen. H. hält das Ver: 
fahren Löfflers für gefährlih und teuer. — 

Ein Kongrekmitglied: Die Polizeimaßregeln find als fihere und bewährte 
Maßregeln unter allen Umftänden aufrecht zu erhalten, zumal die nicht felten beob- 
achtete zweimalige Erkrankung der Tiere auf die Immunität refp. die Smmunifierung 
ein eigenes Licht wirft; durch die Bolizeimaßregeln hat man die Seuche aber bisher 
immer zum Grlöfchen gebradt. — 

Brof. Dr. Berroncito-Turin hat in Stalien viele Todesfälle nad) der Seuche 
auftreten fehen. Seine Serumimpfungen hatten praftifche Refultate, fie wirken aus- 
gezeichnet präventiv, find freilich teuer; hier müßte der Staat eingreifen. Im übrigen 
Ichließt er fih Löffler an. — 

Dr. Lorenz-Darmſtadt: Auch in Deutſchland fommen — im Gegenfag zu 
Löfflers Behauptungen — Todesfälle bei einzelnen Invafionen vor, ja bis zu 
75 Prozent, durchfchnittlich 17 Prozent. Hier follte Löffler einmal fein Verfahren 
erproben. Heders Ausführungen find zwar nicht ganz zurüdzumeifen, indefjen, wenn 
jest auch Keulung am Plate, jollte einmal wieder eine größere Invafion kommen, 
dann muß uns das Löfflerſche Schugimpfungsverfahren jehr willfommen fein. — 

Die Disfuffion wendet fich darauf längere Zeit dem Punkte zu, ob Polizei: 
maßregeln ausreichen oder nit. Ein Kongrebmitglied hat in 18 Monaten drei: 
malige Erfranfung desfelben Tieres beobachtet; er gibt ftet3 den Polizeimaßregeln 
vor den Impfungen den Vorzug, namentlid) wenn die Infektion, wie meift, eine leichte 
ift. Ein anderes Mitglied glaubt mit den PBolizeimaßregeln deshalb nicht ausfommen 
zu können, da ſich die Bevölkerung ftet3 gegen folche erhebt; eine mehrwöchige 
Immunität, die wir mit Impfungen erzeugen, reicht aber meift praftifch aus. — 

Prof. Dr. Heß-Bern führt aus, daß die Seuche bei älteren Tieren oft chroniſch 
verläuft, bei jungen meift akut. Die Sterblichkeit ift während der legten Jahre in 
der Schweiz immer heftiger aufgetreten, der Charakter der Seuche läßt fi) mit dem 
der früheren Jahre nicht vergleichen; in dieſer Beziehung hat er die gleichen 
Beobadhtungen gemacht wie die ſüddeutſchen Tierärzte. Die Immunität dauert 1 bis 
2 Sahre, aber oft nur wenige — 3 — Monate; Tiere find in demfelben Jahre zweiz, 
ja dreimal erfrantt. Das ſpricht nicht für Einführung einer Schugimpfung. An 
der Grenze und im Inland follen ftrenge polizeiveterinäre Maßnahmen gefchaffen 
werden; in erfter Linie fol auch dem Perjonenverfehr mehr Beachtung gejchenft 
werben, worauf ſchon das Reichsgeſundheitsamt hingemwiefen hat. — 

Prof. Dr. Löffler-Stralfund: Nach der Diskuffion erfcheint es fraglich, ob 
wir neben den Bolizeimaßregeln nod) Vräventivimpfungen brauchen. Die Polizei: 
maßregeln find gewiß abjolut notwendig; mein Inftitut liegt 3.8. in einem ganz 
gefunden Bezirke, und danf den Mafregeln greift die Seuche nicht auf die gefunden 
Beitände der Nachbarſchaft über. Aber im Lande werden jo ftrenge Maßregeln, 
wie ich fie Durchführen kann, nicht immer ausführbar fein. Freilih muß das Serum 
zuverläflig fein, wie das meinige; und falls dem Einzelbefiger die Impfung zu 
teuer wird, muß der Staat eingreifen. Meine Mitteilungen über mildes Auftreten 
bezogen ſich nur auf Norddeutſchland. Heder gegenüber ift zu bemerken, daß Tier: 
ärzte mit der Lymphe ſorgſam genug umgehen werden, um Berjchleppungen auszus 
fchließen, und nur Tierärzte, betonte ich ja, jollen mit meinem Verfahren arbeiten. — 

ga ift nicht gegen die Serumimpfung als Notſchutz; aber bei vier: 
facher Impfung müfjen wir den Stall monatelang fperren, fo lange die Tiere dur 
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ihre Erfremente das Virus verbreiten Fönnen; darin liegt die Gefahr bzw. das Un— 
praftifhe des Löfflerfchen Verfahrens. — 

Prof. Dr. Löffler: Die vorgefchlagene Schugimpfung fol nicht in gefunden, 
Sondern nur in Gegenden, die in Gefahr ftehen, angewandt werden. Die Aus: 
ſcheidungen enthalten fein ſchädliches Material; Berbreitung könnte alfo nur durch 
unvorfichtiges Umgehen mit dem Impfmaterial gefchehen; darum brauchte meines 
Erachtens der Stall nicht gefperrt zu werden. Wird einmal dur Unvorfichtigkeit 
etwas virulentes Material verftreut, fo wird der Tierarzt ſchon ſelbſt fofort und 
energijch desinfizieren. 

Der Kongreß fol — nad Löfflers Vorſchlag — 1. den Wert 
der Schußimpfung gegen die Maul- und Slauenfeuche anerkennen. Sie 
muß dabet 2. unter ftaatlicher Aufficht und bei ftaatlicher Entſchädigungs— 
verpflichtung und 3. nur von Tierärzten ausgeführt werden. — 

Ein zweiter Antrag legt das Hauptgewicht auf polizeiliche Maßnahmen 
unter tierärztlicher Leitung. — 

Prof. Arloing=- Lyon jchlägt eine Vereinigung beider Anträge vor; 
die Serotherapie habe anerkennenswerte Rejultate ergeben, doch jollen die 
Impfungen weiter praftifch geprüft werden. — 

Nach lebhafter, jehr ausgedehnter Diskuſſion, in der namentlich hin— 
geiwiejen wird darauf, daß der Kongreß fein Smpfverfahren empfehlen könne, 
das bisher nur im Löfflerichen Inftitut, nicht in der Praxis als bewährt 
erfannt worden fei, wird folgendes durch Abftimmungen beſchloſſen: 

„1. Die Erfahrung zeigt, daß die veterinärpolizeilicden Maßregeln aug- 
gezeichnete Rejultate ergeben, wenn fie jofort beim Ausbruch der Maul- 
und Klauenfeuche angewendet und von Tierärzten geleitet werden. 

2. Es iſt nüßlid), daß die Staaten fich gegenfeitig durch Telegraph 
bon dem erjten Auftreten der Seuche in ihrem Lande benachrichtigen. 

3. In Hinblid auf die jehr intereffanten Refultate der Schugimpfung 
Ipriht der Kongreß den Wunſch aus, daß die Regierungen das Studium 
ihrer praktiſchen Brauchbarkeit fördern möchten.” 


„Die Befämpfung der Schweineſeuche und Schweinepeft‘’ wird von 
Prof. Dr. Soeft- Dresden und Prof. Dr. Breisz-Budapeft in eingehenden, 
fachlichen Beſprechungen dargelegt, worauf 

Prof. Dr. Dammann= Hannover erwidert: Die Referate waren zwar 
interefjant, aber aus ihnen war doch zu entnehmen, daß die Vetertnärmaßnahmen 
nicht3 genüßt haben, und daß die gebrauchten Seren nicht3 erreichten. Andere 
veterinäre Maßnahmen find aber leider nicht empfohlen worden. Vielleicht 
liegt das Verſagen der veterinärpoltzeilichen Maßnahmen daran, daß die 
Anfichten über die Diagnofe ſehr augeinandergehen, und daß einzelne die 
Seuche gar nicht als folche anjahen und Maßnahmen gegen die Weiter: 
berbreitung nicht trafen; die richtigen Maßnahmen anderer in benachbarten 
Bezirken fonnten dann natürlich nicht wirken. Veterinäre Maßnahmen fo 
abfällig zu Eritifieren, ohne befjere vorzuschlagen, ift aber bedenklich. Auch 
Milderung der Seuchenvorfchriften kann nicht eintreten, denn Schweinezuct- 
anftalten gegenüber z. B., die oft wahre Brutftätten der Seuche find, darf 
man dies keineswegs tun, das müßte fich jchwer ftrafen. Auch die Tötung 
als Kardinalsforderung ſoll man nicht fallen Lafjen. 


— 43 — 


Wichtig ift feitzuftellen, was Schweinſeuche ift, damit dies nicht dem 
Ermefjen des Einzelnen überlafjen bleibt. 

Das Wafjermann-DOftertagfche polyvalente Serum mag in einer 
großen Anzahl von Fällen fchüßen; aber troß der anerfennendwerten 
Mühe der genannten Forſcher ift doch ein Bedenken bei der Voraus— 
feßung der Wirkung des Serum; es jebt voraus, daß die Tiere während 
der Wirkung des Serum das Schweinejeuchevirus aufnehmen und fich aktiv 
immunifieren; das gejchteht aber nicht immer. In den eigenen Beobachtungen 
bat das polyvalente Schweinejeuchejerum nichts genüßt. 

Es empfiehlt fi) nur, beide Richtungen — die Seite der veterinär- 
polizeilihen Maßnahmen und diejenige der Serenbereitung — weiter augzu= 
bauen und dies den Regierungen zu empfehlen. — 


Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit Majorität angenommen, 
troß de Proteſtes von acht weiteren vorgemerkten Nednern. Prof. Dr. 
Joeſt-Dresden erhält al3 Referent das Schlußwort und polemifiert gegen 
Dammanns Ausführungen; die jebigen polizeilichen Maßnahmen kann 
man nicht als gute bezeichnen; für Zuchtſchweine mögen bejonder3 ftrenge 
Maßregeln aufgejtellt werden. — 


Prof. Dr. Preisz-Budapeſt beantragt folgenden Kongreßbeſchluß, 
der auch zur Annahme gelangt: 

„1. Die Schweinefeuche (worunter man im weiteren Sinne häufig 
eine Mifchinfektion mit Peſt zu verftehen hat), ift durch beterinärpolizeiliche 
und hygieniſche Maßregeln zu befämpfen. 

2. Es tft derzeit fein Schuß- oder Heilimpfverfahren befannt, welches 
fi) als empfehlenswert erwiejen hätte Künftige Forſchungen müfjen 
entjcheiden, ob jolde Mittel und Verfahren auf den bisher betretenen 
oder aber auf neuen Wegen gejucht werden müfjen.” — 


Die Verhandlungen über „Bekämpfung und Tilgung der Wut- 
krankheit“ führten zu folgenden Refoluttonen: 


„L. Die Bekämpfung und Tilgung der Wutfranfheit in einem Eontinentalen 
Staate kann nur dann erfolgreich fein, wenn auch in den Nachbarländern die 
veterinär-polizeilihen Schutzmaßregeln ſachgemäß und ftreng zur Durchführung 
gelangen. Es ift daher dringend erforderlih, daß die Handhabung der Veterinär: 
polizei bezüglich der Tollwut in allen Ländern und zu derjelben Zeit nad) denjelben 
Grundſätzen erfolgt. 

2. Die Anzeigepflicht, welche bisher nur für tollmwutfranfe und der Tollwut 
verdächtige Hunde vorgefchrieben ift, muß ſich auch erftreden auf alle Tiere, welche 
von tollmutfranfen oder tollmutverdächtigen Hunden gebiffen worden find. Zur 
Anzeige müffen nicht nur die Befiger der Tiere und die in $ 9 des deutſchen 
Seuchengejeßes bezeichneten Perſonen, ſondern auch alle diejenigen verpflichtet werden, 
welche Kenntnis davon haben, daß Tiere von folden Hunden gebiffen worden find. 

3. Es ift zu erwägen, ob e3 nicht wünfchenswert wäre, die Hundejperre auf 
einen größeren Umfreis al3 bisher und auf eine längere Zeit als drei Monate 
auszudehnen, 

4. ALS wünſchenswert ift die Einführung eines in allen Ländern gleihmäßig 
gültigen und ftreng durchzuführenden Hundehaltungsgefeges zu bezeichnen, welches 
folgende Beitimmungen enthalten müßte: 

a) Jeder Hund in den Städten und auf dem Lande ohne Ausnahme ift anzumelden 
und unter Eintragung in eine Lifte zu befteuern. 
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b) Alle eingetragenen Hunde find am Halsband mit einer Marfe zu verjehen, 
Bar den Namen des Bejigerd und die Nummer des Hundes in der Steuer: 
liſte trägt. 

ec) Hunde ohne Marfe und ohne Maulforb werden eingefangen und, wenn fie nicht 
bis zu einem beftimmten Termin reflamiert find, getötet.” — 


Am legten, dem ſechſten Verhandlungstage ſprach zunächſt 

Prof. Dr. Heß- Bern über die „Atiologie und Therapie der 
Gebärpareſe“. Die Ätiologie und auch der Begriff der Gebärparefe find 
wenig geklärt. Wenige Stunden oder Tage nad) der Geburt fünnen fich 
Lähmungserjheinungen beim Muttertier einftellen; aber nicht alles ift hier 
Gebärparefe, oft fommt Gehirntuberfulofe, Mastitis gangraenosa oder 
afute Puerperalfeptifämie in Betracht. Gebärpareſe kommt infolge des 
fi) fteigernden intenfiven Landwirtſchaftsbetriebes immer häufiger vor, 
bejonder8 bei intenfiver Fütterung und intenfivem Milchbetrieb; am 
bäufigften ift fie beim Stallvieh und in der Nähe von Städten bei gut 
genährten Kühen im Alter von 5 bis 8 Jahren; erbliche Prädispofition 
ift nicht anzunehmen. Durchweg erfranfen — wie eine jehr umfangreiche 
ſchweizeriſche Statiftif ergab — nur Kühe, die mehrere Wochen troden 
ftanden, und bei denen die Geburt leicht von ftatten ging. Heß befchreibt 
eingehend die Symptome der Krankheit. Die Prodromaliymptome dauern 
oft bis ſechs Stunden, ehe Lähmung eintritt; die Verwechſelung mit 
Darmaffektionen nad) der Geburt ift ſchuld daran, daß oft der richtige 
Augenblid zur Behandlung verjäumt wird. Smmer bejteht Mydriafig, 
worauf in der Literatur noch nicht hingewieſen worden iſt. Erſt ftellt 
fi) Lähmung der Nahhand, dann Vaguslähmung, jpäter Trigeminus- 
und Ophtalmicuslähmung ein. Das Euter iſt ftet3 gut entwidelt. Die 
Unterfuhung per vaginam und rectum jollte regelmäßig vorgenommen 
und bei Beröffentlichungen angegeben werden. Die Sektion ergibt das 
Drifictum für 2 bis 4 Finger durchgängig; 6 bis 7 kg ilt dad Durch— 
ichnittögewicht de3 Uterus; am Orif. int. finden fi) Läfionen mit Heinen 
Schleimhautabſchürfungen, bisweilen eine leichte Phlegmone des Orificium 
uteri. 

Differential-dtagnoftiih kommen in Betradht: Krankheiten mit pfycht- 
ſchen Störungen und Unvermögen aufzuftehen; — Feſtliegen nad) der 
Geburt (eine leichte, günftig verlaufende puerperale Erkrankung); — akute 
Puerperalfeptifämie (im Anfang mit gleichen Symptomen, aber mit Tem- 
peraturfteigerung und anfall3weife auftretenden Unruheerfcheinungen); Gehirn- 
ſymptome (Eclampfie, Krämpfe) gehören zur Puerperaljeptifämie; — Peri- 
metritis septica. 

Tuberkulöſe Kühe müſſen meift notgefchlachtet werden, daher ftehen 
die ftatifttjchen Zahlen der Tuberfulofe mit denen der jchlechten Erfolge 
der Behandlung im Einflang. 

Wir unterfcheiden Ralbefieber, akute Buerperalfeptifämie und 
Zeftliegen nad) der Geburt. Es Handelt ſich nad) Heß bei allen 
drei Krankheiten um eine nur dem Grade nad verfchiedene 
gleihe Urſache, nämlich um eine traumatijche puerperale Wund- 
erfranfung. Es kommen meift nur Heine Quetſchwunden, bejonder8 am 
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Collum uteri in Betracht; beim Feſtliegen bleiben ſie aſeptiſch, bet den 
beiden anderen Erfranfungen infizieren fie fi). 

Ob es ſich weiterhin um bakterielle Affeftion oder um Toxine 
handelt, ift zugunſten der letzteren Annahme zu entſcheiden. Wundfchmerz 
nad) entzündliher Neaftion (nad) 24 Stunden) und die Torinbildung 
erklären. die Lähmungsericheinungen. Infolge zirkulärer Störungen tritt 
Anämie des Gehirnd und Hyperämie in dem Hinterleib, bejonderd im 
Euter ein; in legterem fand fih 22 Prozent des Geſamtkörperblutes, 
35 Prozent des bei der Schlachtung gewonnenen. 

Erperimentell ift Gebärparefe noch nicht erzeugt worden. 

Therapie: zwedmäßige (linke, nicht rechte, wie meift angegeben wird) 
Lagerung der Patienten. Sehr wichtig ift die dauernde Aufrechterhaltung 
der Herztätigkeit durch Koffein und duch Frottieren. Ein Mann der 
Praris, Schmidt-Kolding, hat ſich ein bleibende Verdienft erworben 
durch feine Therapie, die Jodkali-Infuſionen ind Euter. Er hielt die 
Bildung eined vom Euter gebildeten giftigen Spaltungsproduftes für vor- 
liegend. Die Mortalität blieb in der Schweiz immerhin noch auf 40 bis 
50 Prozent, bei Heufütterung auf 30 Prozent; dabei ftellten ſich häufig 
Maftiten ein. Einbringen von atmojphärifcher Luft (Luftinfufion) ſoll ftet3 
mit bejonderen Apparaten gejchehen; Sauerftoffinfufionen find einfach und 
fauber, die Luftinfufionen bequemer. Beide Gadinfufionen follen nur bei 
gefunden Vierteln unter nicht zu hohem Drud ausgeführt werden, fonft 
treten leicht gangrändjfe Veränderungen am Euter ein. Die Dauer des 
Krankheitsverlaufes ift eine kürzere bet Jodkalibehandlung, bei Gasinfufion 
ift fie weniger kurz. Die Wirkung der Infufionen ift eine rein mechanifche; 
das Blut wird wieder aus dem Gewebe verdrängt, und die Gehirnanämie 
hört auf. Die Torine der Wundinfeltion werden durch die Tätigkeit der 
Körpergewebe paralyfiert. 

Wir müfjen die ätiologiichen Forſchungen weiter fürdern und ohne Vor- 
eingenommenheit namentlich) experimentell forſchen; kommen die Früchte des 
wiſſenſchaftlichen Sieges doch allen zu gute, ſowohl Siegern wie Beliegten. — 

Schmidt-Kolding, vom Kongrefje Iebhaft begrüßt, betrachtet die 
Erkrankung nach wie vor ald eine vom Euter ausgehende Autoinfektion 
und bleibt bei feiner Behandlungsart als einer bewährten, die gute Nefultate 
und die mwenigften Gefahren biete. (Anhaltender Beifall.) — 


„Bisherige Entwicklung und Fünftige Geftaltung der internationalen 
tierärztlichen Kongreſſe.“ 

Prof. Dr. Shmalß-Berlin: Als Iegter Referent will ich mich kurz 
faflen. Der erſte Kongreß tagte in Hamburg 1863 als Reſultat einer 
englijchen Anregung, die von Gamgee ausging, mit 101 Mitgliedern; es 
folgten Wien 1865 mit 170 Mitgliedern, Zürich 1867, Brüffel 1883 
mit 310, unter dem Proteftorat de3 Königs der Belgier, Paris 1889 
mit 635, darunter ſchon 170 Ausländer, Bern 1895 mit etwa derjelben Zahl, 
Baden-Baden 1899 mit fat 1000 Mitgliedern, darunter etwa 50 Prozent 
Ausländer, unter dem Proteftorat ded Großherzog von Baden, und 
heute, 1905, zählt der Kongreß etwa 1400 Mitglieder, darunter 900 Aus— 
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länder. Der internationale Charakter der Kongrefje ift aljo zweifellos 
erreicht ; mit Entjendung von zahlreichen offiziellen Regierungdvertretern 
haben wir eine offizielle Beteiligung der Staatöbehörden. Das ſchöne 
Ungarn hat eine große Anziehungskraft ausgeübt, und die Kongreß- 
leitung hat größtes Butrauen gefunden und dieſes glänzend gerechtfertigt. 
Prof. Hutyra verdient um das Buftandefommen diefer Verſammlung und 
ihre8 impofanten Verlaufe glänzende Anerkennung, nicht weniger aber 
au der Generaljefretär v. Räcz, der ein Sahr feines arbeitsreichen 
Lebens dem Gelingen des Kongrefjes gewidmet hat. 

Das ftetige Anmwachjen der Kongrefje fpricht aber auch für Die 
Wichtigkeit diefer Verfammlungen. Veterinärpolizet und Seuchentilgung 
bildeten ſchon die Hauptftoffe der erften Verhandlungen; das ganze Pro- 
gramm dieſer erſten Kongrefje ift heute verwirklicht. Zürich ftellte Fleiſch— 
beihau, Standes- und Unterrichtsfragen in da8 Programm; das Abitur 
wurde zwar für notwendig, aber zur Beit noch nicht für erreichbar erklärt. 
Sn Brüfjel und bejonders Paris ſpielte Tuberkulojfe eine Rolle, in Bern 
die Impfungen. Heute fteht noch das polizeiliche Veterinärweſen im 
Vordergrund des Intereſſes; die Infektionskrankheiten haben fouverän das 
Feld dieſes Kongreſſes beherrſcht. Aber neben dieſer unferer höchiten, 
aber doch nicht ganzen Wiſſenſchaft, ſollte doch Leitſatz jetzt Förderung 
der Geſamtwiſſenſchaft werden. Die eigentliche Heilkunde iſt bisher zu 
fur; gefommen; auch die Phyfiologie und Anatomie jollen zu ihrem Recht 
fommen. Diefer Erweiterung gegenüber muß innerhalb des einzelnen 
Faches Beichränfung eintreten. Schon bier waren die Verhandlungen zu 
breit. Wichtig ift doch nicht nur die Förderung der Wifjenfchaft, die uns 
ja zufammenruft, fondern auch die Anfnüpfung der perfünlichen Beziehungen 
von Land zu Land. Es muß eine Gliederung der Sigungen in einzelne 
©eltionen eintreten, wie bei den medizinifchen Kongreſſen; hier ift der 
Anfang bereit8 gemacht worden und hat fich bewährt. Beſſere, feite Form 
und Verbindung der einzelnen Kongrefje untereinander muß -ferner ein- 
treten. Wir haben nur aus den legten Kongrefjen volljtändige offizielle 
Berichte, in denen aber auch vieles nicht darin fteht. Uns fehlen fejte 
Beltimmungen, die als Grundſätze behandelt werden müfjen, und die ver— 
ſchiedene Unzuträglichfeiten ausſchließen; es war 3. B. hier einem der 
größten Forſcher in unjeren Reihen, Prof. Mc. Fadyean-London, nicht 
möglich, zu einer wichtigen Frage feine Meinung zu äußern. 

Es muß eine ftändige, internationale Kongreßkommiſſion gebildet 
werden, der Prof. Schmalk das Bild des erjten Kongrefjes zu Hamburg 
mit feinem ehrmwürdigen Präfidenten Hering ftiftet. Diefe Kommilfion 
muß von Kongreß zu Kongreß vermitteln; fie muß rückſichtsloſer fichten 
unter dem Material der Vorträge, was die Gaftgeber jebt jchlecht können. 
Danach hätte der nächſte Kongreß bereits zu arbeiten; in demfelben wird 
man jehen, was fid) bewährt hat, was nicht. Die Zufammenjeßung diejer 
ftändigen Kommilfion müßte fein: zwei Vertreter desjenigen Landes, in dem 
der Ießte Kongreß ftattfand, und zwei Vertreter dedjenigen Landes, in dem 
der nächſte Kongreß ftattfindet; je ein Vertreter derjenigen Länder, die fich 
bisher mejentlich beteiligt haben. 
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Erwägenswert wäre, für 1913 London als Kongreßftadt vorzufchlagen, 
als eine Art Jubiläumskongreß dafür, daß feinerzeit die Anregung von 
England ausging. Die Zwilchenzeit würde auszufüllen fein durch einen 
1909 in Haag abzuhaltenden Kongreß. 

Aus dem Dargelegten formuliert Prof. Shmalß feine entjprechenden 
Anträge. (Anhaltender Beifall.) — 

Nach längerer Diskuffion, an der fi außer Schal Granier, 
Lydtin, Perroncito, Hutyra uw. a. beteiligen, beichließt der Kongreß 
im Sinne der Anträge. 

Dr. Lydtin=Baden-Baden dankt Prof. Shmalg für den Bericht 
und für die Vorſchläge. — 


Eingereiht wird zulegt ein Antrag Schmalt und Xothes auf 
„Berleihung des Promotionsrecjtes zum Dr. med. vet. an die tier- 
ärztlichen Hochſchulen.“ 

Der Antrag gelangt ohne Diskuffion einftimmig zur Annahme. 

„1. Der Kongreß hält es — nad) diefem Antrag — für notwendig, 
daß die tierärztlichen Bildungsanftalten, mögen diejelben Fakultäten oder 
jelbftändige Hochſchulen fein, das Necht der Verleihung des Grades eines 
Doktors der Veterinärmedizin erhalten. 

2. Der Kongreß erachtet e3 für geboten, daß die Würde eines Doktor 
der Veterinärmedizin, welche derzeit von einer Univerfitätsfakultät verliehen 
ift, allenthalben ebenfo anerkannt werde, wie die von den übrigen Fakultäten 
diefer Univerfität verliehenen Grade. 

3. Er beauftragt die permanente Kommiſſion, die zur Erreichung 
dieſes Zieles erforderlich erjcheinenden Schritte zu unternehmen.“ — 


As Ort und Zeitpunkt des nächſten Kongreſſes empfiehlt Prof. 
Hutyra nad) dem obigen Vorſchlage 1909 Holland. Der holländijche 
Delegierte Prof. Wurg-Utrecht begrüßt den Wunſch der Kollegen für 
Holland und bietet ſchon jeßt im Namen der holländilchen Kollegen 
Willkommen. — 

Auf Vorſchlag des Präfidenten, Prof. Hutyra, entjandte der 
Kongreß alddann Huldigungs= bzw. Dankes- und Begrüßungs- 
telegramme an ©. M. den Kaiſer und König Franz Joſef L, an 
die Königin Wilhelmine von Holland, an den Erzherzog Sojef, an 
den Großherzog Friedrich von Baden, an den Aderbauminifter 
György, an den Badener Aderbauminifter Eiſenlohr, an den Ehren- 
präfidenten Chauveau in Paris und an die Stadträte von Baden- 
Baden und Budapeft. 

Zum Schluß fpridt Dr. Lydtin-Baden- Baden unter allgemeinem 
Beifall in geiftvoller Rede die dankbare Anerkennung des Kongrefjes für 
das Gelingen desfelben allen daran Betelligten aus, insbeſondere dem Rektor 
Prof. Hutyra und dem ©eneralfefretär Prof. v. Räcz. Zu ihren Ehren 
erheben fich die Anweſenden von den Sigen, und begeifterte Eljen- und 
Hochrufe durchbrauſen den Sitzungsſaal. Der Kongreß wird danad) 
geichlofjen. 





30* 


— 468 — 


Der Kongreß iſt durch die bisher unerreichte Zahl und unermühdliche 
Anteilnahme der Mitglieder, durch die große Beteiligung ftaatlicher Ver- 
treter, durch die Wichtigkeit und die Menge der Beratungsgegenftände ſowie 
durch die Stellungnahme wichtiger Beſchlüſſe al3 ein bedeutungspolles 
tierärztliches3 Ereignis anzuerkennen. Die wifjenichaftliche und volks— 
wirtjchaftliche Bedeutung des Kongreſſes war zweifellos eine große. Die 
Anteilnahme Sr. Kaijerlihen und Königlichen Hoheit des Erzherzogs Joſef 
am Kongreß, dad Entgegenfommen feitend des Aderbauminijterd Exzellenz 
György, die gaftfreundfchaftlichen und glänzenden Empfänge von diejen 
beiden Seiten jowie von der Refidenzftadt Budapeft, mußten jeden Teil- 
nehmer auf das Wohltuendfie berühren, da das foztale Anjehen des 
Kongrefjes und das der Tierärzte damit in anerfennendwerter Weije zum 
Ausdrud gelangten. 

Neben den täglichen Vorträgen und Diskuffionen wurde den Kongrek- 
mitgliedern ferner mancherlei interejjante Anregung geboten durch die von 
der Kongreßleitung arrangierten Bejuche der tierärztlihen Hochſchule, des 
Bakteriologiſchen Inſtitutes, der Zentral: Markthalle, der Borftenvieh- 
Maſtanſtalt und der Kontumazanftalt in Köbanya, des Vieh- und Echludt- 
hofes und des Termochemijchen Snititutes. 

So fam es — und aud dieje Seite möge die volljtändige Bericht: 
eritattung berühren —, daß die anfänglich nicht ausnahmslos rofige 
Stimmung der Mitglieder fih von Tag zu Tag hob. Die bei Uber- 
füllung aller befjeren Hotel3 anfangs vorhandenen Unzuträglichkeiten in 
der Wohnungsfrage, die Schwierigkeit, fi) bei den nur ungarlichen Be— 
nennungen von Straßen, Pläßen, eleftriichen Wagen uſw. in einer großen 
Stadt zuredhtzufinden, eine dem deutjchen Idiom nicht immer entgegen- 
fommende Bevölferung, vielleicht auch die auf die Unfenntnifje der Orts— 
verhältniffe zurüczuführende, überrafchende Inanſpruchnahme der Kaſſe 
hatten bei manchem auswärtigen Kongreßmitgliede in den erjten Tagen 
die hochgejpannten Erwartungen etwas gedrüdt. Das ift freilich die Regel 
beim Befuc jeder fremden Großjtadt, und hervorzuheben bleibt, daß hier in 
den folgenden Tagen jede Mißftimmung ſchwand. Sie mußte ſchwinden bei 
dent aufopfernden Entgegenfommen der Kongreßleitung und bei der ausnahms⸗ 
loſen Liebensmwürdigfeit der ungarifchen Kollegen und ihrer Angehörigen; ein 
weiteres trugen dazu bei das rajche Einleben in die heiteren Qebensgewohnheiten 
einer herrlichen Großftadt und die dem Kongreß überreich gewordene Gaft- 
freundjchaft. Neben dem bereit3 angeführten, ehrenden Empfang jeitens 
de3 hohen Proteftor3 erfreuten allgemein die beim Feſte Sr. Exzellenz des 
Herrn Aderbauminifterd Györgyh geübte chevaleresfe Art der Begrüßung 
ſeitens des Hausherrn und feiner liebenswürdigen Frau Gemahlin ſowie 
die opulente Bewirtung der Kongreßmitglieder und ihrer Damen bei diejer 
Gelegenheit. Als endlich in der Mitte der Kongreßwoche das Munizipium 
der Haupt und Refidenziiadt Budapeſt für die Kongregmitglieder eine 
herrliche, abendliche Dampferfahrt auf der Donau arrangierte, da famen 
Begeijterung und dankbare Anerkennung aller Teilnehmer für all das 
den Gäjten überreich Gebotene zu lauteftem Ausdrud! Bei diejer Donau— 
fahrt ‚wirkten freilich ſelten ſchöne Eindrüde zufammen: ein füdlicher 
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Himmel, die durch großartige Illumination magiſch beleuchteten herrlichen 
Uferpartien mit Selen, Ruinen und impofanter Königsburg, die end- 
loſen, den Straßen folgenden bunten Lichtkränge, die vaufchenden Wafjer 
eines mächtigen Stromes, eine halb elegijche, halb wilde, echte Bigeuner- 
mufif, nicht zu vergeſſen endlich ein gaftfreundfchaftlich geſpendeter füd- 
ländiſcher Wein und eine liebenswürdige, ungariiche Kollegtalität! 

Es bedarf fchließlich noch einer bejonderen Anerkennung die Mühe— 
waltung des Damenfomitees, welches — mit Frau Prof. Hutyra, Frau 
Prof. Preisz, Grau Prof. v. Racz an der Spike und unter auf- 
opfernder Leitung ded Herrn Prof. Preisz — den Damen der Kongreß— 
mitglieder täglich ein neues intereflante® Programm der lehrreichen 
Unterhaltung und Zerftreuung bot. 

Am Schluß der Kongreßwoche hörte man allenthalben nur an- 
erfennende Urteile. Und als am lebten Kongreßtage die internationale 
Verjammlung einander und der fehönen Stadt den Abſchied bot, da ſchied 
jeder mit dem Bewußtjein, nicht nur fein Wiffen vermehrt zu haben, 
fondern auch um eine fchöne, unvergeßliche Erinnerung reicher zu fein. 


Perfonalveränderungen. 
Dreher, Oberftleutnant, Allerhöchft beauftragt mit Wahrnehmung der 
Geſchäfte der Inſpektion des Militär-Veterinärwejens, zum Inſpekteur des 
Milttär-Veterinärwejens ernannt. 


Beförderungen. 
Zum Stabsveterinär: 
Schulze, Oberveterinär im 4. Garde-Feldart. Regt., im Negt. 


Zum Oberveterinär: 
Brehm, Unterveterinär im Litthau. Ulan. Regt. Nr. 12, unter gleic)- 
zeitiger Berjegung zum Drag. Regt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11. 
Geuther, Unterveterinär der Landwehr 2. AufgebotS vom Bez. Kdo. 
Brandenburg a. H.; Sferlo, Unterveterinär der Reſerve vom Bez. Kdo. 
Görlitz — zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes. 


Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden der Militär-Veterinär-Afademte: Breymann, im 
Ulan. Regt. Nr. 14; — Grünert, im Drag. Regt. Nr. 24; — Schulze, 
im Kür. Regt. Nr. 7; — Gröſchel, im Feldart. Regt. Nr. 50; — Juſt, 
im Ulan. Regt. Nr. 12; — Guſt im Feldart. Negt. Nr. 37; — Witzki, 
im Huf. Regt. Nr. 8. 

Verſetzungen. 

Stabsveterinär Helm, vom Drag. Regt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11, 
zum 2. Großherzogl. Mecklenburg. Drag. Regt. Nr. 18. 

Oberveterinär Müller, vom 2. Garde-Drag. Regt. Kaiſerin Alerandra 
von Rußland, als Aſſiſtent zur Militär-Lehrſchmiede Berlin. 
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Unterveterinär Sandmann, vom Trier. Feldart. Regt. Nr. 44, zum 
Thüring. Ulan. Regt. Nr.6; — Unterveterinär Stellmader, vom 2.&arbe- 
Beldart. Regt., zum Litthau. Ulan. Regt. Nr. 12. 


Kommandos. 

Oberveterinär Rips, vom Drag. NRegt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11, 
zur Wahrnehmung der Staböveterinärgefchäfte im Negt.; — Uberveterinär 
Lehmann, vom Feldart. Regt. General Feldmarihall Graf Walderjee 
(Schleswig.) Nr. 9, zum Lothring. Train=Bat. Nr. 16 (das Kommando 
iſt einer Verjegung gleich zu erachten); — einj.=freiwill. Unterveterinär 
Lorſcheid, vom Königs-Ulan. Regt. (1. Hannov.) Nr. 13 (jet zum Lothring. 
Train-Bat. Nr. 16 fommandiert), zur Verfügung des Generallommandos 
XVI. Armeelorps. Abgang 


Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Arndt (Hirichberg); Ober: 
beterinär der Landwehr 2. Aufgebots Hingen (Aachen); Dberveterinär der 
Landwehr 1. Aufgebot8 Fibian (Prenzlau) — der erbetene Abjchted be— 


miligr Ernannt. 


Der ordentliche Profefjor an der Univerfität Gießen Dr. W. Pfeiffer 
zum Oberleutnant der Landwehr-Zeldartillerie. 





Bayern. 

Befördert: Zum Stabsveterinär: Die Veterinäre: Göbel, von der 
Equitationsanſtalt, im 2. Chev. Regt. Taxis; — Baumgart, vom 9. Feldart. 
Regt., im 7. Chev. Regt. 

Zum Veterinär: Lehner, Unterveterinär des 4. Chev. Regts. König. 

Verſetzt: Die Staböveterinäre: Röſſert, vom 2. Chev. Regt. Taxis, 
zum 1. Ulan. Regt. Kaiſer Wilhelm II., König von Preußen; — Kefer, 
vom Remontedepot Schwaiganger, zum 3. Chev. Regt. Herzog Karl Theodor ; 
— Gersheim, vom 3. Chev. Regt. Herzog Karl Theodor, zum 1. Feldart. 
Negt. Prinz Regent Luitpold; — Schwarz, vom 1. Ulan. Regt. Kaiſer 
Wilhelm IL, König von Preußen, zum Remontedepot Fürftenfeld; — Wir 
fing, vom 1. Feldart. Regt. Prinz-Regent Luttpold, zur Equitationzanftalt. 

Die Veterinäre: Bronold, vom Nemontedepot Fürftenfeld, zum 
6. Chev. Regt. Prinz Albrecht von Preußen; — Harder, vom 1. Chen. 
Regt. Kaiſer Nikolaus von Rußland, zum 7. Chev. Regt.; — Laifle, vom 
6. Chev. Regt. Prinz Albrecht von Preußen, zum Remontedepot Schwaiganger. 

Im Beurlaubtenſtande: Befördert: Zum Stab3veterinär der Land- 
wehr 2. Aufgebot3: Veterinär Friedrich Reuther (Weilheim). 

Zum Veterinär der Reſerve: Die Unterveterinäre: Dr. Zellhuber 
und Ernft Küfter (I Münden); — Hteronymus Stobel (Würzburg). 


Sachſen. 
Verſetzt: Stabsveterinär Richter, vom Ulan. Regt. Nr. 18, und 
Oberveterinär Rehm, vom bisherigen komb. Jäger-Detachement zu Pferde 
— zum Ulan. Regt. Nr. 21. 
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Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 

Zur Schußtruppe übergetreten: Stabsveterinär Qudmwig, vom 
Drag. Regt. Nr. 18; — Unterveterinär Chriftian, vom Ulan. Regt. Nr. 6, 
und Unterveterinär Rauchbaar, vom Feldart. Regt. Nr. 52 — letztere 
beiden unter Ernennung zum Oberveterinär. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Roter Adler-Drden 4. Klaſſe: Den Hreißtierärzten: 
Stamm=-Kirhhain und Hünerbein- Hündhoven; — dem Departementö- 
tierarzt Schmitt-Düfjeldorf. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe mit Schwertern: Den Oberveterinären: 
Hennig (Hans); Knochendöppel; Brennede; Widel — ſämtlich 
beim 2. Feld-Regt. in Südweſtafrika. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Den Stabsveterinären: Pieczynski— 
Saarlouis; Schulz-Trier; Klein-Brudfal; Herrmann-St. Avold; — 
dem Tierarzt Angenheifter-Eleve. 

Ritterkreuz des Waldedichen Verdienſtkreuzes: Korpsftabsveterinär 
a.D. Boerendt. 

Militär-Ehrenzeichen 2. Klafje: Unterveterinär der Reſerve Skerlo, 
Etappenort ®ibeon. 

Der Titel Veterinärrat mit dem perjönlichen Rang der Räte 4. Klafje: 
Den Departementstierärzten: Johow; Dr. Steinbad; Schmidt-Stade; 
Heyne; Preuße; Peters; Dr. Mehrdorf; Leiftifow; Dr. Lothes; 
Ziege; Dr. Arndt. — Ferner find ernannt zu Veterinärräten: Die 
Departementötierärzte: Berndt; Jacob; Klebba; Bud; Pault; Brieg- 
mann; Koſchel; Waßmann; Bermbad; Dr. Feliſch; Wattmann; 
Dr. Foth; Matthiejen; Holghauer; Dr. Augftein; Koll; Schmitt- 
Düffeldorf; Baranski; Nevermann. 

Ernannt: Zum außerordentlichen Mitglied des Medizinalkollegtums: 
Dr. Uebele, Profefjor an der Tierärztl. Hochſchule in Stuttgart. 

Zum außerordentlihen Profefior der Chirurgie an der veterinär- 
mediziniſchen Fakultät der Univerfität Zürih: Prof. Oskar Bürgt 
bon Lyß. 

Zum Dekan der veterinär-medizintjchen Fakultät der Hochſchule Bern: 
Brof. Dr. Shwendimann. 

Zum Rreistierarzt: Die kommiſſ. Kreißtierärzte: Neined- Saar: 
burg; Arndt Schröder- Tondern; Otto Simon-Beeskow; Holdt- 
Neuftadt i. Weftpr.; Dr. Bauermeifter-Schlodau; Dr. Fromme-Saar— 
louts; Hennig= Templin; Schröder- Sorau:; Zodhernig- Homberg; 
Schütt: Meldorf; Dr. Faller- Et. Wendel; Scheid- Bitburg; Both- 
Schrimm; Kölling-Neurode; Dr. Neubaus-Lennep; Wiersba-Zabrze. 

Zum. fommifj. Kreistierarzt: Schlachthofinſpektor Schlathölter- 
Siegburg in Prüm; — Repetitor an der Tierärztl. Hochjchule Hannover 
Dr. Zürn in Altenkirchen. 

Zum Diftriktstierarzt: Stadttierarzt Dr. Riedlinger- Mergentheim 
(Württemberg). 
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Zum Repetitor der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Albert (Chirurg. 
Klinik). — Zum Proſektor: Sonnenbrodt (Anatom. Inſtitut). 

Zum Aſſiſtenten der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Luchs (Chirurg. 
Klinit); — der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart: Scheurle und Rupp 
(Patholog. Inftitut); ftellvertretender DOberamtstierarzt Walz (Chirurg. 
Klinik). 

Zum Schlachthofdirektor: Schlachthofinſpektor Brade- Perleberg; — 
Tierarzt Lütkefels-Emmerich. 

Zum Schlachthofinſpektor: Dr. Scheers-Trier für Siegburg. 

Zum Sanitätdtierarzt: Hellmich-Marienwerder für Graudenz. 

Zum Vorfteher der Auslands-Fleichbeichauftelle in Köln: Dr. Beters- 
Berlin. 

Zum erjten Polizeitierarzt am Schlachthofe in Köln: Kneſe. 

Approbiert: In Berlin: Dedert; Schadtner; Breymann; 
Grünert; Schulze; Gröſchel; Juſt; Wittftod; Guft; Hollftein; 
Kreuzberg; Witzki. 

In Dresden: Israel; Klinge; Marſchall; Müller; Rößner; 
Wepftein. 

In Gießen: Bauſch; Hoffmann; Walz; Schweigert; Wooft; 
Elze. 

In Hannover: Gottſchalk; Marbadher; Niemeyer; Troll- 
denter. 

In Münden: Pſchorr; Theiler; Volkmann. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: D' heil-Stettin; 
Maaß- Elberfeld; Brennetjen-Leipzig; Stolpe-Darmitadt; Wolff- 
Eleve; Wölfel. — In Bern: Grenztierayzt Hüttmann-Baſel; 
Dhler- Neuftadt a. 9. . 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Fiſcher-Zinskowo; Thoms-Gollnowo. 
— &n Roftod: Kreistierarzt Römer- Wolfenbüttel. — In Marburg: 
Amtstierarzt Blau: Milspe. 

Das Eramen zum beamteten Tierarzt bejtand: In Dresden: 
Oberveterinär Werrmann. 

In Preußen: Schlachthofinſpektor Gregger3-Apolda; — Aſſiſtent 
an der Poliklinik in Berlin Dr. Hausmann; — Dr. Heinid-Pojen; — 
Dr. Jäger-Frankfurta. M.; — Schlachthofinſpektor Kurtswig-Tempelburg. 

Penſioniert: Kreistierarzt Koopmann- Heide. 


Geftorben: Bezirkstierarzt Siecheneder- Landshut; — Polizei— 
tierarzt Brennelamm=Berlin; — Kreistierarzt a. D. Enke-Halle; — 
Dr. Hepfe=- Hundgfeld; — Staböveterinär a. D. Bauer-Callies; — 
Staböveterinär a. D. Seitz-Dillingen; — Tierarzt Elend» Wefjelburen ; 
— Unterveterinär Kellner: Erlangen; — Korpsſtabsveterinär a. D. Hem— 
berger; — Stabsveterinär a. D. Schnitzer-Ludwigsburg. 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SWie, Kochſtr. 68—71. 
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Infektiöſer Katarrh der oberen Suftwege, verbunden mit 
Rückenmarksaffektionen bzw. Sähmungen. 


Von Stabsveterinär Duvinage. 


Anfangs Mat v. 38. wurde bei den Pferden des 1. Leib- Hufaren- 
Regiments Nr. 1 ein ſchwacher Huften beobachtet, dem man an fid) wentg 
Bedeutung beizumeſſen brauchte, wenn nicht unter den Pferden des benach- 
barten 2. Zeib-Hufaren-Regiments Nr. 2 und des Train-Batatllons Nr. 17 
Erkrankungen infeftiöfer Art voraufgegangen wären, welche zu ernjten Be: 
fürdhtungen Anlaß gaben und den Verdacht auf eine gleichartige Erkrankung 
unter den Pferden des diegjeitigen Truppenteils entjtehen ließen. 

Über die Erkrankungen beim 2. Leib-Hufaren-Regtment, bei welchen 
fi) Lähmungen der Hinterhand in größerer Zahl eingeftellt hatten, wurde 
in Nr. 26 der „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“, 1904, ©. 457 bis 462, 
berichtet. 

Am 12. Mat ftellten fich bei 38 Pferden der 4. Eskadron hiefigen 
Regiment, deren Stallungen in unmittelbarer Nähe des Train-Bataillons 
liegen, Erkrankungen ein, die zunächſt in müdem und jchläfrigem Be— 
nehmen der Tiere beitanden. Am darauffolgenden Tage wurden 8 weitere 
Krankheitsfälle bei diefer Edfadron und 5 bei der 3. Eöfadron, deren Stall 
an den der verfeuchten 1. Eskadron 2. Leib-Huſaren-Regiments angrenzt, 
ermittelt. 


Die aufgenommenen Körpertemperaturen, welche bisher normal 
waren, jtiegen auf 38,7° bis 40,1°C. an. Bei manden Pferden 
jeßte das Fieber mit geringem Schüttelfroft ein. Das Hoarkleid zeigte fich 
etwa3 aufgebürftet und erjchien glanzlos. Der anfängliche, nur zeitweije 
hörbare, freiwillige Huften hatte fic) bei den fiebernden Pferden dahin 
verichlimmert, daß derjelbe öfter ausgelöſt wurde. Er war matt, kraftlos, 
in den meiften Fällen troden, und es juchten die Tiere denjelben zu unter- 
drüden. Ein jpärlicher, feröfer Ausfluß tropfte aus den Najenöffnungen 
ab und trodnete mitunter hier an. Das Atmen wurde in ruhiger 
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Weiſe ausgeführt. Auch die Anzahl der Atemzüge beltef ſich auf die Zahl 
von 8 bis 10 in der Minute, jo daß weder aus der Art, noch) aus der 
Häufigkeit des Atmens auf irgendwelche Erkrankungen in den Zungen ge- 
fchlofjen werden konnte. Ebenſo ergaben Perkuffion und Ausfultation ein 
negative3 Rejultat. Berner waren Veränderungen des Pulſes zu Anfang 
der Erkrankungen kaum feitzuftellen, nur daß jeine Frequenz um ein ge= 
ringes ſich geiteigert zeigte (46 in der Minute). Die Bindehäute der 
Augen bejaßen bet einigen Pferden eine blaßgelbliche, bei anderen eine 
blaßrofarote Färbung; auch machte fi) eine deutliche, feröje Infiltration 
derjelben bemerkbar. Ein Abfließen von Tränenflüjfigfeit konnte indefjen 
nicht wahrgenommen werden. Der Appetit war bei faſt allen Pferden 
fehr rege, jo daß ſie den ihnen gereichten Hafer und die Kleie gierig ver: 
zehrten. Das Durftgefühl hatte troß des beftehenden Fiebers wenig zu— 
genommen. Drei Pferde verjagten den Hafer, während Heu mit Vorliebe 
von diejen aufgenommen wurde. Beim Hinführen auf der Stallgafje ließ 
fi) bei den meiften der erkrankten Pferde ein Ichwanfenter, müder Gang 
feftftellen. Ins Freie gebracht, befundeten ſelbſt die jüngeren Sahrgänge 
nad) längerer Stallruhe und nachdem fie fieberfret geworden waren, ein 
ſchläfriges und teilnahmlofes Benehmen, am allerwenigjten Stallmut. Kot 
wurde vielfach in Eeinen, harten und trodenen Ballen abgejept. 

Die bejchriebenen Erſcheinungen traf man ohne meientliche Unter- 
fchtede bei allen erkrankten Pferden an. ALS fchwere Krankheitsſymptome 
famen al3dann bei einigen derjelben Lähmungserſcheinungen der Hinterhand 
hinzu, die fchließlich bet Beurteilung der Krankheit und des nunmehrigen 
Ichlimmeren Verlaufs derjelben ganz in den Vordergrund traten, während der 
Katarıh mit dem nur einige Tage andauernden Fieber demgegenüber an 
Bedeutung verlor. Hervorgehoben jet noch, daß ſich der Futterzujtand bei 
den erfranften Pferden, trogdem feit dem Ausbruch der Seuche die jofortige 
Außerdienftitellung der Pferde der betreffenden Esſskadrons veranlagt und 
diefelben mit Ausschluß der Kranfen nur im Schritt bewegt wurden, jehr 
verſchlechterte. Auch fiel e8 auf, daß diefer fchlechte Nährzuftand, obwohl 
eine gute Wartung und Pflege beftand, fich längere Zeit behauptete, jo daß 
erſt nad) Verlauf von etwa 8 Wochen derjelbe anfing, fich zu heben und 
die Tiere wieder ein rundes und gefälligered Ausjehen befamen. 

Die Diagnofe lautete demnah: „Infektiöſer Katarrh der obe— 
ven Zuftmwege, verbunden mit Rückenmarksaffektionen bzw. Läh— 
mungen“. 

Im ganzen erfrankten 136 Pferde, von denen 92 auf die 4. und 
44 auf die 3. Eskadron entfielen. Ein Verluft durch Tod iſt nicht zu ver— 
zeichnen geweſen. 

Eine Unterfcheidung in fehr ſchwere, mittelſchwere und leichte Er: 
krankungen, wie fie beim 2. Zeib-Hularen-Regiment, bei welchem die Seuche 
ungleich {chwerer verlief, gemacht wurde, konnte — um einen Vergleich mit 
den dortigen Erkrankungen zu ziehen, da es fich um diejelbe Seuche handelte 
— hier nit erfolgen. Vielmehr ließ fi) nur eine Trennung in mittel: 
ſchwere und leichte Erkrankungen vornehmen. 
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Daß eine Infektion vorlag und nicht etwa durch Pflanzengifte ent- 
jtandene Erkrankungen (Schadhtelhalmvergiftungen), wie ſolche beim 2. Leib- 
Huf.-Regt. in früherer Zeit zuc Beobachtung gelangt waren, fonnte durch die 
Unterjuchung feitgeftellt werden. Auch der Umftand, daß alle drei Truppen- 
teile diejelbe Furage aus demjelben Provtantamt bezogen und da dieſe 
Furage meiftens aus ein und demjelben Scheunenfache entnommen wurde, 
ftand der Annahme einer Vergiftung durch im Stroh oder Heu vorhandene 
ſchädliche Subftanzen entgegen, da defjen ungeachtet die Erkrankungen bei den 
fraglichen Eskadrons um ungefähr 2 Monate bzw. 5 Wochen |päter al3 beim 
2. Zeib-Hujaren-Regiment bzw. dem Train-Batailon einjegten. Auch die 
größere Zahl der in allen Erjcheinungen übereinftiimmenden Erkrankungen 
— mit Ausnahme der nur bei einzelnen Pferden im zweiten Stadium 
der Krankheit wahrzunehmenden Lähmungen der Hinterhand, deren weiter 
unten ausführlich) gedacht werden foll — ließ von vornherein auf eine 
Anſteckung ſchließen. Desgleichen erlaubte die im Seuchengange bei beiden 
Esladrons häufiger bemerkte Tatjache der Weiterverbreitung von Pferd auf 
Nebenpferd (in 23 Fällen) feine Zweifel mehr, ob eine Infektionskrankheit 
oder ob eine Vergiftung durch das Zutter vorlag. 

Nach den Mitteilungen in der „Zeitſchr. f. Veterinärkunde“ (5. Jahrg., 
Heft 1, ©. 17 bis 24) traten „jeuchenartige Erkrankungen“, die weder der 
Bruftjeuche noch der Rotlauffeuche zuguzählen waren, häufiger unter den 
Dienftpferden auf. Sie find dort aufgeführt als „Snfektiöjes Fieber“, „Snfek 
tiöjer Katarrh“, „Infektiöſer Katarrh der oberen Luftwege mit ftarfer Lid- 
bindehautentzündung“ ujm. Bei einigen diejer Erkranfungsfälle fonnte Fieber 
ermittelt werden, bei anderen nicht. „Dann wieder befundeten einige Pferde 
außer müder Haltung und vollitändig teilnahmlojen Benehmen beim Herums 
treten in ihrem Stande einen etwas fchwanfenden, matten und jchlaffen 
Gang.“ Auch Pulsverminderung, 30— 24, in einem Falle jogar bis auf 
22 Schläge in der Minute, wurde beobachtet. Alſo Vorkommniſſe, denen 
hier nach den Lähmungen begegnet wurde. Dann heißt es weiter: „Tem— 
peraturerhöhungen — e3 handelte fih um den »Inſektiöſen Katarch der 
oberen Luftwege ujw.« — konnten in feinem alle nachgewiejen werden, 
trogdem die Temperaturmefjungen ſehr jorgfältig und zu verjchiedenen Tages- 
zeiten vorgenommen wurden. Der Appetit der Patienten blieb ungeftört, 
und der Nährzuftand der Pferde erlitt feine Embuße.“ 

Dieje Erkranfungen, die zu einem Vergleich einluden, ähneln bezüglich 
einzelner Erjcheinungen mit den hiefigen, doch ftimmen fie in ihrem ganzen 
Symptomenfompler keineswegs mit denjelben überein. In dem zuleßt an- 
gezogenen Falle wurde zwar ein ſchwankender, matter Gang fejtgeftellt; 
ein Huften, der matt und rauf ijt, iſt bei zwei Dritteln der Patienten vor— 
handen; doc) fehlen die Lähmungen und außerdem das Fieber. Nachweis- 
li erkrankte dort eine größere Anzahl der Pierde zum zweiten Male, 
einzelne zum dritten, jelbjt vierten Male; eine Beobachtung, die auch für 
die hier in Rede itehenden Erkrankungen zutrifft. Ein günftiger Verlauf 
trat ein, und die Tiere wurden alle gefund, wozu der Umftand weſentlich 
beigetragen haben ſoll, daß jämtliche Pferde bei Ausbruch der Krankheit 
fofort außer Dienjt geftellt wurden. 

31* 
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Über die Lähmungen der Hinterhand iſt folgendes zu berichten: 
Im ganzen wurden von den 92 Kranken der 4. Eskadron nur 4 hiervon 
befallen, während die 8. Eskadron von denſelben ganz verſchont blieb. Es 
iſt dies eine geringe Zahl, beſonders im Vergleich zu der des 2. Leib— 
Huſaren-Regiments bei ſehr ſchweren und mittelfchweren Fällen. Ein auf 
fallendes Schwanken, das namentlich bei den Wendungen, wobei die Hinter: 
Hand feitlich ausfiel, zu fehen war, wurde in der 4. Esfadron bei etwa 15 
und in der 3. E3fadron bei etwa 10 Pferden feftgeitellt. Diejes Schwanfen 
ftellte eine vorübergehende Pareſe der Nachhand dar, die vielleicht durch un- 
günftige Veranlaffungen, 3. B. ungeſchicktes Aufftehen, Feftliegen über Nacht 
oder anjtrengenden Dienjtgebraucd), zu volljtändigen Lähmungen hinterdrein 
geführt hätte. Außer Zweifel dürfte es daher ftehen, daß beim diezjeitigen 
Truppenteil mehr derartige Lähmungen aufgetreten wären, wenn nicht die bei 
den beiden anderen Truppenteilen gemachten Beobachtungen und Erfahrungen 
zur Geite geftanden hätten, welche zu aller Vorficht Hinfichtlich des Dienft- 
gebrauches mahnten und alle Pferde der verjeuchten Eskadrons don letzterem 
jofort ausſchloß. 

Den vier Fällen von Lähmungen ging, nachdem die Körpertempera- 
turen die Normen wieder erreicht Hotten, ein Erregungsjtadium voraus, 
Dasjelbe äußerte fich in der Weiſe, daß die Tiere im Stande hin- und hertraten 
und Schweißausbruch befamen, dabei bejtand anjcheinend großes Angſtgefühl. 
Gleichzeitig machte fich bei ihnen ein Schwächezuftand bemerkbar, fo daß fie nach 
der rechten Seite umzufallen drohten. Sie konnten nur mit Mühe durch Unter- 
ftügung von einigen Mannfchaften aufrecht auf den Beinen erhalten werden. 
Das Erregungsftadium, bei dem aud) eine gewifje Schredhaftigkeit nachgemiefen 
werden konnte, dauerte etwa 1 Stunde, während die Lähmungserjcheinungen 
etwa 3 bis 4 Stunden anhielten. Bei einem Patienten fam e3, durd) die 
Lähmung bedingt, zu fontinuterlichem, tropienmweijen Abfluß von Harn aus 
der Scheide. Wenn die Tiere auch nah) 3 Tagen fich allein aufrecht zu 
erhalten vermochten, jo mußten fie doch beim Vorführen zum Zwecke der 
Unterfuchung ſeitlich von Mannfchaften geftügt werden. Dabet drohten fie 
tim Hinterteil zuſammenzuknicken. Die Schrittbewegungen waren feine ge= 
ordneten, fie fielen vielmehr ataltiſch aus, und es wurde died nicht nur 
ollein an den Hintergliedmaßen, fondern aud) an den Vordergliedmaßen 
beobachtet. Danach erschien «3, als ob das Lendenmark nicht allein, ſondern 
das ganze Rückenmark krankhaft affiziert jei. Die Pferde gingen vorfichtig 
und tappend und hoben die Beine höher als gewöhnlich. Die während 
3 bis 4 Stunden beftehende Lähmung der Nachhand war eine volljtändige 
und beiderfeitige. Die Empfindung der Haut zeigte ich an der Kruppe und 
den Hinterfchenfeln herabgejeßt, und die Tiere Tagen hilflos am Boden. Nach 
3 bis 4 Stunden waren dieje afuten und ſchweren Erſcheinungen dem Zu— 
ſtande einer Pareſe gewichen, welche ſich alsdann jpäter ganz verlor. 

Der in einem Falle vorhandene Fontinuierliche Harnabfluß, der durch 
einen Zuftand vollftändiger Blafenlähmung — auch der After ftand weit 
offen — veranlaßt wurde, beitand etwa 10 Tage lang. Bet dem betreffenden 
Pferde, welches häufig huftete, erfolgte mit jedem Huftenitoße durch gleich- 
zeitige Einwirkung der Bauchprefje eine ruckweiſe Entleerung geringer Mengen 
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Harns aus der Scheide. Zerner ſchwollen diefem Pferde beide Hinterglied: 
maßen bis zur Höhe des Scheldeneinganges an. Dieje Anfchwellung hatte 
einen entzündlichen, phlegmonöjen Charakter und wurde durch den abfließen- 
den Harn hervorgerufen. 

Das Eintreten der jpinalen Lähmungen, welches plößlich geihah und 
dadurch geradezu überraschend wirkte, da die Tiere vollauf wieder geſund 
erſchienen, erfolgte zwiſchen dem jechiten und elften Tage, nachdem die Körper- 
märme auf den normalen Stand zurüdgefehrt war. Endlich ift noch zu 
erwähnen, daß bei den zuleßt verzeichneten jchweren Fälen eine Herab- 
feßung der Pulszahl auf 34 und 32 in der Minute wahrgenommen wurde. 

Sowohl Hinfichtli des Fiebers ald aucd) der Zeitdauer der Krank— 
heit3fälle ift nachitehendes zu berichten: In den meiſten Fällen hielt das 
Vieber 2 bis 4 Tage an, wenngleich auc) einzelne Fälle vorfamen, in denen 
dasjelbe 5, 6 und 8 Tage mwährte. Dasjelbe zeigte feinen gleichmäßigen, 
fontinnierlihen Verlauf, fondern war gewöhnlich atypiſch. Folgende Auf: 
zeichnungen über den Verlauf desfelben jeien hier beijpielStweije wiedergegeben: 





1. „Tonkunſt“: 2. „Hanna“: 3. „Nebe*: 
Datum M. | A. Datum | MA A, Datum M. | A. 
12.5. 382 38,6 26.5. : 35,0 38,6 25.5. 8382. 383 
13.5. 393 | 39,0 271.5. 89,4 : 39,6 26.5. 88,7 | 40,1 
14. 5. | 390 40,3 28 5. | 89,4 | 38,7 27.5. 839,8 | 38,9 
15. 5 39,5 , 40,0 29.5.: 884 . 37,5 28.5. . 388 38,9 
16. 5. ı 38,4 , 38,3 29.6. 382 379 
17.5. 8380 , 382 

4. „Trahenberg*: 5. „Mildypeter“: 
Datum M. A, Datum M. a 
12.5 382 838,6 12.5 332 382 
13.5 40,0 39,4 13.5 39,1 38,9 
14.5 39,6 40,0 14.5 3895 88,7 
15.5. | 40,5 40,6 15.5. : 38,7: 379 
16. 5 402 39,5 16. 5 37,7. 87,4 
17.5. , 402 8387 17.5. 8374 374 
18.5 38,1 381 18. 5 370 8371 
19.5 ' 399 38,4 19 5 36,8 837,4 
20.5. 88,1 | 8381 20. 5. 37,0 , 37,4 


Eine größere Zahl von Verden zeigte eine Temperaturfteigerung, die 
noch weiter (als unter 4.) vom Tage de3 Fieberabfall3 entfernt lag. Des: 
gleichen wurden jubnormale Temperaturen (vgl. 5.) gemefjen, die nach dem 
Erlöſchen des Fiebers vorfamen. 

Bei 26 Pferden traten Fieberrezidive auf, die fich durch ein plötzliches 
Anfteigen und ein verhältnismäßig ſchnelles Zurücgehen der Körperwärme 
bemerkbar machten. Bei zwei von diefen Pferden wiederholte fich nach 8 bzw. 
13 Tagen das Anfteigen der Körpertemperaturen zum dritten Male. Die 
Nezidive wurden in einem Falle nad) 25 Tagen und in einem anderen jelbft 
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nad) 45 Tagen konſtatiert. Die meiſten derſelben hielten ohne beſondere weitere 
Störungen nur 1 Tag an. Mitunter zeigten aber aud) die Pferde an den 
darauffolgenden Tagen eine gewiſſe Müpdigfeit und Hinfälligkeit. 

Die Dauer der Krankheit betrug im Durchichnitt 3 Wochen, von denen 
rund 8 Tage auf das Fieberjtadium zu rechnen waren, während der 
ſchwankende, müde Gang noch 14 Tage und darüber hinaus fi erhielt. 
Die vier verhältnismäßig ſchweren Zälle nahmen zu ihrer Genejung, be= 
ſonders was die Pareſe der Nachhand betraf, jogar eine Zeit von etwa 
6 Wochen in Anfprud). 

Auch das Rekonvaleszenzitadium zog fich in die Länge, da der Futter— 
zuftand ſich nur langſam hob und die Tiere ihre früheren frifchen Gänge 
und ihre vollen Kräfte nicht jobald wieder erlangten. Sodann erforderten 
die häufig fich einftellenden Fieberrezidive eine forgfältige Beachtung und 
eine möglichft lange Schonung der Pferde. 

Bet der 4. Eskadron hatte die Seuche zu Anfang einen fchnellen, fait 
ftürmifchen Verlauf genommen, während fie bei der 3. Eskadron ſich langſam 
ausbreitete. Unverkennbar wurden die jüngeren Sahrgänge leichter als 
die älteren von derjelben ergriffen. Bet der 4. Eskadron ſprang diejelbe 
von der einen, vorzugsweiſe von jungen Pferden bejegten Stallabteilung 
tn den Remontenſtall über, und die Nemonten erkrankten wie mit einem 
Schlage. e 

Nachkrankheiten, die al3 Folgeletden diefer Seuche gelten fonnten, find 
bisher nicht wahrgenommen worden, und alle Störungen haben fi im 
Gange der Pferde wieder ausgeglichen. — 

Daß eine eigenartige, anftedende, in größerem Umfange ſich aus— 
breitende und mit fchlimmen, wenn auch vorübergehenden Folgen verbundene 
Krankheit, die bisher kaum gekannt war, vorliegt, ſteht memes Erachtens 
außer Frage. 

Eine Verwechſelung mit der Bruftfeuche und der Notlaufjeuche iſt aus— 
geichloffen, da verjchtedene Symptome ganz gegen die Diagnofe diejer Kranf- 
heiten jprachen. Allerdings waren einige Anzeichen vorhanden, welche auch bet 
der Rotlauffeuche angetroffen werden; zu diefen Erfcheinungen zählten nament- 
lich daS ſchnelle Umfichgreifen der Seuche, ferner die ſeröſe Snfiltratton der 
Augenbindehäute und ein — aber nicht immer vorhandenes — leichte8 Anlaufen 
der Beine. Gegen Rotlauffeuche Sprachen die Lähmungen mit dem vorangehen- 
den Erregungsftadium und Das Fehlen der als konſtantes Symptom geltenden 
ödematöſen und glafigen Schwellung der Augenbindehäute. Andere Krank— 
beiten anftedender Art fonnten vom differenzialdiagnoftiichen Standpunkt aus 
kaum in Erwägung fommen. Daß e3 ſich um eine fpezifiiche, ausschließlich das 
Lendenmark und defjen umkleidende Häute alterierende Erkrankung handeln 
tönne, kann gewiß nicht behauptet werden. Der Katarrh der oberen Luft— 
wege Fam ftets einleitend zunächit in Betracht, und die jpinale Lähmung ift 
in einzelnen Fällen als eine Teilericheinung des ganzen, als etwas Afziden- 
tielles, zu würdigen. Ob die unbekannten Krankheitserreger — die ätio- 
logiſche Seite der Krankheit tft nicht ergründet worden —, die jedenfalls 
mit dem Einatmen der atmofphärifchen Luft in den Organismus der Tiere 
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gelangen, eine bejondere Affinität zum Rücken- bzw. Lendenmark haben, 
darüber dürften nur exakte Unterfuchungen entſcheiden. — 


Die Behandlung der Patienten war eine fymptomatijche. Da ſich 
vielfach infolge langer Stallruhe Harte und trodene Darmentleerungen 
zeigten, jo erhielten die Tiere auf3 Futter: Sal. Carolin. factit., Natr. 
chlorat. und Natr. biecarbonie. Dann wurde den Pferden viel Kleie 
gereicht. Im den ſchweren Fällen, bei denen der Appetit einmal verjagte, 
wurde Gras gefüttert. Pferde, die in der Hinterhand ſtärker ſchwankten, 
wurden in der kritiichen Zeit, während welcher die Lähmungen zu entfliehen 
pflegten, in ihrem Stande hochgelegt, eine Maßnahme, welche fich gut’ be- 
währt hat. In einem Falle mußte das gelähmte Pferd in den Hängegurt 
gebracht werden. Auch Wajhungen der Lenden- und Kruppengegend mit 
Rampferjpiritu3 wurden vorgenommen. 


Schließlich jet noch bemerkt, daß eine Übertragung der Seuche auf 
die drei übrigen Eskadrons nicht ftattgefunden Hat. Diefelben brauchten 
daher von den Herbjtübungen nicht ausgejchloffen werden, während die 
beiden verſeuchten Eskadrons von denjelben zurückbleiben mußten. 


Verſuche mit der VBerfütterung von Furage. 
Von Stabsveterinär Ludewig. 


Während des Beſuches der Ausftellung der Deutſchen Landwirtichaft- 
lichen Gefellihaft in Danzig im uni 1904 wurde mir dur Vermittlung 
der Herren Korpsftabsveterinär Bleich und Stabsveterinär Kull Gelegen- 
heit geboten, mehrere unter den Erſcheinungen eines infeftiöjen Katarrhs 
der oberen Quftiwege mit doppelfeitiger Lendenmarfslähmung erkrankte und 
refonvaleszente Pferde des 2. Leib-Huſaren-Regiments Nr. 2 zu jehen. 

Die leicht erkrankten Pferde zeigten im wejentlichen bei freier Pſyche, 
ungeftörter Futteraufnahme, regelmäßiger Atmung und Pulsfrequenz beim 
Führen, namentlich bei der Kehrtwendung, Schwanfen in der Hinterhand 
und mehr oder weniger fchleppende Bewegung der Hintergliedmaßen. Die 
mittel[hwer Eranfen Pferde brachen beim Vorführen in der Hinterhand 
zufanmen, vermochten fi aber im Stande felbftändig ftehend zu erhalten, 
während ſchwer franfen Pferden felbftändiges Stehen unmöglich war. Nach 
den gemachten Mitteilungen ging die anfangs gefteigerte Temperatur bei 
leicht erfranften Pferden nad) 12 Stunden bis 4 Tagen zur Norm zurüd. 
Auch verloren fih die übrigen Krankheitseriheinungen bei leichteren Er- 
franfungen innerhalb 8 bis 21 Tagen. Nur vereinzelt machte fich in der 
Nefonvaleszenz eine plötzliche Temperaturfteigerung bemerkbar, welche nad) 
1 6i8 4 Tagen wieder verſchwand. Bei mittelfhweren und ſchweren Er- 
franfungen wurde angeblich die Temperatur am dritten bis ſechſten Tage 
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normal, am fehjten — neunten — vierzehnten Tage jtellten ſich plöglich 
fhwere Lähmungen der Hinterhand ein. Dabei foll die Atemfrequenz 
nie über die Norm geftiegen und ein Verfagen der Futteraufnahme nur 
in den tödlich geendeten Fällen 2 Tage vor dem Tode beobachtet fein. 
Während aud) in der Pulsfrequenz feine befonderen Abweichungen ver- 
zeichnet waren, wurde Huften beobadhtet, namentlih wenn die Pferde ins 
Freie Famen. 

- Bei der Sektion der an der Seuche gefallenen Pferde fand Stabs- 
veterinär Kull Odem im Gehirn und Rückenmark, Erweihung des Lenden- 
marks, blutige Entzündung der Schleimhaut der Blafe, des Kehlfopfes und 
der Luftröhre. Die vorgenommenen mikroſkopiſchen und bakteriologiſchen 
Unterfudungen hatten ein negatives Nefultat ergeben. Über die Urſachen 
und Einjhleppung der Seuhe war nichts feftzuftellen. Die hygieniſchen 
Verhältnifje des Stalles waren gute. Eine Stalldesinfeltion war erfolg- 
los geblieben. 

Wenngleich die beobachteten Erſcheinungen mit den Symptomen der 
Schachtelhalmvergiftung große ÄHnlichkeit haben, fo mußte doch dieſelbe 
ausgefchloffen werden, weil die Erfranfungen troß jorgfältiger Befreiung 
der Furage von Schadtelhalm nicht aufhörten, fondern jogar maffenhaft 
auftraten. Auch war die Erfahrung gemacht worden, daß angeftrengte 
Pferde ſchwerer erkrankten. Immerhin aber ließen die beobadteten Er- 
ſcheinungen die Annahme zu, daß diefelben möglicherweife doch durch eine 
AZutterfhädlichfeit hervorgerufen fein fünnten. Da angeblih aber jämt- 
lihe Zruppenteile der Garniſon Danzig diefelbe Furage erhalten hatten 
und dennoh nur die Pferde der beiden Leib-Huſaren-Regimenter und 
des Train-Bataillons Nr. 17 erkrankt waren, war der Einwand bered- 
tigt, daß nicht das Futter, fondern andere Umftände mit den Erkrankungen 
in urſächliche Beziehung zu bringen jeien. 

Diefem Einwurf gegenüber war ebenjo die Behauptung beredtigt, 
daß die Zutterfhädlichfeit nur bei den fieberhaft erkrankten, mit einem 
Katarrh der Luftwege behafteten Pferden zur Wirkung gelangte, weil deren 
Widerftandsfähigfeit gegen Gifte vermindert oder aufgehoben war. Für 
diefe Annahme dürfte der Umſtand fprechen, daß leicht erfranfte Pferde 
nur während einiger Stunden, ſchwerer erkrankte aber durd) mehrere Tage 
eine Franfhaft gefteigerte Körpertemperatur vor Eintritt der Lähmungs- 
eriheinungen zeigten. Auch die Angabe, daß die Erfranfungen während 
und nad der Verfütterung eines über 2 Jahre gelagerten Hafers auf- 
traten, beftärfte die ausgeſprochene Vermutung, daß eine Futterſchädlich— 
feit Miturfahe der Erfranfungen abgäbe. 
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Die Unterfuhung der auf den Stallböden lagernden Furage ergab 
bezüglich des Strohes eine vorzüglihe Qualität. Das Heu war von 
mittlerer Güte, wenig ftaubig und enthielt eine Heine Anzahl von Schadtel- 
halmen und Sauergräjern. Auch der Hafer fonnte als folder mittlerer 
Qualität angeſprochen werden, doch haftete demjelben ein eigentümlidher 
dumpfiger Geruch an, der aber erjt bein Erwärmen hervortrat. Auch 
die fpäter zur Unterfuhung gefommenen Teile von Furage ergaben im 
weſentlichen denjelben Befund. 

Bon dem Vorrat entnommenen, in Fleinen Papierbeuteln trans- 
portierten Haferproben wurden im Bafteriologijhen Laboratorium der 
Militär Veterinär- Akademie einzelne Körner ohne Wahl auf Gelatine- 
platten ausgefät. Es entwidelten ſich nach 24 Stunden dreizehn Kolonien, 
deren mifroffopifches Ausfehen ſich, wie folgt, darftellt: 


Kolonie 1: Braun, krümlich, Kolonie 8: Gelb, 
:- 2: Grau, = 9: &elbbraun, 
= 3: Weiß, = 10: ©raugelb, 
= 4: Durchſcheinend, hellgrau, - 11: Hellbraun, 
= 5: Weiß, - 12: Weiß, 
= 6: Grünlichweiß, = 13: Gelblich. 
: 7 Weiß, 


Bei der mifroffopifchen Unterfuhung eriwiefen ſich in den Kolonien: 

1. Sproßpilze, nicht verflüffigend, unbeweglih, nad) Gram färbbar. 

2. Kurzſtäbchen, verflüffigend, undeweglid, nad Gram färbbar. 

3. Sarzine, verflüfjigend, unbeweglid, nad) Sram färbbar. 

4. Stäbchen in Wesfteinform, verflüffigend, beweglid, nah Gramm 
nicht färbbar. 

. Sproßpilze, verflüffigend, unbeweglid, nad) Gram färbbar. 

. Stäbdhen, verflüffigend, beweglid, nah Gram nicht färbbar. 

. Stäbhen, verflüfjigend, beweglih, nad Gram färbbar. 

. Sarzine, verflüffigend, unbeweglid, nah Gram färbbar. 

. Kurzjtäbchen, verflüffigend, beweglich, nah Gram nicht färhbar. 

10. Stäbchen, nicht verflüffigend, beweglid, nah Gramı nit färbbar. 

11. Stäbchen, verflüffigend, bemweglid, nah Gram nicht färbbar. 

12. Koffen, nicht verflüffigend, unbeweglih, nad) Gram färbbar. 

13. Sarzine, verflüffigend, unbeweglid, nah Gram färbbar. 

Bon diefen Mikroorganismen fonnten 6 als Bac. fluorescens 
liquefaciens, 7 als Heubazillus, I und 11 als Proteusarten identi- 
fiziert werden. Eine fichere Beftimmung der übrigen Mikroorganismen 
war nicht möglid. ES war nun Aufgabe der weiteren Unterfuhung, 


SS DO AI Or 


—_ 42 — 


feftzuftellen, ob bzw. welche diefer Keime imftande waren, krankmachend 
zu wirken. Zu diefem Zwed konnte zunähft nur der Futterverſuch an 
fleinen Verſuchstieren in Betradht fommen. 

Es wurde hierzu der Neft der Haferproben an weiße Mäuſe in 
der Weiſe verabfolgt, daß Maus 1 und Maus 2 vom ältejten Kriegs- 
hafer, Maus 3 von dem im April verausgabten Hafer erhielten. 

Der erjte VBerfuh begann am 30. Juni 1904. 

Schon am erften Tage des Verſuches zeigten ſich die Mäufe unluftig. 
Sie faßen teilnahmlos mit verklebten Augen und zufammengefrümmten 
Körper in ihren Behältern. Unter Erfhwerung der Atmung erfolgte 
bei Maus 1 am 5. Juli 1904 der Tod. Maus 2 ftarb am 4. Juli, 
Maus 3 am 8. Juli. Bei der Seftion der Kadaver wurde außer Rötung 
des Darmkanals feine frankhafte Veränderung nachgewieſen. Während 
die Organe von Maus 2 und das Blut aller Mäufe fich fteril zeigten, 
fonnten in der Milz und den Nieren von Maus 1 und Maus 3 Kurz- 
ftäbhen (Proteus), bei Maus 3 auch Staphylofoffen durd) die mifro- 
ffopifhe Unterfuhung zur Darftellung gebracht werden. 

Da die geringe zur Verfügung ftehende Hafermenge zur Fortjegung 
diefer Verſuche und Anftellung von Kontrollverſuchen nicht ausreichend 
war, wurde meiner Bitte um Zufendung einer größeren Haferprobe durch 
Stabsveterinär Kull Anfang Juli entſprochen, und zwar dur Über- 
fendung von zwei verjchiedenen Proben (mit I und II bezeichnet). 

Bon der Probe I wurden Maus 4 und Meerfhweinden 1 und 2 
vom 5. Yuli ab gefüttert. Zwei andere Mäufe erhielten als Kontrolfe 
beten Hafer, von einem Berliner Getreidehändler entnommen. Maus 4 
ftarb am 10. Juli; wegen ſchnell eingetretener Fäulnis war die Seftion 
ergebnislos. Das Meerjhweinden 1 lag am 20. Yuli tot im Käfig; 
bejondere Veränderungen wurden an den Organen nicht vorgefunden. 
Aus Milz und Nieren kam ein Kurzftäbhen (Proteus) auf Gelatine 
zum Wahstum. Meerſchweinchen 2 verweigerte nad) wenigen Tagen die 
Haferaufnahme und ftarb am 19. Juli; wegen Fäulnis unterblieb die 
dafteriologifhe Unterfuhung. Die Kontrollmäufe blieben gefund. 

Probe II wurde an Meerfhweinden 3 und Maus 5 und 6 vom 
11. Juli ab verfüttert. Obgleich das Meerſchweinchen anfänglich ziem- 
lich große Mengen des Hafers verzehrte, hörte der Appetit nad einigen 
Tagen vollftändig auf. Es trat ftarfe Abmagerung und Verluft der 
Munterfeit ein. Nach Verabreihung von Grünfutter erholte fih aber 
das Tierhen wieder und blieb gejund. 

Maus 5 ftarb am 20. Maus 6 am 21. Juli. Fäulnis der erjteren 
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Tieß von einer Sektion Abjtand nehmen. Blut von Maus 6 erwies fi 
jteril; aus Milz und Nieren wuchjen Kurzſtäbchen (Proteus). 

Die mit gutem Hafer gefütterten zwei Kontrolfmäufe blieben gefund. 

Eine weitere Haferprobe (mit III bezeichnet) wurde vom 16. Juli 
ab an mehrere Mäufe verfüttert. Dieſe ftarben am 26. Juli, während 
die Kontrollmäufe gefund blieben. 

Als Ergebnis geht aus diefen Verſuchen hervor, daß in den ver— 
fütterten Haferproben ein für Mäufe giftiger Körper vorhanden war. 
Wenn die Zeit bis zum Eintritt des Todes der Verjudstiere als Maß— 
tab für die Stärfe der Giftigfeit betrachtet werden darf, jo waren die 
zuerft in Danzig entnommene Probe und die jpätere Brobe I am ſchäd— 
lichften (Tod der Verfuhstiere nah 4 bzw. 5 bzw. 8 Tagen). Weniger 
giftig erwiefen fi die Proben II und III. Wenn auch der Hafer diefer 
Lieferung den Tod der Verfuchstiere herbeiführte, jo erfolgte derfelbe 
doch erſt nad längerer Zeit (nah 9 bzw. 10 Zagen). Die Meer- 
ſchweinchen erwieſen fih im allgemeinen widerftandsfähiger gegen vie 
Giftigfeit des Hafers. Beachtenswert ift ferner, daß nit nur auf den 
©elatineplatten fih Kurzſtäbchen von allen Kolonien am Fräftigften ent- 
mwidelt hatten, jondern daß diefelden Organismen auch aus den fteril 
entnommenen Organen der Verſuchstiere wuchſen. Es ſchien deshalb, 
daß die gefundenen Proteusarten zu der Giftbildung in gewiſſen Be— 
ziehungen ftehen müffen. 

Nah diefen Nejultaten war der Wunſch berehtigt, Fütterungs- 
verjuhe an Pferden vorzunehmen, von denen eine Giftfeftigfeit gegen 
Zutterfhädlichkeiten nicht anzunehmen war. Unberechtigt wäre es gewefent, 
das erhaltene Ergebnis ohne weiteres auf Pferde zu übertragen. 

Der in diefer Richtung geftellte Antrag wurde am 14. Auguft 1904 
vom Königlihen Kriegsminifterium genehmigt. 

Die zur Verfütterung benötigte Hafermenge wurde vom 2. Xeib- 
Huſaren-Regiment Nr. 2 geliefert. Heu wurde vom Regiment und vom 
Proviantamt Danzig, Stroh vom Proviantamt Berlin verabfolgt. 

Bon Heu war no eine Heine Probe der Sendung vom 15. Yuli 
1904 vorhanden. Vom 2. Leib-Hufaren-Negiment und vom Proviant- 
amt Danzig gingen zu den Fütterungsverfuhen noch größere Mengen zu. 

Gemäß Mitteilung des Stabsveterinärs Kull war die im Juli 
erhaltene Heumenge der am 25. uni an das Regiment verausgabten 
Lieferung entnommen. Da die Meerichweinden die Aufnahme des Heues 
vermeigert hatten, follte der geringe Neft an die Verſuchspferde mit- 
verfüttert werden. 


— 44 — 


Behufs Fortjegung der Verſuche und Verfütterung der erhaltenen 
Furage wurden zwei Pferde (jogenannte Schlahtpferde) gefauft. Bet 
der Beichaffung derſelben wurde darauf geadhtet, daß fie gute Freſſer 
und in Größe und Abjtammung dem mittelguten Kavalleriepferd ähnlich 
waren. Auch war der Beobadhtung, daß Stuten jhneller und auffallender 
erkranken als Wallahe bei der Beihaffung Rechnung getragen. Bezüglich 
des Alters und des Nährzuftandes ſowie der Gebraudsart war eine Über- 
einftimmung mit den Verhältnifjen beim Truppenpferd weder bei der Be— 
ihaffung der Pferde noch bei den Verſuchen zu erzielen. Die Arbeit der 
Berfuhspferde bejtand vielmehr nur täglid in ?/ı ſtündigem Bewegen im 
Schritt. 

Die Verſuchspferde waren: 

1. Ein Rappwallach ojtpreußiicher Herkunft, mitteljhweres Wagen- 

pferd, jehr mager, 1,70 m hod, etwa 15 Jahre alt, Spat reits. 

2. Eine dunfelbraune Stute veredelter Abkunft, leichtes Wagenpferd- 

mager, 1,64 m hoch, etwa 15 Jahre alt, dämpfig. 

Die Pferde wurden in einem bejonderen Stalle der Militär-Lehr— 
ſchmiede untergebraht und erhielten von der gelieferten Furage täglich 
5 bis 7 Pfund Hafer, 8 Pfund Heu, 7 Pfund Stroh (5 Pfund Streu- 
ſtroh, 2 Pfund als Hädjel). Der Verfud begann am 3. September 1904. 
Während der Wallach von vornherein mit gutem Appetit den vorgelegten 
Hafer verzehrte, verweigerte die Stute in den erjten Tagen jede Futter— 
aufnahme Das noch in einem Fleinen Quantum vom Juli herrührende 
Heu wurde von beiden Pferden verweigert. 

Am 5. September erkrankte der Wallah an einer ſchmerzhaften 
Phlegmone des linken Hinterfchenfels, die eine Bewegung des Pferdes 
nit zuließ. Durch intravenöfe Einfprigung von täglih 50 g 1prozen— 
tiger Ichtharganlöſung war das Pferd am 12. September jo weit wieder 
hergeftelft, daß in der Fütterung und der Gebrauchsweije beider Pferde 
ein Unterfhied nicht mehr gemadht wurde Das Benehmen der Tiere 
jowohl im Stall wie auch in der Bewegung war lebhaft; Puls, Atmung, 
Temperatur normal. Das vorgelegte Futter wurde mit Appetit und voll- 
ftändig aufgenommen, Wafjer mit Appetit vom 10. September ab viel ge= 
trunfen (3 bis 5 Liter pro Mahlzeit). Der abgejegte Kot war von 
normaler, loderer Beichaffenheit, alfalifch reagierend. Der während der 
ganzen Verſuchsdauer in reihliher Menge entleerte Harn war dünn, 
mwäfferig (jpez. Gewicht 1013 bis 1020), von ſchwach alkaliſcher Reaktion 
und frei von Eiweiß, Gallenfarbftoff fowie von Epithelien der Harnwege 
(Nierenbeden und Bflafe). 
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Um die Beeinfluffung des Wohlbefindens der Tiere durd die in 
Den vorbejchriebenen Kolonien gewachſenen Kurzſtäbchen zu ftudieren und 
um zu ermitteln, ob und welche Nolle diefelben bei der Entftehung der 
Krankheit eventuell jpielten, wurde ver Stute am 13. und 14. September 
vormittags 10 Uhr je eine Ofe Kultur in einer Auffhwemmung von 
10 g phyfiologifher Kochſalzlöſung (0,85 Prozent) bzw. Nährbouillon 
intravenös eingefprigt, nachdem feſtgeſtellt war, daß eine tracheale Injek— 
tion völlig veaftionslos geblieben war. Etwa 1 Stunde nad) der Ein- 
iprigung in das Blut stellte ſich ſtarkes Muskelzittern und Huſten ein. 
Die Bindehaut und Schleimhaut der Nafe war höher gerötet. Aus der 
Scheide ftellte jih Ausfluß einer ſchleimigen Maſſe ein. Auch beftand 
mehrere Stunden hindurch ausgefprochener Harndrang. Beim Vorführen 
war feine Bewegungsftörung fihtbar. Appetit und Futteraufnahme blieben 
ungeftört. Atmung und Puls wurde wenig vermehrt. Die Temperatur 
ftieg auf 39,6° 0. 

Die am 14. und 15. September ausgeführte Injektion derjelben 
Menge Bakterienaufſchwemmung beim Wallach übte feine Änderung im 
Wohlbefinden des Tieres aus. Außer einer Temperaturfteigerung auf 
39,8° C. zeigten fich Feine anderen Krankheitsſymptome. 

Fortan follte der Wallach als Kontrolfpferd dienen, während bei 
der Stute auch weiterhin intravendje Synjektionen der Bafterienaufjchwent- 
mung vorgenommen wurden. Nach der Einjprigung am 17. September 
itieg die Temperatur bis auf 40,8° C. Neben den bereit3 oben be- 
ſchriebenen Erjheinungen ftellte fih eine auffallende Schwäche im Hinter— 
teil ein, ausgeſprochen durch Schwanfen beim Führen, bejonders deutlich 
beim Kehrtmahen und Parieren. Auch war eine fchleppende Bewegung 
der Hintergliedmaßen und Drehen in den Sprunggelenfen wahrnehmbar. 
Dabei war das Senforium frei und die Zutteraufnahme nicht beeinträd- 
tigt. Außer einer gewiſſen Steifheit und Schwäde in der Hinterhand, 
die das Pferd durch Stügen an die Stallwand auszugleihen ſuchte, ſowie 
reihliher Harnentleerung waren am 18. September morgens alle Er- 
iheinungen verſchwunden. Nach Einfprigung am 19. September traten 
diejelben jedoch wieder hervor, gingen aber bis zum 21. September fo 
weit zurüd, daß die noch vorhandenen zurüdgebliebenen ataftiihen Be— 
wegungen der Hinterhand nur einem geübten Auge bemerkbar wareıt. 
Unverändert war ein ftarfes Auswärtsdrehen in den Sprunggelenfen der 
Hintergliedmaßen. Im Zrabe waren die Bewegungsftörungen geringer 
und nur beim Antraben und beim Ausparieren deutlich fihtbar. Die 
in die Droffelvene am 26. und 27. September injizierten Aufſchwem— 
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mungen (der Reſt der vorhandenen Kulturen) ließen die Symptome der 
Schwäde der Hinterhand deutlich, dod) in etiwag geringerem Grade wieder. 
hervortreten, aber wie früher, jo war aud) jegt nad) einigen Stunden 
nad einer veihlihen Harnentleerung nichts weiter als eine Steifigkeit 
des Hinterteils zurücgeblieben. 

Behufs Feititellung, ob die Erſcheinungen der geringgradigen Läh— 
mung der Hinterhand nur auf Zufälligfeiten durch das Futter oder die 
Kulturaufſchwemmungen oder durd das erzeugte Fieber hervorgerufen 
worden waren, wurden am 8., 10. 12., 13., 14., 19. und 20. Oktober 
Injektionen einer Streptofoffenauffhwemmung in die Drofjelvene aus- 
geführt, die regelmäßig eine Temperaturfteigerung herbeiführten. Wäh- 
rend der Dauer derjelben bzw. einige Stunden nah dem Temperatur— 
abfall waren mehr oder weniger auffallende Lähmungserſcheinungen der 
Hinterhand erkennbar. Es fehlten ftets aber die Reizung der Harnwege 
und Huſten. Es erjcheint deshalb die Annahme berehtigt, daß nicht die 
als zu den Proteusarten gehörig erfannten Kurzftäbchen zur Herbei— 
führung der Lähmungserfheinungen in urſächlicher Verbindung jtehen, 
fondern daß die hypothetiſche Futterfhädlichfeit unter dem Einfluß des 
Fiebers diefe nahteilige Wirkung auf das Rückenmark auszuüben vermag. 

Eine Beftätigung diefer Anfiht ſchien folgender Verſuch zu liefern: 
Behufs Gewinnung von Kurzftäbchen zur Anlegung einer neuen Kultur 
aus den Organen von Mäufen wurden Feine Hafermengen, welche von 
den Unterjuhungen her fih no im Laboratorium befanden, an weiße 
Mäufe verfüttert. Die Mäuſe ftarben nad) 4 Tagen. Blut und Organe 
waren jteril. Als Erklärung diefer Beobachtung ift nur anzunehmen, daß 
die Mikroorganismen unter der Einwirkung der trodnen, warmen Quft 
abftarben, ihre Stoffwechjelprodufte aber feine Einbuße ihrer Giftigfeit 
erlitten. 

Der Wallach blieb unausgejegt munter; wenngleich auch Strepto- 
kokken-Injektionen QTemperaturfteigerung bedingten, jo erlitt das Pferd 
weder eine Einbuße in feinem guten Allgemeinbefinden, nod eine Störung 
in der Negelmäßigfeit feiner Bewegung. 

Eine Aufbefjerung des Nährzufiandes war bei den Verjuchstieren 
in der ganzen Zeit des Verjuches nicht fetzuftellen. 

Da der Hafervorrat am 20. Dftober verbraudt war, wurde den 
Berjuhspferden von num ab nur Heu und Stroh verabfolgt, da daran 
gelegen war, zu beobadten, ob bei vollftändiger Haferentziehung die in 
geringerem Grade fortbeftehenden Lähmungserſcheinungen der Hinterhand 
bei der Stute zum Verſchwinden fommen würden. Da jedod aud die 
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Heuvorräte am 23. Oftober zu Ende gingen, mußten die Verſuche be- 
endet werden. 

Die Sektion der zum Schlachten wieder verfauften Pferde fonnte 
nicht ausgeführt werden. 

NRejume. 

Wenn man unberücdfichtigt läßt, daß mit der Dauer der Auf- 
bewahrung der Körnerfrüchte der Stoffgehalt nachteilig beeinflußt wird, 
wenn man die Tatjahe unberüdfichtigt läßt, daß bei normaler Speicher- 
lagerung Hafer im erjten Jahre 3,5 Prozent, in jedem folgenden Viertel- 
jahre 0,3 Prozent Stoffverluft erleidet, wenn man ferner die Erfahrung 
außer acht läßt, daß auch die Schmadhaftigfeit und Verdaulichkeit bei 
langer Zagerung des Hafers leidet, und wenn man ferner nicht bedenkt, 
daß multriger Hafer die Erjcheinungen der Harnruhr (Diabetes insi- 
pidus) zu erzeugen vermag, jo find aus den Verjuchen doch folgende 
Schlüſſe zu ziehen: 

1. Der fraglihe Hafer wurde anfänglich nur von einem Verſuchs— 
pferd (Stute) verihmäht, dann aber von beiden mit gutem Appetit 
verzehrt. 

2. In dem Hafer ift ein Körper vorhanden, welder unter gewiſſen 
Bedingungen, wie Fieber, eine lähmende Wirkung auf das Rückenmark 
auszuüben vermag. 

3. Dieſer jhädlihe Körper fanın die Bedingungen feiner Entwidlung 
durch lange Lagerung des Hafers finden. 

4. Die leihte Erfranfung eines Verfuhspferdes (Stute) läßt nicht 
mit Sicherheit darauf fließen, daß der Giftförper die Urjache der jeuchen- 
haften Erkrankung der Pferde der Garnijon Danzig darjtellt. 

5. Es ift nit unwahrſcheinlich, daß bei längerer Dauer des Ver— 
ſuches und bei anftrengender Tätigfeit der Pferde ein fichereres Reſultat 
erreicht worden wäre. 

Jedenfalls dürfte auch aus den Verſuchen ſich die lange als ridtig 
erfannte Anficht betätigen, daß es fich empfiehlt, den in Feitungen lagern 
den Hafer in kürzerer Zeit (mindejtens alle 2 Jahre) aufzufriſchen. 
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Fleiſchgenuß der Chineſen. 


Von Oberveterinär M. Pfeiffer, Kaumi. 


In weiſer Beurteilung der hygieniſchen Verhältniſſe haben Stifter 
großer Religionen bei Feſtlegung der von ihnen vertretenen Syſteme in 
weitgehendem Maße auch Vorſchriften über Nahrungsmittel, ſpeziell 
über den Verbrauch von Fleiſch erlaſſen, ſo daß mit Fug und Recht 
behauptet werden darf, die Anfänge der Fleiſchbeſchau ſeien rituellen 
Urſprunges In China, wo im Laufe der Jahrhunderte ſich die ver- 
ſchiedenen Neligionsiyfteme, der Buddhismus, der Taoismus und der 
Confucianismus durch engſte Berührung chaotiſch vermiiht haben, 
werden ebenſo die aus dieſen Lehren gezogenen Folgerungen vermengt 
und beliebig angewandt. 

Auf die Makelloſigkeit, Farben und Fütterung der Opfertiere 
achtete man ſchon in früheſter Zeit, und man geht wohl nicht fehl in 
der Annahme, daß der praktiſche Chineſe dies von dem Geſichtspunkte 
des Materialiſten aus tat; wurde doch das Opfertier nach vollzogener 
Zeremonie verſpeiſt! Und noch heutigen Tages werden für Confucius 
nah Navarra alljährlich über 60 000 Schlachttiere geopfert. 

Während Kung-fu-tſe feine Vorſchriften über Fleiſchgenuß gibt, 
finden wir in den Lehren Laotſes, dem Taoismus, das Verbot des 
Nindfleifh> und Hundefleifhgenuffes und zwar, weil das Rind das 
Feld bebaut, der Hund das Haus bewadht. Im fechiten der zehn 
Höllenringe läßt er die Konfumenten diejer beiden Fleifharten auf 
eiferne Kugeln fnien, ihren Mund mit Nadeln füllen, fie zerftampfen 
und läßt ihnen die Haut abziehen. 

Die Lehre Buddhas verbietet überhaupt das Töten oder Quälen 
eines Geſchöpfes, ja jelbjt das Verkaufen von Tieren zum Schladten, 
da hieraus die verwerflihe Grauſamkeit entfteht. Die erjte der fünf 
Obfervanzen des „Pantiha Stla” Heißt: „Ich beobachte das Gebot, 
mid fernzuhalten von der Vernichtung des Lebens von Geſchöpfen.“ 
Das „Dhammika Sutta“ fagt: „Laßt ihn (den Hausvater) keinerlei 
Leben vernichten oder deffen Vernichtung veranlaffen oder die Hand- 
lungen derer, die fo tum, gut heißen. Laß ihn fich fernhalten auch vom 
Beihädigen irgend eines Geſchöpfes.“ 

Und dem troftreihen Natjchlag erteilenden König Bimbifara er- 
widert der Prinz: 

„Es ſchickt jih niht für uns, den Weg zu gehen, 
Der Welt und Opferfeften beizumohnen, 
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Um gegenwärtigen Nutzenswillen töten, 
Was lebt. Der Weiſe ſchont lebendige Weſen.“ 

Ein Hauptimpediment für den Fleiſchgenuß liegt aber außerdem 
bei den Anhängern Buddhas auch tief begründet in dem Glauben an 
die Seelenwanderung. Denn es könnte der Fall eintreten, daß der 
Buddhiſt einen Vorfahren verſpeiſt. In Zeiten anhaltender Dürre oder 
übermäßigen Regens verbietet der Kreismandarin ſeinen Untertanen 
jeglicher Religion das Schlachten von Rindvieh. Im Hochſommer ent- 
hält ſich der Chineſe durchweg des Fleiſchgenuſſes aus geſundheitlichen 
Gründen. Er bevorzugt dann die vegetabiliſche Nahrung. 

Nach hier eingezogenen Erkundigungen werden in Kaumi, einer 
kleinen Kreisſtadt, jährlich zu den Opfern am zweiten des zweiten und 
am zweiten des achten Monats je drei Rinder, ſechs Schafe und ſechs 
Schweine, im ganzen alſo ſechs Rinder, zwölf Schafe und zwölf Schweine 
in fünf verſchiedenen Tempeln geopfert. Dieſe Tiere hat der Vieh— 
händler, der Mittelsmann zwiſchen Bauer und Schlächter, an den 
Yamen ohne Entgelt zu liefern. Er entrichtet alſo ſeine Gewerbeſteuer 
in naturalibus, während die Schlächter zweimal im Jahre ihren schui 
tsien, Gewerbefteuer, mit je etwa 50 Diau, zufammen aljo 100 Diau, 
rund 170 Dollars, an den Yamen zahlen. An den oben genannten 
Tagen hängen die betreffenden Tiere ausgeweidet auf Holzgerüften in 
den einzelnen Tempeln, die Ninder im Fell, nur auf der Stirn ift 
ein handtellergroßer freisrunder Fleck rafiert, die Schweine abgebrüht, 
die Schafe gejhoren und abgebrüht. Auf den Altären liegen neben Eiern 
und Fiihen Schweinsföpfe. Der Kreismandarin und alle Beamten, der 
Kaiſer jelbft, machen an diefen Tagen in den Tempeln ihren Ka-tou. Nach 
Bollzug diefer Zeremonien geht das Fleiih in den Befig und Genuß 
der Namenleute über. Diefe Yamenleute haben aber aud noch das 
Privilegium eines bedeutend bilfigeren Einfaufspreifes. Der Mandarin 
fowohl wie jeine ganzen Beamten bezahlen 3. B. hier ftets nur hundert Heine 
Käſch für das Gin jeglicher Fleifhforten, gleihviel wie hod die Preije 
find. Der Bolizeimandarin und der geiftlihe Mandarin inkl. Hofjtaat 
gar nur jedhzig kleine Käſch. 

Dem mohammedanifhen Chinejen, defjen Küche das Hammelfleiſch 
bevorzugt, verbietet fein Glaube, ebenfo wie dem Juden, den Genuß des 
unreinen Schweines. Doch gerade diejes Tier, „der Herr mit dem 
ſchwarzen Gefihte”, „der ſchwermütige General”, ift bei dem übrigen 
HZopfträgern das beliebtefte und häufigfte Fleifchgericht, abgejehen von 
dem Geflügel. Links und rechts von dem hölzernen Tragjattel des 
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ftörriihen Maultieres oder des geduldigen Ejels hängen die gewaltigen 
Körper der an demjelben Morgen erjt geſchlachteten Schweine herab, 
und am Führfeil leitet der biedere Schlähter das Laſttier nad) der 
Kreisftadt zum Markte. Nahdem die einzelnen Stüde ausgehauen 
find, hängt er mittelS großer Eifenhafen am jchnell eingerichteten 
Bambusgerüft diejelben zum Verkauf aus, Lunge, Leber, Herz gejondert. 
Unbefümmert um die die einzelnen Stüde bejchnubbernden Hunde, 
wenigftens folange diejelben ihrem Appetit nicht zu jehr die Zügel 
ſchießen laſſen, fieht er gelaffen zu, wie die eventuellen Käufer Stüd 
für Stüd betaften und mit der Hand abiviegen, und ijt taub gegen die 
Bitten des alten Bettelweibes, welches ji den ye ba, den Schwanz, 
durh Jammern zu verihaffen ſucht. Hat der Käufer fih für irgend 
ein Stück entihieden, jo wiegt der FFleifher ihm dasjelbe ab und 
wickelt es nit etwa in Papier, ſolch ein Neinlichfeitsfanatifer ift der 
Ehinefe nicht, jondern zieht aus dem aufgeftapelten Büjchel feiner groben 
Bindfäden einen heraus, umſchnürt es einmal, und bequem pendelt es 
am Zeigefinger des Käufers. Im Winter fieht dies alles noch relativ 
jauber und manierlich aus, aber bringt die Sommerhige das fliegende 
Geſchmeiß, jo ſchwirrt und fummt es um die ganze Fleifchreihe wie vor 
einem Bienenhaufe.. „Schmeine mit weißen Beinen und ſchwarzen 
Pfoten ſollen aus Aberglauben nicht gegejjen werden. Spanferfel 
feinen dem Chinefen ein unbekannter Lederbiffen zu jein, da ein- 
heimiſche Bücher, die von der Schweinezucht handeln, ſtets abraten, ein 
Tier, das noch fein Jahr alt ift, zu Schlachten.“ (Navarra.) 

Beim Schlahten betäubt der Chinefe das Rind nicht; nahdem er 
demjelben vorher die gleichjeitigen Beine zufammengebunden hat, vollzieht 
er den Halsſchnitt in folgender Weije: Zunächft macht er mit dem 
langen Schlachtmeffer, weldes er dabei wie eine Schreibfeder hält, in 
der Mitte des Oberhaljes einen etwa 40 cm langen Hautſchnitt, welder 
parallel der Luftröhre, nie quer, verläuft. Dann jtößt er mit großer 
Wucht das Mefjer in der Trachea nad der vorderen Bruftapertur durch 
und in die Brufthöhle hinein und jucht hier das Herz ſelbſt zu treffen. 
Das ausfliegende Blut wird in Schüffeln aufgefangen. Man läßt es 
gerinnen und kocht jpäter Suppen davon. Die Schweine betäubt er durch 
einen oder mehrere wuchtige Keulenfihläge hinter dem Ohr, ohne ihnen die 
Gliedmaßen zufammenzubinden. Dann ftiht er diejelben in derſelben Weije 
ab wie das Nindvieh, ohne jedoch erft vorher den Hautjchnitt zu machen. 
Schafe werden auf einem Tifhe von einem Manne gehalten, während 
der Schlächter mit langem Meffer direkt hinter dem Hinterrand des 
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Unterfiefers ein» und auf der gegenüberliegenten entſprechenden Stelle 
wieder ausfticht, jo die großen Halsgefähe zerſtörend, ohne das Fell zu 
befhädigen. Das abfließende Blut wird in einer untergehaltenen 
Schüffel aufgefangen. Nachdem das Tier verblutet ift, wird ebenfo, wie 
wir das gleich unten beim Schwein jehen werden, Luft in das Unter— 
hautbindegewebe geblajen. 

Die Dede des Schweine wird abgezogen. Um dieſe Prozedur 
leihter vornehmen zu können, wird vermittels eines am Sprunggelenf 
in die Haut eingeführten, über meterlangen eijernen Blasrohres das 
Unterhautbindegewebe voll Luft geblajen. Allmählich verſchwinden die 
ftarfen Falten und Runzeln, und nad) 8 bis 10 Minuten ift „der Herr 
mit dem jhwarzen Geſicht“ Fugelrund geworden. Die prall und loder 
figende Haut läßt ſich nun leichter abziehen und fommt in großen 
Mengen in den Handel. 

Das Effen von Hundefleifh ift eine wert verbreitete Sitte, oder 
befjer gejagt, Unfitte. Vorzüglich in dicht bevölferten Gegenden, jo in 
Zjaustihousfu, Yenstihousfu, Tſinnig-tſchou kaufen Schlädter alte, 
unbrauchbare Hunde auf, ſchlagen diejelden mit Knütteln tot und ver— 
faufen das Fleiſch öffentlich. Daß Hunde hauptjählid im Winter 
gegejjen werden, hängt mit dem ausschließlich zu diefer Jahreszeit be- 
jtehenden Werte des Felles zujammen. 

In den Garküchen, dem Zeil einer hinefiihen Stadt, der für 
europäifhe Riehorgane am empfindlichiten ift, werden Hühner in den 
verjhiedenjten Bearbeitungen verabreicht, dann die ſchweinernen Lecker— 
biffen in manigfaltiger Form, aud als Wurft, welche aus Eiern und 
Schweinefleiſch Hergeftellt ift, Preßfopf, Sülze, daneben gibt es für 
Begüterte Hammelrippchen und andere Teile des allerdings wegen jeines 
hohen Breijes, etwa 5 Dollars — 10 Marf, jeltenen Fettſchwanzſchafes. 

Kynophagen find auch zum Zeil die Bewohner des uns hier un— 
mittelbar benahbarten Hauli, der großen Überſchwemmungsebene des 
Liu-ku-ho und des Wulungho. Dieje liefern die Mehrzahl der in 
Kaumi gehandelten Hundefelle, welche teils zu Bettdeden, teils zu 
Winteranzügen verarbeitet werden. 

Ob eine andere mir von fonft allerdings zuverläffigen Chinejen 
gemachte Angabe, daß in Korea Hunde zum Schlahten gemäftet werden, 
auf Wahrheit beruht, kann ich ebenfowenig mit Beftimmtheit jagen, wie 
die Angabe, daß in Ruangtung — dem augenblidlihen Kriegsihau- 
plage — Katzen geſchlachtet werden, betätigen. Allerdings jagt derfelbe 
Gewährsmann, daß aud in Schantung Kagen, wenn auch felten, auf 
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den Tifh kommen Jedoch ſoll dies ja in heimischen, hochzivilifierten 
Gegenden und befjeren Reſtaurants auch bisweilen vorkommen. 

Im vierten und fünften Monat des Yahres (Mai und uni) 
find die Fleifhpreife am höchſten; im zehnten, elften und zwölften 
(November, Dezember, Januar) am niedrigften. Im Mai koftet: 1 Gin 
Schweinefleifh 180 bis 200 Heine Käfch, im Dezember: 1 Gin Schweine- 
fleifd 150 bis 160 Feine Käſch. Der Nindfleifhpreis ſchwankt für 
1 Gin zwijhen 150 und 180 Käſch. Hundefleiſch je nah Nachfrage 
100 bis 150 Käſch. Hammel jhlahtet man fpeziell im fiebenten Monate 
des Jahres und bezahlt für 1 Gin 200 bis 240 Käſch. Die Stüde 
kann der Käufer fih nad) Belieben ausjuhen, ohne daß der Preis 
dadurd fi ändert.*) 

In der Neujahrsnaht fehlt der rafierte Schweinsfopf auf feinem 
Tempeltiſche, und zur Zeit der Bittprozeifionen im Sommer, zu der 
Beit, wenn Herr Bao-dſe (Hagel) und Frau NYü (Negen) in feierlich ge- 
ſchmückten Sänften durch die blühenden Fluren getragen werden, jteht 
wiederum vor jedem Tempelhen der Opfertiſch mit dem Schweinskopf. 
Bei Begräbnifjen erhalten nach der Feier die Totengräber den Schweins- 
fopf zum Schmaufe, und bei Geburt eines Kindes macht der Vater vor 
dem Geift, welchem er neben anderen eben wieder den Kopf des Schweines 
opfert, Kastou. Der „ihwermütige General” fpielt aber auch bei 
Hochzeitsfeften ebenfalls eine ſehr ernte und wichtige Rolle. Einige 
Tage vor der Feier ſchicken die Brauteltern dem zufünftigen Schwieger- 
fohne ein ganz geröftetes Schwein mit zierlid emporgeringeltem 
Schwänzden. Beim Feitihmaufe wird das Geriht nit angerührt 
Stellt fih nun nachher heraus, daß die Braut nicht al3 Jungfrau in 
die Ehe getreten ift, jo jhiet am anderen Morgen der Bräutigam das 
Schwein, nahdem er ihm den Schwanz abgefchnitten hat, den Braut- 
eltern zurüd, womit er zugleich anzeigt, daß diejelben ihre Tochter 
wieder zurüdnehmen jollen. 

Niht unerwähnt will ich Laffen, daß Navarra berichtet, der 
Chineſe fei gelegentlih auch Menjchenfreffer. In der Taipingrevolution 
1850 bis 1864 wurden Lebern und Herzen, erftere hält man für den 
Sit des Mutes, haufenweije verzehrt, und zuzeiten einer großen Hungers— 
not ſoll Menjchenfleiih ſogar öffentlich feilgeboten werden. 

Ziehen wir die Schlußfolgerungen aus dem Angeführten, jo jehen 
wir, daß der Chinefe Omnivore, Alfeseffer, im weitgehenden Sinne ift, 





* 1 Gin = 605 Gramm, etwa 15 Heine Käfh — 1 Cent = 2 Pfennig. 
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daß er fein Koſtverächter ift. Jedoch find die ihm zugejchriebene Vor- 
liebe für Natten und die in Honig getauchten gebadenen Mäuſe Aus- 
geburten einer allzuregen Phantafie und in das Neih der Fabel zu 
verweiſen. Nur zu therapeutiichen Zwecken wird die gebadene Maus 
noch gegejjen und zwar bei Mandelentzündung ufw. der Kinder. Und 
was tiſcht unfere Organotherapie uns alles auf? 

Das Schwein, fpeziell der Kopf dieſes Tieres, jpielt im Reben der 
Chineſen, bei feiner Geburt, bei feiner Hochzeit, bei feinen Opfern und 
bei feinem Tode eine wichtige Rolle. Nah abendländiihen Begriffen, 
wo man in diefem Rüffeltier den Glückbringer fieht, deffen Name jogar 
identiih mit Glück gebrauht wird, müßte Fortuna infolgedeffen dem 
Bopfträger bejonders gewogen fein. Hoffen wir, daß er mit der Zeit 
das Glück recht erfennen lernt, welches die Annahıne europäiſcher Kultur, 
das Tieferhineindringen in meftländifhe Zivilifation, das Begreifen 
einer geordneten Hygiene, welche in ihrem Fundamente auf dem Eckſtein 
einer geregelten Fleiſchbeſchau bafiert, in ſich birgt. 


Literatur 
„Buddhas Leben und Wirken“ von Acvagofhas. 
„Buddha-Carita“, in deutfchen Verſen von Th. Schulße. 
„Der Buddhiſtiſche Katehismus” von Henry ©. Dlcott. 
Navarra („China und Chinefen“). 


Das Schweißekzem in der Sendenpartie der Reitpferde. 
Erfahrungen in Deutſch-Südweſtafrika. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Von Iberveterinör Mrowka. 


Angeregt durch die Arbeit von Oberveterinär Kupfer im März- 
heft diejes Jahres follen die im jüdweftafrifanifchen Feldzuge erworbenen 
intereffanten Erfahrungen jener Arbeit zur Seite geftellt werden. Zum 
befferen Verſtändnis ift eine kurze Beſchreibung des Sattelzeuges, Ge— 
pädes und der Gattelung erforderlid. 

Während des Nord- fowie des Südfeldzuges find deutihe und afri— 
fanifhe Pferde im Gebrauch gewejen. Bei erteren find die jeitlichen 
Bewegungen unter dem Sattel int Bereiche der Lendenpartie ſehr groß. 
Zur Beobadtung waren in der erften Zeit Pferde in jehr gutem Nähr- 
zuftande, jpäter volljtändig abgemagerte Tiere vollauf zur Verfügung. 
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ALS Sattelzeug war neben den wenigen Offizierjätteln ausſchließlich 
unſer Armeefattel, als Sattelunterlage ein leiher, dünner Woilah im 
Gebraud. Jedoch muß erwähnt werden, daß jeder Mann der marjchieren- 
den Truppe, die oft wochenlang ihre Gepäcdwagen nicht zu Gefiht befam, 








jeine Schlafdecke ebenfalls unter dem Sattel mit fih führte, eine Maß- 
nahme, die bei den überaus falten Winternächten (bis — 10° C.) nur 
gebilligt werden konnte. Die Schlafdecken entipredhen in Größe und Ge— 
wicht unjeren Kavalleriewoilahs. Die Woilahs mußten jo gelegt werden 
(ſechsfach), daß fie Hinten die Trachten des Sattels um eine Handbreit 
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überragten, um Scheuerungen durch die Packtaſchen zu verhindern. Ein 
Verpaſſen der Sättel nach europäiſchen Grundſätzen konnte nur inſoweit 
ſtattfinden, als es galt, Widerriſtdrücke zu vermeiden. 

Die Verteilung des Gepäckes iſt von der bei unſerer heimiſchen 
Kavallerie grundverſchieden und müßte für die Entſtehung des Schweiß— 
ekzems die denkbar günſtigſte ſein. Der ſüdweſtafrikaniſche Reiter führt 
ſein vollſtändiges Gepäck an den Trachten des Sattels. Aufgeſchnallt 
werden Mantel und Zeltbahn; links und rechts hängt je eine Packtaſche 
und an jeder ein gefüllter Waſſerſack. Am Vorderzwieſel iſt befeſtigt 
rechts Gewehrſchuh mit Gewehr, links Kochgeſchirr. Nun denke man ſich 
eine auf 8 Tage und länger verproviantierte Truppe, die ihren ganzen 
Proviant in den an den Satteltrachten hängenden Packtaſchen bei ſich führt; 
dazu kommt der Reiter, belaſtet mit 120 und mehr Patronen. 

Unter diefjem Gepäd haben die Truppen des Nordfeldzuges Märjche 
zu verzeichnen, wie fie die heimatliche Kavallerie im Frieden gar nicht 
fennt. In der Zeit vom 8. Juli bis 12. September find weit über 
2000 km zuriücdgelegt worden, bei einer Temperatur, die oft 40°C. 
überſtieg. Marſchiert wurde in der erjten Zeit, während des Eil- 
anmarjches zum Waterberg, im Trabe, im Schritt ſowie zu Fuß, die 
Zügel in der Hand. Später, bei der Verfolgung, wurden die ermatteten 
Tiere mehr geführt als geritten; und hier gab es nur eine Gangart, 
immer Schritt. An eine Reinigung der Sattellage jowie an eine Ab- 
bärtung derjelben durch Waſchungen war nicht zu denken, da verjchiedent- 
lid) den Truppen die notdürftigfte Reinigung ihres eigenen Körpers wegen 
Waffermangels aufs ftrengfte verboten war. Dabei umgab die marjchierende 
Truppe bejonders in den windftillen Abendftunden ein dider, undurchdring— 
lider Staub, der nad) Stunden noch die Truppe verriet. 

Nun ſchreibt Dberveterinär Kupfer: 

„Das Schweißefzem wird erzeugt durch mechanifche Neibung der 
Haut mit dem Woilach, begünftigt durd: 

1. Zu weit nad) hinten auf die empfindliche Lendenpartie reihenden 
Woilach; 

2. Sättel, die an den Trachten nicht aufliegen und zu ſchwer mit 
Hintergepäck belaſtet ſind; 

3. Zu vieles Schrittreiten; 

4. Mangelnde Abhärtung bzw. mangelnde Reinlichkeit der Sattel— 
lage.“ 

Aus dem anfangs geſchriebenen Bericht leuchtet ein, daß alle dieſe 
Übel hier in der Schutztruppe in beſonders hohem Maße ver— 
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treten find. Trogdem fennt man bei den Pferden der ſüdweſt— 
afrifanifhen Schugtruppe fein Schweißefzem. 

Die Haupturfahe — nad Kupfer —, die mehanishe Reibung, 
ift durch nichts verhindert worden, und ihr Beitehen war deutlih an 
abgebrodhenem Haar jowie kleinen Scheuerftellen wahrzunehmen. Neben 
diefer Haupturfahe führt Kupfer noh Nebenurjadhen, als Schweiß, 
Staub, Regen, neue Woilachs, die mit Kampfer oder Naphthalin behandelt 
find, die mit Laugen oder Chlor gewaſchenen Woilahs, Empfindlichkeit des 
Nüdens ufw., an. Bon allen Haupt- wie Nebenurjachen find in Südweſt— 
afrifa alle mehr oder weniger vertreten; nur eine Nebenurjade fehlt, 
und das iftder Schweiß. Bekanntlich macht der geringe Feuchtigfeits- 
gehalt der. Luft hier die große Hige jo leicht erträglih; denn es fommt 
auch bei großen Anfjtrengungen nicht zur Schweißbildung, da der Schweiß 
in der trodenen Luft fofort von der Körperoberfläche verdunftet. Nach 
großen Märſchen lag auf dem Pferderüden hinter dem Sattel und Woilach 
vollftändig trodener Staub, während nad) abgehobenem Sattel der Teil 
der Sattellage von Schweiß triefte, der mit der äußeren Luft nicht in 
Berührung war. Auch hier bildete fich Fein Schweißefzem, denn es fehlte 
der Staub. Nur die gleihzeitige Wirkung von Schweiß und 
Staub hat Schweißefzem zur Folge Bet fühlem, nafjem Wetter 
bildet fih das Efzem nur bei größeren Anftrengungen, wenn die Pferde 
in Schweiß geraten. An Stelle von Staub tritt hier Schmuß und auf- 
geweichtes Epithel, das in Form eines hellgrauen Streifens am Rande 
des Woilachs zu fehen ift. Daß es auch der mechaniſchen Reibung nicht 
bedarf, geht daraus hervor, daß das Schweißefzem ji auch an den Stellen 
der Flanken bilden fann, an denen — ohne Berührung mit dem 
Woilach — Schweiß herabgefloffen ift, der fi) mit Staub vermiſcht 
hat. Demnad) liegt die Anfiht von Stabsveterinär Beters ber Wirklich— 
feit am nächſten. 


Mitteilungen aus der Hrmee. 


Starrframpf beim Fohlen. 
Bon Stabsveterinär Kramell. 


Wundftarrframpf bei Fohlen gehört mit zu den jelteneren Vorkomm— 
niffen in der tierärztlichen Praxis. Einen folchen bei einem 23 Tage 
alten Stutfohlen zu beobachten, bot fic) mir Gelegenheit. Die Symptome 
(fägebodartige Stellung, Steifheit des Haljes, Schieftragen des Schweifes, 
Vorfall der Nidhaut beim Heben des Kopfes fowie geringgradiger 
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Trismus) waren jo auffallend, daß der intelligente bäuerliche Beſitzer 
ſchon vor meiner Ankunft eine richtige Diagnoſe gejtellt hatte. Sicherlich 
haben die Erjcheinungen tm leichten Grade fchon einige Tage früher be= 
ftanden, ohne bemerkt zu werden. 

Die Infektion ging höchſt wahrfcheinlich nicht von dem anjcheinend 
intakten Nabel, jondern von einer bereit3 in Hetlung begriffenen Ballen- 
quetihung am linken Hinterfuß aus, welche das Fohlen am zweiten Tage 
nad der Geburt durch Treten von der Mutter erlitten hatte. 

Die Behandlung bejtand in möglichiter Desinfektion der verlegten 
Stelle und vorfichtshalber auc des Nabels jowie in jubkutanen In— 
jeftionen von Aqua carbolisata. Sechs Tage jpäter trat der Tod ein. 


Starrframpf beim Fohlen. 
Don Oberveterinär Stürgbeder. 


Ein drei Wochen altes Fohlen war eines Tages nicht mehr imftande, 
da8 Saugen am Euter der Mutter auszuführen, bezw. ſich während des— 
jelben ftehend zu erhalten; gleichzeitig fiel dem Befiger auf, daß e3 bei 
erweiterten Najenflügeln angeftrengt atmete. Da der Befißer hieraus auf 
eine Erkrankung in den Quftwegen ſchloß, jo Hatte er daS Tierchen in 
den Hängegurt gebracht und mit Hautreizenden Mitteln an Hals und 
Brujt behandelt. Ein Eingeben von Milch mit der Flaſche Hatte ſich als 
unausführbar erwielen, da Patient dad Maul feſt geichloffen hielt. Die 
nähere Unterfuchung ergab folgenden Krankheitsbefund: Das Fohlen hängt 
in dem Gurt, indem e3 fi) nur wenıg mit den Gliedmaßen ftüßt und 
am Kopf von einem Wärter dauernd gehalten werden muß. Der Blid 
iſt jtier und ängitlih; beim Heben des Kopfes wird der Blinzfnorpel 
deutlich fihtbar; Ober- und Unterkiefer find feſt aufeinandergedrüdt und 
lafjen fi) faum fingerbreit voneinander entfernen. Die Nafenflügel find 
in die Höhe gezogen und die Nafeneingänge hierdurch jo weit als 
möglich erweitert; die Atmung gejchieht oberflächlich, jchnell und ununter— 
broden. Die Muskulatur am Halſe fowie an der Kruppe fühlt ſich 
brettHart an. In den oberen Quftwegen, den Zungen jowie in den 
übrigen Organen lafien fich krankhafte Veränderungen nicht nachweiſen. 

Auf Grund dieſes Befundes erjchten die Diagnofe „Starrkrampf“ 
gefichert. 

Eine Behandlung mußte zwar von vornherein als ausſichtslos be- 
zeichnet werden, wurde aber durch Anwendung von Chloralhydratklyſtieren, 
diätetiicher Pflege und NAuhe eingeleitet. 

Was die Entjtehung der Krankheit anbelangt, jo ließ ſich eine äußere 
Verlegung am Körper ded Fohlen nicht nachweifen. Dagegen hatte fich 
dasjelbe nad) Ausjage des Befigerd an den erjten Tagen nach der Geburt 
mit noch feuchten, blutigem Nabel wiederholt auf die lodere, ſtaubige Erde 
de3 fonnigen Hofes gelegt und in derjelben gewälzt. Es ift daher anzu— 
nehmen, daß die Erkrankung auf dem Wege einer Nabelinfeltion ent- 
ftanden ijt. Das Fohlen verendete nach Verlauf von 24 Stunden. 
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PHeflerepilepfie nach Amputation des Schwanzendes. 
Von Stabsveterinär Kramell. 


Eine eigentümliche Neflerepilepfie wurde bei einem Hunde beobachtet. 
Diejelbe iſt infofern aud) interefjant, al3 die Urſache mit Sicherheit feitgeftellt, 
und nach Bejeitigung derjelben das Übel gehoben werden fonnte. 

Einer einjährigen Hündin — einer Art Bulle Terrier — war auf 
Wunſch des Befigerd der Schwanz bis handbreit hinter dem Anja ampu— 
tiert worden. Das Stumpfende wurde Fauterifiert, und die Heilung nahm 
in den erjten Tagen einen regelmäßigen Verlauf. Dann begann die Hündin 
das Schwanzende zu beleden und zu benagen, jo daß ein fleiner Teil des 
Schwanzwirbels die Haut und Muskulatur nach Hinten überragte. 

Bei zufälliger oder abfichtlicher Berührung des voritehenden Wirbels, 
wie 3.8. beim Anſchlagen an einen Stuhl- oder Tiſchfuß oder nad einem 
leiten Schlag mit dem Lineal wurden zuweilen — nicht immer — 
epileptiforme Krämpfe ausgelöjft. Das Tier knirſchte mit den Zähnen, 
begann zu zittern und befam am Stopfe einjeßende Muskelzuckungen, die 
fi) bald über den ganzen Körper ausbreiteten. Dann fiel es bewußtlos, 
zappelnd und heftig atınend zu Boden. Allmählich ließ der Anfall nad), 
die Hündin ftand auf und begann ihre Umgebung zu erfennen. Ein 
folder Anfall dauerte ungefähr 5 Minuten. Sn der Zeit zwijchen den 
Krämpfen war die Hündin vollkommen gejund, nur zeigte das ſonſt jehr 
gutmütige Tier Neigung zum Beißen, fo daß der Beſitzer Verdacht auf 
Tollwut Hatte. 

Die Behandlung war eine rein äußerliche. Der freiltegende Schwanz: 
twirbel wurde entfernt, die Haut über das Stumpfende gezogen und vers 
näht. Seitdem find die Anfälle nicht mehr aufgetreten, auch nahm die 
Hündin den gutartigen Charakter wieder an. 


Bindehaut: und Horuhantentzündung 
im Gefolge von Stomatitlis pustulosa infeetiosa. 
Bon Stabsveterinär Steinhardt. 


Bei der Übernahme des Veterinärdienftes auf Vorwerk Nagaijchen 
de3 Nemontedepot3 Jurgaitſchen am 24. Suni 1905 waren die Nemonten 
Nr. 392 und Nr. 363 an Bindehaut- bzw. Bindehaut- und Hornhaut= 
entzündung de3 linken Auges erfrantt. 

Während bei Nr. 392 die Erjcheinungen hauptſächlich in geringer 
Lichtſcheu, leichtem Tränenfluß, mäßiger, loderer Schwellung der Binde: 
haut neben Abfonderung dicken, jchleimigen Sekretes bejtanden, war bei 
der Remonte Nr. 363 die Lichtfcheu eine viel ftärfere, ferner beitand hier 
erhebliche Schwellung der Bindehaut, welche Leichte Oberflächendefefte auf- 
wies, ſowie jtarfe parenchymatöfe Entzündung der Hornhaut. Faſt die ganze 
obere Hälfte und bejonderd der innere, obere Quadrant der Hornhaut 
war ftarf getrübt und zeigte eine faft oderartige, graugelbliche Färbung. 
Det beiden Pferden, die unterm 17. Zunt frank gemeldet worden waren, 
waren die Urfache der Augenerkrankung fleine, rundliche, flahe Geſchwüre, 


— 49 — 


die in Abjtänden von etwa 3 bi8 5 mm am unteren Augenlidrande jagen. 
Zahlreiche folder Geſchwürchen waren auf der äußeren Haut der Lippen 
und des Oberkiefers vorhanden, von welden die abgeheilten einen Kleinen, 
hellen (pigmentlojen) led zurücgelaffen hatten. Die Unterfuhung der 
Maulfchleimhaut ergab bei beiden Pferden ſchon im Abheilen begriffene 
Geſchwürchen, beſonders am Unterkiefer. Nur bei Nemonte Nr. 363 war 
noch eine vermehrte Speichelabjonderung bemerkbar. 

Die Behandlung der Augenerkranfungen beitand außer Unterbringung 
der Pferde im Dunfelftall in kühlenden Umjchlägen von 1 prozentigen Alaun- 
löfungen, Einträufeln von 3prozentiger Borfäurelöfung, bet Nr. 363 auch 
von Iprozentiger Atropinlöfung und Anwendung von Ung. Hydrarg. 
oxydat. Heilung nach 10 bzw. 37 Tagen. 

Zu bemerken ijt, daß faſt immer, jobald Stomatitis pustulosa 
infectiosa bei den Remonten auftritt, mehr oder weniger heftige Augen— 
entzundungen beobachtet werden, Die in einem Falle im Sahre 1900 fogar 
den Verluſt der Sehfraft infolge ftarfer narbiger Hornhauttrübung herbet= 
führten. 


Neuere Kaftrationsmethoden. 
Von Oberveterinär Budnowski. 


Die Methode der Kaftration von Hengjten mittel des Emaskulators 
bietet der älteren Torſions- und der Nluppenmethode gegenüber ent- 
ſchieden dadurch große Vorteile, daß fie einfacher und bequemer zu hands 
haben iſt und ſchon allein hierdurch eine leichter durchführbare Sauberfeit 
ermöglicht. 

Bei der Kaftration mit Kluppen ift deren forgfältige Präparation 
und dann ihr Anlegen auf den Samenjtrang, das ftetS die Hilfe eines 
Zweiten erfordert, umftändlih. Das Ende ded Samenftranges ijt nach 
der Kaftration der äußeren Luft und ſomit leichter der Gefahr einer 
Snfektion ausgejeßt. Die Abnahme der Kluppen erfordert außerdem bei 
bösartigen Tieren gewiſſe Vorfichtsmaßregeln; und jchließlih nimmt das 
Heilen des Samenftrangjtumpfe® und der Hautwunden in der Regel 
verhältnismäßig lange Zeit in Anjprud). 

Dieſe angeführten Schwierigkeiten werden faft jämtlich bei der Methode 
des Abdrehens umgangen. Indeſſen erfordert dieje Art der Kaftration 
immerhin eine relativ large Zeitdauer und eine gewifje Gewandtheit des 
Operateurd, um nach häufigen Umdrehungen des Hodens den Bruch des 
Samenftranged® an der richtigen Stelle herbeizuführen. Die Heilung 
ſelbſt wird nicht jelten durch das langſame Abſtoßen nefrotifcher Stücke 
des Samenſtranges verzögert. 

Den Emaskulator wendet man ohne Gehilfen leicht an. Die 
gequetſchte Partie des Samenſtranges iſt ungleich kleiner und außerdem 
glattrandig; die Heilung geht daher unter ſonſt gleichen Bedingungen 
ſchneller von ſtatten wie bei der Torſionsmethode. Auch die im Anſchluß 
an die Kaſtration ſich einſtellenden ödematöſen Schwellungen der Umge— 
bung der Hautwunden und des Schlauches treten bei der Anwendung 
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dieſes Inſtrumentes in jehr geringem Grade auf und Eönnen fait gänzlich 
vermieden werden, wenn man nach jorgfältiger Desinfektion der äußeren 
Haut mit abgefochten Inſtrumenten operiert und fich nicht verleiten läßt, 
unmittelbar hinterher durch Ausjpülen der frifchen Kaſtrationswunden 
mit de3infizierenden Löfungen die empfindlichen Gewebe zu reizen. 

Dieſe Verhältnifje treffen jedo nur zu, joweit es fih um die 
Kaftratton junger Hengfte handelt. Um ältere Hengſte zu Eaftrieren, 
wird von zahlreichen Praktikern immer noch die Kluppenmethode bevor— 
zugt. Entſchieden gewährt dieſe Methode völlige Sicherheit in betreff der 
Blutſtillung. Indeſſen wird die eventuelle Gefahr des Verblutend nach 
der Kajtration wohl etwas überſchätzt. Denn abgejehen davon, daß in 
der Literatur äußert felten über derartige Fälle berichtet wird, hat man 
doc experimentell nachweiſen können, daß nach einfacher Durchſchneidung 
der Samenftranggefäße doc ein Verihluß der Gefäße eintrat, dadurch, 
daß das Blut durch Herabjekung feines Drudes und den maffenhaften 
Übertritt von Leufocyten feine Gerinnungsfähigfeit fteigerte. 

Selbftverjtändlid) aber wird wohl jeder Dperateur bei der Aus— 
führung der Kaftration jeden größeren Blutverluft nach Möglichkeit ver- 
meiden. Indeſſen wird diefer Zweck jchon bei der Anmwenduug der 
Torfiongmethode genügend auch bei alten Hengiten erreiht. Wurden 
doh in früheren Jahren jämtlihe Kaftranden (und darunter war der 
größte Teil iiber fünf Sahre alt) in der chirurgiichen Klinik der Tier— 
ärztlichen Hocdfchule in ‚Berlin durch Abdrehen des Samenftranges 
faftriert, ohne daß fi je eine zu Bejorgnifjen Anlaß gebende Nach— 
blutung eingeftellt hätte Einen zwölfjährigen Vollbluthengſt, defjen ſtark 
ausgebildete Samenftränge noch erhebliche Varicen aufwiejen, Eaftrierte ich 
ebenfall3 ohne jeden Nachteil durch Abdrehen. Allerdings wird man in 
ſolchen Fällen beſonders langjam und vorfihtig abdrehen müſſen, da die 
Gefäße alter Tiere ftarrwandig find und die einzelnen Gefäßhäute fich 
ſchwieriger aufrollen laſſen. 

Weniger günſtig liegen die Verhätniſſe bei der Anwendung des 
Emaskulators zur Kaſtration alter Hengſte. Hier genügt die quetſchende 
Wirkung des Inſtrumentes nicht immer, um den Verſchluß der Gefäße 
erfolgreich herbeizuführen. So z. B. ſah ich bei einem vierjährigen 
Halbbluthengſte mit vollkommen normalen Geſchlechtsteilen 20 Minuten 
nach der Kaſtration mittels des Emaskulators eine umfangreiche, arterielle 
Blutung eintreten, die mich zwang, den Samenſtrang zu unterbinden. 
Der Vollſtändigkeit halber erwähne ich, daß in dieſem Falle der Emas— 
kulator ſehr langſam (etwa 1'/a Minuten) zuſammengedrückt und nad 
Abfallen des Hodend dann nod 2 Minuten anı Samenftrange gelafjen 
wurde. Ähnliche Erfahrungen wurden mir von Kollegen mehrfach mit- 
geteilt. Bei der Kaftration alter Hengfte verfahre ich daher nun jtet3 jo, 
daß ich zunächſt die Sandſche Zange möglichſt Hoch am Samenftrange 
anlege und ummittelbar darunter den Emaskulator. Man erreicht Hier- 
durch eine doppelte Sicherheit in betreff der Blutſtillung. Nachblutungen 
habe ich bei dieſer Art der Kaftration nie eintreten jehen. Achten muß 
man bierbei in der Hauptjache darauf, daß das gequetichte Samenjtrang- 
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ſtück zwiſchen Sandſcher Zange und Emasfulator möglichft kurz ift, da 
jo die Heilung um fo rajcher erfolgt. Sch Habe im Laufe der beiden 
legten Sahre fünfmal Gelegenheit gehabt, die Kaftration in dieſer Weije 
bet älteren Hengften auszuführen. Bei einem acht- und bei einem vier— 
jährigen Vollblüter waren die Kaftrationswunden ohne jede Störung in 
zwölf Tagen geheilt. Bei zwei dänijchen, fünfjährigen Hengften betrug 
die Hetlungsdauer drei Wochen. Das lebte Pferd, ein jechsjähriger Voll- 
bfüter, befindet fich zur Beit noch in Behandlung. Sept, nad) fünfzehn 
Tagen, ift, die rechte Kaſtrationswunde völlig, ‚bie linfe bis auf eine 
minimale Öffnung abgeheilt. 

Macht nun meines Erachtens der Emostulator, zumal in Verbindung 
mit der Sandſchen Zange, die Torfiondmethode völlig entbehrlich durch 
die Vorzüge feiner Einfachheit und leichteren Handhabung, jo wird man 
diefe8 in bezug auf die Aluppenmethode nur dann behaupten fönnen, 
wenn es ſich um die Kaftration don Hengften mit vollfommen normalen 
Verhältniffen der äußeren Gejchlechtöteile Handelt. Denn in allen Fällen, 
in denen die Castration ä testicule couvert angezeigt ift, wie 3. ®. 
bei dem Hodenjadbruche, wird man doc, immer wieder auf die Kluppen- 
methode zurüdgreifen müſſen. 


Verrenfung der Siniefcheibe. 
Bon Korpsftabsveterinär Müller. 


Bei einem Zjährigen Halbblutpferde trat ohne nachmweisbare Urſache 
im Stalle eine Verrenkung der Iinfen Kniejcheibe nad) oben ein. Der 
Wärter, ein geſchickter Koppelknecht, hatte die Knieſcheibe jchon einige Male 
ohne bleibenden Erfolg zurüdgebracht, als es ihm nicht wieder gelingen 
wollte. Hierdurch wurde meine Zuziehung veranlaft. Mir gelang die 
Nepofition auch erjt nach größerer Bemühung und nur dadurch, daß ich 
nach alter Negel das Kniegelenk ſtark ftredte, indem id) das Seil, welches 
im ummwidelten Feſſel des lädierten Schenkels angejchleift war, über den 
Hal des Pferdes ziehen ließ. Um eine nochmalige Wiederkehr der Ver— 
renkung zu vermeiden, ließ ich daS Pferd in einem durch Stangen ver- 
engten Stande hochbinden und applizierte auf Die Umgebung des Knie— 
gelenkes eine Scharfialbe. Troßdem war am nächſten Morgen die Ver— 
renfung wieder eingetreten. Bei der num wiederum verjuchten Einrichtung 
der Kniefcheibe ließen mic) alle Mittel im Stiche. Länger al3 1 Stunde 
hatte ich mich vergebend abgemüht, al3 ich auf den Gedanken fam, Chloral- 
Hydrat al3 Kliftier anzuwenden. In einer Mehljuppe wurden den Pferde 
100,0 g Chloralhydrat als Kliftier verabreiht. Die Wirkung trat nad 
20 Minuten prompt ein, und nun war es nur ein Griff, um den Schenfel 
nach vorn zu bringen und die Knieſcheibe war am richtigen Plage. Ein 
Rückfall trat von da ab nicht wieder ein. 
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Zur Behandlung der Gallen. 


Bon Stabsveterinär Kröning. 


Gallen, hauptſächlich Fefjelgallen, an zweiter Stelle Sprunggelenks— 
gallen, bilden einen ganz erheblichen Prozentfag in unſeren ftatiftifchen 
Sahresrapporten und widerftehen oftmals hartnäckig jeglicher der bisher 
gebräuchlichen Behandlungsmethoden. 

Wie die legten beiden jtatijtifchen QVeterinär-Sanitätsberichte über- 
einftimmend vermelden, war man meift gezwungen, zur Bejeitigung der mit 
den Gallen verbundenen Lahmheit ſcharfe Salben, ſcharfe Pflafter und das 
Glüheiſen zu benußen; die Gallen jelbft find äußert jelten durch die er- 
wähnten Methoden vollftändig zum Schwinden zu bringen. Die Maffage 
mit Jodvaſogen läßt in ſehr vielen Fällen im Stich, desgleichen dad Aus— 
ziehen des Galleninhalts jelbft bet nachträglichem Einreiben oder Brennen; 
einzelne Säle, bei denen nach dem Ausziehen des GalleninhaltS Jod— 
tinktur eingefprigt wurde, find geheilt, und ebenfall® bemwirften einzelne 
Verfuche mit elaftiichen Bandagen Heilung. 

Um nun diejenige Behandlungdart, welche am meiften Ausficht auf 
Erfolg gewährt, die Gallen völlig zu befeitigen, ausfindig zu machen, 
ftellte ich jeit Jahren Verjuche an. 

Durch die bis dahin ausficht3lofe Behandlung einer durchgehenden 
Sprunggelenfögalle mit allen möglichen zur Zeit empfohlenen Mitteln bei 
einem jehr edel gezogenen Pferde im Stalle eines nervöfen Befier3 kam 
ich auch auf den Gedanken, den bet friichen Knochenhautentzündungen und 
Überbeinen mit Vorteil angewandten Sublimatjpiritus wmegen der 
feften Schorfbildung und Drudwirkung in diefem Falle zu verwenden. 

Die Sprunggelenfsgalle wurde innerhalb 4 Wochen zweimal mit 
Sublimatjpiritus (1:6) nach Abjcheren der Haare gehörig eingerieben 
(2 Minuten jede Fläche mittels Wattebaufch), gleichzeitig erhielt dag 
Pferd Ruhe. 

Nach der erſten Einreibung entitand ftarfe Schwellung des betref- 
fenden Fußes bis zur Feſſel herab, Schorfbildung und Schmerzhaftigkeit. 
Die nad) 14 Tagen vorgenommene zweite Einreibung troß der noch be= 
ftehenden Anjchwellung rief eine noch ftärfere Reaktion in Form von 
Schwellung und Empfindlichkeit hervor. Der Patient duldete nunmehr 
feine nähere Befichtigung meinerjeitS mehr. 

Nach genau 5 Wochen mar die Gefamtjchwellung und die durch— 
gehende Sprunggelenksgalle (Kreuzgalle) beſeitigt. Das Pferd wurde 
wieder in Arbeit genommen und bisher, nach dreijährigem Gebrauch, ft 
noch fein Rezidiv eingetreten. 

Diefer überrafchende Erfolg reizte jelbftverftändlich zur Wiederholung 
des Verjuches. 

Zwei Schwadrongpferde befamen kurz nacheinander Sprunggelenks— 
gallen, Kreuzgallen, und merkwürdigerweile das eine Pferd bei abjoluter 
Stallrufe, das zweite Pferd während der Drefjur. Beide Fälle find 
nad Abjcheren der Haare gleichfall3 zweimal innerhalb 4 Wochen mit 
Sublimatſpiritus (1:6) eingerieben. Das erſte Pferd, welches ftehen 
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blieb, konnte genau nah Verlauf von 5 Wochen als völlig geheilt be- 
trachtet werden, während bei dem zweiten, arbeitenden Pferde nur ein 
Rückgang der Galle zu fonftatieren war. Weil begreiflichermwetje die 
Drefjur als Hindernis des Abheilend der Galle betrachtet wurde, fo 
erhielt daS Pferd Ruhe und wiederum zwei Cinreibungen innerhalb 
4 Wochen. Nach indgefamt 10 Wochen war auch dieje ſchwere Galle 
bejeitigt. Bisher in beiden Fällen fein Nezidiv. 

Weitere drei Fälle von Kreuzgalle find bei Ruhe und zweimaliger 
Einreibung glatt innerhalb 5 bis 6 Wochen befeitigt. — 

Die fogenannte Sprunggelenföbeugefehnengalle (Galle des diden 
Hufbeinbeugers) bis zur Doppelfauftgröße iſt in drei Fällen auf gleiche 
Wetje bei Rute und zmeimaliger Einreibung nad) Verlauf von 5 bis 
6 Wochen völlig zum Schwinden gebracht worden. — 

Die Sprungbein= oder Ferjengalle wurde bei zwei Fällen auf 
gleiche Art und Weile und mit demjelben Erfolge befeitigt. — 

Deögleichen find Feſſelgallen bei Ruhe und Unterftüßung der zwei— 
maligen Einreibung durch wollene Widlungen in vier Fällen nach) Ver— 
lauf von 6 Wochen völlig zum Schwinden gebradht worden. — 

Die bisher aufgezählten Fälle waren vor diefer Behandlungsmethode 
noch nicht mit ſcharfen Mitteln behandelt. Sechs Fälle, welche ſchon 
mittel3 Glüheijen und jcharfen Einreibungen behandelt waren, wider- 
itanden wegen der bejtehenden Hautverdidungen auch der Sublimat- 
jpirituseinreibung. Dagegen find drei Sprunggelenfögallen, welche nur 
mittel3 Mafjage mit Sodvajogen, jomwie zwei Gallen, welde durch Aus- 
ziehen des Galleninhalt3 und Sodeinjprigung vorbehandelt und nicht be= 
jeitigt waren, durch Nachbehandlung mit Sublimatjpiritus vollſtändig 
geſchwunden. 

Aus dieſen Verſuchen läßt ſich der Schluß ziehen: Der Sublimat— 
ſpiritus iſt wegen ſeiner ſtark reizenden, entzündungserregenden und ſchorf— 
bildenden Wirkung ein hervorragendes Mittel zur Beſeitigung 
von friſchen Sprunggelenks- und Feſſelgallen, ſolange noch keine 
ſcharfen Mittel, welche ihrerſeits eine ſtarke Hautveränderung hervor— 
rufen, angewandt ſind. Soll die Abheilung gründlich und möglichſt 
ſchnell geſchehen, ſo muß den Patienten Ruhe gewährt werden für einen 
Zeitraum von 5 bis 6 Wochen. 


Beckenbruch bei einer hochträchtigen Kuh. 
Von Oberveterinär Biermann. 


Sm Juli d. 38. wurde ich zu einer erkrankten Kuh des Ackerers 
M. nad) B. gerufen. Nah dem Vorberiht konnte fich die hochträchtige 
Kuh, deren gewöhnliche Tragezeit bereit3 abgelaufen war, jeit drei Tagen 
nicht vom Boden erheben, jah aber im übrigen munter aus und hatte 
gute Freßluft. 

Bet meiner Ankunft lag die Kuh auf der rechten Seite in normaler 
Haltung. Das Ausfehen war munter. Puls und Atmung waren mäßig 
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beihleunigt. Beim Einführen der Hand in die Scheide ftieß Diele auf 
einen ſpitzen Snocenjplitter, der vom Beden aus durch die Scheideniwand 
gedrungen war; ein ftärferes, zugeſpitztes Knochenſtück hatte die Scheiden- 
wand etiwa3 weiter nad) innen durchdrungen. Die nähere Unterfuchung ergab 
einen Splitterbruch der rechten Bedenhälfte um das Verſtopfungsloch. 
Im Stalle lag ein vierfantiger Balken, der die Streu nad hinten be- 
grenzte. Wahrjcheinlih tit die Kuh beim Niederlegen auf die Balfen- 
fante gefallen und hat ſich dadurch den Bedenbrucd zugezogen. Der 
Beckenbruch war als folder unheilbar, deshalb wurde die Schladhtung 
der Kuh angeordnet. 

Zunächſt aber handelte es ſich um die Entwidlung des auögetragenen 
Kalbes, eines jehr großen Erftlingsfalbes. Die Vorderbeine des Kalbes 
ſteckten im Bedenringe in normaler Zage, der Kopf lag zwiſchen ben 
Vorderbeinen mit der Stirn gegen den oberen Bedenrand. Nachdem die 
Vorderbeine eingejeilt waren, wurde verſucht, dad Kalb zu entwideln; 
hierbei war bejonder8 Vorficht geboten wegen der hervorragenden ſpitzen 
Brudenden. Die Verfuche mißlangen. Es wurde nun die Kuh auf die 
linfe Seite gelegt und die Knochenſpitzen nad) Möglichkeit zurücgedrängt. 
Die weiteren Verjuche, die Geburt einzuleiten, mißlangen ebenfall3 wegen 
der Größe des Kalbes umd der eingetretenen Schwäche des Muttertiered. 
Das Kalb ſelbſt zeigte Feine Bewegungen, es murden auch fonjt feine 
Lebengzeichen wahrgenommen, jo daß ich annahm, der Fötus jet tot. In— 
zwiſchen traf der herbeigeholte Meßger ein, der die Kuh durch Hals— 
Ichnitt tötete. Darauf wurde der Bauchjchnitt gemacht, der Uterus der 
Länge nach aufgejchnitten und das Kalb Iebend herausgenommen. Das 
Kalb lag kurze Zeit regungslos da, machte dann zappelnde Bewegungen 
und verjuchte fi) zu erheben. Es ift bemerfenawert, daß das Kalb noch 
am Leben war, da es bereitd längere Zeit im Geburtswege ſteckte und 
zwilchen der Tötung der Kuh und der Herausnahme des Kalbes einige 
Minuten verftrichen waren. 


Hufeinlagen bei Senkungen des Hufbeins infolge Nehe. 
Von Stabsveterinär Kalkoff. 


Sn den legten Tagen der vorjährigen Herbjtübungen erfranfte ein 
Gjähriged Pferd an ſchwerer Huflederhautentzüundung (Hufrehe) aller 
4 Hufe fo, daß es in der OrtSunterfunft zurückgelafien und der Behandlung 
des nächſten beamteten Tierarztes übergeben werden mußte. 

Die eingeleitete Behandlung bejtand im Einjchlagen der Hufe mit 
Lehmbrei und Arekolininjeftionen; e8 wurde feine wejentliche Befjerung 
herbeigeführt. 

Nah 14 Tagen gelang es, den Patienten auf die etwa 5 Minuten 
vom Stalle entfernte Verladeitation zu bringen und per Bahn in Die 
Garniſon zu tranzportieren. Hier wurde das Pferd in einen geräumigen 
Laufitand verbracht; an den Hinterhufen ſchwanden die Erſcheinungen der 
Hufrehe, während fie an den Vorderhufen troß forgfältigiter Behandlung 
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in unveränderten Maße weiter bejtanden. Da3 Pferd lag jehr viel und 
mar nur mit jachgemäßer Unterftügung fortzubemegen. 

Es machten fih nun im Laufe der Krankheit die bekannten Er- 
iceinungen der Hufbeinjentung und Knollhufbildung bemerkbar; die Huf- 
fohle mwölbte fih im vorderen Zeile ſtark nach unten, war auf Drud 
äußerft ſchmerzhaft und an der Strahljpige papierdünn; der Huf ver- 
ichmälerte fich, die Trachten wuchſen ftarf, der Strahl verfünmerte und 
faulte; deutlich zeigte fich die beginnende Knollenbildung an der Zehenwand. 
Der Gang des Pferdes gejchah zögernd, mit weit nach vorn geftellten 
Vorderfüßen und untergefhobenen Hintergliedmaßen. So war der Zuftand 
Ende November 1904. 

Auf Grund der bisherigen Erfahrungen bezüglich) der Heilung und 
Erlangung der Dienftfähigfeit bei mit derartigen Hufdeformationen behafteten 
Pferden fire unfere Bodenverhältniffe wurde die Hoffnung aufgegeben, das 
gute Pferd jemals wieder dienftfähig zu befommen, und dem Gedanken 
näher getreten, dasjelbe als des Futters unwert zum Verkauf vorzufchlagen. 

Doch jollte noch ein Verſuch mit Hufeinlagen gemacht werden. 
Zunächſt wurden die jachgemäß vorbereiteten Hufe mit Huflederfitt aus— 
gefüllt, welcher jedoch ſchon nach 3 Tagen entfernt werden mußte, da 
das Pferd ſtark lahmte und heftige Schmerzen verriet; es lag falt fort- 
während und verjagte das Futter. Bei Abnahme des Huflederkittö zeigten 
fi) an der Sohle kurz vor der Strahljpige markjtüdgroße, nefrotifierende 
Stellen, an welchen die Huflederhaut und das darunterliegende Hufbein 
fret lagen. Diefjelben wurden durch jachgemäße Behandlung in 3 Tagen 
zu gejund ausjehenden, heilenden Wunden umgewandelt. 

Nach weiteren 8 Tagen wurde ein zweiter Verſuch gemacht und diesmal 
auswechjelbare Hufeinlagen gewählt, deren Oberfläche aus Filz, die 
untere Lage aus einer etwa 3 mm ftarfen Gummifchicht befteht; dieſe 
Einlagen wurden mittel3 eines einftellbaren Stegs im Hufhohlraum feft- 
gehalten. Alle 3 Tage wurden die Einlagen entfernt, die Hufe gereinigt, 
mit Holzteer beftrichen, "die offenen Stellen mit einem Wattebäujchchen 
bededt und die Einlagen wieder eingelegt. Das Pferd vertrug dieje Ein- 
lagen jehr gut; ſchon nad) 8 Tagen machte ſich eine Befjerung des Ganges 
bemerkbar, die offenen Stellen überdedten ſich mit einer gejunden Horn= 
ſchicht, der geichwundene Hufſtrahl bildete fich Fräftiger aus. In der 
Folge wurden die Hufe täglich, nad Herausnahme der Einlagen, gereinigt 
und eingefettet und fpäter die Einlagen während 6 bis 8 Stunden gänzlich 
weggelaſſen. 

Anfangs März 1905 konnte dag Pferd wieder bewegt werden, wobei 
es auffiel, daß es ganz ficher auftrat, ohme, wie es alle an Hufbeinſenkung 
leidenden Pferde tun, eine jchleudernde Bewegung des Hufe und Trachten⸗ 
fußung auszuführen. Von Mitte März ab wurde e3 in der Bahn geritten 
und war Mitte Mai joweit hergeftellt, daß es zu den ESfadrondererzieren 
wie jede andere gejunde Pferd rückſichtslos verwendet werden konnte. 
Seit Mitte April war die weitere Anwendung der Einlagen unnötig. 

Am meiften überrajchte jedoch die Bildung der Hufe. Diejelben zeigen 
fi) als durchaus normale, nur find fie gegen früher etwas länger und 
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ſchmaler, von der Seite fpiter geworden; die Sohlen find hoch gewölbt, 
allenthalben mit fejter, gleichmäßiger Hornmafje bededt. Der Gang des 
Pferdes tft der gleich ſchöne wie vor der Erkrankung, weit, räumend mit 
fiherem, planem Auftritt. Ich glaube dieje überrafhend günftige, 
bon mir bei derartig jhweren, chroniſchen Fällen von Huf- 
rehe wohl jelten beobachtete Heilung allein der Anwendung der 
Gummi-Filzeinlagen zujcreiben zu dürfen, ingbejondere dem ftet3 
gleihmäßig weichen, elaftiihen Drud des Zilzes, den dieſer auf Hufjohle 
und das gejenkte Hufbein ausübte; fobald der Filz dur den Huf er- 
märmt war, quoll er auf und jchmiegte fich der Hufjohle dicht und 
gleihmäßig an. Außerdem ſchien noch die dur die Auswechjelbarkeit 
der Einlagen ermöglichte Reinigung und Lüftung der Hufe günftig auf 
den Heilungsprozeß einzumirfen. 

Die volllommene Heilung der ſonſt' dur die Beeinträchtigung des 
Ganges und der Leiftungsfähigkeit jo gefürchteten Hufverbildung dürfte 
wohl zu weiteren Verfuchen anregen. Ermwähnen möchte ich noch, daß die 
Anwendung der Einlagen fid) jedenfall3 erjt nach dem Verſchwinden der 
akut entzündlichen Erſcheinungen empfehlen würde. 


Statenräude beim Pferde. *) 
Bon Staböveterinär Dietrich. 


In einem größeren privaten Pferdebeftande wurde mir eines Tages 
eine meift im Stall fid) aufhaltende Kate gezeigt, die ftarf mit Räude 
behaftet war. Mein Vorſchlag zur Tötung wurde abgelehnt. Nach etwa 
8 Tagen war die betreffende Kabe eingegangen, die Räude zeigte fich 


*) Das Vorkommen der Übertragung von ae auf Pferde — 
die übrigens auch bereit3 Gerlach in jeinem Werk „Kräße und Räude“ als eine 
Beobadhtung Hertwigs anführt — fann ich beftätigen. & einem Pferdejtall er= 
krankten die zahlreich gehaltenen Katzen an Räude und einige Wochen fpäter von 
dem fehr großen Pferdebeitand etwa acht Pferde an Juckgefühl und Haarausfall. 
Zegterer machte fich befonders auf der Kruppe und in den Flanken in ausgebreitetem 
Maße bemerflih und war das erfte und hervorragendfte Krankheitsiymptom. Das 
Haar wuchs fofort nach, gab aber, da es dem gerade vorhandenen dichten Winter: 
haar gegenüber dunkler fehatliert und dünner auftrat, den Pferden eine auffallende 
Zeichnung. Das Judgefühl war gering. Schorfbildung war nicht zu beobachten, 
dagegen mehrfach) die merfwürdige Tatjache, daß an demfelben Pferd erft Partien 
der hinteren Körperhälite, ſpäter Schulter und Hals und zulegt der Kopf Sit der 
parafitären Erkrankung wurden. Die Kagenräudenmilbe jcheint aljo — mie dies 
von der Kate befannt ift — aud beim Pferd in der Richtung nad) dem Kopf zu 
mandern. Die Unterdbrüdung der umfangreihen Erkrankung geſchah — nad 
Tötung der Kagen — ohne größere Schwierigkeiten durch mehrfahe Waſchungen 
von Iprozentiger Kreolinlöfung und Desinfeltion des Stalles. 

Bei diefer Gelegenheit fei auch die gegenteilige Übertragung von Dermato— 
phagus-Räude des Pferdes auf Kagen erwähnt, die — nad) perfönlicher Mitteilung 
— Gtab3veterinär Chriftiani beobachtete. Die Kate eines Pferdebeſitzers, in 
deſſen Stallung Fußräude vertreten war, pflegte in der Streu am rüdwärtigen 
Ende der Stände zu ſchlafen und war mit Ohrräude behaftet. Sfolierte Ohrräude- 
milben ließen fich unter dem Mikroffop von Dermatophagus-Milben der Pferde nicht 
unterfcheiden. Grammlich. 
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Der Veterinär, welder ja nad dem Eintreffen der Pferde beim 
Truppenteil die Übereinftimmung der überjandten Nationale mit den ein- 
getroffenen Pferden zu prüfen hat, ift auch allein in der Lage und berufen, 
die Eintragungen in den Stammrollen zu kontrollieren und eventuell gleich 
richtig zu jtellen. 

Die Pferdenationale werden bet den Remontierungsfommiffionen auf- 
geftellt, und für diejelben ift eine abgefürzte Schreibweije eingeführt. Es 
dürfte vielen, bejonderd den jüngeren Kollegen, vielleicht willkommen fein, 
einmal im Zuſammenhange die gebräuchlichſten diejer Abkürzungen fennen 
zu lernen. 

1. Farben: 


1. Br. = Braun. 
Hlbr— Helldraun;z Rhbr. — Nehbraun; Rtbr. = NRotbraun; Dklbr. — 
Dunfelbraun ; Schwor = Schwarzbraun. 


2. Fchs. = 
dan —— Lhmſchs. = Sa Hlhmfhs. — Helllehmfuchs; 
Dklhmfchs. — Duntellehmfuchs dis. = Goldfuchs Dkifchs. — 
Dunfelfuhs; Khlfchs. = — — 
3. R. = Rappe 


Khl. R. — Kohlrappe; Glz. R. — Glanzrappe; S.R. = Sommerrappe. 

4. Schml. — Schimmel. 

Dklſchml. — Dunkelſchimmel; Mhrſchml. = Mohrenſchimmel; Eſnſchml. — 
Eiſenſchimmel; Rtſchml. = Rotſchimmel; Msktſchml. = Muskatſchimmel; 
Flſchml. — Fliegenſchimmel. 

2. Abzeichen: 

Am Kopfe: 

w. H. v. d. St. — weiße Haare vor der Stirn; Flk. — Flocke; Strn. = Stern; 
Schßſtrn. = Schußſtern; Strch. = Sirich; Blſſ. — Bleffe; fl. = ichmale, 
drchgd. = durchgehende, unterbr. — unterbrodene, unrglm. "= unregelmäßige, 
Br af. = ſchattierte Bleſſe; Schbb. = Schnibbe; Schbbch. — Schnibbchen; 

L. Oberlippe; U.2. — Unterlippe,; Nafr. = Nafenrüden; Nafld. — 
Send; Gſchisſ. — Geſichtsſeite; Krtfl. — Krötenflede; Kriml. — Kröten- 
mau 
b) An den Gliedmaßen: 

Fb. = Su The. — Füße; Kl — Feſſel; Fin. = Feſſeln; bd. — beide; 
Kr. Krone; BU. — Ba len; V. Fß. = Vorderfuß; 2. Fſſl. = — — 
V. Kr. = Vorderkrone; V. Bll. — Vorderballen; 9. 38. = Hinterfuß; 9. gr 
— Hinterfeflel; 9. Kr. — Hinterfrone,; H. Bll. — Hinterballen; 9. Kr. u. 

— Hinterfrone und Ballen; w. — weiß; hoch w. = hoch weiß; gefl. * = 

gefledt weiß; ſchtt. — ſchaltieri. 

ec) Am Rumpfe: 

A— — Nalftrih; mtt. A— — matter Aalſtrich; Stchlh. — Stichelhaare; HI. Fled 
= heller Fleck; dkl. Fleck — dunkler Fleck; Krpp. — Kruppe; Krppſ. — Krupp: 
ſeite; Rppſ. — Rippſeite; Grtfl. — Gurtflecke; H. Bade — Hinterbacke; ml. = 
melliert; ml. Mhn. u. Schwf. — mellierte Mähne und Schweif. 


3. Bemerkungen: 
Vlibt. = Vollblut; Br. — Bruſtſeuche; coup. — kupiert; Übb. Überbein; 
übbe. — Überbeine; r.v. außen Übb. — rechts vorn außen Überbein. 
Das Aufftellen bzw. Schreiben der Nationale erfolgt in einer be- 
ftimmten Reihenfolge, an die man fich vorteilhaft gewöhnt, weil hierbet 
nicht jo leicht etwaß überjehen und ausgelaſſen und auch die betreffende 
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Abkürzung beim Leſen der Nationale um fo leichter und fchneller erkannt 
wird. Zunächſt fommt die Farbe des Pferdes, welche direkt auf die Linie 
geichrieben wird, und dann folgen der Reihe nad) die Abzeichen am Kopfe, 
an den Gliedmaßen und am Rumpfe etwas eingerüdt oberhalb bzw. zwiſchen 
den Linien. Die Bemerkungen kommen fir fich in eine bejondere Rubrik. 


Tagesgelchichte. 


Aus den Kolonien. 


Südweftafrifa. In dem ſchweren und verluftreihen Gefecht am 
Oranje, öſtlich Hartbeeftmund, am 26. Oktober wurde Oberveterinär Paul 
Diekmann, früher im Landwehrbezirk Roftod, ſchwer verwundet in— 
folge Schuß durch Linfen Unterſchenkel. Nach telegraphiſcher Mitt- 
teilung wurden die zahlreichen Verwundeten weſtlich von Pellodrift nad) 
der Milfion über den Dranje gebracht. Die Truppe hatte nad) offiztellem 
Beriht im Überwinden außergewöhnliher Schwierigkeiten und in un- 
erjchütterliher Tapferkeit im Gefecht Großartiges geleiftet. — 

Mit Heimatzurlaub zur Wiederherftellung der Gejundheit find 
zurüdgefehrt: Stabsveterinär Iwerſen; — die Oberveterinäre: Raſſau, 
Hain, Dorner, Mann, Schwarz, Schmidt, Klinner, Seigel, 
Borowski, Scholz, Unterfpann. 

Auf Erholungsurlaub in Gr. Ankeigas bei Windhoek befindet fich 
Oberveterinär Mrowka. 

An Remontierungdangelegenheiten befindet ſich Stabsveterinär 
Hande in Rapftadt. 

Nach Beendigung feines Kommandos nad) Südweltafrifa zum Regiment 
zurüdgefehrt: Stabsveterinär Eberg. 


Kiautfhon (China). Gouvernementstierarzt Eggebredht ift vom 
Heimatzurlaub wieder in Kiautjchou eingetroffen. — Für Beginn des nächſten 
Sahres hat Oberveterinär Hellmuth nad) über 5jähriger Tätigkeit in der 
Kolonte Heimat3urlaub beantragt. 








Gedenktafel der in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre. 


Am Matheft diefed Jahres waren die Kollegen behufs Aufftellung 
einer ſolchen Denktafel gebeten worden, die bei den Generallommandos 
und bei den Regimentern befindlichen Kriegsftammrollen ein— 
zufehen und die die Veterinäre betreffenden Aufzeichnungen ausgiebig 
und bald an den Unterzeichneten zu jenden. Diefe Einfendungen find 
bisher fo fpärlich eingegangen, daß erneut die Mithilfe der Veterinäre bet 
diejem Werke der Pietät erbeten wird. Um eine Kontrolle der geprüften 
Truppenteile ausführen zu können, ift e8 auch nötig, Fehlanzeigen 
einzufenden. Grammlid. 
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Verfchiedene Mitteilungen. 


Pferdefranfpeiten in Kumaſi (Weftafrila). Dr. 5. M. Simmonds 
jchreibt hierüber im „Veterinary Journal“, Mat 1904: In der Negen- 
zeit trat plöglich große PBferdefterblichfeit ein. Die Symptome fann 
man in zwei Gruppen einteilen: Bet A tritt die Krankheit allmählich 
auf und Hat einen längeren Verlauf: unregelmäßiges Fieber, Kräfte 
verfall, ausgeſprochene Schwäche, welche die Lokomotion beeinflußt, fein 
Zeichen von Schmerz, Appetit bis Ende gut. Diefe Gruppe tft die Heinere, 
— Bei B tft das Auftreten ein plößliches: Schwäche in der Hinterhand, 
die bald in gänzliche Bewegungsloſigkeit ausartet. Dieſe auffallende Er- 
ſcheinung war von unregelmäßigem Fieber und Schmerz begleitet. Längftens 
14 Tage nad) den erjten Anzeichen tritt der Tod ein. Freßluft iſt bis zum 
Ende erhalten. 

Jede medikamentöſe und andere Behandlung biieb erfolglos. 

Seltiondergebnis: Die charakteriftiichen, regelmäßig eintretenden 
frankhaften Veränderungen find: 1. Ecchymoſen der jeröfen Häute in den 
Eingeweiden, 2. Herzmuskel weich und brödelig, manchmal Herzerweiterung, 
3. Entzündung der Nieren, 4. Fibrinfäden auf der Leberoberfläche.: 

Dr. Elaridge glaubte Trypanofomen im Blute zu finden, was aber 
Verfaſſer nicht beftätigen fonnte. Das Vorkommen diejer Krankheit in einer 
beftimmten Sahreszeit, die Flinifchen Anzeichen und der pathologiiche Befund 
würden auf die Tfetjefliege hindeuten. 


(Ofterreich. Monatsſchr. f. Tierheilfunde, 1904, Nr. 10.) 


Die praktiſche Verwendbarkeit des Zebra wurde bisher angezweifelt, 
eine Mitteilung des Oberleutnants Abel läßt die Zähmbarfeit dieſes Tieres 
aber möglich erfcheinen. Auf einer 24tägigen Expedition ritt derjelbe aus- 
ihließlich ein etwa 10 Jahre altes Zebra, das 4 Monate vorher wild ein- 
gefangen worden und in diejer kurzen Zeit von ihm zu einem brauchbaren 
Reittier drejliert worden war. Das Zebra leiftete auf den BEIM, dasjelbe 
wie die übrigen ausgefucht guten Neittiere. 


(„Albrecht3 Wochenfchrift”, 1904, 38 aus „Berdefreund“, 1904, 2.) 


Kokain. Toxikologiſche Verfuche mit Cocain. hydrochloricum, 
dem bei Augenfranfheiten, zu diagnoſtiſchen Injektionen und zur 
%ofalanäfthefie jegt jo viel gebrauchten Mittel, führten Dr. Fiſcher— 
Franzöſiſch-Buchholz zur Beftätigung der Tatjache, daß Pferde und Rinder 
außerordentlid) empfindlich gegen Kokain find, und daß bei Benugung 2=, 5= 
oder gar 10 prozentiger Löſungen immer nur eine enjtprechend Kleine Gejamt- 
menge einverleibt werden darf. Bei Pferden beträgt die torifche Doſis 
0,0007 g, die tödliche Gabe 0,0186 g pro Kilogramm Körper— 
gewicht. Dies würde für Pferde durchſchnittlicher Größe etwa 
eine Öefamtmenge von 0,4 bis 0,6 g (toxiſche Doſis) bzw. 6,5 bis 
80 g (tödliche Gabe) Kokain auömadhen. Nach Heinften torifchen 
Dofen traten die Unruheerjcheinungen nur hervor, wenn die Pferde vor- 
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geführt wurden. Die Symptome der Intoxikation, welche 6 bis 7 Stunden 
andauern fünnen, äußern ſich durch Unruheerjcheinungen, wie Hin- und Her- 
treten, Scharren, Leineweben, Schredhaftigfeit, aufgeregter Gang, welche fich 
zu tobjuchtähnlichen Anfällen, Aufbäumen und Vorwärtsdrängen fteigern 
fönnen. Weitere Vergiftungsericheinungen find häufiger Kotabjab, hoch— 
gradige Pulsfteigerung, Atemnot, Mydriaſis, Zucdungen und Zittern der 
Körper: und Schenkelmuskulatur, ſtarker Schweißausbruch. Intereſſant 
und praktiſch wichtig ſind zwei Verſuche an Kaninchen, denen 
ſtark toxiſche Doſen in mit Esmarchſcher Binde abgeſchnürte 
Schenkel injiziert wurden; ſie zeigten beide keinerlei Zeichen 
der Kofain-Intorifation. Dieje Verfuche betätigen die Angabe Kohl— 
hardts, daß in 50 bi8 90 Minuten lang abgefchnürten Schenfeln das 
Kokain als leicht veränderlicher chemijcher Körper durch das Protoplasma 
gebunden und unjchädli gemacht wird. 
(„Monatzhefte f. prakt. Tierheilfunde”, XV., 3/4.) 


Selbjteleftrifierung des Körpers, Prof. Heydweiller fand, daß 
auf dem menjchlichen Körper beträchtliche elektriſche Ladungen auftreten 
fönnen, die nicht durch die Reibung der Kleider hervorgerufen find, da 
fie auch auf unbefleidetem Körper zuftande fommen. Steigt man auf einen 
Siolierichemel und beugt das Knie, fo entfteht eine pofitive Ladung der 
Hand, Streckung des Knies hinwiederum bewirkt eine negative Ladung 
derjelben. Zührt man diefe Bewegungen raſch hintereinander aus, fo 
neutralifieren ſich dieſe Ladungen gegenfeitig. Der Verſuch gelingt auch) 
bei nicht ijoliertem Körper, nur verſchwinden dann die Ladungen rajcher, 
da fie zur Erde abgeleitet werden. Bekanntlich kann man niemals eine 
eleftrifche Ladung einer Art hervorrufen, ohne daß gleichzeitig eine gleich 
große entgegengejeßte Ladung an anderer Stelle entftünde. Reibt man 
zum Beiſpiel eine Glasſtange mit einem amalgamierten Zederfled, jo wird 
die Stange pofitiv eleftrifch, während auf dem Lederfled eine gleich große 
Menge negativer Elektrizität auftritt. Forſcht man hier nach der entgegen= 
gejeßten Ladung, jo findet man fie an einer anderen Stelle de3 Körpers, 
und zwar zeigt der Unterjchied ftet3 Die entgegengejeßte Ladung der Hand. 
Daß ſich die entgegengefeßten Ladungen der Hand und des Unterjchenfel® 
nicht al8bald ausgleichen, beweiſt, daß die trocdene Oberhand, auf welcher 
die Ladungen fißen, ein fchlechter Leiter der Efeftrizität ift. Die Antwort 
auf die Frage nad) der Duelle diefer merkwürdigen Selbfteleftrifierung er- 
gibt fich aus der Beachtung der Richtung, welche die Musfelftröme beim 
Beugen bzw. Streden des Knies haben; nachdem die Ladungen in jedem der 
beiden Fälle in ihrem Vorzeichen mit den aus der Richtung der Mugfeljtröme 
folgenden eleftromotorijchen Kräften übereinftimmen, befteht fein Zweifel dar- 
über, daß fie eine Folge der Muskelſtröme find. 


(„Monatsſchr. f. orthop. Chirurgie” aus „Ann. d. Phyſik“.) 
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Bücherfchau. 


Jahresbericht über die Leiftungen auf dem Gebiete der Veterinärmedizin. 
Unter Mitwirkung von Prof, de Bruin, Prof. Derler, Prof. 
Edelmann, Gouvernementdtierarzt W. U. Eſſer, Prof. Frick, Prof. 
Happich, Prof. Hutyra, Prof. Jenjen, Prof. Johne, Dr. Klee, 
Prof. Lungmwis, Prof. Georg Müller, Prof. Noyer, Brof. Puſch, 
Prof. v. Rap, Prof. Riegler, Brof. Röder, Dr. Scheunert, Stab3- 
veterinär Schley, Prof. Tereg, Prof. Waldmann, Dr. Hugo 
und Otto Zietzſchmann — herausgegeben von Dr. med. et phil. 
Eltenberger, Prof. an der Tierärztl. Hochſchule zu Dresden und 
Dr. med. Schüß, Prof. an der Tierärztl. Hochjchule in Berlin; redigiert 
von Dr. Ellenberger und Dr. Dtto Zietzſchmann. — 24. Jahr— 
gang (Bahr 1904). — Berlin 1905. Verlag von Aug. Hirſch— 
wald. 





Selten wird über ein literariſches Sammelwerk widerſpruchslos jo 
anerkennend geurteilt, wie über diefen Jahresbericht, der den Tierärzten 
im Laufe der Jahre umentbehrlih geworden ift. Die Fülle und Voll- 
ftändigfeit des Inhalts, die gute Auswahl und präzije Wiedergabe der Referate, 
deren überfichtliche Ordnung, die gleiche Berückſichtigung von Wiſſenſchaft und 
Praxis, find Vorzüge des Werkes, dad Mitarbeiter von anerlanntem Ruf 
und aus allen Spezialgebieten befißt. 

Der Sahresbericht bedarf, als allgemein befannt und wohl in jeder 
deterinären privaten und Negimentsbibliothel vorhanden, feiner bejonteren 
Beichreibung oder Empfehlung. Den Lejern jet daher nur noch das Erjuchen 
der Herausgeber übermittelt, Sonderabdrüde ihrer Arbeiten unter der Adrefje 
des Prof. Ellenberger, Dresden-A., Schweizerftr. 11, zu übermitteln; 
dies erjcheint beſonders erwünjcht, wenn: die Arbeiten, bejonderd Difjer- 
tationen und Monographien, nit in einer der befannteren Zeitſchriften 
veröffentlicht wurden. 


Kompendium der Arzueimittellehre ſür Tierärzte von Otto Negen- 
bogen, Profefjor an der Tierärztl. Hochfchule in Berlin. — Zweite, 
neu bearbeitete Auflage. — Berlin 1906. Verlag von Auguft 
Hirſchwald. — 8 Marf. 

Das Kompendium tft bei feinem Erſcheinen als ein trefilicher Extrakt 
der Arzneimittellehre gejchildert worden, der troß der knappen Darſtellungs⸗ 
form das Wejentlichite jener Dijziplin ausreichend wiedergibt; daher mußte 
er, wie |. Zt. angeführt wurde, dem Studierenden ein fehr willlommener 
Führer für das Examen werden, gute Auswahl und Verfiändlichfeit des 
Dargebotenen machten ihn aber auch für die Praxis durchaus geeignet. Das 
baldige Erſcheinen einer zweiten Auflage fpricht für das Zutreffende jener 
Vorausſage, und die Verbolllommnung, die dad Buch hierbei gefunden, wird 
feinen Leſerkreis ficherlich erweitern. 

Einzelne Abſchnitte find gänzlich umgearbeitet, andere ergänzt worden. 
Durch die Wahl verjchiedenen Drudes wurde eine gute Trennung der 
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weniger gebräudjlichen Arzneimittel gegenüber den oft angewendeten er- 
reicht. Von der großen Zahl der neueren und neueften Präparate finden 
fich diejenigen wichtigeren aufgenommen, von denen Angaben über Wirkung 
und Anwendung vorliegen. Zur Erleichterung der Überficht der einzelnen 
Kapitel find dieſen leßteren kurze allgemeine Abhandlungen über Wirkungs- 
weiſe und Anzeige für ihre Anwendung vorausgeſchickt worden. 

Der reichhaltige Inhalt verrät die wiſſenſchaftliche Beherrichung des 
Stoffes, die gute Auswahl des Gebotenen den mit den Bedürfnifien der 
tierärztlichen Praxis aus eigener Anichauung vertrauten Praktiker. Beides 
macht da8 Kompendium zu einem empfehlenswerten Buche. 


Lehrbuch der Anatomie und Phyfiologie der Haus-Säugetiere. 
Gemeinfaßliche Belehrung für Studierende der Landiwirtichaft und Vete- 
rinärmedizin, Landwirte, Tierärzte und Tierbefißer. — Zweiter Teil: 
Phyfiologie der Hans-Sängetiere. Von Dr. Osfar Hagemann, Pro- 
feffor der Tierphyfiologie an der Landwirticaftl. Akademie in Bonn- 
Poppelsdorf. Mit 62 In den Text gedrucdten Abbildungen und einer 
in Sarbendrud ausgeführten Tafel. — Stuttgart 1906. Verlag von 
Eug. Ulmer. — 10,00 Marf. 


Ein von einem tierärztlichen Dozenten der Tierphyſiologie gejchriebenes, 
ausführliches Lehrbuch der Phyjiologie darf von vornherein des Intereſſes 
der Kollegen gewiß fein, zumal wenn der Verfafjer, wie im vorliegenden 
Zalle, dauernd in phyfiologifchen Verjuchen tätig ift und das Wejentlichfte 
einer ſolchen Lebensarbeit in dem Werk niederlegt. Der letztgenannte Um— 
ftand gibt dem Buch naturgemäß ein befonderes Gepräge; im vorliegenden 
Falle ift e8 ferner der Standpunkt des Chemiker, der die Eigenart des 
Autors und feines Werkes charakterifiert. Auch dies darf ein gewiſſes 
Intereſſe beanjpruchen, deshalb, weil die Phyfiologie metft mit Bevorzugung 
der phyſikaliſchen Geſichtspunkte gelehrt wird. 

In 11 Kapiteln werden bejprochen: Blut und Blutberwegung — 
Atmung — Verdauung — Flüffige Ausjchetdungen des Tierförperd und 
fonftige Abgaben — Negenerierung des Blutes und innere Sekretion — 
Wärme — Gejamtjtoffmwechjel — Fortpflanzung — Muskeln und Be- 
mwegung — Nerveniyitem — Sinnesorgane. 

Eine bejondere Bevorzugung haben die Verdauungsphyfiologte, die 
Lehre von der Ajfimilation der Nährftoffe und der Gejamtftoffwechfel, ferner 
die Milch, ihre Gewinnung und Behandlung erfahren. Speziell der Gefamt- 
ftoffwechjel ift jehr eingehend abgehandelt worden, indem das Gejchichtliche 
der Fütterungslehre, die Methodik der Stoffmechjelverfuche, die Geſetze des 
tterijchen Stoffwechjel8 und der Nahrungsbedarf der Haus-Säugetiere er- 
ihöpfend dargelegt werden. Die Kenntnisnahme dieſes umfangreichen Ka— 
pitel8 allein lohnt da8 Studium des Buches, zumal praftiiche Geſichtspunkte 
ftet3 im Auge behalten und durch Beiſpiele erläutert werden. Das Iebtere 
tritt allenthalben hervor, und dieſes jtete Eingreifen in die praftifche Tier⸗ 
haltung muß dem Buch als Vorzug angerechnet werden. So wird z. B. 
bei Beſprechung des Harn das Blutharnen angeführt, des hierbei eventuell 
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auftretenden Milzbrandverdachtes gedacht, und es werden all Diejenigen 
Pflanzen genannt, nach deren Genuß Blutharnen bei Tieren beobachtet wırcde ; 
bei der Zeugung werben die Umftände erörtert, warum beim „Sprung 
aus der Hand“ die Befruchtung oft ſchwer vollzogen wird; die Rations— 
berechnung für Pferde wird an einem Beiſpiel — zwei Artilleriepferden — 
ausführlich dargelegt; das Niederlegen, Liegen und Aufftehen der Tiere 
findet feine Befchreibung uſw. Bei vorherrfchender Berüdfihtigung der 
Haus-Säugetiere enthält das Werk inbefjen auch das für das phyſiologiſche 
Allgemeinwiffen Notwendige vom Menjchen. 

Wünſchenswert wäre für den tierärztlichen Leſer eine größere Berück— 
fihtigung der anatomifhen und beionderd der Hiftologifchen Grundlagen; 
hier hat wohl die Rückſichtnahme auf die für das Lehrbuch in erſter Linie 
in Betracht fommenden Studierenden und Praktiker der Landwirtſchaft mit- 
geiprochen, ebenfo bei der gewählten Nomenklatur und der teilweife populär- 
wifjenschaftlichen Darftellungsmeife. 

Das Lehrbuch kann den Kollegen angelegentlich empfohlen werden; 
e3 wird ihnen mancherlei Anregung bieten. 


Lehrbuch der pathologifhen Anatomie der Haustiere. Für Tier- 
ärzte und Studierende der Tiermedizin. Von Prof. Dr. TH. Kitt 
an der Königl. Bayer. Tierärztl. Hochſchule in Münden. — Dritte, 
verbejjerte Auflage. Zwei Bände. — Erfter Band. Mit 312 Ab- 
bildungen. — Stuttgart 1905. Verlag von Ferd. Ente. — 16,00 Mark, 

Bon dem norliegenden Lehrbuch ift befannt, daß es bei feinem Er- 
Icheinen 1894 eine große Lücke in der tierärztlichen Literatur ausfüllte 
und daher ein willkommener Berater wurde. Die erjchienenen Neuauflagen 
jehen ſich bis heute im weſentlichen in der gleichen glüdlichen Lage eines 
fonkurrenzlofen Lehrbuches in einer der allerwichtigiten Difziplinen der Tier- 
heilfunde. Schon deshalb wird jede Neuauflage mit gleihem Intereſſe 
entgegengenommen werden tie die erfte, denn jelbft daS befte und in 
mander Hinficht vorzuztehende Kollegheft wird diefem Lehrbuche gegen- 
über Lüden aufweifen (3. B. praftifche Anleitungen zur Konfervierung 
von Kadaverteilen, Sektion von Geflügel, Beitimmungen von Mißbildungen, 
ferner Anomalten des Bewegungsapparates, der Zähne ujw.), und vor 
allem fehlt ihm die von Zeit zu Zeit wünſchenswerte Auffriihung. Ein 
weiterer Vorzug des Lehrbuches bleiben die Abbildungen, die hier zahlreich 
und inftruftiv, wenn auch nicht immer ſchön find. Die angegebenen 
Gründe erübrigen ſchon für ſich eine befondere Empfehlung des Werkes. 
Der in Neuauflage erjchienene erfte Band bringt folgende Kapitel: 

Snftrumentartum und Vorbereitung zur Seltion, Konſervierungsmethoden, 

Sektionstechnik, Angeborene Mikbildungen, Anomalten der Haut, der Mildy- 

drüfe, der Muskeln, der Schleimbeutel, Sehnenfcheiden und Sehnen, der 

Knochen und Gelenke, der Zähne, der Maulfchleimhaut, Zunge und Rachen: 

böhle, der Speicheldrüfen und -Gänge, der Luftjäde des Pferdes, Des 

Schlundes, der Vormägen der Wiederkäuer, des Magens, der Leber und 

Gallenwege, der Bauchipeicheldrüfe, am Bauchfell, Ne und Gekröſe. 
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Veterinär-Kalender für das Jahr 1906. Unter Mitwirkung von Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. &.Dammann- Hannover, Brof. Dr. X. Eber- 
Leipzig, Departementstierarzt 3. Holghauer- Lüneburg, Rechnungs— 
rat im Landwirtichaftl. Minifterium H. Dammann-Berlin, Medizinal- 
rat Brof. Dr. Edelmann: Dresden, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. 
Kohne- Dresden — herausgegeben von Korpsftabsveterinär Koenig in 
Königsberg i. Pr. — Berlin 1906. Verlag von Auguft Hirſchwald. 

Der neue Jahrgang des Kalenderd enthält wie bisher in zwei Ab- 
teilungen einen vorzüglich gewählten und gut ausgeführten Extrakt alles 
defien, was die tierärztliche Tätigleit beanſprucht. Sein reichhaltiger 

Anhalt bietet auch u. a., wie ebenfalls ſchon mehrfach hervorgehoben wurde, 

dem Militärveterinärweien und feinen Bedürfniffen einen breiten Raum. 

Beide Teile des Kalender haben Bereicherungen erfahren; jo find die 

Kapitel „Gebührentagen“ und „Veterinärpolizei” erweitert, „Geſetze und 

Verordnungen, die Ausübung der Tierheilfunde betreffend" und „Militär: 

beterinärwejen“ weiter außgebaut, die „Perjonalien“ gründlich revidiert 

und mit einer orientierenden Überficht über die Organijation der Neichs- 
behörden verjehen, „Milchunterfuchung“ neu Hinzugefommen. Zur Ent: 
laſtung des Taſchenbuches (Teil I) find zwei Kapitel in die 2. Abteilung 
hinübergenommen worden. 

Neben dem gediegenen Inhalt verpflichtet die gute Ausftattung des 

Kalender3 zur Empfehlung desjelben. 


Deutſcher Veterinär- Kalender für das Zahr 1905/1906. Heraus- 
gegeben in zwei Teilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. Mit Beiträgen 
von Departementstierarzt Dr. Arndt, Bezirkstierarzt Dr. Ellinger, 
Apothefer Dr. Eſchbaum, Bezirkstierarzt Hartenftein, Schlachthof: 
direftor Koh, Prof. Dr. Schlegel, Departementstierarzt Dr. Stein- 
bad, Marftall3-Staböveterinär Dr. Töpper. — Berlin 1906. Verlag 
von Richard Schoep. 

Der ebenfalls in zwei Teilen erjcheinende Kalender tft jorgfaltig revidiert 
und durch entiprechende Beiträge neuzeitig ergänzt worden, 3. B. durch 
die neuen Beftimmungen über die Liquidationen der preußiichen Kreis— 
tierärzte und, um auch den Bedürfniffen der bayrijchen Kollegen zu ge- 
nügen, durch Einfügen gewifjer veterinärpolizeilicher bayrijcher Verordnungen. 
Da fi die bisherige Form des Tagednotizbuches nicht bewährt hat, 
wurde zu der alten, eingebürgerten Form zurüdgegangen, jo daß jeßt 
ſechs außwechjelbare Zweimonatshefte beigegeben find; jeder Tag ift darin 
mit zwei Ceiten bedacht. Um hierbei den Kalender nicht zu ftark zu 
machen, wurden aus feinem Texte Abfchnitte in den zweiten Teil über- 
geführt. 

Auch diefer Kalender wird feinen Lejern als bewährter Berater 
wieder willlommen fein. 
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Perfonalveränderungen. 


Schwarzneder, Korpsftabsveterinär des Gardekorps, und Köſters, 
techniſcher Vorſtand der Militär-Lehrſchmiede Berlin, — unter dem 30. 9. 05 
von dem Herrin Minifter der geiftlichen, Unterricht3- und Medizinalangelegen- 
heiten im Einverftändnis mit dem Herrn Kriegsminifter das Prädikat „Pro= 
fefjor“ verliehen. 

Beförderungen. 
Zum Stab3veterinär: 


Kurze, Oberveterinär im Feldart. Regt. Nr. 75, unter Verſetzung 
zum Säger-Regt. zu Pferde Nr.3; — Küſter, Oberveterinär im Train- 
Bat. Nr. 15, unter Verjegung zum Huf. Regt. Nr. 18; — Berg, Ober- 
veterinär im Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 2, im Regt; — Draegert, 
Oberveterinär im Train-Bat. Nr. 3, unter Verjegung zum Ulan. Regt. Nr. 5 
mit der Beftimmung, daß er bis auf weiteres zur Dienftleiftung beim Train- 


Bat. Nr. 3 verbleibt. Bun Dberveterinär: 


Die Unterveterinäre: Siegedmund, im Drag. Negt. Nr. 23; — 
Broelß, im Drag. Regt. Nr. 6; — Schon, im Ulan. Regt. Nr. 13; — 
Ttegs, im Leib-Huf. Regt. Nr. 1; — Kämper, im Drag. Regt. Nr.5; — 
Jocks, im Drag. Regt. Nr. 2; — Burau, im Drag. Regt. Nr. 21; — 
®riebeler, im Kür. Regt. Nr.8 — jämtlid im Regt. 


Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden der Militär - Veterinär- Afademte: Anger, im 
Zeldart. Regt. Nr. 15; — Wiedemann, in der Feldart. Schießſchule; — 
Heſſe, im Zeldart. Regt. Nr. 11; — Nee, im 1. Leib-Huſ. Regt. Nr. 1; 
— Fiedler, im Feldart. Negt. Nr. 52; — Speierer, im Drag. Regt. 


u Zum einjährigsfreimwilligen Unterveterinär: 
Die Einjährig- Freiwilligen: Angenete, im Feldart. Regt. Nr. 10; — 
Delfers, im 2. Öarde-Ulan. Regt. 


Berjegungen. 

Stab3veterinär Dupinage, vom 1. Leib-Huf. Regt. Nr. 1, zum Ulan. 
Negt. Nr. 14; — Stabveterinär Draegert, vom Ulan. Regt. Nr. 5, unter 
Aufhebung feiner Dienftleiftung beim Train-Bat. Nr. 3, zum 1. Leib-Huſ. 
Negt. Nr. 1. 

Oberveterinär Loeb, vom Feldart. Regt. Nr. 10, zum Feldart. Regt. 
Nr. 26; — DOberveterinär Heydt, vom Feldart. Regt. Nr. 15, zum Train- 
Bat. Nr. 15; — DOberveterinär Budnowski, vom Huf. Regt. Nr. 1, zum 
Train-Bat. Nr. 3; — Oberveterinär Kettner, vom Ulan. Regt. Nr. 11, 
zum Ulan. Regt. Nr.5; — Oberbeterinär Kuske, vom Kür. Regt. Nr. 2, 
zum Huf. Regt. Nr. 6 (Garniſon Leobſchütz); — Oberveterinär Krauſe, 
vom Feldart. Regt. Nr. 3, zum Kür. Regt. Nr. 2. 
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Unterveterinär Wiechert, vom Ulan. Regt. Nr. 5, zum Negt. Königs- 
Säger zu Pferde Nr. 1; — Unterveterinär Lehmann, vom Feldart. Negt. 
Nr. 19, zum Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 2. 


Kommandos, 

Oberveterinär Stürtzbecher, im Feldart. Regt. Nr. 35, unter Rück— 
tritt von feinem Kommando bei der Milttär-Veterinär-Afademie, zum Train- 
Bat. Nr. 1; dieſes Kommando ift einer Verſetzung gleich zu erachten. 

Oberveterinär Koßmag, vom Feldart. Negt. Nr. 66, als Vertreter 
des Nifiitenten zur Militär Lehrfchmiede Frankfurt a. M. für die Dauer 
des Stabsveterinärkurfus. 

Zum Stab8veterinärfurjus bei der Militär-Veterinär-Alademie: 
Lameris, Beterinär-FRapitain in Holland. 

Die Oberveterinäre: Dr. Albrecht, vom Feldart. Negt. Nr. 51; — 
Grödel, vom Feldart. Regt. Nr. 74; — Laabs, vom Kür. Negt. Nr. 8; 
— Eijenblätter, vom Garde-Kür. Regt; — Dr. Heuß, vom Feldart. 
Negt. Nr. 63; — Grötz, von der Militär-Lehrichmiede Frankfurt a. M.; — 
Ohm, vom Kür. Regt. Nr. 3; — Rathje, vom Huf. Regt. Nr. 3; — 
Kühn, vom Train-Bat. Nr.7; — Tix, vom Beldart. Regt. Nr. 11; — 
Degner, vom Zeldart. Regt. Nr. 38; — Roeding, vom Huf. Regt. 
Nr. 10; — Achterberg, vom Zeldart. Regt. Nr. 39; — Dfterwald, 
vom Feldart. Negt. Nr. 8; — Dutll, vom Zeldart. Regt. Nr. 44; — 
Gottleuber, vom Ulan. Regt. Nr. 18; — Werrmann, von der Militär- 
Abteilung der Tierärztl. Hochjchule Dresden; — Wolf, vom Feldart. Negt. 
Nr. 68; — Loske, vom Nemontedepot Meclenhorft. 


Abgang. 

Staböveterinär Herrmann, vom Ulan. Negt. Nr. 14; — Stabs— 
veterinär Franke, vom Huf. Negt. Nr. 13; — Oberveterinär Meyer, 
vom Feldart. Regt. Nr. 26; — Oberveterinär Nitſch, vom Train-Bat. 
Nr. 1; — Oberveterinär Knauer, vom Drag. Regt. Nr. 1; — Ober: 
veterinär Hahn, vom Train-Bat. Nr. 16 — mit Penfion auf ihren 
Antrag in den Ruheftand verjegt. 

Oberveterinär der Garde-Landwehr 2. Aufgebot3 Dorn (Halle a. ©.); 
Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Sangen (Anklam) — der er— 
betene Abſchied bewilligt. 

Oberveterinär der Reſerve Burau (Königsberg i. Pr.) — der Ab- 
ſchied erteilt. 

Zur Rejerve beurlaubt: Die einjährig-freiwilligen Unterveterinäre: 
Beder und Bertram, vom Train-Bat. Nr. 7; — Trapp, Schmidt- 
hen, Köhler, Schorhß und Garbe, vom Garde-Train-Bat.; — Lind, 
vom Feldart. Regt. Nr. 25; — Schweidert, vom Train-Bat. Nr. 18; — 
Nehls und Riegel, vom Feldart. Negt. Nr. 38; — Dieckerhoff, vom 
Beldart. Regt. Nr. 22; — Habicht, vom Feldart. Regt. Nr. 47; — 
Tender, vom Garde-Kür. Regt.; — Lüning, Ruppert und Öroeger, 
vom 1. Oarde-Feldart. Regt; — Gerspach, Rogge und Wiemann, 
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vom Feldart. Regt. Nr. 30; — Rieken und Lorſcheid, vom Ulan. Regt. 
Nr.13; — Schröder, Ilſe und Heemjoth, vom Feldart. Regt. Nr. 10; 
— Grünewald, vom Train-Bat. Nr. 10; — Hirt, vom Feldart. Regt. 
Nr.14; — Prießel, vom Drag. Negt. Nr. 14; — Stolz, vom Train- 
Bat. Nr. 8; — Dr. Kobel, vom Train-Bat. Nr. 11; — Klütz, vom 
3. Garde- Feldart. Regt; — Hölſcher, vom Feldart. Regt. Nr. 43; — 
Schlieker, vom Feldart. Regt. Nr. 43; — Hafels, vom Feldart. Regt. 
Nr.7; — Kempa, vom Ulan. Regt. Nr. 2; — Fiebach, vom Feldart. 
Negt. Nr.6; — Schmidt, vom Train-Bat. Nr. 6; — Plathen, vom 
1. Garde- Drag. Regt.; — dv. Delling, vom Feldart. Regt. Nr. 20; — 
Schmidt, vom Feldart. Regt. Nr. 56; — Hambach, vom Train-Bat. 
Nr.3; — Reichert, vom Feldart. Negt. Nr. 18; — Hennig, vom Hu). 
Regt. Nr. 1; — Schmoldt, vom Feldart. Regt. Nr. 54. 


Bayern. 


Ernannt: Zum Unterveterinär des Friedensſtandes im 9. Feldart. 
Negt. und mit Wahrnehmung einer offenen Veterinärftelle beauftragt: Unter- 
veterinär der Reſerve Georg Dörfler (Nürnberg). 

Abgang: Veterinär Kühn, vom 5. Chev. Regt. Erzherzog Albrecht 
von DOfterreich, zu den Veterinären der Reſerve verſetzt. 


Sachſen. 


Befördert: Zum Oberveterinär: Die Unterveterinäre: Schindler, 
vom 6. Feldart. Regt. Nr. 68, unter Verſetzung zum 8. Feldart. Regt. Nr. 78; 
— Jurk, vom 4. Feldart. Negt. Nr. 48, unter Verjeßung zum Garde— 
Reiter⸗Regt. 

Zum Oberveterinär des Beurlaubtenſtandes: Die Unterveterinäre der 
Reſerve: Uhlmann (Landw. Bez. Annaberg); — Klieber (Landw. Bez. 
Wurzen); — Dr. Lange (Landw. Bez. II Dresden); — Küchler und 
Härtig (Landw. Bez. Chemniß); — Zinke (Landw. Bez. Döbeln); — 
Schulze (Landw. Bez. Leipzig); — Schmidt und Dr. Ziegfhmann 
(Landw. Bez. Baußen). 

Verſetzt: Richter, Staböveterinär im 2. Ulan. Regt. Nr. 18, und 
Rehm, Oberveterinär im kombinierten Zäger-Detachement zu Pferde — 
zum 3. Ulan. Regt. Nr. 21; — von Müller, Oberveterinär im Feldart. 
Negt. Nr. 78, zum Feldart. Regt. Nr. 77; — Regler, Unterveterinär im 
Garde-Reiter-Regt., zum 2. Ulan. Regt. Nr. 18. 

Abgang: Schneider, Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebots 
(Landw. Bez. Zittau), behufs Überführung zum Landfturm 2. Aufgebot3 
der Abſchied bemilligt. 


Württemberg. 


Verſetzt: Oberveterinär Weitzig, vom Ulan.Regt. König Karl Nr. 19, 
zum Drag. Regt. König (2. Württemberg.) Nr. 26; — Unterbeterinär 
Huber, vom Ulan. Regt. König Wilhelm I. Nr. 20, zum Ulan. Regt. 
König Karl Nr. 19. 
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Schußgtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 
Befördert: Unterveterinär Woltmann zum Oberveterinär. 
Die Unterveterinäre: Sigl, Reinede und Hejje — als Ober— 
veterinäre zur Schußtruppe übergetreten. 
Abgang: Dberveterinär Dyiengel auf feinen Antrag mit Penfion 
in den Ruheſtand verjeßt. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


Verlicehen: Roter Adler-DOrden 4. Klaſſe: Kreistierarzt Woldt- 
Gummersbach; — Boe3-Burgsdorf. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: Bezirks— 
tierarzt Veterinärrat Bra un-Baden-Baden. — Ritterkreuz 2. Klaſſe: 
Bezirkstierarzt Ulm-Mannheim. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Friedrichs-Ordens: Oberamtstierarzt 
Maile-Hall. 

Das Prädikat Profeſſor: Den wiſſenſchaftlichen Konſulenten bei der 
Inſpektion des Militär-Veterinärweſens: Korpsſtabsveterinär Schwarz- 
necker und Korpsſtabsveterinär Köſters. 

Der Titel Veterinärrat: Bezirkstierarzt Fentzliug in Freiburg i. B. 

Ernannt: Zum Direktor der Tierärztl. Hochſchule München (auf 
weitere 3 Jahre): Prof. Dr. Albredt. 

Zum Direktor des Tierjpital3 der veterinär-medizinifchen Fakultät in 
Bürih: Prof. Dr. Zſchokke. — Zum ordentl. Profefjor der Veterinär- 
Anatomie ebenda: Dr. Schäppt- Winterthur. 

Zum Leiter der Tierhygien. Abteilung der Landiwirtichaftl. Verſuchs— 
und Forſchungsanſtalten in Bromberg: Dr. Mießner-Berlin. 

Zum Affiftenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Piltz (Anatom. 
Snftitut); — der Tierärztl. Hochjchule Dresden: Boden- München (Klinik 
für Heine Haustiere); — der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart: Schöttle 
und Walz:Nagold (Chirurg. Klinik); — des Baktertolog. Inſtituts der 
Landwirtſchaftskammer Halle: SchladhtHoftierarzt Kleinert. 

Zum Lehrer der Tierheilfunde und Militärroßarzt in Bangkok (Siam): 
Sprater-Münden. 

Zum Tepartementstierarzt (fommifjariich): Kreistierarzt Dr. Marks— 
Ohlau für Allenftein. 

Zum Rreiätierarzt: Definitiv: Die kommiſſ. Kreistierärzte: Dr. Jerke— 
St. Goarshauſen; FZeldhaus- Burgfteinfurt; Ka iſer-St. Goar; Dr. Rabip- 
Pyrmont. — Kommiſſariſch: Dr. Warringsholz-Burg für Heide (Dithm.). 

Zum Bezirkötierarzt: Definitiv: Der kommiſſ. Bezirkstierarzt Dtto- 
Neubrandenburg; — Ebeling für Woldegk (Medl.-Str.). 

Zum Oberamtötierarzt: Stadttierarzt Kienzle-Badnang für Marbad). 

Zum Diftriktstierarzt: Mad-Heubad für Schwaigern. 

Zum Schlachthofdirektor: Schlahthofinjpektor Mattaufchel-Wrefchen 
für Waldenburg i. Schl. 

Zum Schlachthofinſpektor: Joeris-Kiel für Wrejchen. 
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Zum Sanitätdtierarzt: Goldmann-Neufirchen für Cöln; — Witt- 
ftod=- Königsberg für Elbing; — Öroninger=- Wernigerode für Hagen i. W.; 
— Keye für Cöln; — Dr. Beeker und Becker für Elberfeld; — Guniei 
Biſchofsburg für Soldau; — Tempel-Dahlen für Limbach. 

Zum Polizelnerarzi Schlachthoftierarzt Buhmann-Magdeburg für 
Altona. 

Zum Stadttierarzt Bollmann-Cönnern für Bad Salzuflen in 
Lippe; — Fauß für Murrhardt (Württ.). 

Zum Verwalter des Stammgeftüted Achſelſchwang: Zißler-Arnsdorf. 

Approbiert: In Berlin: Anger; Heffe; Reed; Wiedemann; 
Fiedler; Speierer; Killiſch; Saffenhagen; Wundram; Gordfi; 
Jonske; Kleinfeldt; Fuchs; Heinßel. 

Das Eramen zum beamteten Tierarzt bektanb: In Dresden: 
Städt. Tierarzt Dr. May. 

Verſetzt: Geftütsroßarzt Theodor Beder (vom Friedrich Wilhelm- 
Geftüt) nad) dem Landgeftüt Gudwallen; — Bezirkstierarzt Schmutterer- 
Ebersberg nad) Landshut. 

Geftorben: PBreller-Chemnig; — Rorpsftabsveterinär a. D. Hem- 
berger- Dillingen; — Stab3veterinär a. D. Schnizer-Ludwigsburg; — 
Diftriktstierarzt Geiger- DOberftdorf; — Vöge-Segeburg; — Bezirks— 
tierarzt a. D. Plentl-Nabburg; — Kreißtierarjt a. D. Iſernhagen— 
Holzminden; — Hellwig; — Richard Shoe, Verlagsbuchhändler 
tierärztliher Werke und Zeitjchriften. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Fräulein Alma Rühlicke mit Herrn Kurt Schulze, 
Unterveterinär im Kür. Negt. von Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7; — 
Zräulein Paula Weinsheimer mit Herrn Heinrih Küthe, DOber- 
veterinär im Großherzogl. Hefj. Drag. Regt. (Garde-Drag. Regt.) Nr. 23; 
— Sräulein Lotte Frendel mit Herrn Fritz Ehrle, Oberveterinär im 
1. Bad. Feldart. Regt. Nr. 14. 

Vermählt: Herr Krüger, Oberveterinär im Holftein. Feldart. Regt. 
Nr. 24, mit Fräulein Marie Rätz zu Neuſtrelitz. 


Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Dr. Goßmann. 


SEN 
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Nach amtlihen Quellen zufammengeftellt von Stabsveterinär A. Grammlid. 
(Nachdruck auch einzelner Teile diefer Lifte ift verboten.) 


I. Aktiver Dienſtſtand. 


A. Preußen. 





| Geb.: 


Nr. Name Truppenteil a Dienitalter 
' Jahr 
Korpsſtabsveterinäre. 
1 Schwarznecker, Profeſſor Gardekorps 1848 1. 8. 87 
| RAO4, KrO4, TM3 | 
2 Thieg RAO4, KrOs, ER? IV. Armeeforps 1838 7. 9. 89 
3 | Wittig RAO4, KrO4 ı u. 1845 15. 4. 90 
4 | Poetichfe RAOs, KrOs ı XVL ⸗ 1848 10. 6. — 
5 | Koefters, Profeſſor RAO4, KrOs Lehrſchmiede Berlin 1847 11. — — 
6 | Hell RAOs, KrOs, MVK, RumK;, IX. Armeeforp® 1850 9. 5. A 
7 ®lättner RAOs, KrO4, BZib | XIV. : 1848| 4 8. — 
8 Bleid RAOs, KrOs, EK2 XV. 1845 11. 1. 93 
9 Weſener KrOs VVIII. ‚1849 8. 5. — 
10 Bartke KrOs II. 1850 14. 7. 96 
11 Qualitz KrOs, BrHsb X. 1849 19. 10. — 
12 Koenig KrOs I. "1857 17. 1. 99 
13 Red KrO4 XVII. 1852| 7. 4. — 
14 | Müllersfowsti KrOs, BZab | V. 1853| 8. 5. 00 
15 | Buß KrOs XI. 1854 3. 10. 01 
16 | Sdlafe KrOs | VL 1855 | 15. 12. 02 
17 | Tegner KrOs XV. 1858 21. 3. 08 
18 | Herbft KrOs, BıHsb, OEKLı VII. 1852| 7. 8 — 
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Reinicke 





Name 


Krüger RAOs, KrO4 


RAO\4, KrOs, 


Truppenteil 


Stabsveterinare. 


Kür. Regt. Nr. 6 
Feldart. Negt. Nr. 25 


EK2, HPab, ® 


Zeuner gen. Ganker 
RAO\1, KrOs, ABab, 
OEK1, HSH3b 
Naumann KrOs, MVKı 
Voß KrO4, Rumks 
Cleve Kros 
Barnick KrOs 


Höhnke KrO4, A), HP3b | 


Lorenz KrOs 
Wafjersleben KrOs 
Boeder KrO4, WVK4 
Feldtmann KrOs 
Neinemann KrOs 
Rind KroOi 

Nojenfeld KrOs, BrH3b 
Ludewig KrOs 
Schmieder KrO4 
Duvinage KrOs 
Straube KrOi, ABsb 
Hubrich 
Schmidt, Joſef 
Troeſter KrOs 
Hoenſcher KrO4 


KrO4 


| Hain KrO4 


Brintmann KrOs, HP4 
Wilden KrOs, ÖFJsa 
Körner KrOs 

Prieß KrOs, RSta 


! Bantritius KrOs 


Kammerhoff KrO4 
Bens KrO4 

Mengel KrOs 

Timm KrOs, BZ3b 
Kraufe, Fran; KrO+ 
Chriſtiani KrOs4, RStz 


Schatz KrOı 
Steffens Kros 
Samuel KrO4 
Dr. Schul; KrO4 
Bächftädt KrO4 
v. Paris KrOs 
Kaden KrOs 
Dietrid KrOi 
Krüger, Adolf Kros 
Doenide KroOs 
Fränzel KroOs 
Zeitz KrO4, BM2 
Süntherberg KrO4 


| Handfhuh Krot 


1. Garde-Drag. Negt. 


Garde-Kür. Regt. 
2. Garde-Drag. Neat. 
Huſ. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 17 
Drag. Regt. Nr. 23 
Drag. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 10 
Drag. Regt. Nr. 5 
Feldart. Regt. Nr. 18 
Huſ. Regt. Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 11 
Huſ. Regt. Nr. 17 


Huſ. Regt. Nr.7 
Ulan. Regt. Nr. 14 

1. Garde-Feldart. Regt. 
Drag. Regt. Nr. 22 
Ulan. Regt. Nr. 3 


Militär-Veterinär-Akademie 


Feldart. Regt. Nr. 21 
Huf. Regt. Nr. 6 
Feldart. Regt. Nr. 37 


Militär-Veterinär-Afademie 


Feldart. Negt. Nr. 19 
Huf. Negt. Nr. 8 

' Kür. Negt. Nr. 3 
Feldart. Negt. Nr. 20 
Lehrfchmiede Breslau 
Drag. Regt. Nr. 7 
Feldart. Negt. Nr. 30 

Feldart. Regt. Nr. 72 
Feldart. Negt. Nr.34, 





Militär-Veterinär-Akademie 


Geb. 
‚Jahr, 


1840 
, 1844 


1847 | 


1851, 
‚1848 | 
‚1849 

1850 
1884 
1855. 
1854 
1859 
1857 

1858 

1852| 
1857. 


1856 | 
1857 


1855 
1856 


‚1859 | 
1858 | 
1860 

1850 | 
1859 |. 

‚1856 | 

‚1859 


f. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin 


Feldart. Regt. Nr. 41 
Ulan. Regt. Nr.13 
, Ulan. Regt. Nr. 10 
Huf. Regt. Nr.11 
, Kür. Regt. Nr.8 
Feldart. Regt. Nr. 16 
Feldart. Regt. Nr. 22 
Feldart. Regt. Nr. 23 
Kür. Regt. Nr. 5 
, Feldart. Regt. Nr. 43 
Wan. Regt. Nr. 4 
Feldart. Regt. Nr. 4 
Feldart. Regt. Nr. 3 
Feldart. Schießichule 


1857 
1859 
\1856 | 
1858, 
‚1859 | 
‚1857 
1856. 


1859 
1858 
1856 
1857 
1858| 


Dienitalter 


31. 
22. 


31. 
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am 
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Nr. Name Truppenteil Jahr | 

50 Rexilius KrOs Drag. NRegt. Nr. 10 1856 19. 1. 94 
51 | Zewin, Berthold KrOs Feldart. Regt. Nr. 26 1858| 5.5. — 
52 | Wilde KrOı RE RONNDSSORTN EIER 1857,19. 7. — 

r. | 
53 Kapteinat R, KrO4 1. Garde:Ulan. Regt. — |16. 8 — 
54 | Wöhler KrOs Ulan. Regt. Nr.2 1858 | 14. 9. — 
55 | Klein KrOs Drag. Regt. Nr. 21 1861 | 16. 10. — 
56 | Mierswa KrOt Feldart. Negt. Nr. 42 1856 11. 6. 9 
57 | Bergin Feldart. Regt. Nr. 36 158 — — — A 
58 Grammlich KrO4 Militär-Veterinär-Afademie 1862, — — — B 
59 Scholtz Feldart. Negt. Nr. 14 1861 13. 9. — 
60 | Graf KrOs, SAsb Ulan. Regt. Nr. 16 1859 15. 1. 96 
61 Petſch KrOs 2. Garde-Ulan. Regt. 160 — — — A 
62 | Pieczynsfi Krot Feldart. Regt. Nr. 8 157 — — — B 
63 Chriſt, Karl ESHab Huſ. Regt. Nr.9 — 23. 3. — B 
64 Becker, Franz Drag. Regt. Nr. 1 1860 12. 5. — 
65 | Rummel Feldart. Regt. Nr. 51 | —_|19. 10. — 
66 | Schul; KıOı Feldart. Regt. Nr. 44 159 — — — A 
67 | Reinhardt Huf. Regt. Nr. 5 1861 12. 12. — 
68 | Kubel ‚ Feldart. Regt. Nr. 71 1860 | 22. 4. 97 
69 Füchſel HSHsb, WFabh. Leib-Garde-Huſ. Regt. — 13 7. — 
70 | Boje Feldart. Regt. Nr. 75 1857 , 20. 10. — 
71 Kutzner Feldart. Negt. Nr. 62 1860 — — — B 
72 | Richter, Wilhelm KrOs Grenadier-Regt. zu — — 22. 3. 98 
r.3 

73 Reinländer Drag. Regt. Nr. 19 1861,12. 5. — 
74 | Goerte Lehrſchmiede Hannover 18662 °— — — 
75 | Krüger, Ernft Lehrſchmiede Berlin ‚1861113. 7. — 

76 | Köfters Feldart. Regt. Nr. 27 ı1857 17. 1.99 A 
77 | Engelfe Drag. Regt. Nr. 8 1858| 28. 2. — 
78 | Kraufe, Mar HP3b 3. Garde:Ulan. Regt. 1859 27. 3. — 
79 | Ehlert Huf. Regt. Nr. 15 ‚1860| 7. 4. — 
80 | Günther Drag. Regt. Nr. 15 ‚1859119. — — 

31 | Tonndorf Drag. Regt. Nr.2 1861 18. 7. — 

82 | Dahlenburg \ Feldart. Negt. Nr. 74 — — — A 
833 | Schneider ' Feldart. Regt. Nr. 61 1862 | 22. 9. — 
84 Roitſchalk \ Feldart. Regt. Nr. 33 — — — — A 
3 | Stramiger — Regt. Nr. 68 — — — — 1B 
86 Biermann eldart. Regt. Nr. 59 — — —— cC 
87 | Thomann HPsb Ulan. Regt. Nr. 6 160 — — — D 
88 | Weftmattelmann Kür. Regt. Nr. 4 — — — -E 
89 | Lewin, Leopold Drag. Regt. Nr. 13 — — — — F 
% | Hifcher Feldart. Regt. Nr. 15 1862| — — — 6 
91 | Mölhufen Feldart. Regt. Nr. 55 — — — — H 
92 | Walther, Heinrich Feldart. Regt. Nr. 38 — — — J 
93 | Erber Feldart. Negt. Nr. 57 1554| — — — M 
94 | Korff Feldart. Regt. Nr. 24 1863| — — — N 
95 | Henjel ' Feldart. Regt. Nr. 54 1862| — — — 0 
96 | Seegert Feldart. Negt. Nr. 35 — — -— P 
97 | Geismar Feldart. Negt. Nr. 50 — — — — 2 
98 | Böhland Ulan. Regt. Nr. 7 — — — — R 
99 Feger Kür. Regt. Nr.2 1868| — — — S 
100 | Krüger, Mar (B) Teldart. Negt. Nr. 46 161 — —— T 
101 | Dir | Feldart. Regt. Nr.45 ‚1860| — — — U 
102 | Tennert | Feldart. Regt. Nr.1 1868| — — — V 
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Nr Name Truppenteil Jahr Dienftalter 
103 , Nordheim Feldart. Regt. Nr. 56 1862 | 22. 9. 99 W 
104 | Kühn Feldart. Regt. Nr. 60 1863 — — — X 
105 | Broje Drag. Regt. Nr. 20 — — — Y 
106 | Dietrid) Feldart. Negt. Nr. 53 164 — — — 2 
| v. 1.4.06 ab f. 3. Tierärztl. Hoch⸗ l|— — —- Aa 
ſchule Berlin. 
107 | Krill Feldart. Negt. Nr. 66 1865 
108 | Herbt, Otto Lehrſchm. Frankfurt a N. — — — — Bb 
109 | Grundmann Feldart. Negt. Nr. 47 ‚1861| — — — Ce 
110 Broſt Feldart. Regt. Nr. 69 ‚1865| — — — Du 
111 | Barth Ulan. Regt. Nr. 8 1864| — — — Ee 
112 Mohr Feldart. Negt. Nr.5 1862 — — — Ff 
113 , Buchwald Feldart. Negt. Nr. 73 1861 18. 1. 00 
114 Ebertz Feldart. Negt. Nr. 76 1863 17. 2. — 
115 | Bandelow Militär-Reitinftitut 1862| — — — A 
116 | Ehrift, Paul ‚ Drag. Regt. Nr. 4 — 14. 4— 
117 | Zaab8 Drag. Regt. Nr.9 — |85 — 
118 Prenzel Kür. Regt. Nr. 1 '1865 19. 6. — 
119  Nothnagel Lehrſchm. Königsberg i. Pr. 1862 18. 7. — 
120 | Werner Feldart. Negt. Nr.39 1862 — — — A 
121 | Klingberg | Feldart. Negt. Nr.2 lI= —--—-B 
122 | Hentrich Feldart. Regt. Nr. 67 1864 , 20. 9. — 
123 | Kroening | Ulan. Regt. Nr. 9 ı 12. 6.01 
124 | Schön | Man. Regt. Nr. 12 — 119. 8 — 
125 | Ronge | Ulan. Regt. Nr. 11 1866 17. 9. — 
126 | Munmert Feldart. Regt. Nr. 70 1862 25. 10. — 
127 | Kull 2. LeibsHuf. Regt. N.2 — — — — A 
128 Poß | Drag. Negt. Nr. 17 1863 21. 1. 02 
129 | Seiffert | Feldart. Regt. Nr. 31 186418. 3. — 
130 | Keuger | Huf. Regt. Nr. 10 — 14. 6. - a 
131 | Heinze ‚ Feldart. Negt. Nr. 40 — 23. 9. — 
132 | Jacob, Mar ‚ Drag. NRegt. Nr. 24 ee — 
133 Krankowsky Huſ. Regt. Nr. 12 1862 18. 10. — 
134 Becker, Hermann Huſ. Regt. Nr.4 1863 21. 11. — 
135 | Köhler Ulan. Regt. Nr.1 — |15. 12. — 
136 | Schüler | Kür. Regt. Nr. 7 — — —4 
137 Fiſcher | Feldart. Regt. Nr.7 1865 21. 1. 03 
138 Aulich Feldart. Regt. Nr. 6 1866 — — — 4 
139 | Helm Drag. Negt. Nr. 18 11864 | — 3. — 
140 Rademann Negt. der Gardes du Corps | 1863 123. 4. — 
141 | Biallas Drag. Negt. Nr. 6 1865 23. 6.— D 
142 | Karpe Huf. Regt. Nr. 16 20. 11. — A 
143 | Wiedmann | Feldart. Negt. Nr. 52 |1866 28. 6.04 A 
144 | Brohmann Drag. Regt. Nr. 12 1864 — — — C 
145 | Schmidt, Georg | Drag. Regt. Nr. 16 ‚1863 | 27. 8. 04 
146 | Bierftedt Ulan. Regt. Nr.15 1865 | 30. 1. 05 
147 | Gilert \ Feldart. Regt. Nr. 34 1866 | 27. 2. — 
148 | Dr. Berndt 3. Garde-Feldart. Regt. 1865 | — 4 — 
149 | Michaelis Feldart. Regt. Nr. 58 1866 | 22. 5. — 
150 | Kramell Feldart. Regt. Nr. 9 ‚1867 13. 7. — 
151 | Schulze, Ernſt 4. Garde-Feldart. Rgt. — |26. 8. — 
152 | Kurze Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3 | 1865 | 23. 9. — 
153 | Berg Yäger-Regt. zu Pferde M2| — — — A 
154 | Draegert 1. Leib-Huf. NRegt. Nr.1 1866| — — — B 
155 | Küfter | Huf. Regt. Nr. 13 — 31. 10. — 








| Geb... 














Nr | Name Truppenteil 13 ade, Dienftalter 
Oberveterinäre, 

1 Schwerbdtfeger Ulan. Regt. Nr. 6 \1864| 19. 1. 94 J 
2 Lüdecke Feldart. Schießjchule 1866 | 16. 10. — 

3 | Krampe Ulan. Regt. Nr. 5 — 18 12. — B 
4 Heinrichs Train:Bat. Nr. 10 1867 19. 2.95 D 
5 Rips Drag. Regt. Nr. 11 1865| — — — F 
6. Schulz, Karl Kür. Negt. Nr.7 — 14. 3.— B 
7 ı Eichert Feldart. Negt. Nr. 73 — ı11. 4. — C 
8 Kraemer Train-Bat. Nr. 8 1866 10. 5.— B 
9 Dr. Rautenberg TrainBat. Nr. 6 1865| — — C 
10 Pohl Huf. Regt. Nr. 6 — 11. 6. — 6 
11 Arndt, Albert Train-Bat. Nr.9 1866 16. 7. — C 
12 Dr. Goldbeck Feldart. Regt. Nr. 5 18688 — — — E 
13 Stietz Drag. Regt. Nr. 5 1866 14. 8. — E 
14 Holle Leib⸗Garde⸗Huſ. Regt. 1866 10. 10. — F 
15 Pahl Lehrſchmiede Berlin — 16. 11. — F 
16 Marks Drag. Regt. Nr. 20 1867| — — — 6 
17 Braun Ulan. Regt. Nr.1 — 15. 1.9 C 
18 " Vogler Train-Bat. Nr. 11 118681 — — — D 
19 Köpcke Drag. Regt. Nr. 9 1867 23. 3.— C 
20  Nippert Feldart. Hegt. Nr. 3 11866 22. 4. — B 
21 | Woite Train-Bat. Nr. 18 — 12. 5.— B 
22 Born Ulan. Regt. Nr. 15 1865 15. 8 — D 
23  Herffurth Train:Bat. Nr. 4 1867 | 19.10. — B 
24 Wünſch Train-Bat. Nr. 17 1868| — — — © 
25 , Dr. Albrecht Feldart. Regt. Nr. 51 ‚1869| — — — E 
26 Grökel Feldart. Regt. Nr. 74 ‚1868 16. 11.— H 
27 | Zaabs Kür. Regt. Nr. 8 |— 1 — —K 
28 | Cifenblätter Garde-Kür. Regt. 1866 12. 12. — H 
29 | Dr. Heuß Feldart. Negt. Nr. 63 1867| — — — I 
30 Grötz Lehrſchm. Frankfurt a. M. | 1868,16. 1.97” K 
31 Ohm Kür. Regt. Nr. 3 — 12. 2.— B 
32 | Rathje Huf. Regt. Nr. 3 — 13 %.— 

33 Kühn Train-Bat. Nr.7 1871 23. 8. — 

34 Tix Feldart. Regt. Nr. 11 1867 20. 10. — E 
35 | Degner Feldart. Negt. Nr. 38 1869| — — — G 
36 Roeding Huf. Regt. Nr. 10 — 1.11. E 
37 | Achterberg Feldart. Negt. Nr. 39 1868| — — — F 
38 | Dfterwald Feldart. Regt. Nr. 8 1871| 21. 12. — W 
39 | Duill Feldart. Regt. Nr. 44 — /17. 2.98 E 
40 | Krüger, Richard Feldart. Regt. Nr. 24 118669| — — — F 
41 Wilke Feldart. Negt. Nr. 35, | — |22. 3. — L 

f. als Hilfsinfpizient 3. Militär | 
| Veterinär-Afadentie 

42 Kettel Train:Bat. Nr. 5 — — — — M 
43 Block Drag. Regt. Nr. 8 — 16. 4 — C 
44 gi Lehrihm. Königäbergi.Br.| — | — — — E 
45 Kuske Huf. Regt. Nr. 6 1870 12. 5.— E 
46 | Jarmak Ulan. Regt. Nr. 14 — 18. 6. — B 
47 Gaucke Feldart. Regt. Nr. 16 1867 13. 7. — B 
48 Brohl Drag. Regt. Nr. 8 1869123. 8. — A 
49 Pantke Drag. Regt. Nr. 1 1870 — 9. — C 
50 Gube Feldart. Regt. Nr. 53 1868| — — — E 
51 | Amann Feldart. Regt. Nr. 30 1869| — — — F 
52 , Stolp Feldart. Negt. Nr. 54 — 25. 11. — F 

















Name 


Bod, Hugo 
Zottermojer 
Rugge 
Roſenbaum 
Gerdell 
Münſterberg 
Beier 
Gutzeit 
Hamann 
Stürtzbecher 


Heydt 
Grüning 
Kettlitz 


Gilfrich 
Scheibner 
Kinsky 
Ventzki 
Arfert 
Ehrle 
Spring 
Maaß 
Gärtner 
Bock, Franz 
Arndt, Johann 
Dohmann 
Kleineidam 


Ogilvie 


Sosna 


Schulz, Karl 


Gerth 


v. Lojewski 
Koßmag 
Hummerich 
Geßner 
Kremp 

Dr. Grabert 
Wankel 
Rohde, Hugo 
Ließ 


| — 


Zöllner 
Kownatzki 
Lemke 
Stahn 
Doliwa 
Guba 
Bartſch 
Wilczek 
Dr. Goßmann 
Reichart 
Hack 


— 526 


Truppenteil 


Kür. Regt. Nr. 5 


Feldart. Regt. Nr. 17 
Drag. Regt. Nr.7 
Kür. Negt. Nr. 5 
Kür. Negt. Nr. 4 
Feldart. Negt. Nr. 52 
Drag. Negt. Nr. 6 
Kür. Negt. Nr. 7 
Er Regt. Nr. 61 
Feldart. Negt. Nr. 35, 

f. 3. Zrain-Bat. Nr. 1 
Train:Bat. Nr. 15 
Wan. Regt. Nr.2 


' Ulan. Regt. Nr. 10, 


k. als Hilfsinipigient 3. Militär« 


Veterinär Afademie 
Drag. Regt. Nr. 22 
Lehrichmiede Hannover 
Feldart. Negt. Nr. 15 
Ulan. Negt. Nr. 13 
Drag. Negt. Nr. 18 
Feldart. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 46 
1. Garde-Ulan. Regt. 
Drag. Negt. Nr. 16 
Feldart. Negt. Nr. 27 
Drag. Regt. Nr. 16 
Feldart. Regt. Nr. 19 
Ulan. Regt. Nr. 1 
Feldart. Regt. Nr. 31 
Huf. Regt. Nr. 9 
Huf. Regt. Nr. 12 
Drag. Regt. Nr. 21, 


Geb. 
Jahr 


1869 | 


1870 
1869 
1870 


1871 
1868 
‚1872| 


1867 
1870| 
srl — 
1870 
1867 
1865 
1870 
1872. 
1870, 
1868 
1871 
11869 


1870 
1872 


t. als N ittohfoigient z. Mititär- 


Beterinär-Aladeıie 
Feldart. Negt. Nr. 76 
Feldart. Regt. Nr. 66 
Train-Bat. Nr. 14 
Drag. Regt. Nr. 4 
Ulan. Regt. Nr. 9 
2. Garde-Drag. Negt. 
Feldart. Negt. Nr. 63 
Feldart. Regt. Nr. 45 


2. Garde: Feldart. Regt. 


Feldart. Negt. Nr. 47 
Huf. Regt. Nr. 7 
Feldart. Regt. Nr. 2 
Feldart. Regt. Nr. 7 
Feldart. Negt. Nr. 67 
Militär-Reitinftitut 
Feldart. Regt. Nr. 8 
Feldart. Negt. Nr. 21 
Kür. Regt. Nr.1 
lan. Regt. Nr. 3 
Drag. Regt. Nr. 4 
Huf. Regt. Nr. 15 


‚1871 


1872 
1871| 
11872, 


= 
1871| 
‚1870, 


1872| 
1871| 
1872 
1870, 


1871, 
1872 


Dienftalter 


25. 1 


17. 


28. 
27. 
28. 
19. 


16. 


1 
1 
Te: 
3 
4 


5. 


27. — 


15. 
18. 


19. 
10. 
11. 
ER 


STERANHLEEN 
—— 
J ——64 


0—— 


14. 
19. 


Ki 


KEREIEITIAHPEENT RA 


Erkuneba» 


III II I311& 


KZ ugumm 


Q 


—X 


zw» Q 


NKOCHURONOZ 





Nr. 


104 | 


105 
106 


107 | 


108 
109 
110 


111° 
112 | 


113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 


123 


124 | 


125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 


145 


146 
147 
148 
149 
150 
151 


152 | 


153 
154 


156 | 


Name 


Rode, Ernſt 
Freude 
| Dehlhorn 
Heuer 
Hohlwein 
| gembid) 
Mohr 
Pilmat 


ChD 


Tilgner 
Weinhold 
Demien 
Baumann 
Timm 
Scholz, Joſef 
Schwinzer 
Lehmann 
Belitz 
Graening 
Schwebs 
Glaſomersky 
Kettner 
Simon 
Richter, Max 
Krüger, Emil 
Seegmüller 
Guhrauer 
Dr. Hock 
Fifcher 
Budnowsfi 
Neumann 
Biermann 
Hitze 
Dudzus 
Sturhan 
Juckel 
Müller, 
Loeb 
Bieſterfeldt 
Seebach 
Heidenreich 
Altmann 
v. Parpart 





Willy 


Gumbold 
Scheidling 
Blunk 
Sauvan 
Schipke 
Krüger, Berthold 
Bauer 
Volland 
Rachfall 
Meyer 
Biefferforn 


\ 1. Garde-Feldart. Negt. 


Truppenteil 


Ulan. Regt. Nr. 11 


1. Garde-Drag. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 6 
Huf. Regt. Nr. 13 
Feldart. Regt. Nr. 71 
Lehrſchmiede Breslau 
2. Garde-Drag. Regt., 


£. 3. Tierärztl. Hochichule Berlin 


Feldart. Regt. Nr. 62 
Feldart. Regt. Nr. 18 


2. Leib:Huf. Negt. Nr. 2 


Feldart. Negt. Nr. 37 
Feldart. Regt. Nr. 42 
Ulan. Regt. Nr. 16 
Feldart. Regt. Nr. 36 
Train-Bat. Nr. 16 


4. Garde: eldart. Regt. 


Feldart. Schießſchule 
Feldart. Negt. Nr. 41 
3. Garde-Ulan. NRegt. 
Ulan. Regt. Nr. 5 
Huf. Negt. Nr. 17 


Maſchinengew. Abt. Nr. 2 


Ulan. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 14 
Train:Bat. Nr. 2 
Garde: Train:Bat. 
Wan. Regt. Nr. 10 
Train:Bat. Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 75 
Feldart. Negt. Nr. 70 
Feldart. Negt. Nr. 22 


Negt. der Gardes du Corps 


Drag. Negt. Nr. 24 
Drag. Regt. Nr. 24 
Lehrſchmiede Berlin 
Feldart. Regt. Nr. 26 
Ulan. Regt. Nr. 14 
Huf. Regt. Nr. 8 


Huſ. Negt. Nr. 4 


Feldart. Regt. Nr. 33 
| Kür. Regt. 


Feldart. Regt. Nr.1 


Geb.: 
Jahr 


1873 
1872 


1873 
1874 
1872 


1873 
1872 
1871 

1873 
1870 
1871 
1873, 
1872 


1873 | 


1874 
1873 
1874 
1873 
—— 
1874 
1870 
1873 


1874 
1873| 
—— 
1874 
1871. 
1872 


Grenadier:Negt. zu Pferde | 1870, 


Nr. 6 


| Feldart. Gegt, Nr. 43 


Feldart. Negt. Nr. 72 
Huf. Negt. Nr.5 
Drag. Regt. Nr. 10 
Feldart. Regt. Nr. 14 
Drag. Negt. Nr. 15 
Drag. Regt. Nr. 13 
Feldart. Regt. Nr. 59 


‚ Wan. Regt. Nr. 10 


Nr. 3| 


11873. 
1874 


1875. 
1873 
1872 
1874 
1875 
1872: 


Dienftalter 
19. 6.00. E 
18. 7. C 
==.) 
AI — 
— — 6 
24. 8. — D 
ZH 
— 
— 6 
— 
ru 
20.9. — A 
— 
— 
= =. E 
— ——6 
— ZH 
EEE | 
13.10. — A 
18. 12. — U 
— 
— 2. 01 B 
17. 4.—B 
1.5.— 4 
Ft: 
22.6.— D 
= ==. 
— ——— 
19. 8 — 
ER 
= erB 
25. 10. — B 
= Tr 
— DM 
19. 12. — B 
—— 

2. 02 
18. 3. — A 
— #B 

ern 
23.9.— 0 
18. 10. — 
21.11.— Z 
ee ae ee ED 
15. 12. — H 
21. 1.03 A 
30. — — 
21. 3. — B 
23. 4. — B 
— — — cc 
25. 5. — A 
— — — B 
23. 6. — 
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| x ; Geb.⸗⸗Fienſtalter 
Nr. Name | Truppenteil Jahr Dienjtalter 
157 | Liebig , 2. Garde-Ufan. Regt. 1875 21. 7.08 
158 | Garloff Feldart. Regt. Nr. 60 — 1.8 — 
159 Krynitz Feldart. Regt. Nr. 69 19. — — A 
160 | Tretrop | Feldart. Regt. Wr. 4 |1868: 20. — — 
Me | — ee Regt. Nr. 23 1874 | 283. — — 
| rtz Ulan. Regt. Nr. 4 17. 9. — B 
163 | Schmidt, Wilhelm Ulan. Net Nr. 7 1873| — — — C 
En ln | Sul Me Nr. & — 20. 11. — N 
| endroth ‚ Feldart. Negt. Nr = 1= == 0 
166 | Hoffmann, Alfred | Drag. Negt Nr. 21 ‚1872 31. 12. — 
167 | Keil Feldart. Regt. Nr. 10 11873128. 1.04 N 
168 Weſolowski Huf. Negt. Nr. 14 — 26. 2.— E 
169 | Heimann ı Drag. Regt. Nr. 8 | -— 193. 3. — 
170 | Soffner \ Feldart. Regt. Nr. 57 — — 4— A 
171 | Möhring Drag. Negt. Nr. 14 1875, — — — B 
172 Wnud | Feldart. Regt. Nr. 50, 1873 28. 5. — 
| Ralss ilfsinſpizient 3. Meilitärs | | 
eterinär- Akademie 
173 Küthe Drag. Negt. Nr. 23 1874| — 6. — 
174 | Hartmann Drag. Negt. Nr. 19 1876 — — — A 
175 | Griemberg | Jäger: Negt. zu Pferde Nr.2 1874| — — — C 
176 | —— Roland Kür. Regt. Nr.2 11873 — — — D 
177 Perl | Drag. Regt. Nr. 17 | = E 
178 | Dr. Hobftetter Regt. KönigssJäger zu 1875 — .— A 
Pferde Nr. 1, 
179 | Wendler | Zäger:Negt. zu Pferde Nr.3 | 1873 | 27. 8. — 
180 Kuhn Garde⸗Kür. Negt. 1875 — — — A 
181 Taubitz Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3 1876 31. 10. — 
182 Waſchulewski , Drag. Negt. Nr. 12 1872 | 29. 11. — 
183 | Brilling Ulan. Regt. Nr. 5 1833| — — — A 
184 | Bernhard Ulan. Regt. Nr. 8 — — — — B 
185 Berger 3. Garde Feldart. Regt. 1875 | 24. 12. — 
186 | Barjiegla ‚ Feldart. Negt. Nr. 50 ‚1831— — — A 
ET Ben Feldart. Nr. 25 1874 30. 1.05 © 
Poddig Ulan. Regt. Nr. 3 — — — — P 
189 Breitenreiter Huſ. —* Nr. 5 — 27. 2. — 2 
190 | Maithiejen Drag. Negt. Nr. 13 SE 
191 | Leonhardt Huſ. Regt. Nr. 15 1875 — 4. — E 
192 | Saar Drag. Regt. Nr. 9 a ME ch 3 
193 | Neven \ Huf. Regt. Nr. 16 — 22. 5. - A 
194 Vomberg Drag. Regt. Nr. 14 — 13. 7. — 
195 | Engelberting Feldart. Negt. Nr. 58 ee 
196 | Brehm Drag. Negt. Nr. 11 1874 26. 8 — B 
197 | Siegesmund Drag. Negt. Nr. 23 1187523. 9. — 
198 | Proelf ‚ Drag. Reat. Nr. 6 ‚1376| — — — 4 
199 | Schon Ulan. Regt. Nr. 13 "1875. — —-—-B 
200 | Tiegs 1. Leib-Huſ. Regt. Nr.1 1876 — — — C 
201 Kämper Drag. Negt. Nr. 5 1877 — — — D 
202 Jocks Drag. Regt. Nr. 2 — — —— E 
a | Burau Drag. Negt. Nr. 21 ‚1873 31. 10. — 
| — — — A 


Griebeler ‚ Kür. Regt. Nr. 8 1875 


Nr. 


SAID POD- 





529 





Name 


Serfe 
Breller 
Meyrowis 
Kabitz 
Tigetichog 
Engel 


| Neumann 
"Hoffmann, Ludwig 


Dr. Berfuhn 
Laabs 
Kraenner 
Lührs 

Dorſt 
Zeumer 
Roth 
Seidler 


Semmler 


Bochberg 
Wiechert 


Schlaffke 
| Witte, Karl ®) 


Süßenbach 
Mogwitz 
Berndt 
Borcherdt 
Michalski 
Stange 
Adloff 
Zimmer 
Stammer 
Schüler 
Bock, Guſtav 
Woggon 
Groſche 
Storbeck 
Meyer, Rudolf 
Freiſe 
Hansmann 
Siebert 
Külper 
Warmbruun 
Klein 
Pamperin 
Gronow 
Witte, Wilhelm 
Zoglowek 
Klotz 

Julian 
Morgenſtern 
Garbe 
Wantrup 


Holſcher 


Truppenteil 


Unterveterinäre. 





Kür. Regt. Nr. 5 
Huſ. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 21 
Kür. Regt. Nr. 5 
Huf. Regt. Nr. 4 
Kür. Negt. Nr. 2 


| Drag. Regt. Nr. 11 


Ulan. Regt. Nr.15 


3. Garde: Feldart. Negt. 


1. Garde:Drag. Regt. 
Ulan. Regt. Nr. 9 


1. Garde: Feldart. Regt. 


2. Garde-Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 5 
Feldart. Regt. Nr. 40 
Ulan. Regt. Nr. 8 
Huſ. Regt. Nr. 11 

Huf. Regt. Nr. 6 

Regt. Königs-Jäger zu 


Pferde Nr. 1 
2. Leib-Huſ. Regt. Nr. 2 


Kür. Regt. Nr. 6 
Drag. Regt. Nr. 18 
Ulan. Regt. Nr. 2 
Feldart. Negt. Nr. 54 
Feldart. Negt. Nr. 34 
Feldart. Negt. Nr. 67 
Feldart. Regt. Nr. 72 
2. Garde-Drag. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 53 
Ulan. Regt. Nr. 11 


| Drag. Regt. Nr. 22 
1. Oarde:lllan. Regt. 
, Drag. Regt. Nr. 15 





Kür. Negt. Nr.1 


Negt. der Gardes du Corps 

' 3. Garde:lllan. Regt. 

| Zeldart. Regt. Nr. 71 
Ulan. Regt. Nr. 6 


Sui. Regt. Nr. 3 
rag. Regt. Nr.7 
Huſ. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 73 
Ulan. Regt. Nr.4 
Drag. Regt. Nr. 12 
Leib⸗Garde⸗Huſ. Regt. 
Ulan. Regt. Nr. 16 
Huſ. Regt. Nr. 17 
Feldart. Regt. Nr. 56 
Huſ. Regt. Nr. 10 
Huf. Regt. Nr.9 
Drag. Regt. Nr. 19 
Feldart. Regt. Nr. 69 





Geb. 
Jahr 


1874 
1876 


1875 
1874 
1876 


== 
1877. 
1875 
I — 
1876 
1875| 
1874 
1875| 


1877, 
1875| 





—— 
1876 
1875. 
1877. 


1876, 
1877, 
1876 
1875 


1874, 
1877 


1878 
1877 


1878 
1877 
1878 
1877 


1878 
1880 
1877 
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Name 


Schmidt, Ernit 


| Breithor 


Stellmader 
Dröge 
Hahn 
Lehmann 
Gieje 
Maeder 
Bähr 
Schulz, Horit 
Ba 
ranich 
Ammelounx 
Otto 
Biermann 
Knorz 
Richter, Otto 
Bergemann 
Köhn 
Reuſch 
Gerlach 
Heyden 
Rühl 
Schwerdt 
Spillner 
Immendorff 
Winkler 
Melzer 
Ilgner 
Sprandel 
Baum 
Brachmann 
Breymann 
Grünert 
Schulze 


Wiedemann 
Heſſe 

Reetz 
Fiedler 


Speierer 


Geb. 


Truppenteil | 

dahr 

Grenadier-Regt. zu Pferde 1878 

Nr. 3 

Huſ. Regt. Nr.7 1880 
Ulan. Regt. Nr. 12 — 
Feldart. Regt. Nr.9 1878 
Ulan. Regt. Nr.7 1879 


Jäger: Regt. zu Pferde Nr. 2| Ir 


Feldart. Regt. Nr. 76 
Selart. Regt. Nr. 74 "1878 
Drag. Negt. Nr. 10 1880 
Feldart. Regt. Nr. 35 1881 
Feldart. Negt. Nr.2 ‚1880 
Feldart. Regt. Nr. 61 1878 
\ Feldart. Regt. Nr. 20 1880 
Huf. Negt. Nr. 16 — 
Feldart. Regt. Nr. 7 1878 
Ulan. Regt. Nr. 5 1879 
Drag. Negt. Nr. 17 1878| 
re Regt. Nr. 22 ‘1880 | 
eldart. Negt. Nr. 66 ‚1879 
Kür. Negt. Nr. 4 1876 
Kür. Regt. Nr.3 1877 
Feldart. Regt. Nr.1 1880 
Feldart. Regt. Nr. 62 1881 
Feldart. Regt. Nr. 27 1882 
Feldart. Regt. Nr. 36 1879 
Feldart. Regt. Nr. 70 ‚1882 
Ulan. Regt. Nr. 8 1879 
‚ Feldart. Regt. Nr. 33 1881 
Feldart. Negt. Nr. 16 = 
Ulan. Regt. Nr. 1 1880 
Feldart. Negt. Nr. 46 1880 
Ulan. Regt. Nr.2 — 
Ulan. Regt. Nr. 14 1878 
Drag. Regt. Nr. 24 1881 
Kür. Regt. Nr.7 — 
Feldart. Regt. Nr. 50 SE 
Ulan. Regt. Nr. 12 1882 | 
Feldart. Regt. Nr. 37 1880 
Huf. Regt. Nr. 8 1878 





Feldart. Schießſchule — 
Feldart. Regt. Nr. 11 1880 


Feldart. Regt. Nr. 15 1881 


1. Leib-Huſ. Regt. Nr. 1 1879 
Feldart. Regt. Nr. 52 1881 
Drag. Regt. Nr. 20 1878 


*881 
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B. Bayern. 





Sl | R EEE 
Kr. | Name | Truppenteil | N ahr Dienftalter 
«| n | u 


Korpsitabsveterinäre. 
1 v.Wolf, Ludwig BVhlM4, Militär-Lehrſchmiede 1846| 5. 7. 97 


| BDK2, BADkz, | Münden 
| (4. Rangtlaffe) | | 
2 | Schmid, Johann BDK? | Generalfommando 1853 | 28. 5. 04 


III. Armeeforps | 


3 | Hodjtetter, Georg BDK? | Generalfommando ı1856 | 4. 2.05 
| I. Armeeforps | 





4 | Niedermmayr, Emil BDKa Generalkommando 1854| — — — 
| II. Armeeforps | 
Stabsveterinäre. 
1 Bitſch, Johann BDK2a | 5. Feldart. Regt. 1853 1. 10. 90 
2 | Schwarz, Auguft' BDK2 | 1. Chev. Regt. '1852| 22. 9. 38 
3  Wirfing, Karl BDKg | Cquitationsanftalt 1856 21. 3. 94 
4 | Mayrwiefer, Adolf BDKa Remontedepot Schleißheim ET, 24. 1. 9 
5 | Schwinghammer, m 5. Chev. Regt. 123. 5. — 
! 2 | 
6 Krieglſteiner, Heinrich Vorſt. d. Remontenanftalt 
| Neumarkt i. d. Oberpfalz 1855 24. — 96 
7, Schwarz, Auguftin Remontebepot Sürftenteld 1858 | 5. 7.97 
8 Eckl, Sofef 6. Feldart. Regt. 1856 | 25. 11. — 
9 Prechtel, Lorenz 8. Feldart. Regt. 1861 | 27. 3. 98 
10 | Grüner, Johann 7. Feldart. Regt. ‚1858 15. 12. 99 
11 | Geröheim, Bernhard 1. Feldart. Regt. 1861| — — — 
12 | Dr. Vogt, Chriftian 2. Schw. Reiter-Regt. 1860| 21. 3. 00 
13 | Müller, Emil 2. Feldart. Regt. — 18 9. 00 
14 Graf, Chriſtoph 2. Ulan. Regt. = — 
15 | Forthuber, Franz 3. Feldart. Regt. 1861 | 23. 10. — 
16 | Röffert, Johann 1. Ulan. Regt. 1862 — — 
17 Zir, Karl 12. Feldart. Negt. 1860 10. 9.01 
18  Morhardt, Johann 11. Feldart. Regt. 1862 — — 
19 | Dr. Schwarztrauber, Jod. 10. Feldart. Regt. — — —— 
20 | Amon, Johann 4. Feldart. Regt. ‚1865| — — — 
21 | Dr. Sigl, Eduard 1. Schw. Reiter-Regt. | —.|28 5. 04 
22 | Kefer, Rudolf 3. Chev. Regt. 1863 | — — 
23 , Trunf, Robert 6. Chen. Regt. 1864 | 1 2. 05 
24 Kramer, Martin 4. Chev. Regt. 1866 — 3. — 
25 | Dr. van Bömmel, Anton 9. Feldart. Regt. 1868| — — — 
26 ' Göbel, Valentin 2. Chev. Regt. 1867! 1. 10. — 
27 | Baumgart, Wilhelm 7. Chen. Regt. 1864| — — — 
Veterinäre. *) 
1 | Weiß, Marimilian | Remontedepot 11868 14. 1.3 
| Benediftbeuern | 
2 | Kugler, Karl | 1. Feldart. Regt. 1866 | 21. 3. — 





*) Da duch Allerhöchſte Ordre von 27. März 1898 der — der Veterinäre 2. Klaſſe in 

ea gekommen ift, jo ift, um Gleichmäßigfeit zu erzielen, bei den Veterinären des aftiven Dienjt« 
ſtan > und des Beurlaubtenitandes als Dienftalter der Tag der Beförderung zum Veterinär 2 Klaſſe 
eingetragen. 











Nr. Name Truppenteil | — — Dienſtalter 
3 Laifle, Otto Remontedepot | 1866 | 21. 3.9 

Schwaiganger | 
4  Achleitner, Marimilian Militär-Lehrſchmiede 1870 13. 6 — 
5 Dr. Backmund, Karl 2. Train:Bat. 1868 | 20. 10. — 
6 | Bronold, Rudolf 6. Chev. Negt. 1866 | 15. 3. 94 
7 | Meyer, Johann 2. Ulan. Regt. ı 1865 13. 11. — 
8 Lang, Franz 2. Feldart. Negt. 1867 24. 1. 95 
9 Göbel, Otto 1. Chev. Negt. is — — = 
10  Saeger, Maximilian 1. TrainsBat. —— —— 
11 | Zöld, Anton 3. Train:Bat. 1870 25. 6. — 
12 , Dr. Meyer, Wilhelm 1. Schw. Neiter-Regt. 1869| 3. 8. — 
13  Sippel, Wilhelm 3. Feldart. Regt. 1°— 118:.10-= 
14 Dr. Maier, Anton 8. Feldart. Negt. I — [10. 11. 96 
15 Bertelmann, Karl 2. Chev. Negt. ‚1870/19. 1. 98 
16 Dorn, Franz 4. Chev. Negt. 1871| — — — 
17 Coſta, Georg 2. Schw. Reiter-Regt. ‚1872| 8 8 — 
18 Roßmüller, Emil 1. Ulan. Regt. 1871| — — — 
19 Steinbrüchel, Chriftian , 7. Feldart. Negt. 1874 |17. 3. 99 
20 Schneider, Peter ' 1. Chev. Regt. 1873) 5. 7. — 
21 | Zeiller, Jafob 5. Chen. Negt. "1872/11. 8 — 
22 | Schmid, Hermann 11. Feldart. Negt. 1871 7. 4. 0 
23 | Brinfmann, Franz ' 3. Chev. Negt. ‚1855| 1 7. — 
24 Dr. Thienel, Mar 6. Chev. Negt. |. —,119 1.01 
25 Dr. Sitten, Be 2. Ulan. Negt. 1874| — — — 
26 | Griegmeier, Karl 1. Schw. Reiter-Regt. 1875/10. 5. — 
27 | NReifeneder, Georg 2. Schw. Neiter-Negt. — 26. 1. 02 
28 Dr. Zimmermann, Karl 6. Feldart. Regt. — — —— 
29 Klotz, Albert 1. Ulan. Regt. — io 
30 Did, Eduard 3. Chev. Negt. — 152 — 
31 | Harder, Alfred 7. Chev. Regt. | ‚14. — 083 
32 | Wildhagen, Friedrich ‚ 5. Feldart. Negt. 1879 16. 11. — 
33 Dietſch, Eduard \ 2. Chev. Regt. 1878118. — — 
34 | Dr. Stark, Hans \ 4. Feldart. Negt. | 3. 1.04 
35 | Rau, Sojef 12. Feldart. Regt. 1879 4. 2.05 
36 | Seeber, Berthold 5. Feldart. Regt. 1874 3. 
37 | Lehner, Dtto 4. Chev. Regt. |1879 27. 1.— 

} ! 
Unterveterinäre. 
1 Dörfler, Georg 9. Feldart. Regt. 1876 
2 , Dr. Ibel, Joſef 5. Chev. Regt. 1877 
v. Sachen. 
Korpsftabsveterinäre. 

1 | Müller RAO4, KrOs, VK XII. Armeeforps 1853 15. 7. 9 
2 | Walther KrO4, AK, VK XIX. s 1851| 1. 4. 99 
Stabsveterinäre. 

1 | Kuhn hi \ 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1859 1. 4. 92 
2 | Blumentritt ÖFJ3 1. Ulan. Regt. Nr. 17 — 12. 7.3 
3 | Wangemann \ Nemontedepot Kalfreuth 1864 24. 8. — 
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Nr. Name Truppenteil 2 Dienftalter 
4 | Stiegler | 1. Feldart. Regt. Nr. 12 1864 29. 6. 94 
5 | Rudolph 7. Feldart. Negt. Nr. 77 — |) 1498 
6 | Kunze 2. Feldart. Regt. Nr. 28 1863| — 8. — 
7 | Richter 3. Wan. Regt. Nr. 21 1865| — 4. 99 
8 | Schleg 4. Feldart. Negt. Nr. 48 — , - 1. — 
9 | Müller ‚ 6. Feldart. Regt. Nr. 68 — — — — 

10 | Thomas Remontedepot Skaſſa 1863 — — — 

11 | Rehnig 5. Feldart. Negt. Nr. 64 J— — — 01 

12 | Schulze \ Garde-Reiter:Regt. 1866 | — — — 
13 | Maufe 2. Huf. Regt.-Königin Carola 1865 | 21. 11. 02 

Nr.19 
14 | Bretjchneider 1. Huf. Regt. König Albert 1869| 1. 4. 03 
Nr. 18 | 

15 | Kraufe Karab. Regt. ‚1865| — 8. — 

16 Maſchke 8. Feldart. Regt. Nr. 78 "1867| — 6. 04 

17 | Dr. Bärner 2. Ulan. Regt. Nr.18 1871 23. 9. 05 

Oberveterinäre. 

1 | Scleinig AK Garde-Neiter-Negt. | 1847 | 18. 12. 76 
2 Weißbach AK 1. Train:Bat. Nr. 12 11849 1. 9. 81 
3 | Schmidt 2. Train-Bat. Nr. 19 11866, — 4. 98 
4 | Gberhardt Karab. Regt. — — 8. — 
5 Gottleuber 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1871. - 1. — 
6  Werrmann 1. Feldart. Regt. Nr. 12 — |— 1. 

7 | Wolf ‚ 6. Feldart. Negt. Nr. 68 1370 — — — 
8 | Rehm | 3. Ulan. Regt. Nr. 21 1871 — — — 
9 Uhlig 3. Feldart. Negt. Nr. 32 11878 —— 

10 | Stüd Nemontedepot Skafja 18721 — — — 
11 | Zähnichen 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1869| — — — 

12 | Dr. Richter 5. Feldart. Regt. Nr. 64 1872 | 20. 8. 00 

13 Slomke 1. Feldart. Negt. Nr. 12 — 1. 7. 01 

14 Winkler Militär-Abteilung bei der 1874) — 10. — 

| Tierärztl. Hochſchule | 

15 | v. Müller 7. Feldart. Regt. Nr. 77 18731 — — — 

16 | Roßberg 4. Feldart. Regt. Nr. 48 1874 — 9.02 
17 | Barthel ' Militär-Abteilung bei der | =) 12.12 — 

| Tierärztl. Hochſchule | 

15 | Weller 2. Feldart. Regt. Nr. 28 I — I10. 3. 08 

19 | Männel J. Huſ. Regt. König — 1875 1. 6. 04 

| Nr. 18 
20 | Schumann 2. Huf. Regt. Königin sun — I19. 11. - - 
| Nr. 19 
21 | Schindler 8. Feldart. Negt. Nr. 78 1874 | 28. 9. 05 
22 | Jurf Garde⸗Reiter-Regt. 1895| — — — 
Unterveterinäre. 
1 Suſtmann 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1875 19. 6. 01 
2 Schierbrandt Garde⸗Reiter-Regt. ı1878| 5. 12. — 
3 | Gutfnect ' 1. Feldart. Negt. Nr. 12 re 
4 Emshoff 1. Huf. Regt. König Albert 1875/15. 1. 02 
Nr. 18 
5 Schüte Karab. Regt. NS — — — 


Nr. 
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1878 


Geb.⸗ 
Jahr 
16. 
15. 
19. 


m 19. 


1880 





11847 | 26. 


Name Truppenteil 
Stüg 1. Wan. Regt. Nr. 17 
Schattke 3. Wan. Regt. Nr. 21 
Schwedler 2. Huſ. Regt. Königin Carola 
| Nr. 19 
Kegler 2. Ulan. Regt. Nr. 18 
Württemberg. 
Korpsitabsveterinär. 
Bub FrOsa, KrO4, & XIII. Armeelorps 
Stabsveterinäre. 
Kaltoff Ulan. Regt. Nr. 19 
Rother Drag. Negt. Nr. 25 
Lütje JZı | Ulan. Regt. Nr. 20 
Breitihuh Feldart. Regt. Nr. 29 
Bajel | Feldart. Regt. Nr. 65 
Dr. Lutz Feldart. Regt. Nr. 49 
Hepp | Feldart. Regt. Nr. 13 
Ammhoff | Remontedepot Breithülen 
Oberveterinäre, 


Brauchle FrOsb | Train:Bat. Nr. 13 


Weitzig Drag. Regt. Nr. 26 
Völker | Feldart. Regt. Nr. 65 
Wagner Feldart. Negt. Nr. 13 
Claus Feldart. Regt. Nr. 29 
Thieringer Drag. Regt. Nr. 25 
Holzwarth Ulan. Regt. Nr. 19 
Säger Ulan, Regt. Nr. 20 
Depperich Drag. Negt. Nr. 26 
Schmehle | Feldart. Negt. Nr. 49 
Unterveterinäre. 
Huber | Ulan. Regt. Nr. 19 
Bley | Feldart. Regt. Nr. 13 
Hauber Drag. Regt. Nr. 26 


1563 | 26. 


1864 20. 
1865 | 10. 
1864 24. 


1867 | 27. 


‚1870| 29. 


1871, 3. 


1867 — 


1838 | 15. 
1869 | 10. 
1870 | 24. 
1873 | 27. 
1877 

1876 . 29. 
1877 


8 


=}... 
1880. — 
1882 


1880 
1877 
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Beurlaubtenktand. 


A. Preußen. 














Name 
Stab3veterinäre. 
Prof. Tereg | 26. 
Colberg 8. 
Schultze, Richard 15. 
Dr. Toepper 10. 
Zündel 11. 
Steinharbt ı 17. 
Prof. Dr. Hagemann 25. 
Werner | 14. 
Schrader, Heinrich | 25. 
Dr. Achilles — 
Lampe en 
Ruſt 23. 
Spangenberg — 
Koll — 
Uhſe — 
Levy 21. 
Wienke 19. 
Schlichte — 
Dr. Marſchner — 
Prof. Dr. Malkmus 17. 
Uhl — 
Steffani 20. 
Fl 17. 
Weſſendorf | — 
Fredrich 28. 
Hammer — 
Ringwald — 
Servatius — 
Kurtz 26. 
Pitz 28. 
Fehſenmeyer | — 
Schulz, Heinrich — 
Wegner — 
Heſſe 29. 
Baranski — 
Oberveterinäre. 
Andrich 30. 
Hafenrichter 26. 
Loeſchke —19. 
Fibian 14. 
Böckel — 
Nehrhaupt 22 
Barnau 12. 
Beſchorner — 
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Name 


Ruſer, Wilhelm 
Duvinage 

Falk 

Engel 

Dillhof 
Frohning 


Kuühnau 


Schönen 
Höpfner 
Nabel, Guſtav 
Fründt 
Machens 
Bettelhaeuſer 
Fuchs, Georg 
Tillmann 
Löhr 


Heyne, Max 


Düker 
Hermeſſen 
Grözinger 
Buſſen 


Biſchoff, Max 


Dr. Glamann 
Weigel 

Schlägel 
Griesbach 
Arnous 
Dormann 
Kreuzfeldt 
Beermann, Albert 
Müller, Georg 


Wagner, Arno 
Biſchoff, Wilh. 


Stier 

Meyer, Wilhelm 
Kramer, Johann 
Thurmann 

Ude 

Schmidt 

Lauche 

Dr. Thoms 
Juſt 
Immelmann 
Bürger 

Dr. Heine, Paul 


Steffani 


Kober 


Schlägel, Karl 


Huber, Franz 
Pfanz⸗Sponagel 
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Nr. | 


Name 


59 Hartmann 
60 Goerlitz 
61 Hildebrandt 
62 Koſchwald 
64 Nethe 

64 | Kreteler 


65 Dr. Schroeder, Herm. 


66 Schroeder, Arndt 
67 Joſeph, Sally 
68, Boelfel 

69 | Belka 

70 | Dr. Grimme 
—1 Dr. Kabit 


72, , Eggeling, Heinrich 


73| Graumann 
74 Schirmeiſen 


75 Fehſenmeier, Auguſt 


76 Krings 

77 Dr. Zehl 

78 Johnen 

79 | Böhme, Ernſt 
80 | Ehrhardt, Paul 
81 | Siebert 

82 ı Holzhaufen 
83 Klingner, Paul 
84 | Veit 

85 | Bauer, Otto 
86 | Schaible 


87 | Schneider, Johann 


88 Wehrle 
89 Sielaff 


90 | Meyer, Ferdinand 


91 | Heefe, Eric) 
92 | Brinder 


95 Friedrich, Heinrich 


94 |, Klute 

3 Krüger, Wilhelm 
96 Schuͤemacher 

97  Dümell 

98 | van Straaten 
99 
100 
101 
102 | 
103 
104 
105 


Maaß, Dtto 
Dr. Hepfe 
Weftrum 
Vielhauer 
Arnheim 
Bias 

106 | Mengel 

107 | Berner, Paul 
108 | Riemann 
109 
110 
111 
112 


Altfeld 
Deppe 
Apffel 





Prof. Dr. Eberlein 


Ehrhardt, Hermann 


Dienſtalter 
18. 12. — 
10. 1. 9% 
19. 2. — 
14. 3. — 
10. 5. — 
11. 6. — 
16. 7. — 
14. 8. — 
— 
10. 10. — 
.16. 11. — 
15. 1.% 
|82.— 
2. 9- 
‚22. 4 — 
12.5 — 
‚15. 6. — 
14. 7. — 
15. 8. — 
4, 
23. — — 
19. 10. — 
16. 11. — 
‚16. 11. 96 


Nr. 


113 


114, 


115 
116 
117 
118 
119 


120, 


121 
122 
123 
124 


Name 


Beder, Karl 
Biſchoff, Friedrich 
Ruß, Wilhelm 
Schweppe 

Voerckel 

Spitzer 

Boßle 

Szymanski, Hypolit 


v. Gerhardt 


Scherzinger 


Müller, Hermann 


125 


126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 
151 
152 
153 


154 | 


155 
156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 





Word 
Grote, Ernft 
Schultz, Otto 
Haake 
Kubaſchewski 
Gaedke 
Schlieper 
Hinniger 
Kothe 
Bartels 
Kneip 
Dernbach 
Dr. Flatten 
Ries 
Schneider, Karl 
Rieger, Paul 
Ehling 
Bader 

arde 
Schrader, Otto 
Memmen 
Dobernecker 
Lehnig 
Lemhoefer, Georg 
Beterjen, Karl 
Peterſen, Karl 
Marx 
Jörn 
Kling 
Böhne, Ludwig 
Matthieſen, Karl 
Frieſe, Gottlieb 
Peinemann 
Dick 
Oehl 
Claußen, Paul 
Pfeil 


Baſtian 


Eckhardt, Ernſt 
Kohl 

Reil 

Thiede 
Liphardt 
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Nr. Name Nr. Name 

167 | Boie 222 | Lift 15. 12. 98 
168 | Marggraf, Karl 223 | Liebold _—— — 
169 | Fröhner, Richard — 224 Traupe — — 
170 Walters, Friedrich — 225 Heinrich, Franz — — — 
171 Dr. Aronſohn — 226 Herrmann, Otto — —— 
172 Banniza — 227 Müther — ——— 
173 Bauer, Georg — 228 Schüler, Karl — — — 
174 Goetze — 229 Nelke — —— 
175 Nolte — 230 Beckhard — 1:99 
176 Rieger, Joſef — 231 Fritſch — —— 
177 | Sohr — 232 Dr. Wernicke, Johann — — — 
178 Voogdt, Johannes — 233 Moumalle — —— 
179 Wetzmüller — 234 Nienhaus — — — 
180 Peterſen, Karl — 235 Krexa 28. 2. — 
181 Sturm 25. 236 | Kittler — ——— 
182 Schubarth, Paul — 237 Kroner — — — 
183 Haeder — 238 Schulz, Wilhelm — — — 
184 Frede — 239 | Schwabe _— — 
185 | Boß, Johannes — 240 Soſath — — — 
186 Wagner, Auguſt — 241 Blume, Karl — — — 
187 Derheimer — 242 | Homann, Friedrich — — — 
188 Mahlendorff — 243 Müller, Max — —— 
189 Dr. Stödter — 244 Gaaz — — — 
190 Eberbach — 245 Reichſtein 27. 3. — 
191 | Ulm 17; 246 Vellguth — —— 
192 Friederich, Karl — 247 Bauer, Arno — —— 
193 Schulze, Paul — 248 Boltz — — — 
194 Keller, Otto 22. 249 Behme, Heinrich — — — 
195 | Schwabe — 250 | Both - —— 
196 | Dr. Carl — 251 Branding — —— 
197 Eckelt — 252 Gruenke — —— 
198 Groſſe-Weſthoff — 253 Jochim — —— 
199 Nevermann — 254 Dr. Voirin — —— 
200 Reſow — 255 Weber, Joſef — —— 
201 Göttelmann — 256 Dettmer — — — 
202 Kypke — 257 Hane — — 
203 Knauff 16. 258 Berger, Hermann — — 
204 | Dellerich — 259 Kramer — — 
205 | Bilanz — 260 Szillat EEE 
206 v. Wahlde 12. 261 | Brösfe 19. 4& — 
207 |v. Werder — 262 Fortenbacher — —— 
208 Büttner, Ludwig 18. 263 Didejcheid 16. 5. — 
209 | Trops 13. 264 | Hoffheinz — — 
210 Wertheim — 265 Heger — — 
211 Dolle 23. 266 Dr. Soft, Johannes | — — — 
212 | Stegmann — 267 Kendziorra — — 
213 | Flöge — 268 Nierhoff — — — 
214 Lamprecht — 269 Beuſt — — 
215 Dammann 10. 270 Dr. Keller, Wilhlm — — — 
216 | Uri, Richard — 271 Giraud — — 
217 Kolbe — 272 Dr. Mießner — — 
218 Schliwa 25. 273 Kaiſer, Wilhelm 15. 6. — 
219 Carl, Fritz — 274 Hellner — — 
220 Jelen — 275 Soft, Hermann — — — 
221 Stehn — 276 Kern 19. 8. — 

o0ob. 35 
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Nr. 


| Name 
277 
278 
279 
280 | 
281 
282 


Dr. Hülfemann 
Blank, Emil 
Schulz, Ernſt 
Milthaler 
Hißbach 
ſchernitz 

283 Gerhardt, Arthur 
284 Diercks 

285 Löwa 

286 Wilhelm, Max 
287 Bunge, Ernſt 
288 Jänicke 

289 Kutzbach 

290 Dr. Finckenbrink 
291 Wulff, Friedrich 
292, Mühlichen 

293 Andrejen, Thomas 
294 | Wolfsberg 

295 | Rnobbe 

296 Voß, Emil 
297 | Ahlert 

298 | , Yauermeifter 
299 | Buchruder 

300 Schulze, Wilhelm 
301 Dehr 

302 | Eggeling, Albert 
303 | Keim 

304 | Krieter 

305 | Raifer, Felix 
306 Löſch 

307 Loewel 
308 | Römer 

309 | Simon, Rudolf 
310 Witt 

311 Weſſel 

312 | Gladen 
313 | Spaeth 

314 Schmidt, Jens 
315 Schroeder, Guido 
316 | Bräuer, Karl 
317 Voßhage 
318 | Dogs 

319 Reu 

320 Reyſowski 

321 | Rojenfeld 

322 | Steinhart 

323 Zipp 

324 | Oberwinter 
325 Kuhn, Ephraim 
326 Kraͤufe, Robert 
327 | Behrens, Heinrich 
328 | Goslar 

329 | Lübke, Paul 
330 Schaarſchmidt 
331 | Borhmann 
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16. 
21. 
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| 
Nr. | 


Name 
332 Brandes, Dtto 
333 | Beder, Alfred 
334 | Dr. Fuchs 
335 Hartmann, Karl 
336 Poſt 
337 Schulz, Robert 
338 Devrient 
339  Stahlmann 
340 | Neumann 
341 Leutſch 
342 Fiſcher, Kurt 
343 Graffſtädt 
344 gelang 
345 | Kaften 
346 | Lambert 
347  Bfannenfchmidt 
348 Baſch, Georg 
349 | Bedhaus 
350 Sadler 
351 Paſch, Dtto 
352 Gelbke 
353 | Dr. Zungershaufen 
354 | Stengel 
355 Hänsgen, Ernſt 
356 Krenz 
357 Meyer, Richard 
358 Haferburg 
359 | Billmann 
| Krufe 
‚Koch, Heinrich 
Matſchke 
Müller, Benno 
Greggers 
Kupfer 
Schmidt, Rudolf 
Kerlen 
Baumhöfener 
Strohe 
Dr. Schriever 
Kennel 
372 gar 
rüger, Emil 
374 | Rarger 
Müller, Alfred 
Rettig 
| Rojenplenter 
378 Siensig 
raulich 
Beye 
Simroth 
Riethus 
Feldhofen 
Köhler, Karl 
Bärtling 
Niemer 
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Name 


Gerfe, Guftav 
Kurſchat 

Saſſe, Albert 
Eichert 
Caspary, Hugo 
Wulff, Theodor 
Lange, Hermann 


Hey 

Dr. Jacoby 
Lamche 
Wulf, Hans 
Krüger, Otto 
399 Lenz, Julius 
Saur 
Scherwitz 
Knell 

403 Brädel 
Schropp 
Voigt, Richard 
Loderhoſe 





406 


407 | Dr. Schmidt, Adolf 


408 Fiſcher, Otto 
409 , Müller, Wilhelm 
410 Wieje 

411 | Peters, Hellmuth 
412 | Zuder 

413 | Engelmann 
414 | Kurkwig 

415 Baujchfe 

416 | Hettenhaufen 
417 Breſſer 

418 Dr. Kantoromicz 
419 Wenzel 

420 Dr. Burom 
421 Lohbed 

422 Lüders 

423 Chlers, Karl 
424 | Claußen, Dtto 
425 Gallus 

426  Woberfin 

427 Dr. Bugge 

428 | Detertö 

429 | Lindenau 

430 | Dr. Grix 

431 | Zeinert 

432 Steiner 

433 Kothe, Hermann 
434 Biſchoff, Georg 
435 Bod, Auguft 
436 | Grabe 

437 Scharr 

438 | Wieler 

439 | Schudt 

440 | Morgen 

441 Purtzel 





| 
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18. 


17. 


18. 
14. 
17. 
11. 
22. 


17. 


25. 
21. 
19. 
21. 
16. 
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Nr. 


442 | Nabel 
‚Meyer, Franz 
Sure, Guſtav 
eber, Konſtantin 
| Ruppert 
ı Krautwald 
Mörler 
Morgenſtern 
Schulte, Paul 
Schneider, Albert 
Dr. Herbig 
Dr. Neuhaus 
Behnke 
Stöhr 
Müller, Wilhelm 
Reineck, Karl 
Chaty 
Förſter 
Meier, Hugo 
Wiegering 
Weſſiphale 
Mucha 
Semmner 
Schmidt, Guſtav 
Heinen 
Schulze, Martin 
Ruſche 
Vortmann 
Groß, Reinhold 
Meyer, Julius 
Lewin, Hans 
Haſſelmann 
to Gempt 
Peterſen, Ernſt 
Dr. Seiler 
Dr. Fromme 
Ahrens, Wilhelm 
Dobrick 
Dr. Roth 
Bambauer 
Lemm 
Holzhauer 
Hagenftein 
Meyer, Paul 
Gerant 
Fürft 
Berdel 
Götz, Karl 
Mayer, Franz 
Fiedler 
Thon 
Morſchhäuſer 
Droege 
Beiling 
496 Schweitzer 


1 
> 
[ 


ar 
sa 
Si 





| 





22 ww 10} = ul 1) 
ISSI 8888 I I I I II 8 





I AA SDHELSEENDSRENEUEE: 


. 11. 


el 10IIII1I111111121111811111111111256595111184 


Name | Dienftalter 


02 


KORIERIII TI DD ERTE IN PET ERTL IN DEDII EDER BR RL EIN 


— 540 — 


I —— —— — — 














Nr. Name Dienſtalter | Nr. Name Dienftalter 
497 | Blotjchet 28. 7.04 7 Melde 5. 4.9 
498 | Schwanfe 17. 9. — 8| Kühn, Karl — — — 
499 Stamm 30. 1. 05 9 | Napp 1.5, — 
500 | Franfe — — — 10 Alberts — 10. — 
501 | Gilert — — — 11 | Burmefter — 4% 
502 | Roloff — — — 12 Bolz — — — 
503 | Pfleger |. => 13 | Bflueg SZ 
504 | Tiefenbach _ — — 14 Klinkenberg — ⸗— 
505 Borchert — — — 15 Metzger 8—— 
506 Weſterfrölke — — — 16 Kneſe 1. 5. — 
507 Winkler — — — 17 Enderlein 2. — — 
508 Kaßbaum — — — 18 Elsner 1. 4. 95 
509 Süßenbach — — — 19 Scholz, Otto — — — 
510 Lieblich — — — 20 Freitag, Richard — — — 
511 Hirſch — — — 21 Herbſt, Otto — — — 
512 Meßler — — — 22 Langhoff — — — 
513 | Baumeier 27. 2. — 23 | Kaempfer _— — 
514 | Dr. Beters, Johannes | — — — 24 | Bojje — 5— 
515 | Ohlmann — — — 25 Iſermann 25. — — 
516 | Prof. Dr. Kärnbach — — — 26 | Schmidt, Jakob 1. . — 
517 | Dr. Männer — — — 27 Gehrt 12. — — 
518 Schulze, Otto — —— 28 Cordſen 1. 4. 96 
519 Preller — — — 29 Maaß, Ludwig — — 
520 Thieme — — — 30 , Augat = — — 
521 Bannaſch — — — 31 Möiler, Auguſt 15. — — 
522 | Staudenmaier - — — 32 Engelhardt 24. 8. — 
523 | Haas, Ernſt —  — 33 Lammert 4.10, — 
524 Sommers — — — 34 George —J— — 
525 | Göttich — — — | 35. Zeujer — 11. — 
526 | Stammeyer — —— 36 Böttger, Ewald — 497 
527 Maſſalsky — — — 37 Jacobs —— 
528 Scheuer — — — 38 Rottke — — — 
529 Ifland 29. 3. — 39 Schaper — 6. — 
530 Lucas — Eat ing — 
531 Timmersmann 27. 4, 41 | Meyer, Friedrich — 10. — 
532 | Kemner = — — 42 | Heinid — 11. — 
533  Manegold — — — 43 Lange, Arthur — 5. % 
534 | Krumbiegel — — — 44 | Schade, Georg 2. 
535 Schwarz, Alfred — — — 45 Kolanus 1. 4. 99 
536 Litty, Albert 2. 5. — 46 Greiſer 8... — 
537 | Meißner 7. 6. — 47 | Schröter, Hugo — — 
538 Genther 2%. 8.— | 48| Reimer, Franz 1. .— 
539 | Sferlo — — — A| 49 Bierthen — 9 — 
540 Majewski 29. 11. — 50 | Krauje ‚17. 2. 00 
51 | Sebauer NL, — 

52 | Müller l|-— — 

5 erg ler 7 — 

ink \ Piet —— 

Unterveterinäre. ꝰ Albert Re 

1| Gärtner, Alwin 1. 11. 89 56 | Theinert 11. 8 — 
2| Dr. Grote, Robert — 4% 57 Richard 21. — — 
3, Jakobjohn — 6. — 58 Kulow 1. 10. — 

4 NRößler ‚12. 7.9 59 | Lichtenfeld —  — 
5| Schröder, Auguft 1. 10. 92 60 | Hertel — 401 

6 Knop — 11. — 61 | Dr. Lenfers — — — 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
ee —— 
62 Conradi 1. 4. 01 116 Dr. Henze, Bernhard | 1. 4. 02 
63 | Giefe — — — [117/Nad — — — 
64 Mahlſtedt — — — | Us Friedrichs — — — 
65 Hanſen, Jakob — — — 119 Kupke — —— 
66 | Rudolf — — — 1120| $reje — —— 
67 Eilts — — — 121 Tigges = —— 
68 | Thieme — — — | 122, Engelmann — —— 
69 Huß — — — |[123| Goete, Reinhold — — — 
70| Dr. Ahting — — — | 124 | Wenders ae 
71 | Hartmann — — — | 125 | Wolfram — — — 
72 Zarnack 3. 6. — 126 Haring — 
73 Karſtens — — — [127 Nüller, Willy — — 
74 Pflugmacher 15. — — | 128 Sffland — — — 
75 Delkers 1. 7. — 1229 Koops — — — 
76 Anders — 8. — | 130 Fritſcheler — — — 
17 | Hoppe — — — [131 | Nüffemeier = e—_ 
78 | Dr. Zürn — — — |132 Ludwig, Mar — — — 
79 Voigt, Paul — 10. — 133 Adam — — — 
80 Edel — — — | 134 Foth, Ernſt 8. 5. — 
81 | Dr. Eichler — — — | 135 Beder, Theodor 23. — — 
82 | Thormählen — — — | 186 | Steinberg — — — 
83 Fricke 2. — — [137 Ric — — — 
84 Paſch — — — JiêbBssg Reinmuth 10. 6. — 
85 | Zimmermann 25. — — | 139|Dr. Steinbrüd 24. — — 
86 | Gerhold — — — 1140| Dippel 26. — — 
87 Laaſch 1. 12. — | 141 Woltmann 9 U. — 
88 | Zint — 4. 02 | 142 | Hedmann 4. 8 — 
89 | Bilg — — — /18 Schütt 27. 9. — 
90 | Heinrich — — — [144 Schröder, Ludwig 1. 10. — 
91 | Thun — — — | 145 | 2oßer — — 
92 König — — — [146 Stempel == 
93 | Trautmann — — — | 147 | Vahlfampf 22. — — 
94 Schüutze — — — J Ias Richter, Edmund — — — 
95 Retzlaff — — — | 149| Tige 9. 12. — 
96 Schliep — — — | 150 Lund 1. 4 03 
97 | Zyto — — — |151| Schmidt, Paul = —— 
98 | Zengel — — — | 152 | Brüder —— 
99 Hausmann — — — |15| Tilmann — — 
100 | Pruümm — — — | 154 | Schwarz — — 
101 Liebert — — — | 155 Meis — — 
102 | Dr. Albert — — — | 156 | Schmöring — — 
103 | Strauß — — — | 157|v. Betteray — —— 
104 | Schmidt, Fritz — — — | 158 Wiethüchter — — 
105 | Schwartau — — — | 159) Schmidt, Paul — — — 
106 Hanſen, Jens J. — — — 1160 | Her — en 
107 | Rlath — — — | 161| Kleng — — — 
108 Eick — — — J162 Haan — — — 
109 | Dumont — — — [1683| Liedtfe —— 
110 Bierwagen — — — | 164 Herzberg — — — 
111 | Szymansti, — — — [165| Schmood een: 
Mircyslaus 166 | Dunfel — — — 
112 Albrecht, Johann — — — | 167 | Leinemann —— 
113 Karnetzky — — — | 168 Scheifele — — — 
114 Werner, Otto — — — 169 Zierer — — — 
115 Hänsgen, Hans — — — 1170| Döbbertin —— 
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Nr. Name 

171 Broll 1. 4.08 | 226 Stamann 4. 04 
172 | Schuß, Edwin — — — [227 Buffe — — 
173 Löwe — — — 228 | Nobbe — — — 
174 Sebbel — — — | 229 Auguſtin — — — 
175 Sommer — — — | 230 Dobberſtein — — — 
176 Zoerner — — — | 331 Lücking — — 
177 Kleinſchmidt — — — | 232 Rüdinger — —— 
178 Berndt — — — J233 Sturm — — — 
179 Radtke — — — J234 Brandenburg = — — 
180 Lingenberg — — — [235 Behrends — — — 
181 Müller, Ernſt — — — J236 Schaaf — — — 
182 Werner, Wilhelm — — — | 237 Teike — — — 
183 Pante — — — 238 Bollmann — — — 
184 Block, Feodor — — — | 39 Martin — — — 
185 Schäffer, Ludwig — — — 240 Manleitner — — — 
186 Cornelius — — — [241 Sommerfeld — — — 
187 Kohler — — — | 242) Pleßer — — — 
188 Martin, Wilhelm — — — 1243 Sieges — —— 
189 Ledermann — — — | 244 Simon — —— 
190 Goldmann — — — | 245 Löwental — —— 
191 Teſchauer — — — 1246 | Meyer, Marimilin — — — 
192 Doege — — — J247 Schmidt, Hermann | — — — 
193 Retzgen — — — [248 Boſtel J — — 
194 Krudewig — — — 249 Koch — — 
195 Borchert, Paul 25. — — | 250 | Wenders — — — 
196 | Neumann, Otto 1. 6. — |} 251 | Schröder Er 
197 | Dr. Zanders — 7. — | 252 Klein — —- — 
198 | Braun, Nikolaus — — — [253  Mölhoff — —— 
199 Benzin 22. — — 254 Pomy ee 
200 | Heydemann 10. 9. — | 255 | Dr. Fauerbach — — 
201 | Speer — — — 42856 Kuthe 7. — — 
202 Scherenberg 1. 10. — | 257 Kohlhepp 3. — — 
203 Meyer, Rudolf — — — 2828 Bayer, Johann |25. — — 
204 Schmitt, Albert 10. — — 259 | Conrad 30. — — 
205 Simon 1. 11. — | 260 | Beters 20. 5. — 
206 | Zohn 11. — — 261 | Leonhard 1. 7. — 
207 | Gerharz 9. 3. 04 | 262 | Ebner 4. — — 
208 | Heßler 1. 4 — |} 263  Reinede 17. 9. — 
209 | Pfarr — — — | 264 | Hertha |. — — 
210 Gummer — — — | 265 Vollmer 26. — — 
211 Mummens — — — | 266 Willamowski 30. — — 
212 Janßen — — — | 267 Banzhaf — — — 
213 Tauchert — — — [268 Möller | 1.10. — 
214 | Jüptner — — — | 269 | Billiog — — — 
215 Kuhn — — — | 270, Hillenbrand — — — 
216 Kühner — — — | 271 | Schäfer — — — 
217 Herhudt — — — [2172 Rod 24. 11. — 
218 | Bruns — — — | 273 | Joerefjen — 12. — 
219 | Graul — — — | 274 Haupel — 1.05 
220 Lütkefels — — — 1175 Habicht 31. 3. — 
221 | Haushalter — — — | 176 | Beder 1. 4 — 
222 | Büfcher — — — [2977| Bertram — —— 
228 Bartz — — — | 278 Trapp — — — 
er — — — | 279 | Schmidtden —— 
225 Malicke — — — | 280 | Köhler en 
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kant! Name | Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
| 
281 Schorß 1. 4.05 | 308 | Hennig 1.40 
282 | Garbe — — — | 304 Heemfoth — — — 
283 | Schweidert — — — 1 305 | Örünewalb _— —— 
284 Lind — — — | 306 Schmoldt - — — 
285 Nehls — — — 30 | Hirt — —— 
286 Riegel — — — 308 Prietzel — —— 
287 Dieckerhoff — — — [309 Stolz — — — 
288 Fender — — — 3310 Dr. Kobel = == 
289 Lüning — — — | 311 Klütz — — — 
290 Hambach — — — 4312 8ölſcher — — — 
291 | Reichert — — — | 313 | Scdliefer — — — 
292 Hennig — — — 314 Hafels — —— 
293 Ruppert — — — | 315 Kempa — — — 
294 Groeger — — — | 316. Fiebad _— —— 
295 Gerspach — — — | 3117| Schmidt — oo 
296 Rogge — — — |318 Plathen — — — 
297 Wiemann — — — 1319 v. Delling — — — 
298 Riecken | = — — | 320 Schmidt = —— 
—— | — — — 1321| Nennefing — 6. — 
300 | Schröder — — — 1322 Joſchko 8. 7. — 
301 Schmoldt — — — 1323 Hefle 129. 9. — 
302 Ilſe — ——— | 
| 
B. Bayern. 
Stabsveterinäre. 10 a Be 3. 3.9 
1/ Wille, Karl VBIM4 | 9.10.01 | 11 Andrhen. ke EHER 
| (I Münden) (Kaiferslautern) 
2 Dr. Vogel, Leonhard — — 12 Huß, Karl — 
(I Münden) —— 
(Augsburg) 
3 Reuther, Friedrich 1. — 05 13 Geyer, Alfred Eee 
| (Weilheim) (Hof) | 
ara 14 Dr. Breuße, Fran | — — — 
Veterinäre. (Kaijerslautern) 
1 Wöhner, Heinri 24. 12. 87 | 15 Döberlein, Emil |— — — 
Ve elheiden) Gunzenhauſen) 
2 Voltz Friedrich 19. 11.88 | 16 Huß, Kal [JO 21. — — 
Gunzenhauſen) (Augsburg) 
3 Liebl, Sebaftian — 10. 89 | 17) Brohm, Heinrich 20. 10. — 
(Riffingen) | | (Weiden) 
4 Thum, Heinrid) 8. 12. 90 18 Sauer, Karl 24. 1. 9 
(Regensburg) ‚ (Kigingen) | 
5 | Seidl, Albert —— 19 Attinger, Johan — — — 
(I Münden) (I Münden) 
6| Dr. Günther, Adolf | 6. 2. 92 20 Schmitt, Dtto — — 
(Aſchaffenburg) (Weilheim) 
7 Lehner, Friedrich ı 8. 3.9 21 | Spörer, Martin = — 
(Regensburg) (Bayreuth) | 
8 Luther, — — — — 22 Trommsdorff, Alfred 15. 3. — 
(Aſchaffenburg) (Weilheim) | 
9 | D’Alleur, Adolf — — — 23 | Bergmann, Arthur 19. 5. — 
(Zweibrüden) (Hof) 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
24 Hojemann, Franz 24. 9. 94 51 Dr. Bärft, Karl 11. 8. 99 
| (Zweibrüden) (Kiffingen) 

25 Breß, Valentin — — — 52 Sauer, Georg — 10. — 
(Zweibrüden) | (Landau) 

26 Dr. Meyer, Oskar — — — 53 Fäuſtle, Hugo 15. 12. — 
(Kaiſerslautern) (Mindelheim) 

27 Teply, Friedrich 13. 11. — 54 Schupp, Paul — — — 
(I Münden) | | 

28 | Leibenger, Martin | — — — 55 Dr. Gafteiger, Karl |— — — 
(II Münden) (II Münden, 

29 | Edart, Chriftian 25. 6. 95 | 56 Schäflein, Franz — — — 
(Landau) (Amberg) 

30 Nuſſer, Ernſt 13. 10. — 57 | Dr. Hohmann, Hugo | 21. 3. 00 
(Würzburg) (Kiffingen) 

31 | Weiler, Adolf — — — 58 Dr. Joeſt, Ernſt 7. 7. — 

| (Ludwigshafen) of) 

32 | Möller, Dtto 12. 12. — 59 | Schöpperl, Georg — — — 
(Bamberg) (Regensburg) 

33 | Strauß, Abraham — — — 60 Lünemann, Heinrichh — — — 
(Aſchaffenburg) (Kaiſerslautern) 

34 | Pelz, Richard — — — 61 Wucherer, Hans — — — 
Hof) (Ingolſtadt) 

35 Siegert, Paul — — — 62 Marggraff, Albert 18. 9. — 
Wof | „SN 

36 Schmitt, Franz 10. 11. 96 63 | Wirth, Chriftian — — — 
(Hof) (Kempten) 

37 Dr. Zwid, Wilhelm — — — 64 | Dr. Jakob, Heinrih — — — 
(Sunzenhaufen) (I Münden) 

38 | Häfner, Baptift — — — | 65 Mißbach, Albin — — — 
(I Münden) (Hof) 

39 | Damm, Rudolf — — — 66 | Heel, Hermann — — — 
(Aſchaffenburg) (Landshut) 

40 Heymann, Herm. 22. 4. 97 67 | Dorn, Cornelius 23. 10. — 
(H0 | (Erlangen) 

41 | Dr. Schreiber, Dam. — — — 68 | Dr. Simader, Paul |28. 12. — 
(80) BCE) | 

42 Hochſtein, Karl — — — 69 Befelein, Karl 19. 1. 01 
(Nürnberg) (Amberg) 

43 Dr. —— Kurt — — — 70 Fokken, Dietrich — — — 
Gof) o | 

44 | Franke, Georg 25. 11. — 71 | Semmler, Jakob — — 
(Kaiferslautern) (Zweibrüden) 

45 | Blaim, Theodor — — — 72 | Dr. Unterhöſſel, Paul 10. 5. — 
(I Münden) (Raiferslautern) 

46 Weftermann, Herm. 19. 1. 98 73 Müller, Auguft 9 7. — 
(Hof) (Weiden) 

47 | Dr. Roth, Ludwig 88 — 74 | Promnis, Bruno _— — — 
(I Münden) (Hof) 

48 Dettle, Franz. 15. 2. 99 75 | Beeh, Georg — 10. — 
(Kempten) (Hof) 

49 | Dr. Klimmer, Martin — — — 76 | Eichner, Friedrich — — — 
Gof) (Kempten) 

50 Kaußel, Ernſt 5. 7. — 77 | Zapf, Erich 26. 1. 02 
(Bamberg) (Landau) 
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Nr. | Name 


78 Guth, Oskar 
(Weiden) 

79 Scent, Ernft 
(Mindelheim) 

80 Zieſchank, Max 


(Hof) 
81 Schmid, Wild. 
| (Mindelheim) | 
82 | Dr. Kirhmann, Jo]. | 
| (Dillingen) 
83 Hartl, Joſef 
| (Mindelheim) 
84 | Töllner, Wilh. 
(Aſchaffenburg) 
85 Schmidt, Nikolaus 
Kaiſerslautern) 
86 Spang, Alfred 
(Mindelheim) 
87 Durft, Fr. 
| (Bayreuth) 
88 | Dr. Bomayer, Karl 
| (Kempten) 
89 | Remmele, Dtto 
(Ludwigshafen) | 
90 Kürſchner. arl 
(I Münden) | 
91, Met, Normann | 
(Bamberg) 
92 | Georgi, a 


93 PR oh. 


(Hof) 
94 Suchen Dtto 
(Dillingen) 
95 Bernhard, Gottlieb 
| (Dillingen) 
96 Strauß, Jakob 
(Aſchaffenburg) 
97 | Nagler, Auguft 
(I Münden) 
98 Köhl, Hermann 
(Raiferslautern) 
99  Ochmann, Robert 
(Würzburg) 
100 Löhe, Friedr. 
| (Gunzenhaufen) 
101 | Eilhauer, Wild. 
(Dillingen) 
102 Die, Ludw. 
103 
104 





(Hof) 
Schmidt, Kurt 
(Hof) 

Hatzold, Yo. 
| (Bamberg) 








26. 
25. 


19. 


| 26. 


1. 
2. 


Dienftalter 


02 





Nr. | Name 

105 | Eifen, Otto 
(Mindelheim) 

106 Dr. Kreuger, Marim. 
(Augsburg) 

107 Speiſer, Paul 
(Nürnberg) 

108 Adelmann, Friedrich 
(Landau) 

109 Keöfihorbt, Oskar 

(Gunzenhauſen) 


110 | Dr. Krautſtrunk, Till⸗ 


mann (Hof) 
111. Dornheim, Fridolin 
(Sof) 
112 Remmele, Adolf 
(Weilheim) 
113 Braun, Alois 
(U Münden) 
114 | Dr. Blendinger, Wilh. 
115, 


116 
117 
118 
119 
120° 
121 


Keller, Martin 
(Gunzenhaufen) 
Burger, Johann 
(Zilshofen) 
Hüther, Arthur 
| (Augsburg) 
Dr. Huth, Johann 
| ———— 
Lang, Leo 
Aſchaffenburg) 
Borſt, Gottlob 
(Gunzenhauſen) 
Born, Heinrich 
(Ludwigshafen) 
Greiner, Karl 
(Kigingen) 
123 Bentendörfer, Albert | 
| (Gunzenhaufen) | 
124 Schuh, Friedrich 
(I Münden) 
125 | Wagner, Georg 
(Ansbach) 
126 | Lindner, Heinrich 
(Zweibrüden) 
127 Kühn, Otto 
128 
129 
130 


131 


122 





Bayer, Franz 
(Kempten) 
Kulow, Richard 
(I Münden) 
Trott, Johannes 
(Würzburg) 
Böhme, Guido 
(Weilheim) 








(Gunzenhaufen) , 


| 





Dienftalter 


18. 


25. 
11. 


11. 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
| 
132 | Dr. Ernft, Wilhelm 4. 3. 05 7 Br % Joſef 5. 7. 00 
(I Münden) 3, BADkz, 
133 | Roßbach, Friedrich) — — — BDK? 
(Raiferslautern) 8 Schmidt, Karl 22. 12. 04d). 
134 | Klein, Wilhelm — — — 
| (Nürnberg) 
135 Bine — * — — Stabsveterinäre. 
affenburg J 
136 | Weinhatt, Anton — — — 1| Seig, Karl ®, 25. 5. 66 
| (Mindelheim) BDKı, BADkz 
137 Schmitt, Franz _— — — 2 Steinhäußer, Friedr. 16. 8. — 
| (Aſchaffenburg) ®, BADkz | 
138 Dr. FE hnden) 110. — 3 — 27. 4.77 
| En ® BADkz 
139 | Küfter, Ernft I — — er ERST DEE 
(1 München) 4 Weiskopf, ze 87 
140 | Stobel, Hieronymus | — — — — | 
| (Würzburg) x Be Karl el m 7 = 
7 — öringer, Ernſt 10. 6. — 
Deterinäre außer Dienft. Bpx⸗. O 
Korpsſtabsveterinäre. A pr F Fr = 
1 Sefar, Alois 21. 5.9 So EIER 
BVhIM«4, ©, 9 | Buchner, Johann 3. 5. 92 
BDKı, RAO4 3 BDK3 
(4. Rangflaffe) 10 Schiesl, Ernſt 20. 94 
2 Ehrensberger, Guſtav 25. 11. 97 11 Dr. Knoch, Karl 24. 9. — 
“ — 12 Zahn, Marimilian 28. 7. 84ch. 
. Rang: BEN 
3 Lang, Sotef ER3,®, 1. 74 Beterinäre 1. Klaſſe. 
DK2, BADkz. Älterer Ernennung.) 
4 Schneider, Stephan 19. 10. 89 1 — Richard 31. 5. 59 
| BVhIM4, BEL, BADkz 
©, BADkz 
5 | Rotbes, Seopon @,| 5. u | ? un — 7 — 
en — es Aois |. 1.78 
| BDK3, BADkz, 2 | 4| Schroeder, Dt O — — — 
0. Sachen. 
Stabsveterinäre, | j Dune vn L: u 
1 Zſchocke 1. 2.98 5| Stein 19 
2|Dr. Fambach 21. 3. — 6 Lauſchke — — 
3 Deich 29. — % 7|Dr. Schmidt — 
FE 27. 5.08 8 Dr. Dennharbt 29. 6.99 
6 Möbius ae o — — 
7 Schmidtchen — — —-c EEE 
inß ayfart — — — 
Oberveterinäre. 3 —— 
1|Dr. Töpfer 15. 1.94 14 | Naumann — — — 
2 Ganſehals 1. 7.97 | 15|2udwig 6. 12. — 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
16 | 2053 6. 12. 99 | 43| Dr. Zietſchmann 31. 10. 05 
17 | Tempel — — — 44 | Schmidt — — — 
18 | Rudolph — — | 
19 | Dr. Pflüde — — — 
€ — — — — 
2 —— 511.0 Unterveterinäre, 
22 | Schneiderheinge — —— 1 Köhler 1. 4. 98 
23 Auerbach — —— 2 Draheim 17. 5. 99 
24 Fiſcher, Alfred — —— 3 Dr. Weißflog 1. 10. 00 
25 Neumann — — — 4 Niemann — 401 
26 | Zieger _— — — 5| Dr. Fiſcher, J. B. — 10. — 
27 , Michael — — — 6 Riebel — 10% 
28 Göllnitz — — — 7 Kreinberg — 4. — 
29 Gleich — — — 8 Spiegel — — — 
30 | Hempel 29. 8. 01 9 Fiber, L. K. F. — — — 
31 Klein 22. 10. — 10 | Zeeb — — — 
32 Fiſcher, Ernſt 18. 12. 02 11 Cramer — — 03 
33 | Uhlemann — — 12 | Brunner — — — 
34 Schumann 19. 8. 08 13 | Voigt 14 9 — 
35 | Uhlmann 31. 10. 05 14 | Horn 1. 10. — 
36 | Dr. Zange — — — 15 | Thomas — — — 
37 Klieber — —— 16 Ansbach 17. 1. 04 
38 Zinke — — — 17 Wilz 1. 4. — 
39 | Küchler — — — 18 Wobſt — — — 
40 Schulze — — — 19 Hengſt — — — 
41 Jahn — — — 20 Scheibe — — — 
42 Härtig — — — 21 Rudert 25. 11. — 
D. Württemberg. 
Stabsveterinäre. a 2. 2.0 
1 | Brof. Dr. Klett | 20. 10. 99 re en 
2 ®rof. Dr. Uebele 15. — 02 | 15 — ER 
8 | Zheurer | 1. 8.08 20 | Bruggbadher 31. 7.02 
4| H008 = — | 21 | Reinhardt Bee 
Oberveterinäre, 2 se — 
1 Miller 15. 7. 92 | 24 | Dr. Nieberle 1. 8. 08 
2 | Seuerftein — — — | 25 Kiefel — — — 
3 Wagner 19. 5. 93 26 Mögele — —— 
4 Deſchner 11. 8. — 27 Reichert = — — 
5 Klingler 27. 10. — 28 Feldmann 4. 5. 05 
6 | Kies — — — 29 Ellwanger — — — 
7 Zeeb 24. 6. 94 30 | Dr. Riedlinger — — — 
Sperling sr = > Unterveterinäre, 
10 | Meyer 10. 12. — 1|Dr. Bär 21. 11. 87 
11 | Kuhn 17. — — 2 Elling 1. 10. 01 
12 | Treiber | 30. 9. 99 2 | Blümert — — 02 
13 Hägele 17. 10. — 4 | Vollrath — — 93 
14 Metzger |25. — — 5 | Kähner — — 04 
15 | Schneider 3.11. — | 6 Müller —— 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
7 Schaaf 1. 10. 04 | 16 Fauß | 1. 10. 04 
8 Goldede — — — 17 Clauß — — — 
9 Hardenberger — —— 18 Schnug — — 05 
10 Hein — — — 19 Petitmangin — —— 
11 Seibrich — — — 20 Grimm — — — 
12 Feeſer — — — 21 Uhland — — — 
13 Martin — — — J 22 Weiß — —— 

14 Banzhaf — — — 23 Späth — — — 

15 Stetten — — — 24 Fries — —— 

| | 


Erklärung der Abkürzungen für Orden und Ehrenzeichen. 


RAO4 — Roter Adler-Orden 4. Klaffe. 
KrOs — Kronen-Orden 4. Klaffe. 
KrO4m.$S. = Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern. 


KrO4 m.S.w. — Kronen-Orden 4. Klaffe mit Schwertern am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einjafjung. 


EK2 — Eifernes Kreuz 2. Klaffe. 

BADkz — Bayerifches Armeedenkzeichen 1866. 

® — Kriegsdenkmünze 1870/71. 

O — Kriegsdenkmünze 1866. 

ChD — China-Denfmünze. 

[eg] — Landwehr⸗Dienſtauszeichnungskreuz. 

(A) — Allgemeines Ehrenzeichen. 

(R) — Rettungsmedaille am Bande. 

R — Rettungsmedaille. 

AK — Albrechts-Kreuz. 

BM (1-4) — Bayerifher St. Michael-Verdienftorden. 

BDKi (2) — Bayeriſches Dienſtauszeichnungskreuz 1. (2.) Klaffe. 

VK — Königl. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 

WF (1-3) — Württembergiſcher Friedrih3-Orden, Ritterfreuz 1. (2.) Klaſſe. 

BZ3b — Badiſcher Orden vom Zähringer Löwen, Ritterkreuz 2. Klaff e. 

BrH3b — Braunſchweigiſches Nitterfreuz 2. Klafje Heinrichs des Löwen. 

HP3b — Heſſiſcher Verdienftorden Philipps des Großmütigen 
(Ritterkreuz 2. Klaffe). 

HP4 — Heſſiſcher Berdienftorden Philipps des Großmütigen 

Be Kreuz. 

HSH3b — Sadfen-Erneftinifher Hausorden, Nitterfreuz 2. Klaſſe. 

OEK1 — Oldenburgiſches Ehrenkreuz 1. Klafe. 

MVKi (2) — Mecklenburgiſches Verdienſtkreuz in Gold Silber). 

SAM — zum Albrechts-Orden gehörige filberne Medaille. 

SWR3 — Weimariſcher Weißer Falken-Orden, Ritterkreuz 2. Klaffe. 

WVK4 — Waldeckſches Verdienftfreuz 4. Klafje. 

AB — Hausorden AlbrechtS des Bären. 

ÖFJ3 — Oſterreichiſcher Franz Zofef: Orden, Ritterkreuz. 

RSt3 — Nuffifher St. Stanislaus-Orden 3. Klafje. 

RumK5 — Orden der Rumänifchen Krone, Ritter. 

TM3 — Türfifher Medjidie-Orden 3. Klaffe. 


JZ1,3 — Japaniſcher Drden des heiligen Schages, Ritterkreuz 1. u. 2. Klaſſe. 
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VBeterinäre der Deutfchen Armee, 


nad) den 
Armeekorps geordnet. 
8. St. V. — Korpsftabsveterinär; V. = Veterinär; 
St. 3. — Stab3veterinär; | U. — Unterveterinär. 


O. V. — Oberveterinär; 
Die Jahreszahl bezeichnet das Jahr ber Ernennung zu diefem Dienftgrad, 
diejenige in () das Jahr der Approbation. 


A. Inipettion des Militär-Deterinärweiens. 
Berlin. 


Inſpekteur: 
Oberſtleutnant Dreher, m. d. U. des Ulan. Regts. Graf zu Dohna (Oſtpreuß.) Nr. 8 
Adjutant: Oblt. Röhr, m. d. U. des Weftfäl. Drag. Negts. Nr. 7. 


Wiſſenſchaftliche Konjulenten: 
Profeſſor Dr. Schüt, Geh. Regierungsrat. 1860. 
Sole Dr. Fröhner. 1879. 
Profeſſor Schwarzneder, Franz, K. St. V. 1887 (1870). 
Profeſſor Köfters, Hubert, K. St. V. 1890 (1873). 


B. Militär-Veterinär-Atademie. 
Berlin. 

Snipizienten: Ludewig, Wilh., St. V. 1889 (1882). 

Wilden, Joſef, St. Q. 1890 (1881). 

Grammlich, Albert, St. Q. 1895 (1885). 
Hilfs-Inipizienten (vorläufig fommanbdiert): 

Wilke, Dito, O. V. 1898 (1904). 

Kettlig, Mar, O. V. 1899 (1895). 

Gerth, Paul, O. V. 1899 (1896). 

. Wnud, Paul, O. V. 1904. (1900). 

Leiter des Bakteriologifchen Laboratoriums: 

Troefter, Karl, St.B. 1890 (1879). 


C. Militär-Lehrfchmieden. 
Berlin. 
Tehnifcher Vorſtand: Profeſſor Köfters, Hubert, K. St. V., 1890 (1873). 
Affiftenten: Krüger, Ernit, St.®. 1898 (1887). 
Pahl, Otto, O. V. 1895 (1892). 
Müller, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Breslau. 
Technifcher Vorftand: Bens, Louis, St. V. 1890 (1884). 
Affıftent: Mohr, Georg, O. V. 1900 (1897). 
Königsberg i. Pr. 
Technifcher Borftand: Nothnagel, Wilhelm, St. V. 1900 (1888). 
Aſſiſtent: Päs, Wilhelm, O. V. 1898 (1894). 
Hannover. 
Technischer Vorſtand: Goerte, Konrad, St. V. 1898 (1886). 
Afiftent: Scheibner, Otto, O. V. 1899 (1895). 
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Gottesaue. 
Techniſcher Vorſtand: Scholg, Karl, St. V. 1895 (1885). 
Affiftent: Bauer, Dtto, O. V. 1903 (1899). 
Frankfurt a M. (Bodenheim). 
Techniſcher Vorftand: Herbft, Otto, St. V. 1899 (1888). 
Affiftent: Grög, Ludwig, D. V. 1897 (1893). 
D. Mititär-Reitinftitut. 
Hannover. 
Bandelow, Helmut, St. V. 1900 (1888). | Dolima, Guftav, D. V. 1900 (1897). 


Gardekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Profeſſor Schwarznecker, Franz, zu Berlin, 1887 (1870). 
Negiment der Gardes du Corps. 


Potsdam. 


Rademann, Rud., St. V. 1903 (1890). Storbeck, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Dudzus, Paul, O. V. 1901 (1898). 


Garde⸗Küraſſier-Regiment. 
Berlin. 


Naumann, Richard, St. V. 1878 (1869). | Kuhn, Guſtav, O. V. 1904 (1900). 
Eijenblätter, Richard, O. V. 1896 (1893). | 


1. Garde-Dragoner-Regiment Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 
Berlin. 


Beuner gen. Ganger, Mar., St. V. 1876 | Dehlhorn, Heinrid, O. V. 1900 (1897). 
(1868). Laabs, Herm., U.2. 1902 (1902). 


2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiferin Alerandra von Rußland. 
Berlin. 


Voß, Heint., St.Q. 1881 (1872). Pilmat, Friedr., O. V. 1900 (1897). 
Dr. Grabert, Karl, O. V. 1899 (1896). k. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin. 
Adloff, Paul, U. V. 1903 (1903). 


Leib-Garde-Hufaren-Regiment. 
Botsdam. 
Füchfel, Franz, St. V. 1897 (1885). Witte, Wilh., U. V. 1904 (1904). 
Holle, Ludwig, O. V. 1895 (1892). 
1. Sarde-Ulanen-Regiment. 
Potsdam. 


Kapteinat, Georg, St. V. 1894 (1883). Bod, Guftav, U. V. 1903 (1903). 
Maaß, Karl, O. V. 1899 (1895). 


2. Garde-Ulanen-Regiment. 
Berlin. 
Petſch, Konr., St. V. 1896 (1885). Dorft, Eduard, U. V. 1902 (1902). 
Liebig, Dtto, O. V. 1903 (1899). 
3. Garde-Ulanen-Regiment. 
Potsdam. 


Krauſe, Mar, St. V. 1899 (1885). Meyer, Rudolf, U. V. 1903 (1908). 
Glaſomersky, Wilhelm, D. B. 1900 (1898). 
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1. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. 
- Straube, Anton, St. V. 1890 (1882). Lührs, Ernft, U. V. 1902 (1902). 
Freude, Auguft, O. V. 1900 (1897). | 
2. Garde-Feldartilferie-Regiment. 
Potsdam. 
Ließ, Otto, O. V. 1899 (1896). 


3. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. Beeskow. 
Dr. Berndt, Arthur, St. V. 1905 (1891). | Dr. Perkuhn, Frig, U. V. 1902 (1902). 
Berger, Franz, O. V. 1904 (1901). | 
4. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
R Potsdam. 
Schulze, Ernſt, St. V. 1905 (1891). Belitz, Wilhelm, O. V. 1900 (1898). 


Feldartillerie-Schießſchule. 
Jüterbog. 

Handſchuh, Otto, St. V. 1893 (1883). Graening, Auguſt, O. V. 1900 (1898). 
Lüdecke, Hermann, O. V. 1894 (1891). | Wiedemann, Robert, U. V. 1905 (1905). 
Garde-Train-Bataillon, 

Tempelhof. 

Dr. Hock, Jof., O. V. 1901 (1898). 


I. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Koenig, Guftav, zu Königsberg, 1899 (1882). 


Küraffier-Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußiſches) Nr. 3. 
Königsberg i. Pr. 
Pankritius, Wilpelm, St. V. 1890 (1883). | Gerlach, Friedrich, U. V. 1905 (1905). 
Ohm, Johannes, O. V. 1897 (189). | 
Dragoner-Regiment Prinz Albrecht von Preußen (Litthanijches) Nr. 1. 
Tilfit. 

Beder, Franz, St. V. 1896 (1884). Pantke, Alfons, O. V. 1898 (1894). 
Dragoner-Regiment König Albert von Sachſen (Dftpreufifches) Nr. 10. 
Allenftein. 

Rerilius, Franz, St. V. 1894 (1882). Bähr, Paul, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Berthold, O. V. 1903 (1899). 
Dragoner-Regiment von Wedel (Pommerſches) Nr. 11. 
Lyd. 
Rips, Wilh., O. V. 1895 (1891). | Neumann, Robert, U. 3. 1902 (1902). 
Brehm, Paul, O. V. 1905 (1901). | 


Ulanen-Regiment Graf zu Dohna (Dftpreufifches) Nr. 8. 
Gumbinnen. Stallupönen. 


Barth, Richard, St.Q. 1899 (1888). Seidler, Emil, U. V. 1902 (1902). 
Bernhard, Dito, O. V. 1904 (1901). Winkler, Paul, U. V. 1905 (1905). 
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Litthauiſches Ulanen-Regiment Nr. 12. 


Infterburg. 


Schön, Karl, St. V. 1901 (1888). 
Krüger, Emil, O. V. 1901 (1898). 


Feldartilferie-Regiment Prinz Auguſt 


Gumbinnen. 


Tennert, Hermann, St. 23. 1899 (1887). 
Altmann, Mar, O. V. 1902 (1899). 


Goldap. 

Stellmader, Emil, U.2. 1904 (1904). 
Juſt, Walter, U. V. 1905 (1905). 

von Preußen (1. Litthanifches) Nr. 1. 
Infterburg. 

Heyden, Waldemar, U. V. 1905 (1905). 


1. Oftpreußifches Feldartilferie-Regiment Nr. 16. 
Königsberg i. Pr. 


v. Paris, Leo, St.Q. 1892 (1883). 
Gaude, Georg, O. V. 1898 (1894). 





Ilgner, Walter, U. V. 1905 (1905). 


2. Litthanifches Feldartillerie-Regiment Nr. 37. 
Inſterburg. 


Brinkmann, Albert, St. V. 1890 (1882). 
Baumann, Karl, O. V. 1900 (1897). 


2. Oſtpreußiſches Feldart 


Guſt, Franz, U. V. 1905 (1905). 


illerie-Regiment Nr. 52, 


Königsberg i. Pr. 


Wiedmann, Franz, St. V. 1904 (1890). 


| Siedler, Georg, U. V. 1905 (1905). 





Münfterberg, Karl, O. V. 1899 (1895). 


Maſuriſches Feldartillerie-Regiment Nr. 73. 


Allen 


Buchwald, Paul, St. V. 1900 (1885). 
Eichert, Friedrich, D. 2. 1895 (1891). 





ftein. 
Klein, Dsfar, U. V. 1903 (1903). 


Oſtpreußiſches Train-Bataillon Nr. 1. 
Königsberg i. Pr. 


Stürgbedher, Mar, O. V. 1899 (18%). 


II. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: Bartfe, 9 


ermann, zu Stettin, 1896 (1874). 


Küraffier-Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
Paſewalk. 


Feger, Hubert, St. V. 1899 (1887). 
Kraufe, Roland, O. V. 1904 (1900). 


Grenadier-Regiment zu Pferde Freiherr 
Brom 


Richter, Wilh., St. V. 1898 (1885). 
v. Barpart, Walther, O. V. 1902 (1899). 


Dragoner-Regiment von Arnim 
Gne 
Brohmann, Karl, St. V. 1904 (1890). 


Engel, Paul, U. V. 1902 (1902). 


von Derfflinger (Neumärkiſches) Nr. 3. 
berg. 
Schmidt, Ernſt, U. V. 1904 (1904). 


(2. Brandenburgiſches) Nr. 12. 
ſen. 
Gronow, Adalbert, U. V. 1903 (1903). 





Waſchulewski, Bernh., O. V. 1904 (1901). 
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2. Pommerſches Mlanen-Regiment Nr. 9. 
Demmin. 


Kröning, Wilhelm, St. 2. 1901 (1888). 
Kremp, Rud, O. V. 1899 (1896). 


1. Pommerſches Feldart 
Colberg. 


Klingberg, Paul, St.Q. 1900 (1889). 
Kownatzki, Arthur, O. V. 1899 (1896). 


Kraenner, Paul, U. V. 1902 (1902). 


ilferie-Regiment Nr. 2, 
Belgard. 
Friedrich, Hans, U. V. 1904 (1904). 


2. Pommerſches Feldartilferie-Regiment Nr, 17. 


Brom 
Barnid, Friedr., St. Q. 1886 (1871). 


berg. 
2ottermofer, Emil, O. V. 1898 (1895). 


Vorpommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 38. 
Stettin. 


Walther, Heinrich, St. Q. 1899 (1886). 


Degner, Arthur, O. V. 1897 (189). 


Hinterpommerfches Feldartillerie-Regiment Nr. 53. 


Bromberg. 


Dietrih, Alfred, St. V. 1899 eh 
v.1.4.06 ab f. 3. tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Hohenjalza. 
Gube, Richard, O. V. 1898 (1894). 
Zimmer, Karl, U. V. 1903 (1903). 





Pommerſches Train-Bataillon Nr. 2. 


Alt:D 
Guhrauer, Frig, O. V. 1901 (1898). 


amm, 


III. Armeeforps. 


Korpsjtabsveterinär: 
Küraffier-Regiment Kaiſer Nikolaus J. v 


Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1890 (1869). 


on Rußland (Brandenburgiſches) Nr. 6. 


Brandenburg a. d. H. 


Krüger, Auguſt, St. V. 1876 (1865). 
Scheidling, Bruno, O. V. 1902 (1899). 


Mitte, Karl, U. V. 1903 (1903). 


1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 2. 


Schwedt 
Tonndorf, Oskar, St. V. 1899 (1885). 


a. d. O. 
Jocks, Otto, O. V. 1905 (1901). 


Huſaren-Regiment von Zieten (Brandenburgiſches) Nr. 3. 
Rathenow. 


Reinemann, Bruno, St. V. 1888 (1879). 
Rathje, Max, O. V. 1897 (1893). 


Ulanen-Regiment Kaiſer Alexander II. vo 


Siebert, Hans, U. V. 1903 (1903). 


n Rußland (1. Brandenburgifches) Nr. 3. 


Fürftenwalde. 


Schmidt, Zofef, St. V. 1890 (1881). 
Dr. Goßmann, Adolf, O. V. 1900 (1897.) 


Poddig, Franz, O. V. 1905 (1901). 


Feldartillerie-Regiment General-Feldgengmeifter (1. Brandenburgifches) Nr. 3. 
Brandenburg a. d. Havel. 





Güntherberg, Rich. St. V. 1893 (1883). 
Zeitſchr. f. Veterinärfunde. 1905. 12. Heit. 


Nippert, Dtto, O. V. 1896 (1892). 
36 
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Feldartillerie-Regiment General:Feldzengmeijter (2. Brandenburgifches) Nr. 18. 


Frankfur 
Feldtmann, Friedrich, St. V. 1888 (1877). 


t a. d. O. 
Weinhold, Georg, O. V. 1900 (1897). 


Kurmärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 39. 


Perle 
Werner, Rudolf, St. V. 1900 (1889). 


berg. 
Achterberg, Karl, O. V. 1897 (1893). 


Neumärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 54. 


Küſtrin. 
Henſel, Oskar, St. V. 1899 (1886). 





Stolp, Max, O. V. 1898 (1895). 


Landsberg a. d. W. 


Berndt, Paul, U. V. 1903 (1903). 


Brandenburgifches Train-Bataillon Nr. 3. 
Spandau. 


Budnowski, Dtto, O. V. 1901 (1898). 


IV. Armeeforps. 


Korpaftabsveterinär: 


Küraffier-Kegiment von Seyd 
Halberftadt. 
Schüler, Bernh., St.B. 1902 (1890). 
Schulz, Karl, D.2. 1895 (1891). 


Thieg, Albert, zu Magdeburg, 1889 (1863). 


fi (Magdeburgifches) Nr. 7 


Quedlinburg. 


Gutzeit, Ernft, O. V. 1899 (1895). 
Schulze, Kurt, U.2. 1905 (1905). 


Magdeburgifches Hufaren-NRegiment Nr. 10. 
Stendal. 


Keuger, Albert, St. 2. 1902 (1889). 
Roeding, Mar, D.%. 1897 (1893). 


Thüringifches Hufar 


Krankowsky, Heint., St. V. 1902 
Schulz, Karl, O. V. 1899 (1896). 


(1889). 


Morgenftern, Karl, U. V. 1904 (1904). 


en-Regiment Nr, 12. 
Torgan. 


Preller, "Arthur, U. V. 1901 (1901). 


NMlanen-Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altmärkiſches) Nr. 16. 


Salzwedel. 
Graf, Wilh., St.Q. 1896 (1884). 





Scholz, Joſef, O. V. 1900 (1897). 


Gardelegen. 
Zoglowek, Felix, U. V. 1904 (1904). 


Feldartilferie-Regiment Prinz-Regent Lnitpold von Bayern 
(Magdeburgifches) Nr. 4. 
Magdeburg. 


Zeit, Rudolf, St. V. 1893 (1882). 


Tretrop, Alfred, O. V. 1903 (1894). 


Altmärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 40. 


Bu 
Heinze, Ernſt, St. V. 1902 (1889). 


rg. 


| Roth, Georg, U. V. 1902 (1902). 


Torganer Feldartillerie-Regiment Nr. 74. 
Torgau. Wittenberg. 


Dabhlenburg, Robert, St. V. 1899 (1886). 
Grökel, Arthur, O. V. 1896 (189). 





Maeder, Heinrih, U. V. 1904 (1904). 
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Mansfelder Feldartillerie-Regiment Nr. 75. 
Halle, 
Bofe, Wilh., St. V. 1897 (1883). | Neumann, Baul, O. V. 1901 (1898). 


Magdeburgifches Train-Bataillon Nr. 4. 


Magdeburg. 
Herffurth, Georg, O. V. 1896 (1893). 


V. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Müllersfomsti, Eduard, zu Bofen, 1900 (1877). 
Dragoner-Regiment von Bredow (1. Schlefiiches) Nr. 4. 
Lüben. 
Chriſt, Paul, St. V. 1900 (1888). Reichart, Otto, O. V. 1900 (1897). 
Geßner, Karl, O. V. 1899 (1896). 


Ulauen-Regiment Kaiſer Alexander III. von Rußland (Weſtpreußiſches) Nr. 1. 
Militſch. Oſtrowo. 


Köhler, Franz, St. V. 1902 (1889). Kleineidam, Heinr., O. V. 1899 (1896). 
Braun, Mar, O. V. 1896 (1892). Sprandel, Wilh., U. V. 1905 (1905). 
Ulanen-Regiment Brinz Auguft von Württemberg (Poſenſches) Nr. 10. 
Züllidau. 
Samuel, Karl, St. V. 1892 (1882). Fifcher, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Kettlig, Mar, O. V. 1899 (1895), Pfefferkorn, Hugo, D. 3. 1903 (1899). 


k. als Hilfsinſpizient 3. Milit.-Veterinär-Afademie. 


Regiment Königs-Jäger zu Pferde Nr, 1. 
Pojen. 
Milde, Joſef, St. V. 1894 (1884). Wiechert, Friedr., U. V. 1902 (1902). 
Dr. Hobjtetter, Karl, O. V. 1904 (1900). 
Seldartillerie-Regiment von Podbielski (1. Niederfchlefiiches) Nr. 5. 
Sprottau. Sagan. 

Mohr, Emil, St. V. 1899 (1887). Zeumer, Franz, U. V. 1902 (1902). 
Dr. Goldbed, Paul, O. V. 1895 (1892). 
1. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 20. 

Poſen. 

Kammerhoff, Karl, St. V. 1890 (1882). | Ammelounx, Albert, U. V. 1904 (1904). 
2. Niederjchlefifches Feldartilferie-Regiment Nr. 41. 

Glogau. 

Schatz, Guſt. St. V. 1892 (1882). Schwebs, Georg, O. V. 1900 (1898). 


2. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 56. 
Liſſa. 
Nordheim, Aug., St. V. 1899 (1887). Julian, Ernſt, U. V. 1904 (1904). 


Niederſchleſiſches Train-Bataillon Nr. 5. 
Poſen. 





Kettel, Franz, O. V. 1898 (1894). 
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VI. Armeeforps. 


Korpsjtabsveterinär: 


Schlake, Heinrih, zu Breslau, 1902 (1881). 


Leib-Küraffier-Regiment Großer Kurfürft (Schlefifhes) Nr. 1. 
Breslau. 


Prenzel, Ed., St. V. 1900 (1888). 
Wilczef, Bruno, DO. 2. 1900 (1897). 


| Grofche, Erich, U. V. 1903 (1903). 


Dragoner:Regiment König Friedrich III. (2. Schleſiſches) Nr. 8. 


Dels. 


Engelke, Joh., St. V. 1899 (1885). 
Blod, Johannes, O. V. 1898 (1894). 


Kreuzburg i. Ob. ©. Bernſtadt. 


Namslau. 


BroHl, Theodor, O. V. 1898 (1894). 
Heimann, Alfons, O. V. 1904 (1900). 


Hufaren-Regiment von Schill (1. Schleſiſches) Nr. 4. 
Ohlau. 


Beder, Herm., St. V. 1902 (1889). 
Heidenreich, Albert, D.B. 1902 (1899). 


Vſchetſchog, Richard, U. V. 1902 (1902). 


Hufaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schlefifches) Nr. 6. 


Leobſchütz. 
Hain, Karl, St. V. 1890 (1881). 
Pohl, Paul, O. V. 1895 (1892). 


NRatibor. 
Kuste, Paul, O. V. 1898 (1894). 





Bochberg, Marim., U. V. 1902 (1902). 


Ulanen-Regiment von Kasler (Schleſiſches) Nr. 2. 
Gleiwitz. Pleß. 


Wöhler, Oskar, St. V. 1894 (1884). 
Grüning, Franz, O. V. 1899 (1895). 


Mogwitz, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Brachmann, Karl, U. V. 1905 (1905). 


Feldartillerie-Regiment von Peucker (1. Schleſiſches) Nr. 6. 
Breslau. 


Aulich, Karl, St. V. 1903 (1890). 


Veldartilferie-Regiment von Clan 
Neiße. 
Hönfcher, Aug., St. 2. 1890 (1882). 
Bariſch, Alfons, O. V. 1900 (1897). 


Heuer, Paul, O. V. 1900 (1899). 
fewig (1. Oberſchleſiſches) Nr. 21. 


Grottfau, 


Meyrowitz, Johannes, U. V. 1902 (1902). 


2, Schleſiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 42. 


Schwe 
Mierswa, Joſef, St. V. 1895 (1885). 


id nitz. 
Timm, Otto, O. V. 1900 (1897). 


2. Oberſchleſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 57. 


Neuftadt i. 
Erber, Paul, St. V. 1899 (1887). 


Schleſiſches Train 


Ob. Schl. 
Soffner, Joſef, O. V. 1904 (1900). 


Bataillon Nr. 6. 





Breslau. 


Dr. Rautenberg, Mar, O. V. 1895 (1891). 
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VII. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: Herbft, 


Dtto, zu Münfter, 1903 (1877). 


Küraffier-Regiment von Driefen (Weſtfäliſches) Nr. 4. 
Münfter. 


Weftmattelmann, Heinrih, St. V. 1899 
(1886). 


Hnfaren-Regiment Kaiſer Nikolaus II. 
Baderborn. 


Prieß, Otto, St. V. 1890 (1881). 
Seebad), Karl, D.%. 1902 (1899). 


| Gerdell, Dtto, O. V. 1899 (1895). 

Reuſch, Friedr., U. V. 1904 (1904). 

von Rußland (1. Weſtfäliſches) Nr. 8, 
Neuhaus. 

Witzki, Heinrih, U. V. 1905 (1905). 


| 


2. Weitfälifches Hufaren-Regiment Nr. 11. 


Düffe 
Dr. Schulz, Ernit, St. ®. 1892 (1883). 
Biefer, Wilhelm, O. V. 1903 (1900). 


Idorf. 
\ Semmler, Arthur, U. V. 1902 (1902). 


Weftfälifches Ulanen-Regiment Nr. 5. 


Düſſe 
Krampe, Paul, O. V. 1894 (1891). 
Brilling, Friedr., O. V. 1904 (1901). 


ldorf. 


Kettner, Herm., O. V. 1900 (1898). 
Knorz, Otto, U. V. 1904 (1904). 


1. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 7. 


Weſel. D 
Fiſcher, Karl, St. V. 1903 (1890). 


Lemke, Heinrich, O. V. 1899 (1897). 


üſſeldorf. 
Biermann, Fritz, U. V. 1904 (1904). 


2. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 22. 


Mün 


Kaden, Rich. St. V. 1893 (1882). 
Hitze, Georg, O. V. 1901 (1898). 
Cleveſches Feldartille 
We 
Dönicke, Albert, St. V. 1893 (1883). 


ſter. 
Bergemann, Fritz, U. V. 1904 (1904). 


rie⸗Regiment Nr. 43. 
fel. 
Blunf, Rich. O. V. 1902 (1899). 


Mindenſches Feldartilferie-Negiment Nr. 58. 


Min 
Michaelis, Erich, St.Q. 1905 (1891). 


den. 
Engelberting, Rud., O. V. 1905 (1901). 





Weitfälifches Train-Bataillon Nr. 7. 
Münfter. 


Kühn, Oskar, O. V. 1897 (189). 


VII. Ar 
Korpsftabsveterinär: Wefener, 


meekorps. 
Wald., zu Coblenz, 1893 (1872). 


Küraſſier-Regiment Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8. 


De 
Bächſtädt, Johann, St. V. 1892 (1883). 
Laabs, Otto, O. V. 1896 (1893). 


utz. 
Griebeler, Joſef, O. V. 1905 (1901). 
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Weſtfäliſches Dragoner-Regiment Nr. 7. 
Saarbrücken. 
Mentzel, Heinrich, St. V. 1891 (1875). | Külper, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Rugge, Karl, O V. 1898 (1895). | 
Hnfaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheinifches) Nr. 7. 
Bonn. 

Schmieder, Rihard, St. V. 1889 (1881). | Breithor, Rudolf, U. V. 1904 (1904) 
Zöllner, Adolf, O. V. 1899 (1897). 


Ulanen-Regiment Großherzog Friedrid von Baden (Rheiniſches) Nr. 7. 
Saarbrüden (St. Johann). 
Böhland, Wilh., St.B. 1899 (1887). Hahn, Guftav, U. V. 1904 (1904). 
Schmidt, Wilh., O. V. 1903 (1900). 
Feldartillerie-Regiment von Holtzendorff (1. Rheiniſches) Nr. 8. 
Saarlouis. Saarbrüden. 
Pieczynski, Johannes, St.B. 1896 (1885). | Guba, Hermann, O. V. 1900 (1897). 
Ofterwald, Alfred, O. V. 1897 (1892). 
2. Rheiniſches Feldartillerie-Regiment Nr. 23. 
Coblen;. 
Dietrih, Eugen, St. Q. 1893 (1882). Schonart, Adolf, O. V. 1903 (1900). 


Trierſches Feldartillerie-Regiment Nr. 44. 
Trier. i 
Schulz, Ludwig, St. V. 1896 (1885). Duill, Heinrich, O. V. 1898 (1894). 


Bergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 59. 
Cöln. 
Biermann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). Meyer, Ernſt, O. V. 1903 (1899). 


Rheiniſches Train-Bataillon Nr, 8. 
Ehrenbreitftein. 
Kraemer, Wilhelm, O. V. 1895 (1891). 





IX. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Hell, Franz, zu Altona, 1891 (1871). 
1. Großherzoglich Medlenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 17, 
Ludwigsluſt. 

Poß, Guſtav, St. V. 1902 (1889). Richter, Otto, U. V. 1904 (1904). 
Verl, Eduard, D. V. 1904 (1900). 
2. Großherzoglich Medlenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 18. 
Bardim. 

Helm, Mar, St. V. 1903 (1889). | Süßenbach, Arthur, U. V. 1903 (1903). 

Arfert, Ridard, O. V. 1899 (1895). 
Hnfaren-Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannoverſches) Nr. 15. 
Wandsbek. 


Ehlert, Erich, St. V. 1899 (1885). Leonhardt, Wilh., D.2. 1905 (1901.) 
Had, Karl, D. V. 1900 (1897). 





Hufaren-Regiment Kaifer Franz Yofe 
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f von Öfterreich, König von Ungarn 


(Schleswig-Holfteiniches) Nr. 16. 
Schleswig. 


Karpe, Georg, St. V. 1903 (1890). 
Neven, Dtto, O. V. 1905 (1901). 
Feldartilferie-Regiment General-Feldma 
Nr. 
Itze 
Kramell, Paul, St. V. 1905 (1891). 
Holſteinſches Feldartill 
Güſtrow. 
Korff, Friedr., St. V. 1899 (1887). 


Lauenburgiſches Feldarti 
Altona. 
Dir, Karl, St.B. 1899 (1887). 


Großherzoglich Mecklenburgiſches 
Sſch w 
Kühn, Hans, St. V. 1899 (1888). 


Schleswig⸗Holſteinſches 


Otto, Wilh., U. V. 1904 (1904). 


rſchall Graf Walderſee (Schleswigſches) 
9. 

hoe. 

| Dröge, Paul, U. V. 1904 (1904). 


erie-Regiment Nr. 24. 
Neuftrelig. 
Krüger, Richard, O. V. 1898 (1894). 


Herie-Regiment Nr. 45. 


Rendsburg. 


Rohde, Hugo, O. V. 1899 (1896). 


Feldartillferie-Regiment Nr. 60. 
erin. 
Garloff, Friedr, O. V. 1903 (1899). 


Train-Bataillon Nr. 9. 





Rendsburg. 


Arndt, Albert, O. V. 1895 (1892). 


X. Arm 
Korpaftabsveterinär: 
2. Hannoverfches Drag 


eekorps. 


Qualitz, Auguſt, zu Hannover, 1896 (1872). 


oner⸗Regiment Nr. 16. 


Lüneburg. 


Schmidt, Georg, St. V. 1904 (1890). 
Arndt, Joh., O. V. 1899 (1895). 


| Gärtner, Paul, O. V. 1899 (1895). 


Oldenburgiſches Dragoner-Regiment Nr. 19. 
Oldenburg. 


Neinländer, Albin, St. V. 1898 (1886). 
Hartmann, Albert, O. V. 1904 (1900). 


Braunſchweigiſches Huf 


Wantrup, Guft., U.2. 1904 (1904). 


aren-Regiment Nr. 17. 


Braunſchweig. 


Roſenfeld, Eduard, St. V. 1889 * 


Simon, Wilh., O. V. 1901 (1898). 


Klog, Friedr., U. V. 1904 (1904). 


Königs-Ulanen-Regiment (1. Hannoverſches) Nr. 13. 
Hannover. 


Steffens, Paul, St. V. 1892 (1882). 
Ventzki, Ernft, D. 3. 1899 (1895). 


Schon, Karl, O. V. 1905 (1901). 


Teldartillerie-Regiment von Scharnhorft (1. Hannoverſches) Nr. 10. 


Hann 
Wafjersleben, Karl, St.B. 1887 (1876). 


over, 
Keil, Paul, O. V. 1904 (1900). 
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2. Hannoverſches Feldartillerie-Regiment Nr. 26. 
Verden. 
Lewin, Berthold, St. V. 1894 (1882). | Xoeb, Karl, O. V. 1902 (1898). 


Niederſächſiſches Feldartifferie-Regiment Nr. 46. 
Molfenbüttel. Celle. 
Krüger, Mar, St.Q. 1899 (1887). | Baum, Martin, U. V. 1905 (1905). 
Spring, Karl, O. V. 1899 (1890). | 


Oftfriefiihes Feldartillerie-Regiment Nr. 62, 
Didenburg Dsnabrüd, 


Kutzner, Mar, St. V. 1897 (1886). | Rühf, Heinrich, U. 2. 1905 (1905). 
Tilgner, Raul, O.2. 1900 (1897). | 


Hannoverfches Train-Bataillon Nr. 10. 
Hannover. 
Heinrichs, Dtto, O. V. 1895 (1891). 


XI. Armeeforps, 
Korpsjtabsveterinär: Buß, Ernſt, zu Cafjel, 1901 (1878). 


Dragoner-Regiment Freiherr von Mantenffel (Nheinifches) Nr. 5. 
Hofgeismar. 


Boeder, Johannes, St. V. 1887 (1876). | Kämper, Baul, O. V. 1905 (1901). 
Stietz, Edwin, O. V. 1895 (1892). 


Hufaren-Regiment Landgraf Friedrich IL. von Hefjen-Homburg (2. Kurheſſiſches) 


Nr. 14. 

Caſſel. 
Cleve, Karl, St. V. 1885 (1873). | Warmbrunn, Erid, U. V. 1903 (1903). 
Weſolowski, Ladislaus, D.B 1904 (1900). 


Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 2. 
Langenjalza. 
Berg, Willy, St. V. 1905 (1891). | Lehmann, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Griemberg, Georg, O. V. 1904 (1900). | 


1. Kurheſſiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 11. 
Caſſel. Friglar. 


Rind, Rudolf, St. V. 1889 (1877). | Heffe, Hans, U. V. 1905 (1905). 
Tir, Karl, O. V. 1897 (1893). 


1. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 19. 
Erfurt. 
Körner, Neinh., St. V. 1890 (1881). | Dohmann, Joh., O. V. 1899 (1895). 


2. Kurheſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr, 47. 
Fulda. 
Grundmann, Paul, St. V. 1899 (1837). | Kupfer, Franz, O. V. 1899 (1896). 
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2. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 55. 


Nau 
Mölhufen, Emil, St. Q. 1899 (1886). 


mburg. 
| Abendroth, Paul, D.Q. 1903 (1900). 


Kurheſſiſches Train-Bataillon Nr. 11. 


Ga 


Vogler, Paul, O. V. 1896 (1892). 


fiel. 


XIV. Armeekorps. 


Korpsftabsveterinär: Plaettner, 


Wilhelm, zu Karlsruhe, 1891 (1872). 


Kurmärkifches Dragoner-Regiment Nr. 14, 
Colmar i. €. 


Lorenz, Herm., St. V. 1887 (1875). 
Möhring, Theod., D.Q. 1904 (1900). 


| QVomberg, Ferdinand, O. V. 1905 (1901). 


1. Badiſches Leib-Dragoner-Regiment Nr. 20. 
Karlsruhe. 


Brofe, Otto, St. V. 1899 (1888). 
Marks, Auguft, D.Q. 1895 (1892). 


| Speierer, Jakob, U. V. 1905 (1905). 


2. Badifches Dragoner-Regiment Nr. 21. 


Brudfal. 


Klein, Heinrih, St. V. 1894 (1884). 
Gerth, Baul, O. V. 1899 (1896), 
f. als Hilfsinfpizient 3. Mil.»Veterinär-Afad. 


Schwegingen. 
Hoffmann, Alfred, D.Q. 1903 (1900). 
Burau, Mar, O. V. 1905 (1901). 


3. Badiſches Dragoner-Regiment Prinz Karl Nr. 22. 


Mülha 
ra Guſtav, St. V. 1890 (1879). 
ilfrich, Peter, O. V. 1899 (1895). 


uſen i. €. 


Schüler, Hermann, U. V. 1903 (1903). 





Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 3. 


Co 


Kurze, Paul, St. V. 1905 (1891). 
Taubitz, Wilh. O. V. 1904 (1900). 


lmar. 
Wendler, Adolf, O. V. 1904 (1900). 





1. Badiſches Feldartilleric-Regiment Nr. 14. 


Karlöruhe 


Scholtz, Karl, St. V. 1895 (1885). 
Ehrle, Friedr., O. V. 1899 (1889). 


(Gottesaue). 
Seegmüller, Jakob, O. V. 1901 (1898). 
‚ Bauer, Dtto, O. V. 1903 (1899). 


2. Badifches Feldartilferie-Regiment Nr. 30. 
Raſtatt. 


Timm, Karl, St. V. 1891 (1882). 


| Amann, Ernft, O. V. 1898 (1894). 


3. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 50. 


Karlsruhe 


Geismar, Paul, St. V. 1899 (1886). 
Wnuck, Paul, O. V. 1904 (1900), 


k. als Hilfsinſpizient z. Mil.-VBeterinär-Afad. 


(Gottes aue). 
Parſiegla, Ferd. O. V. 1904 (1901). 
Gröſchel, Johannes, U. V. 1905 (1905). 


4. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 66. 


Lahr. 
Krill, Joſef, St. V. 1899 (1888). 
Koßmag, Mar, O. V. 1899 (1896). 


Neubreiſach. 


| Köhn, Friedr., U. V. 1904 (1904). 
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5. Badiſches Feldartiller 
Freiburg 
Eberg, Karl, St. V. 1900 (1888). 
v. Lojewski, Fris, O. V. 1899 (1896). 


ie-Regiment Nr. 76. 
i. B. 
Gieſe, Clemens, U. V. 1904 (1904). 


Badiſches Train- Bataillon Nr. 14. 


Durla 
Hummerich, Dtto, O. V. 1899 (1896). 


ch. 


XV. Armeekorps. 


Korpsſtabsveterinär: 


Tetzner, Kuno, zu Straßburg, 1903 (1881). 


3. Schleſiſches Dragoner-Regiment Nr. 15. 


Hagen 
Günther, Heinrich, St. V. 1899 (1885). | 
Volland, Georg, O. V. 1903 (1899). 


au. 
Woggon, Karl, U. V. 1903 (1903). 


2. Rheiniſches Huſaren-Regiment Nr. 9. 


Straßbur 
Chriſt, Karl, St. V. 1896 (1884). 
Sosna, Franz, O. V. 1899 (1896). 
Ulanen-Regiment Graf Haejeler 
Saar 


( 


Ronge, Aug, St. V. 1901 (1890). 
Rode, Ernit, D.2. 1900 (1897). 


g i. E. 
Garbe, Arthur, U. V. 1904 (1904). 


2. Brandenburgiſches) Nr. 11. 


burg. 


Stammer, Emil, U. V. 1903 (1903). 


Schleswig-Holſteinſches Ulanen-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. 


Bierſtedt, Be St. V. 1905 (1890). 
Born, Otto, O. V. 1896 (1892). 





Hoffmann, Ludwig, U. V. 1902 (1902). 


1. Oberelfäffifches Feldartillerie · Regiment Nr. 15. 


Saarburg. Str 
side, Theodor, St. V. 1899 (1886). 
insky, Georg, O. V. 1899 (1895). 
1. Unterelſäſſiſches Feldar 
Hage 
Seiffert, Hermann, St.Q. 1902 (1889). 


n 


aßburg i. €. 


‚Anger, Oskar, U. V. 1905 (1905). 


tifferie-Regiment Nr. 31. 


au. 


| Ogilvie, Ernft, O. V. 1899 (1896). 


2. Oberelfäffifches Feldartilferie-Regiment Nr. 51. 
Straßburg i. E. 


Rummel, Mar, St. 2. 1896 (1885). 


Dr. Albrecht, Adolf, O. V. 1896 (1893). 


2. Unterelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 67. 


Hagenau. 
— Oskar, St. V. 1900 (1889). 
tahn, Kurt, D. 2. 1900 (1897). 


Elſäſſiſches Train-B 
Straßbur 
Heydt, Wilhelm, DO. 2. 1899 (1895). 





Biſchweiler. 


Michalski, Guſtav, U.Q 1903 (1903). 


ataillon Nr. 15. 
gi. E. 


Maſchinengewehr⸗ 
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Abteilung Nr. 2 


(zugeteilt dem Magdeburgifchen Yäger: Bataillon Nr. 4). 


Bit 
Richter, Mar, O. V. 1901 (1898). 


Id. 


XVI. Armeekorps. 


Korpsftabsveterinär: Poetſchcke, 
1. Hannoverjches D 


Laabs, Hermann, St. V. 1900 (1888). 
Köpde, Friedr., O. V. 1896 (1892). 


Schleswig-Holfteiniches D 


Fedr. Wilh., zu Met, 1890 (1869). 


ragoner-Regiment Nr. 9. 
Me. 


Saar, Leo, D.%. 1905 (1901). 


ragoner-Regiment Nr. 13. 


Meg. 


Lewin, Leopold, St. V. 1899 (1886). 
Rachfall, Adolf, O. V. 1903 (1899). 


Matthiefen, Georg, O. V. 1905 (1901). 


2. Hannoverſches Mlanen-Regiment Nr. 14. 


St. Avold. 
Duvinage, Karl, St. V. 1889 (1881). 


Mörhingen. 


Biefterfeld, Zul., O. V. 1902 (1898). 





Jarmatz, Aler., O. V. 1898 (1894). 
Hufaren-Regiment König Humbert v 


Breymann, Otto, U. V. 1905 (1905). 
on Stalien (1. Rurheffiihes) Nr. 13. 


Diedenhofen. 


Küfter, Karl, St. V. 1905 (1891). | 


Hohlwein, Emil, O. V. 1900 (1899). 


1. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 33. 
M eß: 


Rottſchalk, Ernſt, St. V. 1899 (1886). 
Gumbold, Oskar, O. V. 1902 (1899). 


2. Lothringifches Feldart 


Ehriftiani, Arnold, St. V. 1892 (1883). 
f. 3. tierärztl. Hochſchule Berlin. 


| Melzer, Emil, U. 2. 1905 (1905). 


illerie-Regiment Nr. 34. 
Met 


Eilert, Paul, St. V. 1905 (1890). 
Borderdt, Werner, U. V. 1903 (1903). 


3. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 69. 


St. A 


Broſt, Emil, St. V. 1899 (1887). 
Krynitz, Walter, O. V. 1903 (1899). 


vold. 
Hölſcher, Friedrich, U. V. 1904 (1904). 


4. Lothringiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 70. 
Metz. Mörchingen. 


Mummert, Arthur, St. V. 1901 (1889). 


Immendorff, Georg, U. V. 1905 (1905). 





Biermann, Georg, O. V. 1901 (1898). 


Rothringifches Train-Bataillon Nr. 16. 


Forb 


Lehmann, Kurt, O. V. 1900 (1898). 


ach. 
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XVII. Armeekorps. 


Korpsftabsveterinär: 


Blei, Emil, zu Danzig, 1893 (1868). 


Küraffier-Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württemberg 
(Weitprenfifches) Nr. 5 
mit Estadrons Jäger zu Pferde Nr. 1 und 17 (Graudenz). 


Niefenburg. Rojenber 
Krüger, Adolf, St. V. 1893 (1885). 
Roſenbaum, Richard, O. V. 1899 1895). | 
Bod, Hugo, O. V. 1898 (1895). | 


gi. Weftpr. Di. Eylau. 


\ Serfe, Mar, U. V. 1901 (1901). 


Kabitz, Robert, U.V. 1902 (1902). 


1. Leib: Hufaren-Regiment Nr. 1. 
Danzig (Langfuhr). 


Draegert, Heinridb, St. V. 1905 (1891). | 
Tiegs, Franz, O. V. 1905 (1901). | 


Rees, Gerhardt, 1.2. 1905 (1905). 


2. Leib-Hufaren-Regiment Königin Victoria von Preußen Nr. 2. 
Danzig und Danzig:Langfuhr. 


Kull, Emil, St. V. 1901 (1889). 
Demien, Magnus, O. V. 1900 (1897). | 


Hufaren-Regiment Fürſt Blücher vo 


Schlaffke, Konr., U. V. 1903 (1903.) 


n Wahljtatt (Pommerſches) Nr. 5. 


Stolp. 


Reinhardt, Karl, St.B. 1896 (1885). 
Schipke, Albrecht, O. V. 1903 (1899). 


Breitenreiter, Theophil, O. V. 1905 
(1901). 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerſches) Nr. 4. 
Thorn. 


Fränzel, Guftav, St. V. 1893 (1883). 
Mers, Emil, O. V. 1903 (1900). 


| Pamperin, Wilh., U.2. 1903 (1903). 


1. Weſtpreußiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 35. 


Dt. Eylau. 

Seegert, Franz, St. V. 1899 (1886). 
f. als Hilfsinipizient 3. Milit.-Veterinär-Afademie. 
2. Weſtpreußiſches Feldar 
Dan 

Bergin, Otto, St. V. 1895 (1885). 

Schwinzer, Mar, O. V. 1900 (1897). 
Feldartilferie-Regiment 
Graudenz. 


Kubel, Johannes, St. V. 1897 (1885). 
Zembſch, Lorenz, O. V. 1900 (1897). 


Feldartilferie-NRegimen 


Danzig. Br. 


Kraufe, Franz, St. V. 1891 (1881). 


Grauden;z. 

Wilke, Dtto, O. V. 1898 (1894). 
Schulz, Horft, U. V. 1904 (1904). 
tilferie-Regiment Nr. 36. 
zig. 

Spillner, Fritz, U. V. 1905 (1905). 


Nr. 71 Groß-Komthur. 


Marienmerder. 


Freiſe, Arthur, U. V. 1903 (1903). 


t Nr. 72 Hochmeifter. 
Stargard. 
Stange, Wilh., U. V. 1903 (1903). 





Sauvan, Franz, O. V. 1903 (1899). 
Weſtpreußiſches Ira 
Danzig. 

Wünſch, Hugo, O. V. 1896 (189). 


in-Bataillon Nr, 17, 


(Langfuhr.) 
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XVIII. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: 
Magdeburgifches Drag 


Ned, Auguft, 


zu Frankfurt a. M., 1899 (1875). 
oner-Negiment Nr. 6. 


Mainz. 


Biallas, Theodor, St.Q. 1903 (1890). 
Beier, Johannes, O. V. 1899 (1895). 


Proelß, Arthur, O. V. 1905 (1901). 
| 


1. Großherzoglich Heffisches Dragoner-Regiment (Garde-Dragoner-Regiment) 


Nr. 


23. 


Darmitadt. 


Hoehnke, Ernft, St. V. 1886 (1872). | 
Küthe, Heinrih, O. V. 1904 (1900). | 


2. Großherzoglich Heffiihes Dragoner 


Siegesmund, Karl, O. V. 1905 (1901). 


Regiment (Leib-Dragoner-Regiment) 


Nr. 24 


Darm 


Jakob, Mar, St. V. 1902 (1889). 
Sturhan, Hermann, O. V. 1901 (1898). 


ftadt. 
Juckel, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Grünert, Hans, U. V. 1905 (1905). 


Thüringifches Ulanen-Regiment Nr. 6. 
Hanau. 


Thomann Friedrid, St. V. 1899 (1886). 
Schwerdtfeger, Paul, O. V. 1894 (1891). 


Hansmann, Zoh., U. V. 1903 (1903). 


1. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 25 


Großherzoglich Heffif 


Darm 

Neinide, Louis, St.B. 1876 (1868). 
1. Naſſauiſches Feldartillerie 
Mainz. 


Köſters, Johannes, St. V. 1899 (1885). 
Bock, Franz, O. V. 1899 (1895). 


2. Großherzoglich Heſſiſches Fe 


Babenhauſen. 


Darmſtadt. 

Schneider, Louis, St. V. 1899 (1886). 
Hamann, Karl, O. V. 1899 (1895). 

2. Naſſauiſches Feldartilferie- 

Frankfurt a. 


Stramiger, Peter, St.B. 1899 (1886). 
Dr. Heuß, Karl, O. V. 1896 (1893). 


ches Artilleriekorps). 
ſtadt. 
Karſtedt, Ernſt, O. V. 1905 (1901). 


-Regiment Oranien Nr. 27. 


Wiesbaden. 


Schwerdt, Heinrich, U. V. 1905 (1905). 
ldartillerie-Regiment Nr. 61. 

Kranich, JZul., U. V. 1904 (1904). 
Regiment Nr. 63 Frankfurt. 


M. Mainz. 
Wankel, Wilhelm, D. V. 1899 (1896). 





Großherzoglich Heffiiches Train-Bataillon Nr. 18. 


Darm 
Moite, Alerander, DO. 2. 1896 (1892). 


ftadt. 
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Königlich Württembergiſches (XIII.) Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Bub, Friedrich, zu Stuttgart, 1893 (1873). 


Ulanen-Regiment König Karl (1. Württembergiſches) Nr. 19. 
Ulm. Wiblingen. 


Kalkoff, Theodor, St. V. 1893 (1889). | Huber, Eugen, U. V. 1903 (1903). 
Holzwarth, Friedrih, D.B. 1901 (1900). 


Ulanen-Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergifches) Nr. 20. 
Ludwigsburg. 
Lütje, Heinrich, St. V. 1897 (1891). Jäger, Fr., O. V. 1901 (1900). 


Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergiſches) Nr. 25. 
Ludwigsburg. 
Bafel, Joſ., St. V. 1899 (1892). Thieringer, D. V. 1900 (1899). 


Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Nr. 26. 
Stuttgart. 


Weitzig, Frig, O. V. 1897 (1895). Hauber, Eugen, U. V. 1904 (1904). 
Depperid, O. V. 1903 (1902). 


Feldartillerie-Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 13. 
Ulm. Cannſtatt. 


Hepp, St. V. 1900 (1895). Bley, Hermann, U. V. 1904 (1904). 
Wagner, Ernft, O. V. 1899 (1896). 


2. Württembergijches Feldartillerie-Regiment Nr. 29, Prinz Regent Luitpold 
von Bayern. 
Ludwigsburg. 
Breitihuh, Otto, St.Q. 1898 (1891). | Claus, Karl, O. V. 1899 (1898). 


3. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 49. 
Ulm. 
Dr. Lutz, A., St. V. 1900 (1892). | Schmehle, O. V. 1904 (1902). 


4. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 65. 
Zudmwigäburg. 
Rother, Hermann, St. V. 1894 (1889). | Bölfer, Heinrich, O. V. 1898 (1895). 


Württembergifches Train-Bataillon Nr. 13. 
Ludwigsburg. 
Braudle, Alois, O. V. 1892 (1864). 








NRemontedepot Breithülen. 
Ammpoff, St. V. 1900 (1895). 
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Königlich Sächfifche Armee. 





Militär-Abteilung bei der Tierärztlichen Hochſchule und der Lehrſchmiede. 
Dresden. 


Müller, Friedr. Ernſt, K. St. V. 1893 (1878); Technifcher Vorftand der Militär: 
Abteilung, Außerordentl. Mitglied der Beterinär-Kommiffion für dag Königreich 
Sachſen. 

Winkler, Armin Benno, O. V. 1901 (1897). 

Barthel, Georg, O. V. 1902 (1898). 

Kommandiert: Suftmann, Hermann, U.2.1901 (1901). 


XII. (1. Königlich Sächſiſches) Armeeforps. 
Korpsſtabsveterinär: Müller, Friedr. Ernſt, zu Dresden, 1893 (1878). 


Garde⸗Reiter-Regiment. 
Dresden. 
Schulze, Franz, St. V. 1901 (1890). | Jurk, Walther, O. V. 1905 (1901). 
Scleinig, Friedr., O. V. 1876 (1873). Schierbrandt, Paul, U.2. 1901 (1901). 
1. Uanen-Regiment Nr.17, Raifer Franz Zofef von ſterreich, König von Ungarn. 
Oſchatz. 
Blumentritt, Friedr. Bernh. Heinr., | Sähnichen, Bernd, Rud., O. V. 1899 
1896) 


St. 2. 1893 (1884). ). 
Stüg, Karl Ewald, U. V. 1902 (1902). 


1. Hufaren-Regiment König Albert Nr. 18. 
Großenhain. 
Bretfchneider, Mar, St. V. 1903 (1891). | Emshoff, Ernft William Friedr., 
Männel, Friedr. Kurt, O. V. 1904 (1898). | U. V. 1902 (1902). 
2. Hnjaren-Regiment Königin Carola Nr. 19, 
Grimma. 

Maufe, Karl Rid., St. V. 1902 (1890). Schwebdler, Mar, U.%. 1904 (1904). 
Schumann, Baul, O. V. 1904 (1898). 
1. Feldartifferie-Regiment Nr, 12. 

Dresden. Königsbrüd. 

Stiegler, Friedr., St. V. 1894 (1888). Werrmann, William, O. V. 1899 (1894). 
Slomfe, Karl Osk., O. V. 1901 (1897). Gutknecht, Hermann, U. V. 1901 (1901). 
2. Feldartilferie-Regiment Nr. 28. 

Pirna. 

Kunze, Friedr. Osw., St. V. 1898 (1888). | Weller, Franz, O. V. 1897 (1897). 


4. Feldartilferie-Regiment Nr. 48. 
Dresden. 
Schleg, Paul Georg, St. V. 1899 (1889). Roßberg, Kurt Mar, O. V. 1902 (1898). 


5. Feldartillerie-Regiment Nr. 64. 

Pirna. 
| Dr. Richter, Oswin Clem., O. V. 1900 
| (1897). 





Rehnig, Mar, St.Q. 1901 (1889). 
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1. Train-Bataillon Nr. 12. 


Dres 


den. 


Weißbach, Herm. Heinr., O. V. 1881 (1877). 


XIX. (2. Königlich) Sächſiſches) Armeeforps, 


Korpsjtabsveterinär: 


Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1899 (1878). 


Karabinier-Regiment. 
Borna. 


Kraufe, Mar Emil, St. V. 1903 (183). 
Eberhardt, Rudolf, O. V. 1898 (1893). 


| Schüte, Hugo Georg Julius, 


U. 2. 1902 (1902). 


2. Ulanen-Regiment Nr. 18. 


Leip 
Dr. Bärner, Mar Adolf, St. V. 1905 (1894). 
Gottleuber, Woldemar, O. V. 1898 (1893). 


zig. 
Kegler, Woldemar, U.V. 1904 (1903). 


3. Ulauen-Regiment Nr. 21 Kaiſer Wilhelm IL, König von Preußen. 
Chemniß. 


Richter, Rob. Arthur, St.B.1899 (1888). | 
Rehm, Rich. Oskar, O. V. 1899 (1895). 


Schattke, Adolf, U. V. 1903 (1903). 


3. Feldartillerie-Regiment Nr. 32, 


Nie 
Kuhn, Oskar Aug., St. V. (1892) 1884. 


Ta. 
Uhlig, Friedr. Herm., O. V. 1899 (1896). 


6. Feldartilferie-Regiment Nr. 68. 
Rieja. 


Müller, Mar Richard, St.B. 1899 (1889). 
Wolf, Karl Walter, O. V. 1899 (1895). 


Suſtmann, Hermann, U.2. 1901 (1901). 


7. Feldartilferie-Regiment Nr. 77. 
Leipzig. 


Rudolph, Gottlob Dttomar, 
&t. 3. 1898 (1888). 





v. Müller, Ludwig, O. V. 1901 (1898). 


8. Feldartillerie-Regiment Nr. 78, 


Wur 
Maſchke, Friedr. Aler., St. V. 1904 (1891). | 


2. Train-Bataillon Nr. 19. 


Leip 
Schmidt, Mar, O. V. 1898 (1892). 


zen. 
Schindler, Erasmus Friedr., O. V. 1905 
(1900). 
zig. 


Remontedepot Kalkreuth. 
Wangemann, Karl Julius, St. V. 1893 (1887). 


Remontedepot Skaſſa. 


Thomas, Karl, St. V. 1899 (1890). 


| Stüd, Otto, O. V. 1899 (1896). 
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Königlich Bayerifche Armee. 


BVerjonal-Referent im Königliden Kriegsminifterium: 


Krieggminifterium. 


Sehr. v. Eyb, Major im 


I. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: Hochftetter, 


Georg, zu Münden, 1905 (1875). 


1. Schweres Reiter-Regiment (Prinz Karl von Bayern). 
Münden. 


Dr. Sigl, Eduard, St. V. 1904 (1888). 
Dr. Meyer, Wilhelm, V. 1895 (18%). 


Grießmeier, Karl, V. 1901 (1899). 


2. Schweres Reiter-Negiment (Erzherzog Franz Ferdinand von Öfterreich-Eite). 


Land 
Dr. Vogt, Chriftian, St. 3. 1900 (1886). 
Cofta, Georg, V. 1898 (1897). 


Shut. 
Neifeneder, Georg, 3. 1902 (1899). 


2. Chevanlegers-Regiment (Tazis). 
Dillingen. 


Göbel, Valentin, St. V. 1905 (1890). 
Bertelmann, Karl, V. 1898 (1897). 


Dietfh, Eduard, V. 1903 (1900). 


4. Chevaulegerd-Regiment (König). 


Augsburg. 
Kraner, Martin, St. V. 1905 (1889). 
Dorn, Franz, 3.1898 (1895). Neu-Ulm. 


Neu:Ulm. 
Lehner, Otto, V. 1905 (1905). 


1. Feldartillerie-Regiment (Brinz-Regent Luitpold). 
Münden. 


Gersheim, Bernhard, St. V. 1899 (1883). 


Kugler, Karl, V. 1893 (1891). 


4, Feldartillerie-Regiment (König). 
Augsburg. 





Amon, Joh., St. 3. 1901 (1890). 


Dr. Starf, Hans, 3. 1904 (1901). 


7. Zeldartifferie-Regiment. 
Münden. 


Grüner, Johann, St. V. 1899 (1882). 


| Steinbrüdel, Chriftian, 3. 1899 (1897). 


9, Feldartifferie-Regiment. 
Landsberg. 


Dr. van Bömmel, Anton, St. V. 1905 
(1889). 


1, Train- 


Dörfler, Georg, U. V. 1905 (1903). 


Bataillon. 


Münden. 


Jäger, Marimilian, V. 1895 (1893). 


Eguitationsanftalt Münden. 


Mirfing, Karl, St. V. 1894 (1876). 
Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1905. 12. Heft 
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Militär-Lehrſchmiede. 
München. 
Techniſcher Vorſtand: v. Wolf, Ludwig, Korpsſtabsveterinär 1897 (1865); Konſulent 
bei der Inſpektion der Kavallerie. 
Affiftent: Achleitner, Marimilian, V. 1893 (1891). 
Remontedepots. 


Krieglſteiner, Heinrich, St. V. 1896 (1878); Vorſtand der Remontenanſtalt in Neu— 
markt i. d. Oberpfalz. 

Mayrwieſer, Adolf, St. B. 1895 (1877), in Schleißheint. 

Zaifle, Otto, V. 1893 (1893), in Schwaiganger. 

Weiß, Marimilian, V. 1893 (1892), in Benediktbeuren. 

Schwarz, Auguftin, St. 2.1893 (1878), in Fürftenfeld.. 


II. Armeeforps, 
Korpsftabsveterinär: Niedermayr, Emil, zu Würzburg, 1905 (1875). 


1. Ulanen-Regiment (Kaifer Wilhelm II., König von Preußen). 

Bamberg. 
Nöffert, Johann, St. V. 1900 (1888). | Klok, Albert, 3. 1902 (1900). 
Roßmüller, Emil, V. 1898 (1897). 

2. Ulanen-Regiment (König). 
‚ Ansbad. 
Graf, Ehriftoph, St. V. 1900 (1883). | Dr. Kirjten, Friedrich, 3.1901 (1899). 
Meyer, Johann, V. 1894 (1894). 
3. Chevanlegers-Regiment (Herzog Karl Theodor). 
Dieuze. 


Kefer, Rudolf, St. V. 1904 (1891). Did, Eduard, 3. 1902 (1900). 
Brinfmann, Franz, V. 1900 (1898). 


5. Chevanfegers-Regiment (Erzherzog Albrecht von Oſterreich). 
Saargemünd. Zmweibrüden. 


Schwinghammer, Nik., St. V. 1895 (1878).| Dr. Ibel, U. V. 1905 (1903). 
Zeiller, Jak. 8.1899 (1899). Zweibrüden. 


2. Feldartillerie-Regiment (Horn). 
Würzburg. 
Müller, Emil, St. V. 1900 (1883). Lang, Franz, V. 1895 (1893). 


5. Feldartillerie-Regiment. 
Landau (Pfalz). 

Bitſch, Johann, St. V. 1890 (1874). Wildhagen, Friedrich, V. 1903 (1903). 
Seeber, Bertold, V. 1905 (1902). 

11. Feldartillerie-Regiment. 

Würzburg. 

Morhardt, Johann, St. V. 1901 (1886). | Schmid, Hermann, V. 1900 (1898). 

12. Feldartilferie-Regiment. 


Landau. 
Bir, Karl, St. 3. 1901 (1837). | Rau, Joſef, V. 1905 (1903). 
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2. Train-Bataillon. 
Würzburg. 
Dr. Backmund, Karl, 3. 1893 (1891). 


IN. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Schmid, Johann, zu Nürnberg, 1904 (1877). 


1. Chevanlegers-Regiment (Kaifer Nikolaus von Rußland). 
Nürnberg. 
Schwarz, Auguft, St. V. 1897 (1872). | Schneider, Peter, V. 1899 (1897). 
Göbel, Dtto, V. 1895 (1893). 
6. Chevanlegers-Regiment (Prinz Albrecht von Preußen). 
Bayreuth. Neumarkt. 
Trunf, Robert, St. Q. 1905 (1889). | Dr. Thienel, Max, 3. 1901 (1899). 
Bronold, Rudolf, V. 1894 (1889). | 
7. Chevaufegers-Regiment. 
Straubing. 
Baumgart, Wilhelm, St. V. 1905 (1891). | Harder, Alfred, V. 1903 (1901). 


3. Feldartilferie-Regiment (Königin Mutter). 
Münden. 
Forthuber, Franz, St. V. 1900 (1883). | Sippel, Wilhelm, 3. 1895 (1895). 


6. Feldartillerie-Regiment. 


Fürth. 
Eckl, Zofef, St. V. 1897 (1879.) | Dr. Zimmermann, Karl, 3.1902 (1900). 
8. Feldartillerie-Negiment. 
Nürnberg. 


Prechtel, Lorenz, St. B. 1898 (1881). Dr. Maier, Anton, 3.1896 (1894). 


10, Feldartilferie-Reginent. 
Erlangen. 
Dr. Schwarztrauber, Joh., St. V. 1901 (1888). 


3. Train-Bataillon. 
Fürth. Ingolftadt. 
Zölch, Anton, V. 1895 (1893). (Ingolftadt.) 


37* 


Kaiſerliche Schußtruppen. 
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1. Südweſtafrika. 





2 
2 
— 
* 
> 
S 
* 


Dienſtgrad 


Name 


Datum 
der Beförde⸗ 
rung 


Approbiert 


Dienſtſtelle 





oOM. OD - 


Stab3veterinär | werfen 


Oberveterinär 


wu 


1. 4 01 
KrO4 m.S.w. 
Rakette 19. 9. 00 
KrO4, JZ3 
Hande 15. 3. 01 
Ludwig 29. 11. 04 
Seigel 15. 1. 96 B 
Schaub 22. 3. 98 
Brühlmeyer 17. 1. 99H 
Klinner 12. 9. — J 
Rafjau 1. 10. —K 
KrO4 m. S., 
MVK2 
Glaesmer 18. 7. 00E 
Dorner 20. 9. — D 
Mann — — —F 
Wenderhold 21. 11. 02 J 
Dreyer 23. 4. 03 A 
Fiſcher 10. 6. — 
Hoerauf 1. 7.0 
Gräbenteich 17. 9. — A 
Wenjtrup 1. 2. 04 
Offermann 6. 6. — A 
Borowski 4. 2. — 
KrO4 m.S.w. 
— 26. 7. — A 
eſch 5. 8. — A 
Scholz 12. 7. — A 
Mrowka 19. 5. 
KrO4m.S$. 
Unterfpann 12. 7. —B 
Hennig 26. 5. — A 
KrO4 m. S. 
Diekmann 16. 9. — 
KrO4 m. S.w. 
Knochendöppel 6. 6. — B 
KrOm. S. 
Schmidt 28. 3. — 
Hein 22. 8. — 
König 26. 7. — B 
Erhardt 9. 8. — A 
Schwarz — — — B 
Raupach 6. 6. —C 
Neumann 22. 7. — B 


1884 
1889 


1890 


1895 
1896 


1899 
1897 
1898 


1899 
1898 
1900 


1898 
1899 
1901 


Etappen-Kdo. 

Kdo. d. Schutztruppe. 

Stab d. Etappen⸗-Kdo. 
Sid. 


Etappen-Kbdo. 

2. Kolonnen-Abteil. 
Maſchinengew. Abteil. 
J./Feld-Regt. Nr. 2. 
L./Feld⸗Regt. Nr. 2. 
Etappen⸗Kdo. 


3. Kolonnen-Abteil. 
Feld-Regt. Nr. 1. 
Pferdedepot. 

4. Erſatz-Komp. 
Pferdedepot Süd. 
Feld-Regt. Nr. 2. 
II. Feld⸗Art. Abteil. 
1./Seld-Regt. Nr. 2. 


U./Feld-Regt. Nr. 2. 
Feld⸗Regt. Nr. 1. 


3. Kolonnen-Abteil. 
Feld-Regt. Nr. 1. 
Feld-Regt. Nr. 1. 
I /Feld-Regt. Nr. 2. 


1. Erſatz-Komp. 
Feld⸗Regt. Nr. 2. 


II. Feld-Art. Abteil. 
II./Feld⸗Regt. Nr. 2. 


Feld-Regt. Nr. 1. 
1. Erfat:Battr. 

1. Feldtelegr. Abteil. 
2. Rolonnen:Abteil. 
2. Kolonnen:Abteil. 
II. Feld:Art. Abteil. 
Feld-Regt. Nr. 1. 
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& £ 
2 Datum 2 
5 Dienftgrad Name der Befürde:- | 2 Dienftitelle 
= rung Es 
5 a 





36| Oberveterinär | Brennede 26. 5. 04 B| 1903 | IIL./Feld:Regt. Wr. 2. 
KrOım.S. 

37 ⸗ Wickel 12. 7. —C — | Feld:Regt. Nr. 2. 
KrO4m.S. 

35 D Laubis 5. 8. — o — — N Etappen:Kdo. 

üd. 

39 ⸗ Ditz 9. — — o — | 2. Kolonnen-Abteil. 

40 ⸗ Beuge — — —D| — | 2. Kolonnen-Abteil. 

41 : Gotiſchalk 5. 11. — |1904| Feld-Regt. Nr. 2. 
KrO4m.S. 

42 ⸗ Moldenhauer 25. — — A|1902| Etappen:Kdo. 

43 ⸗ Preiſing — — —B| — | 3. Erſatz-Komp. 

44 ⸗ Galke — — — 0[1903| 1. Etappen-Komp. 

45 Bertram 2.— — 2. Erſatz-Battr. 

46 Haaſe 7. 12. — Al 1903 2. Feld-Telegr. Abteil. 
KrO4m.S. 

47 E Kobe — — — B — | 2. Feld-Telegr. Abteil. 

48 ⸗ Fontaine 9. — — 1904 Feld-Regt. Nr. 2. 

49 ⸗ Jacobſen 6. 1. 05 3. Kolonnen-Abteil. 

50 ⸗ Fitting 13. — — 19043. Kolonnen:Abteil. 

51 ⸗ Reichardt — 2. — 4 2. Etappen:Komp. 

52 : Biejterfeldt — — — B 3. Etappen-⸗Komp. 

53 ⸗ Reske 3. — — 19004—5. Kolonnen-Abteil. 

54 Kitzel 16. 3. —B| — | 5. Kolonnen:Abteil. 

55 ⸗ Krack — — — A I00o | Etappen-Kdo. 

56 ⸗ Koops 19. 4. — Etappen-Kdo. 

57 ⸗ Tuche 15. 5. — 11905 nn Etappen-Kdo. 

Süd. 

58 ⸗ Suchantke 29. — — — JI. Feld-Art. Abteil. 

59 Sigl 14. 7. —A 5. Etappen:Komp. 

60 ⸗ Reinecke — — — 811903 

61 ⸗ Wolff 20 — — I1905 

62 ⸗ Chriſtian 16. 8. — Al 1904) Etappen-Kdo. 

63 Rauchbaar — — B} 1905 | Etappen-Kdo. 

64 : Woltmann 23 9 — 

65 - Hefie — 40, 

66 : Iwitzki 11. 12. — A| 1904 

67 ⸗ Hawich — — —B — 

68 ⸗ Meißner — — — 011905 

2. Kiautſchou (China). 
Hellmuth, D. 3. (1900). ' Pfeiffer, Morig, O. V. (1901). 


3. Oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade. 
1. Infanterie-Regiment: Klinke, O. V. (1895). 
2. Infanterie-Regiment: Scheferling, O. V. (1900). 
Eskadron Jäger zu Pferde: Günther, O. V. (1898). 
Fahrende Batterie: Dezelski, O. V. (1899). 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Majewski, Unterveterinär der Neferve (vom Bez. Kdo. Schlame), 
zum Oberveterinär des Beurlaubtenjtandes. 


Kommandos, 


Staböveterinär Dietrich, vom Feldart. Negt. Nr. 53, vom 1.4.1906 
ab auf die Dauer von 2 Sahren zum Patholog. Inſtitut der Tierärztl. 
Hochſchule Berlin. 

Oberveterinär Wilfe, vom Feldart. Regt. Nr. 35, als Hilfsinfpizient 
zur Milttär-Beterinär-Afademie. 


Abgang. 

StabSveterinär Meier, vom 2. Garde-Feldart. Regt.; Oberveterinär 
Dr. Rüther, vom Huf. Regt. Nr. 8 — mit Penfion in den Ruheſtand 
verjeßt. 

Den Oberveterinären der Landwehr 1. bzw. 2. Aufgebot: Möller 
(Bez. Kdo. Wehlau); Sindt (Bez. Kdo. Rendsburg); Eichholtz (Bez. Kdo. 
Defjau); Dralle (Bez. Kdo. Göttingen) — der erbetene Abſchied 
bewilligt. 


Württemberg. 


In den Ruheſtand verjegt: Weinbeer, Staböveterinär im Drag. 
Negt. Nr. 26, auf fein Anfuchen — unter Verleihung des Charakter3 als 
Korpsſtabsveterinär. 


Schutztruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Mit dem 11. 12.1905 als Oberveterinäre zur Schutztruppe 
übergetreten: Die Unterveterinäre: Iwitzki, vom Drag. Regt. Nr. 2; 
Hawich, vom Huf. Negt. Nr. 13; Meißner, vom Feldart. Rtgt. Nr. 45. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 





Verliehen: Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern: Oberveterinär 
Mrowka und Oberveterinär Gottſchalk, vom 2. Feld-Regt.; Oberveterinär 
Haaſe, von der 2. Feld-Telegraphenabteilung der Schußtruppe für Deutjch- 
Südweſtafrika. 


= 36 


Geftorben: Landedtierarzt Gieje- Gera; — Kreistierarzt a. D. 
Brandau: Homberg; — Schlachthofdirektor Herdering=- Paderborn; — 
Oberbeterinär a. D. Bintert-Schulig; — Schlahthofverwalter Menpel- 
Schmiedeberg; — Heinrich Hamburg. 


familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Paul Brehm, Oberveterinär im Drag. Regt. 
von Wedel (Bomm.) Nr. 11, mit Fräulein Gertrud Heyne in Lyck. 


Gedrudt in der Königl. Hofbupdruderei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWı2, Kochſtr. 68—71. 
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